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Rhetorik. 

Die  Theorie  der  Berediamkeit^  mti  leion* 
derer  Anwendung  auf  die  geistliche  BeredsamAeii^  in 
ihrem  ganze»  IJmfaii^e  dargestelU  von  Dr.  Heinrich 
Aug.  Schott^  Prof,  der  Theologie  zu  Jena.  Zwei- 
ier  Theil.  Zweite  verbesserie  At^age.  Leipzig. 
1833.    Barth.     XII  u.  499  S.   gr.  8. 

Auch  mit  dem  spedellen  Titel: 

Die  Theorie  der  rednerischen  Erfindung^ 
mit  besonderer  Hinsicht  auf  geistliche  Beden  darge-^ 
stellt  und  in  Beispielen  erläutert  ^  von  Dr.  u.  s,  w. 
Schott.  —  Zweite  verb.  Auflage. 

Ref.  bat  9  bereits  seit  dem  Erscbeinen  der  ersten  Auflage 
dieses  Werkes  (tod  dessen  erstem  Tbeile  die  zweite  Auflage 
im  J»  1828  ins  Poblicnm  kam),  dasselbe  zu  den  Hauptwer- 
ken der  literäriscben  .Tbätig;keit  des  Verfassers  gperecbnet. 
Dean  theils  bracb  er  sieb,  in  der  pbilosopbiscben  Einleitang 
^  ersten  Tbeiles ,  eine  ganz  neue  und  eigentbümlicbe  Babn 
ia  Hinsiebt  der  Begründung  der  selbstständigen  Sprache  der. 
Beredsamkeit^  welcbe  er  genau  von  der  Spracbe  der  Prosa 
uad  Dichtkunst  nnterscbied;  tbeils  fiibrte  er  das  Ganze  nach 
einem  neuen,  Yon  seinen  Vorgängern  sebr  yerscbiedenen,  Pla- 
ne, und  mit  einer  Umsicht,  Gründlichkeit  und  Vollständig- 
keit durch,  welcbe,  wie  der  Erfolg  bewährte,  die  Auerken- 
noDg  des  Publicums  gefunden  bat. 

In  der  Vorrede  zu  der  .zweiten  Auflage  des  Torliegenden 
Werkes  9  w^elcbes  zugleich  als  zweiter  Tbeil  zu  dem  yollstän- 
digen  Systeme  des  Vfs.  gehört,  bemerkt  derselbe,  dass  die 
Verbesserungen  der  neuen  Auflage  meistens  Verbesserungen 
des  Ausdruckes  und  der  Interpunction ,  Berichtigungen  einzel- 
ner Sätze,  Bereicherungen  der  Literatur,  durch  Angabe  der 
lenesten  Schriften  und  Abhandlungen  über  diesen  und  jenen 
«nzelnen  Pnnct  der  Theorie,  Veränderung  der  Beispiele,  oder 
Vermehrung  derselben,  aus  mancher  neuem,  in  der  ersten 
Ausgabe  nodi  nicht  benutzten,  Predigtsammlung  (z.  B.  von 
Tztchirnery  Röhr^  SchmaUz  u.  a.)  betrefi^en.  Wesentliche 
Ufflaadernngen  finden  sich  theils  in  demjenigen  Abschnitte  des 
eriten  Capitels ,  der  yon  den  dogmatisch  -pr actischen  Predig- 
te bandelt,  indem  der  Vf.  sich  yeranlasst  fiiblte,  seine  An- 
seilten über  Snpranaturalismns  und  Kationalismus  bestimmter 
Keueg  Eeperl.  1833»  Bd.  IV.  St.  19.  A 
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za  modiüciren  (durch  scLärfere  Unterscbeiclang  des  Natiiralis- 
mns  You  den  beiden  g^enannten  theologischen  Denkweisen); 
theils  im  zweiten  Abschnitte  desselben  Capitels,  wo  die  Be- 
trachtung^ des  Verhältnisses,  in  welchem  die  Predig^ten  zum 
Texte  stehen,  eine  geuauerö  Entwickeläiig^  des  Unterschiedes 
zwischen  «Predigten  der  freien  Meditationen,  und  z'wischen 
denjenigen,  deren  Meditation  mehr  dorcli  den  Text  gebunden 
wird  (DoiQTlieeu),  herbeiführte. 

Der  Inbalt  des  vorliegenden  Bandes  ist  folgender«  Voran 
gehen  einleitende  Bemerkungen:  was  überhaupt  unter  Erfin- 
dung des  Redners^'  unter  dem  Them^  und  dem  Materiellen 
einer  Rede  zu  verstehen  sej?  Dann  behandelt  der  Vf.  in  dem 
ersten  Cäpitel:  ßie'  W(^l  und  Auffindung  des  Thema.  Er 
bespricht  diesen  Gegenstand  in  zwei  Abscbnitten :  welche  Ge- 
genstände «idd  für  ,diQ  eigentliche  Beredisamkeit,  insbesondere 
für  die  geistliche,  geeignet?  und  üb^r  die  genauere  Bestim- 
mung und  Verbindung  der  Vorstellungen,  welche,  in  einer 
gewissen ''Verknüpfung  gedacht,  das  Thema  einer  Rede  aus- 
machen. Dies  führt  der  Vf.  in  ^  sechs  einzelnen  Untertheilen 
ans:  a)  das  Verhaltniss  des  Thema  einer  geistlichen  Rede  zn 
dem  Texte;  b)  das  Verhsiltniss  des  Thenia  zu  der  Bestimmung 
und  Bedeutung  gewisser  in  Atr  christlichen  Kirche  besonders 
ausgezeichneten  Tage;  c)  das  Verhaltiiiss  des  zu  wählenden 
Stoffes    zn    der   besonderen   Bestimmung    casneller   Vorträge; 

d)  die  Rücksicht,  welche  der  Redner  (namentlich  der  geistli- 
che) bei  der  Bestimmung  des  Inhalts  seiner  Vorträge  auf  die 
verschiedenen  Bildungsstufen  und  Bednifnisse  der  Zuhörer, 
nnd   auf  den    herrschenden   Geist    der  Zeit   zn   nehmen   hat; 

e)  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  in  der  Wahl  der  Ge- 
genstände; f)  nothwendige  Beachtung  des  Umfanges,  den  ein 
ihündlicher  V.ortrag  haben  kann,  und  des  eigen thümlichen  Ver- 
hältnisses, in  welchem  der  Redner  zu  denjenigen  stehet,  vor 
welchen  er  auftritt,  und  seiner  Persönlichkeit  überhaupt. 

Im   zweiten   CapitM    handelt   er:    von    den  Materialien^ 
welche  die  zweckmässige  Ausführung  des  Hauptsatzes  einer  ^ 
Mede  erfordert.      Auch   diesen    Gegenstand    führt  der  Vf.  in  . 
Äwei  Abscbnitten  durch.     Der  erste  weiset  nach,    was  zum  ^•■ 
Erklären  in  der  Rede  gehöre,  und  handelt  a)  von  den  Schil-  ^ 
dernngen  und  Erzählungen,   b)  von   denii  Erklären   der  allge-  '" 
ftieinen  Begriffe,  Ideen  und  Sätze,  und  c)  wie  sich  der  Redner,  j^ 
als  Redner,  durch  die  Wahl  der  erklärenden  Materialien ,  ihre  ^ 
Ausführlichkeit  und  Form,  charakterisirt ;  —  der  zweite^  welche  ^ 
Beweise  unU  Gründe  in   der  Rede   beizubringen  sind.      Der  '. 
Vf.  hebt  mit  allgemeinen  Betrachtungen  an  über  die   Quellen    _ 
der  theoretischen  und  practischen  XJeberzeugung;    zeiget   dar-  •— 
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aaf ,  wSe  der  Redner  bei  der  WaLI  seiner  Beweise  «^3  Griin- 
de  zo  Werke  g^ehe;  spricht  sodann  über  Methode  nnd  Form 
der  rednerischen  Argumentation;  entwickelt  weiter,  wie  der 
Redner  solche  Meinungen,  Zweifel,  Gefühle  nnd  Nei^ang«a 
in  den  Gemäthem  der  ZohÖrer  behandelt,  welche  dein  Zwecke 
des  Redners  widerstreben,  nnd  schliesst  mit  der  Logik. 

Der  milde  nnd  vermittelnde  theologische  Sinn  des  Vfs. 
zeigt  sich  faanptsächlich  in  dem,  in  dieser  Anflage  nen  bear- 
beiteten, Abschnitte  Ton  den  dogmatisch -practischen  Predig- 
ten, "WO  er  über  den  Snpranaturalismns  nnd  Rationalismus 
ncfa  (S.  29)  ansspricht.  Er  sagt:  „Wir  wollen  keineswegs 
behaupten,  dass  nur  der  strengorthodoxe  Theolog  nnd  Siipra- 
aatnralist  christlich  predigen  könne.  Es  giebt  auch  eine  Denk- 
art über  die  Angelegenheiten  des  christlichen  Glaubens,  wel- 
die,  ohne  sich  an  alle  Entscheidungen  der  kirchlichen  Dogma- 
tik  za  binden,  und  ohne  Yon  der  streng  snpranatnralisti- 
Bchen  Anncht  der  unmittelbaren  Inspiration  auszugehen,  dett- 
mdi  einen  nuTerkennbaren  christlidi-religicAien  Charakter  be- 
währt ,  und  durch  den  lebendigen  Ausdruck  desselben  in  öffent- 
lichen Vorträgen  vollkommen  bestehet  mit  der  erhabenen  Be- 
itimmnBg  des  OTangelischen  Predigtamtes*  Nur  ein  einseitiger 
Eatümalismus  verträgt  sich  damit  nicht,  d.  h.  die  Denkart^ 
irelche  das  Christenthnm ,  nicht  als  eine  eigenthümliche  y  von 
Gott  ans  geöffnete  Quelle  der  reb'giösen  Erkenntniss  und  des 
BeM>nng  religiöser  und  moralischer  Gesinnungen  gelten  lässt ; 
es  nicht  unterscheiden  will  von  den  gewöhnlichen,  die  Cnl- 
tir  des  menschlichen  Geschlechts  befördernden,  Mitteln  und 
Kräften ;  den  Grundsatz ,  dass  wir  das  wohlverstandene  nnd 
mit  vernünftiger  Selbstthätigkeit  anfgefasste  Christenthnm  in 
religiöser  and  moralischer  Hinsicht  als  Norm  der  Ueberzen- 
gnng  xn  betrachten  haben,  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  höchst 
eingeschränktem  Sinne  annimmt;  kein  fortwährendes  immer 
lebendiges  Wirken  Gottes  in  den  heiligsten  Angelegenheiten 
der  Menschen  glanbt,  sondern  die  Welt  mit  allen  ihren  Ver- 
äaderungen  als  ein  durch  den  SchÖpferact  Gottes  ein  fiir  alle- 
■al  in  Gang  gebrachtes,  und  diesen  Gang  iür  sich  selbst  me- 
cbaniscfa  fortsetzendes  Werk  betrachtet.^^  —  Noch  bestimmter 
ipridit  sich  der  Vf.  (S.  31)  ans:  „Es  verräth  Einseitigkeit 
ttd  lotoleranx,  wenn  irgendwo  behauptet  wird,  der  Rationa- 
lst (dorchans  verschieden  von  dem  Naturalisten,)  könne  nicht 
dinMUch  predigen;  die  Erfahrung  hat  schon  das  Gegentheil 
^a^ethan«*^  lieber  die  symbolischen  Biicher  erklärt  er  sieh 
(S.  37)  dahin:  „Es  ist  nach  meiner  Ueberzengung  ganz  recht 
ud  billig, -dass  unsere  Prediger  auf  die  symbolischen  Bücher 
Kirche,  d*  h.  niehi  auf  den  Buchstaben  derselben^ 
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sondern  auf  den  Geiste  der  sich  in  den  obersten  eonstituti- 
ven  Grundsätzen  und  wesentlichen  regulativen  Glaubens* 
Sätzen  an  den  Tag  legt^  angewiesen  und  rerpflichtet  werden, 
so  lange  nicht  eine  neue,  den  Bedürfiiigsen  unserer  Zeit  voll- 
kommen  entsprechende,  und  die  yerschiedenen  Parteien ^  die 
sich  gegenwärtig  in  unserer  evangelischen  Kirche  zeigen,  wo 
möglich  unter  eine  höhere  Einheit  zusammenfassende  öffent« 
liehe  Bekenntnissschrift  eingeführt  werden  kann.^^ 

So  sehr  Ref.  mit  den  Grundsätzen  des  Vfs«  über  die  dogma- 
tisch-practischen  Predigten  übereinstimmt;  so  hätte  er  doch 
unter  den  Belegen  dafür  die,  fdr  ihre  Zeit  (1756)  recht  schätz- 
bare, aber  doch  fiir  das  zweite  Viertheil  des  19ten  Jahrhun- 
derts etwas  Teraltete,  Predigt  Jerusalems:  von  der  Natur  und 
dea  Verrichtungen  der  Engel,  nicht  angeführt;  selbst  das 
(S.  49)  angeführte  Beispiel  von  Reinhard  würde  Ref.  mit 
einem  andern  yertauscht  haben.  Doch  sind  dies  subjective  An- 
sichten 1  Versichern  aber  darf  Ref.,  dass  das  Werk  nicht  nur 
durch  seine  philosophische  Haltung ,  und  durch  die  eben  so 
gemässigten,  als  practisch  anwepdbarei^  Grundsätze,  sondern 
auch  durch  die  meist  trefflich  ausgewählten  Beispiele  aus  deitf 
besten  neuem  Kanzelrednern,  eben  so  den  Männern  Yom  Fa- 
che 9  wie  den  Anfängern ,  sich  emx^fiehlt«  5* 

Geschichte. 

Le  Dac  de  Reichstadt.  Par  Monthely  an- 
den  Ministre  du  Roi  Charles  X.  Paris  et  Versailles 
chez  Ange.    1832-    484  S.    8. 

Der  Vf.  dieser  Schrift,  ein  treuer  Anhänger  und  Lobred- 
ner  des  yertriebenen  Königs  Karls  10»  rormals  dessen  Mini^ 
ster,  bemerkt  in  der  Vorrede,  dass  er,  während  seines  Aufent- 
lialts  in  Wien,  die  Gelegenheit  benutzt  habe,  Ton  wohlunter- 
richteten Männern  die  genauesten  Nachrichten  über  die  £rzie- 
bnng  des  Sohnes  Napoleon* s  einzuziehen.  Die  Sammlung  die- 
ser Notizen  setzte  ihn  in  den  Stand,  die  Biographie  eines 
Jünglings  zu  liefern,  welcher,  durch  seine  Geburt  zu  der 
bÖchsten  Bestimmung  berechtigt,  schon  als  Kind,  durch  den 
gewaltsamen  Wechsel  der  Dinge,  aus  seinem  Vaterlande  ver- 
bannt, in  der  Blüthe  seiner  Jahre  sein  Leben  endete,  als  kaum 
seine  Ausbildung  yoUendet  war.  Von  dem  Wunsche  erfüllt, 
sehr  yiel  Treffliches  Ton  dem  Sohne  des  ausserordentlichen 
und  grossen  Mannes  zu  erzählen,  hat  der  Vf.,  ausser  dem 
Wenigen,  was  Interesse  gewährt,  zu  yiel  Particnlaritäten  yon 
wenigem  Belang  in  seine  Darstelliing  angenommen  ^    um  die 
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Bo^enzaU  des  Werks  aaszdfiillen.  Das  Bach  wiirde  gr^wiss, 
wollte  man  es  in  nosere  Sprache  übersetzen ,  bis  auf  ein  Vier- 
tel ab^knrzt,  an  Gehalt  g^iiv  innen.  Gestützt  auf  das  Zengp- 
niss  achtan^werther  und  unparteiischer  Beobachter,  versichert 
der  Vf. ,  dass  der  Herzog  Ton  Reichstadt  von  frühester  Joggend 
an  bis  za  seinem  Tode  mit  väterlicher  Liebe  von  seinen  er« 
laochten  Verwandten  in  Wien  behandelt ,  nnd  dnrcb  deren 
Sorgfalt  für  die  militairische  Laufbahn  —  für  welche  er  im- 
mer entschiedene  Vorliebe  zeigte  —  aasgebildet  worden  sej. 
Er  Tersichert  femer,  dass  der  Jüngling,  seine  Stellung  richtig 
einsehend,  fest  entschlossen  gewesen  sey,  nie,  als  Aben- 
teurer, zum  Spiellbali  einer  gewissen  Faction  sich  hinzn- 
jreben«  Es  wird  gezeigt,  dass  diese,  alle  ihre  Hoffnung  auf 
ihn  bauend,  kein  Mittel  unversucht  Hess,  ihre  Plane  zu  ver- 
wirkUchen.  Dessen  ungeachtet  erklärt  der  Vf.  dip  Erzählung 
fdr  anwahr  nnd  rein  erdichtet,  dass  einmal  der  Versuch  ge- 
macht worden  sej,  den  Prinzen  ans  Wien  zu  entführen. 
Ungeachtet  damals  dieses  Gerücht  Glauben  fand,  w^eil  es  aben- 
fenerlich  schien ; .  so  haben  doch  Besonnene  um  deswillen  sol- 
ches bezv?eifelt,  weil  selbst  dem  Tollkühnsten  die  Unmöglich« 
keit  eines  glücklichen  Erfolgs  einleuchten  musste. 

Von  dem  Vf.  ist  überzeugend  dargestellt  worden,  dass 
lon  dem  talentvollen,  edeln  Sohne  Napoleons  «ur  Grosses 
Bod  Ausgrezeichnetes  zu  erwarten  war,-  auch  dass  sein  früh- 
zeitiger Tod  durch  gänzliche  Zerstörung  der  Lungen,  als  , 
QBmittelbare  Folge  einer  zu  schnellen  körperlichen  Eutwickle- 
laag,   herbeigeführt   worden  sey. 

Dem  Werke  können  wir  einen  historischen  Werth  nicht 
beilegen  9  weil  der  Sohn  Napoleo7i8  nie  in  der  Lage  sich 
befand,  selb^tständig  zu  handeln,  und  nichts  von  ihm  aufzu- 
zeigen ist  9  was  in  den  Annalen  der  Zeit  bemerkenswerth 
genannt  werden  könnte.  Etmnermann^ 

'     Taschenbucliliteralm\ 

♦  

Lies  mich!  Ein  Taschenbuch  ßir  gesellige  XJnter^ 
halinng*  Jahrgang  1834  fmit  Beiträgen  von  Posga, 
Ferd.  Freiligrath^  Otto  Freudenreichi^  Dr. 
Gutmann,  Caroli  und  TV.  Jemand.  Iserlohn^ 
h.  Langewieiche ,  1833.    340  S.    1  Thlr.  8  Gr. 

Die  ersten  zwei  Worte  sind  wohl  defect;  es  fehlt  yer- 
■■tUidi^  nicht;  Lies  mich  nicht!  wird  der  Titel  lauten  sol- 
Wi,  denn  mehr  wie  die  erste  Hälfte  dieses  Taschenbuchs: 
^  verlorne    Sohn ,    eine  Novelle  von  Posga ,  ist  nichts  als 
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Aaszag^  und  Spoliation  des  Heisegehen  Romans,  Hildegard^ 
Berlin  1795-  Ganze  Seiten  sind  gleich  wörtlich  abgeschrie- 
ben^ und  von  der  übrigen  Hälfte,  die  meist  aus  Gedichten 
besteht,  kann  wiederom  die  Hälfte  wegfallen,  dass^  also  höch- 
stens ein  Viertel  yom  Ganzen  auf  das  kategorische  Lies 
mich!  einen  massigen  Ansprach  machen  dürfte.  Einige  lyri- 
sche Ergüsse  von  PreiUgrath^  z.  B.  die  Todten  im  Meere^ 
fehören  namentlich  zn  dem  Bessern.  Eine  Steile  diene  als 
leleg: 

Ein  grosses  Grab  ist  Meeresgrund, 

Ein  Kirchhof  Meeresspiegel, 

Die  Wellen  schwellen  roll  und  rund^ 

Das  sind  die  Grabeshügel. 

O  könnte  man  dort  unten  seyn, 

War'  Meeresfluth  revronnen. 

Man  sah'  der  Schläfer  lange  Reih'n,  ' 

Sah  Ton  Polypen  ihr  Gebein, 

Das  bleiche,  roth  umsponnen. 

Man  sah'  ihr  Kissen :  weiches  Moos, 

Und  Sand  und  Meereslinsen ; 

Man  sah',  wie  sie,  mit  Zähnen  bloss, 

Ins  Fischgewimmel  grinsen  u.  s.  w. 
Dag  Ganze  ist  in  4zeiligen  Stanzen,  die  eine  von  nns  mitge- 
theilte  özeilige  abgerechnet^  welche  in  keinem  Falle  also  da- 
bin passt.  Indessen  auch  in  den  übrigen  Gaben  sündigt  der 
Dichter  gegen  Prosodie ,  oder  er  wird  matt  und  dnnkel.  So 
kommt  in  einem  Gedichte  der  S'mum  vor;  eine  Elision  yon 
^ Samum ^  dem  heissen  Winde  in  der  Wüste,  die  wohl  nie 
da  gewesen  ist.  Ein  andermal  werden  die  Vögelchen  eingela- 
den, in  eine  Heiligen -Nische  zn  kommen,  denn: 

Diese  Rose  wuchs  aus  Zähren. 

Bier  sind  Gott  geweihte  Grunde !  u.  s.  w. 
Gott  erbarme  sich  solcher  Verse!    und  der  noch  in  einem  an- 
dern Torkommenden : 

Wie  dampft  des  Köhlers  Meiler, 

Ihr  milden  Allesheiler^ 

Lenz,  Wald,  macht  mich  gesund I 
Die  erste  Mittheilung  yon  Freudenreich  ist  eine  plampe  Nach- 
dbmung  Yon  Göthe's  Erlkönig..    Das  Kind   will  zur   Mutter^ 
weil  es  Weihnacht  ist,  und  der  Vater  sitzt  auf;  es  geht  forts 
Der  Vater  hüllt  warm  den  Knaben  nun  ein,      / 
Doch  Nordwind  schneidet  durch  Mark  und  Gebein. 
Das  Kind  ruft:  „die  Sterne  zittern  am  Ost." 
„„Fest  wandeln  di^  Ster^e}  du  zitterst  vor  Frost !"<' 
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•  - 

Es  versteht  sfcli,  dass  der  Knabe  nnn  nicLt  lebend  znm  hei- 
ligten Christ  g^etragen  vrlrd.  ^^Rembrandta  Meisterstück^^  voo 
F.  Caroli,  Ist  ein  triviales,  schleppendes,  ,, dramatisches  Cba- 
raktergemälde  in  Versen  und  einen  Acte/'  Der  eine  Act  ist 
das  Beste.  Selbst  wenn  Charakterzeicbnang:,  Fabel  and  Situa- 
tionen anziehend  wären;  so  müssten  sie  allen  Reiz  yerlieren 
durch  einen  Dialoge, , der  Verse  hftt,  wie  z.  B. 

Nicht  ivahTy  für  diese  Plündernd  ^ 

OJer: 

Ei  was !  auf  einem  hat  Juno  'ne  Krone  auf;  u.  s.  w. 
Und  ferner:  > 

Und  grient  ^ach  ihrer  Art  mich  an ; 
So  wie  endlich: 

Bn,  Mäuschen,  "wieder  gut. 

W,  Jemand  hat  ^yDistichen  und  Meimereien^'  geliefert.  Als 
Probe  geben  wir: 

Das     Epigramm: 

Diese  Dichtart  ist  ein  Kuss, 

Den  die  Muse  beut  dem  Sänger 
Voller  Eile, 

Wenn  sie,  "weil  sie  weiter  muss,  ' 

Nicht  die  Zeit  hat,  dass  s^e  länger 
'  Bei  ihm  weile. 
GläcLIicher  ist  er  in  der  zweiten  Gabe:  Diabolische  Dich- 
tunken.  Das  Buch,  d,  h.  die  Erzählung  yon  Hiohj  ist  recht 
gut  in  Verse  gebracht,  und  gehört  zo  dem,  von  welchem 
Ues  mich!  gesagt  werden  kann.  Anch  die  übrigen  12  Ko- 
nanzen,  Balladen  und  Erzählungen-  sind,  w^enn  anch  nicht 
mit  denen  von  Langbein,  Bürger  u.  s.  w.,  in  gleicher  Linie, 
doch  immer  beachtnngswerth.  l)as  Aeussere  ist  viel  besser, 
als  der  grösste  Theil  des  Inhalts,  obschon  keine  thenern  Stahl- 
stiche beigegeben  sind*  15. 

Rechtswissenschaft. 

Die  hehre  von  der  Compensation^  von  Dr. 
August  Otto  Krugi  llechtsconsulenien  und  Privat  * 
docenten  in  Leipzig.  Leipzig,  bei  W.  Vogel,  1833. 
8.     XII  u.  273  S. 

Practische  Arbeiten  waren  es  zunächst,  was  den  Vf.  zn 
tieferem  Eindringen  in  die  Lehre  Ton  der  compensatio  yer- 
»nlasste.       Je  weiter  aber   dieses  Studium  ihn  führte,    desto 
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melir  überz^ng^te  er  sieb,  dass,  nng^eacbtet  der  ausg^ezeicbneten 
Arbeiten  yon  Hasse  nnd  Bethmann  -  HoUp)eg^  docb  nocb  mao- 
cbe  Lücken  in  dieser  Lebre  aoszufiillen  sejen,  und  gelbst  die 
Grnndprincipien  derselben  nocb  mancber  Bericbtig^iing^   bedürf- 
ten,   am   znr    Grnndlage  einer   umfassenden   und   sowobl  die 
Ansprüche   der  Wissenschaft  als  die  der  Praxis  befriedig^enden 
Tbeorie  dieser  Lebre  zu  dienen.      Diese  Ueberzeug^ung  wurde 
Yornebmlicb  durcb  die  Erscheinung^  bestätigt,  dass  bei  den  Be- 
arbeitern dieser  Lehre,  ja  oft  selbst  bei  einem  und  demselben 
Schriftsteller,   sieb  Behauptungen   und  Entscheidungen  fanden, 
deren  jede,  an  und  für  sich  betrachtet,    der   Matur   der  Sache 
angemessen  schien  npd  das  Recbt^gefiibl  befriedigte,    die  aber 
mit  einander,'  und  mit   den '  bisherigen    Grundansichten    über 
compensatio  yerglicben,  offenbare  Widersprüche  und  Irrthnmer 
xa  enthalten  schienen.     Dies  konnte,   zumal  bei  einer  Lehre, 
die   so    sehr    aus  dem   unmittelbaren  pracliscben   Bedürfnisse 
herTorgegangen,   wie  die  Lehre  yon  der  compensatio,    seinen 
Grund  nur  in  einer  anyollkommenen  Auffassung   des   Wesens 
der    compensatio   und    des    dadurch     gebotenen    Rechtsstoffes 
baben,  und  diese  unyoUkommene  Auffassung  musste  entweder 
den  Quellen,     oder  den  neueren    Bearbeitern   derselben    zur 
Last  fallen. 

Bei  weiterem  Nachdenken  und  genauerer  Prüfung  der 
Quellen  glaubte  der  Vf.  das  Letztere  zu  finden;  er  glaubte 
daher  durch  Veröffentlichung  seiner  gewonnenen  Ansichten  zur 
weiteren  Ausbildung  dieser  Lehre  etwas  beitragen,  jedoch  nur 
durch  eine  yollstä'ndige ,  allenthalben  auf  die  Grundprincipien 
zurückweisende  Bearbeitung  der  ganzen  Lebre  diese  Ansich- 
ten zur  gehörigen  Evidenz  bringen  zu  können.  Nebenbei  schien ' 
eine  solche  Bearbeitung  auch  eine  fühlbare  Lücke  in  der  neue- 
ren Literatur,  —  freilich  nur  nach  des  Vfs.  geringen  Kräften 
— -  auszufiillen. 

Die  Darstellung  zerfallt  in  3  Bücher,  deren  erstes  yon 
dem  Begriffe  und. dem  Wesen  der  compensatio  handelt,  und 
dasselbe  in  einer  Einleitung  S.  6  —  34  und  in  4  Capiteln 
(1.  Von  der  Einführung  der  aeqnitas  compensationis  in  das 
römische  Recht  und  den  yerschiedenen  Formen  ihrer  Geltend- 
machung S.  34  —  49«  2.  Von  der  processualischen  Wirksam- 
keit der  compensatio  im  röin.  Rechte.  —  Hierbei  Erklärung 
der  L.  ult.  pr.  C.  h.  t.  S.  49  -^  60.  3*  Bedarf  es  zur  Hervor- 
bringung  der  compensatio  einer  Erklärung,  oder  nicht?  S.  61 
—  77«  4.  Von  den  materiellen  Wirkungen  der  compensatio 
S.  77  —  95.  Schluss  —  Resultate  —  yollständige  Begriffs- 
bestimmung —  Stellung  im  System  S.  95  — 101.),  theils  nach 
allgemeinen   Ideen   und  Grandsätzen ,    theils  auf  historischem 
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We^  m  entwickeln  sucht.  Das  Resultat  dieser  Ehtwickelmi» 
ist,  dass  es  ausser  der  compensatio  tadta,  welche  in  der  g^e- 
getzlichen  Fiction  besteht,  yermÖge  deren  ein  Gläubiger  luit 
dem;enig:en ,  was  er  gleichzeitig  seinem  Schuldner  schuldet,, 
noter  §^e wissen  Vorausi^etzungen  in  soweit,  als  dies  zum 
Schatze  des  Schuldners  gegen  das  Unbillige  Verlangen  der 
Zahlung  nothwendig  und  nützlich  ist,  und  der  Schuldner  Ton 
diesem  Schatze  Gebrauch  machen  .will,  ohne  Weiteres  für  be« 
zahlt  erachtet  wird,  auch  eine  compepsatio  expressa  gebe^ 
"weiche  in  der  Erklärung  des  Schuldners  bestehe,'  dass  der 
Gläubiger  8i<A  mit  dem,  was  er  selbst  schuldet,  bezahlt  ma- 
chen solle.  Erstere  ist  ein  reines  Einrederecht,  das  nur  dem 
Schnldner  and  denen,  an  deren  Befreiung  der  Schuldner  ein  In- 
teresse hat,  zusteht;  auf  letztere  können  sich  auch  dritte  Per- 
sonen berufen»  Beide  aber  heben  an  sich  nur  die  Forderung 
des  Gläubigers,  gegen  welchen  sie  geltend  gemacht  werden, 
Qod  nur  in  so  weit  auf,  als  dies  zum  Schutze  des  Schuldners 
nothwendig^  und  nützlich  ist,  wahrend  die  compensatio  yo« 
loDtaria  selbst  dann,  wenn  nicht  alle  Bedingungen  der  compen- 
satio necessaria  vorhanden  sind,  die  beiderseitigen  Forderun- 
gen in  jeder  Beziehung  und  für  Jedermann  yernichtet. 

Mit  den  (materiellen)  Bedingungen  der  compensatio  (ta- 
dta)  beschäftigt  sich  das  zweite  Buch.  Diese  sind  1)  Exigi- 
kilität  der  Forderungen  (Cap.  1.  S.  103  —  118)«  2)  Gleichheit 
des  Objectes  (Cap.  2«)  und  zwar  a)  qualitative  (S.  118  — 133), 
b)  qnantitatiye  (S.  133 — 148),  wobei  yon  der  Frage,  auf 
"welche  yon  mehreren  Forderungen  auf  einer  Seite  die  Gegen- 
forderung zu  rechnen,  und  yon  der  compensatio  inntui  delicti 
gebandelt  Tvird.  3)  Gegenseitigkeit  der  Forderungen  (Cap.  3« 
S.  148—189).  Hierbei  S.  176  —  186  von  der  Compensation 
im  Concurse.  Das  yierte  Capitel  (S.  189  —  207)  handelt  yon 
den  positiyen  Ausnahmen  von  der  Compensation,  deren  Ab- 
wesenheit sich  ebenfalls  als  eine  Bedingung  der  comp,  be- 
trachten lässt. 

Das  dritte  Buch  handelt  yon  den  Rechtsmitteln  zur  Gel- 
tendmachung der  aequitas  compensationis ,  und  zwar  I.  yon 
^er  exceptio  compensationis,  deren  Grunde  (S.  208  —  210), 
den  dagegen  zu  brauchenden  Repliken  (S.  211  —  220),  den 
Bedingrongen  ihrer  Berücksichtigung  (S.  220 — 256);  hierbei 
Liquidität  (S.  232—250),  dem  Einflüsse  eines  über  die  exe. 
comp,  ergangenen  Urtheils  auf  die  dem  Beklagten  zustehende 
Gegenforderung^  (S.  256  —  263).  IL  Von  den  Condictionen, 
tb  Mitteln   zur   Geltendmachung  der  compensatio  (S,  263  — 


10  Dicbtkiingt 

271).    in.  Von  der  Wicaerklage  (S.  2Yl)  und    IV.  von  der 
Fragte,  ob  es  eine  eig^ene  actio  compensationis  gebe  (S.  272). 
Möchte  der  Versuch  des  Vf.  eine  giitig^e  Aufnahme  finden. 

Dr.  A,  0.  Krug. 

Dichtkunst. 

Gedichte  von  J.  E.  Nänny.    Iran^urty  bei 
Sauerländer^  1833« 

Unter  dem  Titel  von  Gedichten  übersieht  in  unserer  Zeit 
fo  Mancher  dem  Publicum  seine  unmündigen   Geistesproducte, 
dass  man   jede   neue   Sammlung   mit  einigem  Misstrauen  zur 
Hand  nimmt.     Um  so  mehr  wurde  Bef.    durch   die  Torliegen- 
den   Gedichte   überrascht,    die    aus    einem  yon   achter   Poesie 
durchdrungenen  Geiste  hervorgegangen  sind  und   jedem  Gebil- 
deten mannigfachen  Genuss  bereiten   werden.      Der  Verfasser 
zeigt  sich  in  ihnen  als  einen  in   yielfachen  Lebenserfahrungen 
gereiften  Mann.     Seine  Gedichte  sind  Producte  geschäftsfreier 
Abendstunden,    denen  der  Dichter  dies  Liederheft  durch    eine 
einzuleitende  Zueignung  weiht.     Es   sind   Freundinnen   seiner 
Einsamkeit,  mit  denen  er  lieber  yerkehrt,    als   mit  der  leeren 
geselligen  Welt,   die   er   mehr  mit  heiterer  Satjre  als  misan- 
thropischem Ernste  yon  sich  weiset.     Das  didactische  Element 
herrscht  in  der  grossen  Mehrzahl  derselben  vor;   selbst  die  ei- 
gentlich lyrischen  laufen  meist  in   eine  Sentenz   aus    und   nä- 
hern ^ich   in   dieser   Hinsicht  der    Schiller'schen   Weise.      In 
allen  spricht  sich  eine  rege  Geistesthätigkeit,  eine  ernste,  ge- 
haltvolle Weltansicht  aus.       Die   Lebendigkeit  einer   reichen 
Phantasie  darf  man  hier  nicht  suchen;    daher   bleiben   manche 
Schilderungen,  z.  B.  Ton  Natnrscenen,  hinter  ihrem  Gegenstan- 
de allzuweit  zurück  und  manches  yon  diesen  Gedic|iten  hatte 
fiiglich  wegbleiben  können.     Die  Gnomen ,   welche  sich  theils 
«wischen  den    übrigen  Gedichten   zerstreut   finden,   theils  am 
Schlüsse  der  Sammlung  zusammengestellt  sind,  yerdienen  yor- 
«ugsweise  Erwähnung,  indem  sie  sich  in  Hinsicht  auf  Gehalt 
und  Form  dem    Besseren  unserer  Literatur  anreihen.       Mit 
Bäthseln,  Charaden  und  Logogryphen  schliesst  das  Liederheft. 
-—  Im  Allgemeinen   zeichnet    alle   Gedichte  eine  harmonische 
Form  ans,   wenn  gleich    die  Feile  Manches   ihoch  mehr  hätte 
glätten  können.     Die  Gorrectheit  der  Sprach^  muss  gebührend 
Anerkennung  finden,  je  mehr  es  Mode  geworden,  in  der  Ver- 
letzung der  Sprachgesetze  genial  erscheinen   zu  wollen.      Ein- 
zelnes heryorzuheben,  müssen  wir  den  Zeitschriften  überlassen, 
die  dazu  ^  geeignet  sind.  71* 
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Teuischer  Musenalmanach  ffir  da»  Jahr 
18349  herausgegeben  von  A.  v.  Chamisso  und  O. 
Schwab.  Fünfter  Jahrgang.  Mit  Friedr.  Bü^ 
ckerts  Bildnisse.    Leipzigs  Weidmannsche  BuchhandL 

Man  bat  unserer  Zeit  wiederboUt  den  Vorwurf  g^macLti 
dass  sie  der  lyrische^  Poesie  nicht  hold  sey,  dass  auf  der  ei« 
nen  Seite  das  bewegte  Treiben  der  politischen  Welt,  auf  der 
andern  die  Fluth  der  Komane  wenig  Empfänglichkeit  fiir  di^ 
besseren  Klänge  des  Gemüths  übrig  gelassen  hatten.  Dies 
Urtheil  berührt  jedoch  nur  die  Oberfläche,  und  leicht  kann 
sich,  wer  tiefer  blicken  will,  überzeugen,  dass  das  Echte  und 
Schöne  noch  überall  Anklang  findet,  und  in  dieser  Hinsicht 
ansere  Zeit  den  Vergleich  mit  der  yergangenen  sehr  wohl  be- 
ttdien kann.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  wir  denn  noch  Ij« 
rische  Dichter  besitzen,  welche  classisch  genannt  zu  w^erden 
Terdienen?  Wir  wollen  es  freilich  nicht  gar  hoch  anschlagen, 
dass,  am. mit  Uhland  zu  reden,  die  Poesie  nicht  an  wenig 
grosse  Namen  gebannt,  sondern  der  Same  über  das  ganze 
teutsche  Ltand  ausgestreut  ist.  Die  Mittelmässigkeit  hat  sich 
auch  am  stoyiel  lauter  in  jeglicher  Ton-^eise  yemehmen  lassen, 
und  man  hat  weniger  bescheiden  erwogen,  was  man  dem  Pu- 
blicum zu  bieten  wagen  dürfe.  Aber  man  erwäge,  was  Uh- 
laad  (y^enn  gleich  die  Muse  dem  Jünglinge  mehr  lächelte,  ab 
dem  Manne),  wasRückert,  Chamisso,  Schwab,  Platen  und  eini- 
ge Andere  in  unserer  Zeit  geleistet  haben ;  man  yergleiche  die 
frinf  Jahrgänge  des  yorliegenden  Musenalmanachs  mit  früheren 
Mosenalnianachen ;  man  yirird  der  Nation  Glück  wünschen 
müssen,  der  jedes  Jahr  so  manche  liebliche  Blüthe  gereicht  hat« 
Auch  der  diesjährige  Musenalmanach  bereichert  unsere 
Literatur  mit  manchem  trefflichen  Gedicht.  An  Mittelgut  ^st 
indes«  kein  Mangel.  Der  Vergleich  mit  den  früheren  Jahr- 
gäagen  möchte  zum  Vortheil^  desselben  ausschlagen.  Man  sieht 
mit  Bedaaem,  dass  die  Herausgeber  genötbigt  gewesen  sind, 
mn  den  Kaum  zu  füllen.  Vieles  aufzunehmen,  was  besser  in 
dem  Winkel  einer  ephemeren  Zeitschrift  sein  schwächliches 
Dasejn  durchlebt  hätte.  Billig  sollte  der  teutsche  Musenalma- 
nach yon  unsern  ausgezeichneten  Dichtertalenten  dergestalt  un- 
terstützt werden,  dass  er  auch  der  Nachwelt  ein  treues  Bild 
Ton  dem  jedesmaligen  Zustande  der  lyrischen  Poesie  gebe,  uni^ 
loch  dann  noch  ein  mehr  als  historisches  Interesse  gewähre* 

Die  Reihe  yon  denen,  die  in  unserm  Musenalmanach  ab 
Dichter  auftreten,  eröffnet  König  Ludwig  yon  Bayern  mit  drei 
Gedichten.  Zwei  derselben  berijhren  di^  Bewegungen  der 
Gegenwart;     das    dritte  besingt    Ischia*»  ^^radiesische  Rul^<^ 
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Gerii  finden  wi^  dien  königlichen  Sänger  an  dar  Spitze  eines  , 
tentscLen  Miisenalmanachfl.  Ihm  folgt  Fr.  Rückert,  dessen  Ge- 
dichte die  schönste  Zierde  dieser  Sammlung  sind,  -wie  anch 
sein  Bildniss  gebührend  den  Eingang  derselben  schmückt. 
Wenn  gleich  der  Dichter  trauert,  dass  die  jugendliche  Lebens- 
kraft nicht  mehr  sej,  dass  „  das  Leben  das  Buch  Ton  Schmerz 
nnd  Lust  geschlossen  habe^^  und  jede  Freude  nur  ein  spär- 
licher Nachgennss  des  Lebens  sey;  so  durchdringt  doch 
jfiese  Lieder  eine  jugendlich  frische  Begeisterung  fiir  die  leben- 
YoUe  Natur,  nnd  -wie  er  selbst  nicht  „  die  Wehmuth  des  Herb- 
stes und  die  bezeigte  Demuth  mit  der  unzufriedenen  Lusf 
tänschen  möchte,  sind  uns  auch  mehr  als  enthusiastische  Ju- 
gendklänge der  tief  empfundenen  ruhigen  Lieder  willkommen, 
init  denen  hier  der  alternde  Dichter  der  Flüchtigkeit  des  Le- 
bens nachhängt  nnd  ihm  wehmuthsroll  Lebewohl  sagt.  Diese 
persönlichen  Lieder  müssen  w^ir  auch  als  die  trefflichsten  in 
der  Reihe  der  49  Gedichte  bezeichnen.  Einer  Entschuldigung 
des  Persönlichen  hätte  es  nicht  bedurft.  Die  tiefste  Lyrik  ist 
persönlich.  Leichtigkeit  der  Form  zeichnet,  wie  alle  Poesien 
Bückerts,  auch  diese  Lieder  aus;  Alles,  was  sein  Gemüth  auf 
irgend  eine  Weise  berührt,  gestaltet  sich  zu  einem  Gedichte; 
daher  denn  auch  neben  so  yielem  Trefflichen  manches  Unbe- 
deutende in  Gedichtform  erscheint.  —  Die  Ton  Rückert  redi- 
girten  „Poesieen  Ton  Kafl  Barth,  dem  Zeichner  und  Kupfer- 
Becher  (dessen  Kunst  wir  das  Toranstehende  Portrait  Rückerts 
Terdanken),  mit  einem  gefälligen  Vorwort  des  Anordners,  zeu- 
gen Yon  echtem  Talent,  so  dass  die  für  den  nächsten  Jahrgang 
Tersprochene  Fortsetzung  nur  erwünscht  seyn  kann.  —  Die 
Herausgeber  ^es  Almanachs  haben  reichlich  beigetragen.  €ha- 
misso  zeigt  sich  zunächst  in  seiner  bekannten  lyrischen  Auf- 
fassung objectiver  Zustände  nnd  malt  in  sechs  Liedern  ge- 
müth^oU  den  Zustand  einer  Erblindeten.  In  den  drei  Liedern 
„  der  Klapperstorch  ^^  muss  der  Uebergang  yom  yolksthümlich 
Scherzhaften  zum  Wehmüthigen  und  Ernsten  als  zu  rasch  er- 
scheinen und  der  beabsichtigte  Eindruck  wird  zum  Theil  ver- 
fehlt. Schön  kleidet  unsern  Dichter  der  gewichtige  Ernst  der 
Terzinen,  welcher  an  dem  Fiebertraume  0AJSATO2  und  ei- 
nem ähnlichen  Traume  in  der  Ruine  an  die  Grenzen  der  Poe- 
sie streift  und  durch  das  Verweilen  bei  schauerlichen  Bildern 
sich  selbst  Ternichtet.  Die  Sage  yon  Alexander  macht  wegen 
der  seltsamen  Mischung  von  Ernst  und  Scherz  keinen  harmo- 
«uschen  Eindruck.  Das  Ernste,  Tragische  ist  Chamisso's  Ele- 
ment;» auf  dem  Gebiete  des  Scherzes  bewegt  er  sich  nicht  mit 
liOichtigkeit.  —  Auch  Schwab's  objective  Lyrik  spricht  uns, 
In  den  Wanderliedern- eines  ^Mannes,    bedeutsam   nnd   in  ge- 
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wohnter  Eleg^anz  der  Spraöbe  an«  Auch  fdilt  die  Ballade  illclit;' 
AvBg^ezeichnet  sind-  die  ans  dem  Polnischen  iibersetzten  Lieder 
des  Mickiei/vicz,  Lieder  aus  der  Krimni,  voll  Gluth  des  Ge- 
fühls Bild  der  Phantasie  nnter  erhabenen  Maturscenen  und  em« 
sten  Bildern  des  Lebens.  —  W.  Menzel  nnd  Jostinns  Kerner 
haben  ein  Paar  Lieder  Polens  Schicksale  gewidmet.  Beden» 
tend  erscheint  Pfizer;  doch  tiberwiegt  in  seiner  Lyrik  die  Be» 
flexion^  die  in  den  yorliegenden  Gedichten  mit  trüben  Lebens« 
aasichten  sich  beschäftigt.  Streckfnss.  Terzinen  auf  die  Schlacht 
bei  NaTarin  kommen  zu  spät.  J.  Fr.  Ton  Eichendorf  spricht 
ein  inniges  Gefühl  harmonisch  aus«  Weniger  befriedigen  die 
Gedichte  to^  A.  Scholl.  Die  lang  ausgesponnene  KJage  über 
den  Verlust  der  Geliebten  wird  matt  und  ermüdend;  Empfin- 
dang -ist  .noch  nicht  •  Poesie.  K..  VT  Holte!  nimmt  in  .  einem 
lai^n  Gedicht  ,, den  altei^  Komödianten^^  und  die  Bühne. ge« 
gen  Anast.  Grün  in  Schutz.  A.  Grün  liefert  Erinoerungen 
an  Adria.  Mehr  Gedrängtheit  würde  seinen  Gedichten  sehr 
forderlich  seyn;  besonders  gilt  dies  Ton  dem  vierten  Gedicht 
„die  Sünderin^',  wo  durch  die  Lange  des  Ganzen  die  Em« 
pfindoDg  Terflüchtigt  wird.  —  Harmonisch  sind  die  Sonnette 
Tom  Ffeifa«  von  Feuchtersieben.  —  Graf  Platen  hat  fiinf  Ge« 
dichte  geliefert;  doch  sein  Flug  wird  matt  imd  matter,  so  ernst 
auch  er  es  mit  der  Poesie  meint  und  sich  des  schönsten  Dich« 
terkranzes  nicht  unwürdig  hält,  „nichts  hoifend  Ton  den  Par- 
teinngen der  Gegenwart,  und  ganz  bei  Künftigem  lebend^'* 
Die  Beinheit  der  Sprache  nnd  die  Künstlichkeit  der  metrischen 
Form  kann  uns  für  den  Maogel  der  Lebenswärme  nicht 
schadlos  halten.  Das  letzte  Gedicht  9,  die  Gründung  Kartha« 
go*s*'  mit  den  kunstroll  geordneten  Assonanzen  kann  nur  a}s 
woU  aosgefiihrtes  Kechenexempel  gefallen. 

Von   den  folgenden  .Dichternamen   yerdienen    noch    Karl 
Mayer,  der  in  gewohnter  Weise  anmuthige  Naturlieder   singt^ 
Yischer,  dessen  „erster  Selbstmörder^^  Ton  kräftiger  Phantasie 
zeogt,  und  Wackernagel  mit  Auszeichnung  genannt  zn  wer- 
den.     Ausser    diesen   erscheinen    noch    viele    andere  Namen. 
Die  scherzenden  Lieder  von  Kopisch,  Mörcke,  yon  Mare  sind 
ohne  Humor  nnd  berühren  die  gemeine  Prosa;   wir  hätten  sie 
gern  entbehrt.     Anderes   deutet  auf  keimende  Talente.     Den 
Schluss  des  Almanachs  macht  „Albertus  Magnus^'  Ton  Ed.  r. 
Schenk,  ein  Bruchstück  aus   einem  Epos   9, der  ewige  Jude'*, 
dessen  Erscheinen  also  zu  erwarten  steht.     Der  geheimnissToUe 
Wanderer  befindet  sich  bereits  im  I4ten  Jahrb.     An  Albertus 
Gruft  trifft  er  mit  zwei  Scholaren  zusaiplnen,  welche,  lüstern 
nach  dessen  Wunderringe  ^  die  Grabstätte   durchwühlen.     Al- 
bertus erwacht  ans  seinem  unrnhyollen  Todesschlummer  und 
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bericbtei  Ton  seinen  seltsamen  Schicksalen.  Weg^n  seiner 
Forscfabeg^erde  -ward  es  ihm  rerwehrt,  durch  den  Tod  zur 
•Kahe  einzugehen;  doch  durch  die  gleiche  Begier  der  Schola- 
ren ist  er,  dem  Urtheilssprache  der  höheren  Macht  gemäss, 
'Ton  fernerer  Qnal  erlöst  und  vrird  in  den  Schooss  der  Gnade 
-und  der  heiligen  Ruhe  aufgenomm^en.  Die  Scholaren  begeben 
-sich  demiithig  und  reuig  in  ein  Kloster.  -^  Der  Stoff  hat  Fan- 
-«tische  Erhabenheit;  doch  er  hat  in  dieser  Gestaltung  Lein 
kräftiges  Leben  erhalten,  Schaefer. 


Technologie.. 

Technologische  Encyklopädie^  oder  alpha^ 
letisches  Handbuch  der  Technologie^  der 
technischen  Chemie  und  des  Mascninenwe^ 
sens.    Zum  Gebrauche  für  Kameralistfin^  Oekonomen, 

\  Künstler  y  Fabrikanten  und  Gewerbtreibende  jeder  Art* 
Merausg.  von  Joh.  Jos.  Prechtlj  k.  k,  n.  östr,  wirkt. 
Begierungsrat h  u.  Director  des  k.  k.  polytechn.  Instii. 
in  Wien  u.  s.  w.  Stuttgart^  im  Verl.  d.  Cottaschen 
Buchh.  Erster  Band.  Abdampfen  bis  Baumwollenzeu- 
ge.  1830.  Zweiter  Band.  Beil  bis  Bouillons.  1830. 
Dritter   Band.      Branntweinbrennerei   bis    Dampfma" 

.  schine.  1831.  Vierter  Band.  Dampf sch^  bis  E^eU 
steine.  1833.  (Alle  4  Bände  enthalten  zusammen  2500 
heilen  und  85  Kupfertafeln.) 

Dieses  auf  etwa  12  Bände  berechnete,  aber  TermuthKch 
.etwas  grösser  ausfallende,  Werk  hat  den  Zweck,  die  Gegen- 
itände  der  Technologie  so  yollständig  und  gründlich  darzustel- 
len, daBS  eine,  selbst  in  practischer  Beziehung  hinreichende, 
gründliche  Entwickelung  jedes  Gegenstandes  geliefert  werde. 
Es  ist  Torziiglich  dem  Practiker  gewidmet,  und  daher  ist, 
ohne  die  theoretiachen  Gegenstände  zu  übergehen,  doch  auf 
die  Anwendungen  yorznglich  Rücksicht  genommen,  und  die 
theoretischen  Begründungen  sind  mit  der  Anwendung  sogleich 
in  Verbindung  gesetzt.  Um  ein  an  sich  schon  grosses  IJ^ter- 
'nehmen  nicht  tiurch  eine,  dem  Zwecke  wenig  angemessene, 
'Ausdehnung  noch  weitläuftiger  zu  machen,  haben  die  Herans- 
geber alles  Historische,  und  so  auch  die  Beurth'eilnng  einzel- 
ner Vorschläge,  weggelassen,  und  desto  mehr  Fleiss  darauf 
gewandt,  dass  Alles  mitgetheilt  werde,  was  für  die  practisch 
'richtige  Darstellung  des  Gegenstandes  für  die  gegenwärtige 
Zeit  wichtig  ist,  und  dass  dieses,  nicht  als  Compilation,  son- 
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dern  mögHcbst  bei  jedem  Artikel  zu  einem  Ganzen  Terarbeitel 
dargestellt  'werde. 

Dies   sind    einige   der   Hauptgedanken,   die  Hr.  Director 
Precbtl   in    der   Vorrede    ausspricht,    und   Rec.    hat    bei   dem 
Durchlesen    solcher   Artikel,    über  welche  er  sich   ein  UrtheO 
zutrauen  darf,  gefunden,  dass  ,anch  die  Ausführung  diesen  Ver- 
gprechnngen  angemessen  ist,  vorzüglich  auch,  dass  die  mitge^ 
theilten  Beschreibungen  oder  Verfahrungsarten,  die  Vorschläge 
n.  s.  'W. ,  wenn  sie  auch  von  Andern  entlehnt  sind,    doch  so 
deutlich  die  eigne  Prüfung  und  das  eigne  Urtheil  der  Vf.  ver« 
rathen,    dass  man  diese   Benutzung  fremder  Erfahrung   nicht 
als  blosse  Compilation  ansehen  kann.     Eben  so  ist  die  Ueber- 
ladnog ,  dass  nKan  eine  Menge  von  Einzelnheiten  von  verschie- 
denen Vorschlägen  mittheilt,  vermieden;   sondern  mit  überlegu 
ter  Ans  wähl   wird   das  Wichtige   mitgetheilt,    so   dass   nicht 
leicht  eine  Frage  unbeantwortet  bleibt  j  aber  doch  aller  lieber- 
flass   vermieden.      Als  Mitarbeiter  sind  Hr.   Prof.  AltmüUery 
Hr.  Karmarsch,   Stampfer  und  Reuter  angegeben.     Die   Ein- 
richtung^ der  Encjklopädie  ist  übrigens  so  gemacht,    dass  nur 
grossere,    einen  Gegenstand  ganz  timfassende  Artikel  vorkom- 
men,   die   einzelnen  Kunstausdrücke  aber  in  einem  alphabeti- 
gehen  Register  geordnet    am   Schlüsse   des  Werkes   aufgeführt 
werden  sollen,   wo  dann  die  ]\ach Weisung,   wo  man  Beleh- 
mng  über  jedes  Einzelne  findet,  gegeben  werden  wird, 

Es  würde  unzweckmässig  seyn,  hier  alle  in  den  4  Ban- 
den enthaltenen  Artikel  aufzuführen;  wir  theilen  daher  nur 
von  einigen  Artikeln  ans  den  beiden  letzten  Banden  hier  den 
Inhalt  mit,  nm  von  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Gegenstände 
so  viel  anzugeben,  als  zur  Bildung  eines  Urtheiles  über  das 
Bach  nötlug  ist. 

Brennstoffe.  Zuerst  Holz.  Angabe  der  in  den  verschie- 
denen Holzarten  vor  dem  Austrocknen  enthaltenen  Feuchtig- 
keit. Wie  viel  Pfund  Wasser  man  mit  einem  Pfunde  Hols 
zum  Kochen  bringen  kann.  Gewicht  der  verschiedenen  Holz- 
arten nach  Klaftern.  Vortheile  des  Zertheilens  in  kleinere 
Stucke,  und  Angabe  der  verschiedenen  Zwecke,  bei  welchen 
kleiner  zeHheiftes  oder  weniger  kleines  Holz  anzuwenden  ist. 
Auf  ahnliche  Weise  wird  von  der  Holzkohle,  Steinkohle 
0.  s.  W*  gehandelt.  Ein  Pfiind  völlig  trocknes  Holz  reicht 
zu ,  um  35  Pfnnj  Wasser  zum  Kochen  zu  bringen,  ein  Pfund 
Holzkohlen  bringt  73  Pfund,  ein  Pfund  Steinkohlen  60  Pfund^ 
ein  Pfund  Torf  30  Pfund  Wasser  zum  Kochen.  •—  Angabe 
der  Quantität  atmosphärischer  Luft,  die  bei  dem  Verbrennen 
der  «verschiedenen  Brennmateriale  verbraucht  wird.  Bestim- 
lAODg  der  durch  den  Luftzug   mit  fortgeführten,  oder  verloh- 
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ren  .geLendeo  Wärme«      Verscbied^ne   Caloruneter^    am    die 
Wirkungen  der  Wärme  genau  abzumessen. 

Brillen.  Ausser  den  Erklärungen  über  den  Zweck  und 
die  Wirkungsart  der  Brillen ,  kommen  bier  audi  niitzliche 
Bemerkungen  über  die  Auswahl  der  Brillen  u«  s.  w.  Tor. 

Brunnen,  lieber  die  Entstehung  der  Quellen  und  die 
Verschiedenheit  derselben.  Brunnenschachte,  ihre  Ausarbei- 
tung, wie  diese  nach  Verschiedenheit  des  Bodens  zweckmäs- 
sig eingerichtet  wird.  —  Artesische  Brunnen.  In  welchem 
Terrain  man  hoifen  kann ,  mit  Erfolg  auf  überfliessende  Brun- 
nen tn  bohren.  —  Ueber  die  Berechnung  der  Wassermenge, 
die  man  bei  dem  Ausfluss  aus  einem  Behälter  anter  einem 
SrunnenzoU  yersteht. 

Dampf.  Die  Dichtigkeit  und  Elasticität  der  Dampfe  bei 
Terschiedenen  Temperaturen  ist  nach  Arzbergers  Versuchen  auf- 
gegeben; die  Tafel  geht  bis  zum  223sten  Centesimalgrade, 
wo  der  Druck  =  21-^  Atmosphären  angegeben  wird;  Dulongs' 
Versuche  geben  den  Druck  etwas  grösser,  wie  es  auch  hier 
in  einer  zweiten  Tabelle  angeführt  wird.  Anwendung  der 
Dämpfe  als  Auflösungsmittel,  als  Erwärmungsmittel,  < —  Dampf- 
kochtöpfe. 

Daihpfgeschütz.  Es  wird  berechnet,  welche  Wirkungen 
man  mit  Dampf  erreichen  könne ;  aber  neue  Erfahrungen  kom- 
men nicht  Tor. 

Dampfkessel.  Genaue  Angabe  über  die  Stärke  der  Wän- 
de des  Kessels.  Die  Quantität  des  Dampfes;  —  da  sie  toq 
der  Temperatur  der  innern  Seite  der  Kesselwand  abhängt;  so 
ist  sie  geringer  bei  sehr  dicken  Wänden,  vorzüglich  aber  wird 
sie  durch  die  Grösse  der  erhitzten  Wand  und  ihre  Wärme 
bestimmt.  Es  kommen  hier  genaue  Bestimmungen  über  die 
Menge  des  Dampfes  nach  diesen  Terschiedenen  Umständen  yor. 
Ueber  die  den  Kesseln  zu  gebende  Form.  Wie  yiel  Raum 
dem  Dampfe,  wie  yiel  Raum  dem  Wasser  gegeben  werden 
muss.  Dampfapparate  in  Form  yon  Röhren.  Wie  man  diese 
Röhrenapparate  benutzen  kann,  um  mit  geringem  Wasseryor- 
rathe  im  Kessel  die  nÖthige  Menge  Dampf  zu  erhalten.  — 
Apparate  zum  Nachfüllen  des  Wassers;  Mittel,  um  liie  Nie- 
derschläge anii  Kesselboden  minder  nachtheilig  za  machen. 
Regulirüng  des  Feuers.  Mittel,  diese  Regulirung  durch  die 
erlangte  Elasticität  der  Dämpfe  selbst  zu  bewirken«  Sicher- 
heitsyentile  und  andere  Mittel,  die  Sicherheit  gegen  das  Zer- 
sprengen zu  erhalten. 

Dampfleitung.  Dampfmaschine.  Tabelle  über  die  mecha« 
nische  Wirksamkeit  des  Dampfes  bei  yerschiedenen  Tempera- 
turen ohne  Anwendung  und  mit  Anwendung  der  Expansion. 
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ffinJemiwe  der  Bewegung*.  .  BerecÜiinng  ier  Reibuog,  Be- 
BtiBuuvBg  dH  Vertilgtes  ao  Kraft  derch  Abkiiblnng  n.  s.  w 
HtfcbdrockmaacUiieii«  Betchreibang  einer  solcben  Masdune 
oad  Berechnnug  ihrer  Wirkung.  Nach  des  Vf.  Meinung  ist 
£a  An^rendung  dieser  Maschinen  in  Rücksicht  anf  den  Be- 
darf an  Brennmaterial  nicht  Ökonomisch,  indem  die  grossere 
Kolbeiireibiing  und  der  Oampfrerlust  die  übrigen  Vortheile 
•ifliebe,  daher  sie  nur  bei  Dampfwagen,  und  in  allen  Fällen, 
wo  die  Brspamng  des  Raumes  wichtig  ist,  unbedingt,  in  an- 
dern Fällen  nur  dann  zu  empfehlen  sind,  wenn  die  Kosten 
des  Brennmateriak  durch^Anwendung  des  Dampfes  zu  Neben- 
zwedLcn  zuni  Theil  ersetzt  werden. 

Beschreibung  der  Maschinen,  die  nifcht  mit  hohem  Drucke 
wirken 9  Watts  Maschinen,  nebst  der  ron  Bomhlower  und 
Wonlf  Torgeschlagenen  Verbesserungen.  Die  Urtheile  über 
üttm  Tetschiedeiien  Maschinen  anzugeben,  vnd  die  Begrün- 
dung dieser  Urtheile  zu  prüfen ,  gestattet  hier  der  Raum  nicht« 
Bs  folgt  nun -eine  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Theile^ 
Vorschläge,  die  Steuerung  betreffend,  Angaben  über  die  Con»> 
itruction  der  Kolben  n.  s.  w.  Ueber  die  Beurtheilung  des 
Ga^en  der  Maschine  und  ihres  mächtigen  Effectes,  Tafeln 
über  das  Maass  der  Leistung  in  Vergleichung  mit  dem  aufge- 
wandten Brennmaterial.  Beschreibung  andrer  Einrichtungen 
der  Dampimaschinen. 

Dampisdiiff.  Beaufoys  Versuche  über  den  Widerstand 
iai  Wasser;  über  die  Yortheilhafteste  Gestalt  in  Beziehung  auf 
Widerstand*  Von  der  Wirkung  der  Räder  als  bewegender 
Kraft.  Berechnung  über  die  Verhältnisse  zwischen  den  Di- 
■ensiottea  des  Schiffes,  der  Ruderräder  und  der  Dampfma- 
ühine.     Angaben  über  die  einzelnen  Theile. 

Edelsteine.  Nach  welchen  Hanpteigenschaften  man  ihre 
darakteristiscbe  Kennzeichen  bestimmt.  Bearbeitung  im  Thei- 
len  und  Schleifen..  Erklärung  der  Namen  fnr  die  Terschiede* 
■en  Farmea,  die  man  ihnen  im  Schleifen  giebt.  Brennen  der 
Sddsteine,  um  ihre  Farben  zu  yerändern.  Ueber  unächte 
Sdelsteine.  Fehler  der  Edekteine.  Bestimmung  ihres  Preises« 
Vcrzeidmiss  aller  Edelsteine,  mit  Beschreibung  derselben. 

Diese  Inhaltsangabe  zeigt,  so  gut  es  ohne  Ausfiibrlichkeit  , 
aiglich  ist  9  die  Reichhaltigkeit  einzelner  ArtikeL  Die  Dar- 
iÄmg  ist  klar  und  gründlich,  auch,  sofern  sich  ohne  ganz 
tpecidle  Kenntniss  des  Gegenstandes  urtheilen  lässt,  in  aller 
Kasidit  be£iedigend.  Von  andern  wichtigen  Artikeln,  die 
VI  cnticrat  Ton  den  Studien  des  Rec.  liegen ,  um  in  ihren 
Uiak  naher  einzugehen,  mögen  folgende  aus  dem  3*  und  4« 
Ibal  wenigstens  erwähnt  werden.  Branntweinbrennerei  S. 
ITcacr  Itepert.  18^.  Bd.  IV.  St.  I9.  B 
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i  —  T2.  Brodbäckerei  S.  126  —  155.  BncbbinderkuDst  1$. 
2Ö2-i-253.  BncbdrackerkiiBst  S,  253—424.  (Ein  Art.,  dei 
anch  Tieles^entbält,  das  «Ugemeineg  Interesse  bat).  Draht^ 
Drabtarbeiten,  Drabtspinnerei  a.  s.  w.  S.  141'— ^272.  Drecbs« 
lerkiiDSt  S.  272-7-431*  Diese  sebr  amfassenden  Artikel  ge^ 
ben  aiiif  das  Einzelne  aller  dieser  Gegenstände  ein. 

Dia  Kupfer  sind  gnt  gestQcben  und  mit  Sorgfalt  gezeicb-* 
Bat.  11. 

Dichlkunßt. 

Parabeln  und  Dichtungen.  Von  Hektor 
Eolliko/er.  St.  Gallen ,  bei  Huber  u.  Comp.  1832. 
VI  u.  154  S.    8.    9  Gr. 

Auf  scbö'nes  Scfaweizerpapier  nnd  sebr  correct  sind  zwar 
diese  Diebtungen  nicbt  gedruckt,  aber  in  allen  beinabe  spricbt 
sieb  eine  blübende  Pbantasie,  yiel  Herzlicbkeit,  Eifer  fiir  Tu- 
gend und  Meoscbenwobl ,  bier  und  da  ancb  wobl  ein  kleiner 
Hang  zur  Ironie,  zur  Satyre  aus.  Fabel  und  Parabel  sind 
dem  Vf.  fast  gleicbbedeutend ;  da  bätte  die  Tbeorie  der  Dicb- 
tungsarten  wobl  etwas  dagegen  einzuwenden,  aber  die  seiiii«« 
gen  meist  eben  so  kurz  als  treffend,  nnd  -nur  bier  und  da 
hinkt  die  daraus  abstrabirte  Lebre,  die  überbaupt  bei  einer 
guten  Fabel  und  Parabel  ]gar  nicbt  angedeutet  zu  werden  nö- 
tfiig  ist.  Einigemal  bat  sieb  der  Dichter  so  selbst  den  Ein- 
druck verdorben,  v  Wir  geben  als  Probe  des  Lobes ,  aber  auch 
linsers  Tadels  ^^den  Fischer''*'  S.  29* 

„Der  Orkan  beulte,  die  Wogen  der  Ostsee  brachen  sich 
schäumend  und  tobend  an  einander,  da  fuhr  ein  Fischer  in 
seinem  Kahne  hinaus,  in  den  Aufruhr,  um  zu  fischen.  Allein 
der  Kahn  schlug  um ,  und  nur  mit  der  äussersten  Noth  ent- 
rann er  scbreckeuToll  den  zürnenden  Fluthen,  und  sass,  Toin 
Schwimmen  erschöpft,  auf  dem  Strande.  Etwas  Glänzendes 
fiel  in  sein  Auge,  es  waren  köstliche  Bemsteinstücke.  Seit- 
dem ging  der  Fischer  bei  jedem  Sturme,  anstatt  zn  fischen, 
am  Strande  neben  den  rauschenden  Wellen  hin,  und  sammelte 
bäufig  den  Bernstein,  den  sie  so  vom  Grunde  auswarfen.'^ 

Recht  gut  erzählt.  Allenfalls  bätte  sollen  angegeben  seyn, 
warum  der  Fischer  gerade  „/ft  den  Aufruhr  ^^  der  Wellen 
liiuaiusfiihr.     Aber  die  Scblnssauwendung  hinkt  gewaltig: 

„Im  Aufruhr  der  Leidenschaften  sollst  dn  nicht  handeln, 
wohl  aber  die  Kl^uode  der  Selbstüberwindung  und  Selbster- 
'kenntniss  iltimmeln.*^ 

Und  wenn  Dolz  und  Plato  selbst  über  die  Parabel  kate- 
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di^rtent  diese  Lebre  bräcbten  sie  nicbt  lief  aus,  TfobI  aber 
Tennnthlich :  Was  anser  Unglück  zu  sejD  gcLeint,  ist  oft 
das  Beste.  Der  Diciiter  predigt  iu  seineu  Dicbtung^en  besote- 
itn  ArbeitsUehe^'  Genügsamkeit  y  Wahrheitsliebe^  bald  fiir 
£€  Jagend  bestimmt,  bald  auf  böherer  Stufe  „grehalteo^^,  und 
sQerdio^  oft  in  Bezog  auf  Scbweizerland  und  Sitte  berechnet^ 
wie  denn  das  Meiste  »scbon  in  Scbweizerzeitscbriften  erscLie* 
nea  ist.  An  kleinen  uns  fremden  Idiotismen  fehlt  es  daher 
sieht  ganz.  So  ist  z«  B.  S.  IV  „das  Gebiet  der  Parabel  noch 
sieht  f^er^efe^/^' statt :  überfüllt.  Auch  kommen  schwerfalifge 
Sprachwendungen  vor.  So  bleibt  nach  S^  24  oft  bei  Bösen 
siehts  (übrig)  „a/^  scheinen  mit  ihnen  mitzumachen,^*^  Doch 
Bolebe  und  andere  kleine  Härten  nnd  Fehler  sollen  Niemand 
abhalten,  den  wirklich  gnten  Kern,  der  im  Ganzen  liegt,  her» 
Torzohohlent  15. 

Länderkunde. 

Sit  der  aus  Italien  ^  von  Aloys  Freiherrn  i)^ 
Oefele^  i.  h.  Regierungsr.  2  Tä.  Franhfurt  a.  J/*, 
h.  Sauerländer^  1033*   334  u.  316  S.    i2.    2  Thlr.  20  Gr. 

Jemehr  wir  Reisebeschreibungen  von  Italien  haben,   desto 
Weniger  ist  es  ioaöglicb^  irgend  einer  neuen  einen  binreichendeB 
Reis  so  zu  geben,  dass  sie  gleichförmig  fesseln  konnte.     Dhge^ 
{tn  wird  ein  gebildeter  Mann  immer'  einzelne  Pnncte  in  einem 
gefälligeni  Liebte  -auffassen,    nnd  entweder  in  der  Form  oder 
in  der  Sache   etwas  Neues  mittheOen  können,    nnd  dies  lässt 
sieb  auch   billig    von   diesen  Bildern   rühmen.     Ein  Anderer, 
egoistischer   als   Hr.   t.    Oefele,    würde  zn   den   3   oder  400 
▼orbandenen    Reisen    in   Italien     noch    eine    zugefiigt    haben. 
Er  begnügte  sich  damit,  einzelne  Blätter  aus  seinem  -  Notizen« 
budio  zn  geben,   Bilder  aus  seiner   Reisemappe   herTorzuhoh* 
len,  bei  denen  nur  zu'  bedauern  ist,  dass  sie  zum  Theil  schiech- 
te, hässliche   kleine  Fliegenkleckse,   d«,  h.  tüchtige  Druckfeh- 
ler, erbalten  haben,    die    besonders  in    der   Terminologie   qnd 
den  Namen  anifallend  erscheinen,   z.  B.   Theaterbodiumj  Ko- 
tes,  PSret^  statt  Theaterpodtt/T/i,   Codes  ^  Baret.     Die  Zahl 
ier  Bilder  sind  in  beiden  etwas  über  60,   und  die  besten  fin- 
4eB  sich  im  zweiten  Theile   von      Der  erste  entlehnt   seinen 
Stoff  aas  Verona^  Florenz^  Bologna^  Toscana^  LivorAo  und 
ier  Fahrt  nach  Neapel j    der  andere   aber  aus  dieser  grossen 
Kisi^tadt,    ans   ihren  Umgebungen   nnd  der   ewigen  Roma, 
liit  ihren  Sümpfen    nnd  Einöden.      Meist   hat   der   Maler   mit 
ktO"!  vieler  Lost  und  l«anne  gearbeitet  ^  und  kommt  auch  sein  Witz 
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Biclit  dem  des  beSssenden  Sanlo  Däniogo  bei;  so  fehlt  es  il 
doch  nicbt  au  Scharfsinn,  den  gellen  Abttand  zu  zeigen^  der 
syrischen  dem  jehigen  und  ehemaligen  Italien  obwaltet.  Der 
Atheismns  der  höheren,  der  Fanatismus  der  niederen  Stände, 
die 'Habgier  und  Prellerei  aller  ist  Ton  ihm  Öfters  mit  so  yiel 
liebhaftigkeit  ausgeführt,  dass  man  wohl  an  der  Wahrheit 
zweifeln  möchte,  wenn  sie  hier  nicht  durch  frühere  Darstel-« 
1er  vertreten  würde.  Dagegen  können  freilich  Expectoratio- 
neu,  wie  S.  220  im  zweiten  Theile,  nicht  ansprechen,  denn 
es  ist  keine  Wahrheit,  und  darum  nichts  Lobenswerthes  dari'n^ 
Zur  Schilderung  des  Petersdoms  ist  nämlich  hier  die  Einlei- 
lung  gegeben:  „Da,  wo  einst  der  Märtyrer  Blut  in  Strömen 
floss,  wo  Petrus  heilige  Gebeine  auf  schlechtem  Kirchhofe 
Stfer«^  ruhten,  auf  dem  Mörderplatze  des  heidnischen  ^ana-» 
iismuSf  welcher  die  Kirchengemeine  de^  Erlösers  in  den 
Staub  traty  steht  der  höchste  aller  christlichen  Erdentempel 
der  triumphirenden  Kirche,  die  yaticanische  Basilica.'*  Das 
Märtjrerblut  ist  aber  nie  in  Strömen  geflossen,  wie  schon 
Gibbon  dargethan  hat;  ob  Peter  in  Rom  gestorben  sei,  ist  sehr 
problematisch,  denn  yor  ein  paar  Jahren  wollte  man  seinen 
lioichenstein  in  Syrien  gefunden  haben ;  der  heidnische  Fana-- 
iismue  der  Römier  ist  nie  gross  gewesen,  und  hat  dem  nach- 
berigen  christlichen  gern  den  Vorzug  gelassen,  am  wenigsten 
hat  er  die  Kirchengemeine  Christi  in  den  Staub  getreten; 
denn  sonst  existirte  diese  nicht,  wenn  wir  sie  gleichwohl,  in 
sofern  wir  an  Born  denken,  keine  triumphirende  nennen  w^ol- 
len«  Ueberhaupt  könnten  wir  manche  kleine  Angaben  Tons 
Papste  Leo  12,  von  St.  Peters  Bildsäule  in  der  Peterskirche 
n*  s«  w«,  berichtigen,  haben  aber  darauf  yerzichtet,  da  der 
Vf.  sicher  mehr  dem  ersten  Eindrucke  folgte,  als  auf  tieferes 
Studium  Anspruch  machte«  Nur  die  hässlichen  Druckfehler 
sollten  —  fehlen,  da  besonders  sonst  das  Aeussere  so  einl»» 
dend  ist«  '  15* 


Jugendfschrift. 
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Die  Rlumenteelt.    Eine  Sammlung  nnterhaliewh 
der  Erzählungen  für  die  Jugend  und  Kindheit  ^    von 
dem  Verf.   des  Buches:  ^^Die  Weihe  der  Jungfrau^ 
IT«  $.  w.     Leipzigs  bei  Schaar Schmidt.     {Ohne  Jahrz.)  \l 
206  S.  (mit  einem  recht  hübschen  Titelkupfer).  \ 

Die  Blumenwelt  hat  zu  diesen  Erzählungen  nur  den  Na-  f 
men  hergegeben,  und  wir  würden  die  Erzählungen  selbst  eben  ^ 
so  gut  finden,  wenn  ancfa  nicht  Tulpe^  Primel^  Fergiesmein-  N 
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nkU  «•  8.  H,  ab  Titel  darüber  stäncte.  IVic&ta  deitoweBifper 
ift  der  Gedanke  des  (yerewIgteD)  Verf.  gut  geweseo.  Die 
Kinder  y  denen  diese  Norellen  wohl  in  die  Hände  zu  kommea 
Tefdienen,  da  jede  lebendig,  dem  jugendlichen  Alter  ange- 
menen  ond  ans  dem  Kreise  der  Jagendwelt  genommen  istf 
sehen  so  die  Blumen  ihres  Gärtchens  gewiss  immer  wie  em 
Sträussehen  der  Erinnerung  an,  das  ihnen  manche  schöne 
oder  schlimme  Eigenschaft  yon  Gross  oder  Klein  ins  Gedächt« 
aiss  nift.  Als  Weihnachtsgeschenk  eignet  sich  das  Büchlei« 
sehr  gilt.  15* 

Mathematik» 

1)  Elemente  der  Combinatiomlehre^ 
%ehtt  einer  vorautgesehickien  Abhandlung  über  diejlgu* 
Hrten  Zahlen  und  arithmetischen  Reihen^  zunächst  al$ 
heUfaden  zum  Gebrauche  seiner  Schuler  entworfen 
tnm  M.  J»  K»  Tobisch,  Prcf.  am königL  Friedr.Gymn* 
zu  Breslau.  Breslau  ^  1833»  In  Comm.  b.E.  Neubourg^ 
72  S.    8. 

QJ  Elemente  der  Analysis  des  Endlichen^ 
tunächst  als  Leitfaden  zum  Gebrauche  seiner  Schüler 
entworfen  von  M.J.K.  Tobisch,  Prof  w.  s.  w.  BreS' 
lam^  1633.    In  Comm.  b.  E.  Neubourg.    106  S.    8. 

Diese  beiden  Lehrbücher  machen  sofern-  zusammen  ein 
Glanzes  aas,  als  das  eine  sich  an  das  andere  anschliesst.  Das 
entere  enthalt  alle,  die  Permntationen,  Combinationen  and 
Tariationen  betreffenden,  wichtigem  Sätze,  die  zweite  fiihrt 
fai  Leser  zum  polynomischen  Lehrsatze.  *Um  zu  diesem  hin 
m  leiten,  fangt  der  Vf.  mit  der  Betrachtung  solcher  Formen, 
die  nach  Potenzen  einer  Hauptgrösse  geordnete  Glieder  ent- 
kdten,  an.  Er  vergleicht  diese,  zuerst  mit  anserm  Zahlensj- 
iteme,  g^eht  aber  dann  sogleich  zu  allgemeinern  Fallen  über. 
Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  Addition  und  Sub« 
tractioa  solcher  Reihen,  folgen  die  Sätze  über  die  Bestim* 
smng  der  Producte  und  Quotienten,  letztere  in  Reihen  yon 
^Qcher  Anordnang  entwickelt,  und  hieranf  der  binomische 
Likrsatz,  die  Bildung  ron  Producten  aus  mehrern  zweitheiligen 
wsA  endlich  die  Bildung  yon  Producten  aus  mehrtheiligen  Facto- 
ren.  Dem  polynomischen  Lehrsatze  für  ganze  und  positire  Ex- 
ponenten, der  Anwendung  des  binomischen  Lehrsatzes  auf  ge- 
Exponenten  nnd  der  EntWickelung  der  Exponential- 
9  ist  dar  übrige  Theil  des  Boches  gewidmet. 

Der  Vf.  iri^  «Ue  diese  Ldiren  deutlich  Yor,  se  dass  er 
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jedem  Leser,   dem  es  nicbt  zu  sclwierlg  gcbelnt,    die.  manr 
nigfaltigen  Zeichen ,    deren  ^ie   combinatorlgche  Analysis  sich 
bedient,  immer  gegenwiirtig^  zu  haben,  rerständUch  sejn  wird. 
Der  Vf.  yfirft  in  der  Vorrede  die  Fra^e  anf,  ob  es  anch  man- 
chem Leser  missfallen  werde,  dass  liieine  practischen  An  wen« 
dangen  yorkommen,  und  beantwortet  sie  dahin ,   dass  er  über 
seinen  Zweck  hinausgegangen  wäre,   wenn  er  Anwendungen 
der  allgemeinen  'Gesetze  auf  numerische   Berecbnnngen  hatte 
mittheilen  wollen,    und  dass   zu  der  formellen  Bildung,    als 
dem  eigentlicben  Zwecke  des  GjmnasH,    die  Analjsts   in  ih- 
rer streng  wissenschaftlichen  Gestalt  Yorzüglich   passend   sej. 
Das  Letztere  giebt  Reo.  >gem  zu^    kann  aber  doch   den   dieser 
Behauptung  gar  nicht  widersprechenden   Wunsch    nicht    ganz 
unterdrücken ,  dass ,  doch  etwas  Rücksicht  auf  Anwendung^  ge- 
nommen werde.     Die,  wo  nicht  allgemeine,  doch  wenigstens 
häufigere I  Erfahrung  scheint  sich  dabin  zu  entscheiden,     dass 
der  Schüler  nur  das   ganz    in  sich  aufnimmt    und  länger    im 
Gedächtnisse   behält,    was    mit  Anwendungen   in   Beziehung 
gesetzt  ist,   und  wovon  er  selbst  Gebrauch  zu  machen  gelernt 
hat;    es  möchte  daher  doch   wohl  immer  nicht   unnütz   seyn, 
W^im  man  auch  in  der  Strenge  der  Entwiokelung,  und  in  der 
yoUkommenen  Allgemeinheit  der  Darstellung  ganz  dem  Plane 
c|es  Vf.  folgt,    gleichwohl  jene  Anwendungen  nicht  zn   über- 
gehen ,  die  den  allgemeinen  Sätzen  mehr  Leben  verleihen,  und 
dem'  Schüler  die  Brauchbarkeit  des  Werkzeuges,    das    ibm    in 
diesen    Entwickelungen    dargeboten    wird ,    erst    vollkonmien 
klar  machen. 

Da  man  gewiss  annehmen  muss,  dass  die  Scbüler  des 
Vf.  dem  Vortrage  dieses  Buches,  der  allerdings  durch  die 
mündliche  Erklärung  noch  manche  Erläuterung  erbalten  mag, 
9u  folgen  im  Stande  sind ;  so  hat  man  allen  Grund,  den  Grad 
der  mathematischen  Bildimg,  welche  Hr.  T.  seines  Schülerii 
ertheilt,  als  grossep  Lobes  würdig  anzuerkennen. 

IL 

Französische  Sprache» 

1)  Handbuch  der  neueren  franz.  Sprache 
^nd. Literatur j  oder  Auswahl  interessanter  chre^ 
biologisch  geordneter  Stücke  aus  den  besten  neueren 
franz.  Prosaisten  und  Dichtern^  nebst  Nachrichten  von 
den  Verfassern  und  ihren  Werken j  von  Karl  Bück" 
ner  und  Friedr.  Herrmann.  Prosaischer  TheiL 
Berlin  j  1833.  Verlag  von  Duncker  und  Hmnbloi. 
XXIV  u,  4«)4  S,    8,    Preis  1  Thlr.  8  Gr, 
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Blaii  kann  dieses  Wei4s:  als  eine  Fortsetzung  und  Er^Sa« 
zni^    der  bekannten  und    geschätzten  Ideler-  uod  IVolte'schen 
Clirestomatlue  ansehen ,  nach  deren  Plane  nnd  in  deren  Geistn 
es  abgefasst  ist*     Der  nene  Aufschwung,   welchen  in  Frank- 
reich die  Literatur  seit  20  Jahren  genommen ,   nnd    die  Fort- 
bildung  nnd   VerTollkommnung    der   Sprache,    besonders    der 
dichterischen,   auf  welche  dieser  Aufschwung  einen  sichtbaren 
Einfloss  gehabt  hat,   machen  eine  Sammlung,   wie  die  yorlie- 
geode,  zur  erwünschten  Erscheinqng,    weil   sie   einer   Anfor- 
derung der  Zeit  und   einem  Bedürfnisse  der  teutschen   Schul- 
anstalten  Genüge  leistet.   —   Die  Auswahl  der  Schriftsteller 
lowobl,    als  der  Auszüge  ist  planmässig,    die  Charakteristik 
der  erstem  treffend,   auch  die  Zeitfolge  genau   beobachtet.  — « 
Die  Zahl  der  Autoren,  die  benutzt  sind,  ist  38)  die  der  Lese- 
itiicke  ^7^   nämlich  Ton:    Barante  1,   Bignon  1,    Bouilly  1, 
Capefigne  1,  Chateaubriand  7»  Benf.  Constant  1,  Mad.  Cottin  1, 
Courier  2,   Cousin  1,  Cuvier  1,   Dam  1,  Degeraudo  1,  Du- 
nas  1,  Düpin  1,  (plaidojer  pour  M.  M.  Jaj  et  Jouj),  Foj  1^ 
Gaizot  If  V.  Hugo  2,  Alex.  Humboldt  1   (der  einzige  Micht- 
iranzos),   Jonj  2,   Lacretelle  2,   La  Mennais  4,   Michaud  1, 
Hignet  I9  Mirabeau  1  (discours  sur  les  biens  ecclesiastiques), 
Nodier  2,  Saint-Pierre  1,  Salvandy  ^i,  L.  Ph;  Segur  2,  P.  P. 
Segur  1,   (le  passag^  de  la  Bereziua,  ein  schon  häufig  in  ähnli- 
ch^ Sammlungen  ausgehobenes  Stück) ,  Sismoudi   1 ,  Mad.  de 
Souza  1,  Mad.  de  Stael  3,  Thierry  1,  Thiers  1  (Frankreichs 
Zustand    Ton    1789  bis  1793),    Vigny  1,    Villemain  2,   Vol- 
oej  2.     Fast  keines  der  gewählten  Stücke  mochte  Ref.  ^egen 
ein  anderes  yertanschen.     Es  wird  ^ut  seyn,   mit  dem   Ge- 
brauche dieser  Sammlung  den  einer  altern  zu   verbinden,    um 
ein  yergleichendes  Urtheil  über  den  Charakter  der  frühern  Pe- 
rioden der  franz.  Literatur  und  der  gegenwärtigen  zu  begrün- 
den, z.  B.  ob  und  in  wiefern  Cuvier  höher  steht  als  BiifPon, 
Sal?andy  als  Vertat,    Cousin  als  Coudillac.      Ein  Wörterbuch 
dürfte    man    wohl    Termissen,     da  man    in   den  Lesestücken^ 
z.  B.  Ton  V.   Hugo,   auf  yVörter   stösst,   die   in  den   besten 
Handwörterbüchern  entweder  fehlen  (wie  etäournement)^  oder 
nicht  deatlich  genug  erklärt  sind,  wenigstens  so  deutlich,   als* 
es  ohne  Figuren  geschehen  kann,  wie  oüCj  ogipej  rosace  etc. 
Ein    kleines   Ergänzungswö'rterbuch ,    wie   es  ßef<   im   Siuue 
hat,  dürfte  überhaupt  wohl  zeitgeniäss  seyn. 

2)   ßluttersiücke  der  franz.  Sprache    $n    . 
Vrosa  und  in  Versen^   vorzüglich  am  den  nene^ 
tten  (f)  Schrifistellern^  und  mit  besonderer  Rüchsicht 
a%f  das  Bedürfnisi  der  höhern  8chulcla$sem  gesammelt 
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.  «Oft  L.  Boqueit€y  Collahorator  an  der  Kathartnen^ 
:  schule.  Erster  Theih  Lübeck  ^  1833)  in  der  von  Rh^ 
'  denschen  Buchhandlung*    316  S.    Q.    Preis  18  Gr. 

Ziemlich  derselbe  Plaii,  vrie  in  ]\o.  1 ,  aber  anf  einer  Stufen» 
folge  in  3  Theilen  berechnet.  Die  zwei  folgenden  Theile  sollen 
Probestiicke  ans  den  Schriften  Chateanbiiand'a,  Darn's  n.  a.  auch 
Ancillon^a,  Cas.  Bon|onr'8 ,  Lainartine^s  enthalten ,  die  man  in ' 
No.  1  vermisst.  Briefe  (nebst  Anweisung  über  die  Briefform), 
machen  den  Anfang«  Einige  schon  oft  aufgetischte  yon  der  Se- 
Tign^  (z.'B.  snr  la  mort  de  Tnrenne),  von  Voltaire,  konnten 
I  andern  Mnsterbriefen  den  Platz  einräumen.  Aber  sehr  wohl 
gewählt  sind  folgende  Stücke:  die  Alpenreise  Ton  Bemardin 
St*  Pierre,  Lantier,  über  den  Aetna,  Deppings  Beschreibung 
des  Simplon  und  des  St.  Bernhardsbergs  (des  Monuments  zum 
Andenken  Desaix  in  der  kleinen  Klosterkirche  des  letztem, 
so  wrie  der  gastfreien  Bewirthung,  mit  (K)  Betten,  Bekösti- 
gung (im  Jahre  1818  wurden  31)078  Portionen  yertheilt;  selbst 
'  Kleider  werden  gegeben ,  alles  unentgeltlich) ,  ferner  Abel 
Dufresne's  Familie  Vemer.  Lustspiele  Ton  S.  161  an:  La 
qnarantaine,  von  Scribe  und  Mafz^res;  nn  moment  d'impru- 
dence,  tou  WafBard  und  Fulgenee;  Mr.  de  Bougainyille  nnd 
les  prorinciaux  k  Paris,*  la  petite  Tille;  les  oisifs,  von  Pi« 
Card;  S:  269  Fabeln;  3  von  Naudet,  1  Ton  Hoffmann;  S.  276 
Poesieen:  Idyllen,  Dialogen,  einige  Oden  yon  Berenger,  dann 
La  fianc<^e  du  matelot ,  von  Le  Haguais ,  le  dernier  jour  de 
Pompei,  Ton  MUe.  Delphine  Gaj,  zuletzt  La  jeune  captiye, 
Ton  Chenier;  Auffallend  war  es  dem  Ref. ,  weder  in  dieser 
noch  in  der  vorher  angezeigten  Sammlung  etwas  von  Napo- 
leons Brüdern  (Lucian  nnd  Louis)  zu  lesen.  Sollte  wohl  gar 
eine  politische  Rücksicht  Ursache  der  Ausschliessung  sejn? 

3)  Kurzgefassie  franz.  Grammatik,  nebst 
zweckmässigen  Uebungen  zur  leichten  und  gründlichen 
Erlernung  der  franz.  Sprache^  von  Louis  de  Taille  z, 
Dr.  der  Philos.  und  öJffeniL  Lehrer  an  der  Hochschule 
u.  d.  königl.  Gymnas.'  in  ßlünchen.  Zweite,  nach  ei' 
nem  ganz  neuen  Plane  bearbeitete  Auflage.  Zibeites 
Heft.    München,  1833.    133—300  S. 

Das  erste  Heft  hat  der  Ref.  nicht  gesehen.  Die  Methode 
(des  Vf.  besteht  darin,  durch •  Beispiele  zu  lehren,  von  denen 
die  Regel  abstrahirt  wird«  Einer  Zahl  von  Redensarten  folgen 
dann  Aufgaben  zu  deren  Anwendung  passend.  Die  Behand- 
lung der  Proaoqis  ist  torzügUcb«    Ueber  dont  tagt  Hr.  de  T. 
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ce  inrosoin  n'^ett  famais  pr^^d<^  d'mie  prepogitidn;  er  lollte  abei 
•agea :  si  auiTi  d'ane  p.  oder  d^un  regime  iodirect.  -^  Das 
Verteichniss  der  Verba,  ^welchen  a  oder  de,  oder  beide  mit 
yeränderter  Bedeatang^,  folgten .  können ,  ist  auch  lobenswertfa^ 
obwoU  nicht  ganz  ToUstäiidig.  Den  Bescblnss  dieses  Hefts 
machen  die  nnregelmassigen  Zeitwörter,  —  Hier  befremdet  es, 
dass  der  Vf.  taire  und  plaire  nicht  eben  so  zusammengestellt 
hat,  wie  feindre  and  peindre  mit  ceiudre.  Bei  cuire  war 
zn  bemerken,  dass  es  in  der  Bedeutung:  backen ^  auch  ron 
Personen  (ohne  faire)  gebraucht  wird.  Ob  das  S.  279  ste- 
hende demeurer  court  hieher  gehört,  ist  noch  die  Frage. 
Denn  da  demeurer  ein  V.  neutrum  ist;  so  kann  court  auch 
AdjectiT  sejn.  Dagegen  fehlen  S.  280  einige  andere  Adjecti^Oy 
welche  adyerbialisch  gebraucht  werden,  wie  feirme,  frais, 
gros ,  gras ,  double ,  trouble ,  noureau ,  sondain  n.  a. ,  welche 
man  in  Becks  Eigenthümlichkeiten  der  franz.  Sprache  S.  38 
findet.  Der  Gedanke,  eine  Grammatik  heftweise  erscheinen 
SU  lassen,  wie  ein  Journal,  ist  eigenthümlich.  Auch  scheint 
die  erste  Ausgabe  etwas  übereilt  worden  zu  sejn,  da  ihr  so 
bald  eine,  nach  einem  neuen  Plane  gänzlich  umgearbei* 
tetCy  folgte. 

4)  Ertier  Unterrieht  im  Franzöiiicheni 

oder  praciische  Anleitung  zur  Erlernung  der  Grundre* 

geln  der  franz.   Sprache.     Mit  einem  Anhange    von 

Wörtern  und  leichten  Gesprächen»       Von  J.  Louis^ 

Sprachlehrer  an  der  Franzschule  in  Dessau.    Leipzigs 

1533.     Verlag  ixon  Kollmann.     VI  u.  168  S.    8. 
••  • 

Auch    dieser  Vf.   huldigt    dem   Grundsatze,    die   neuem 

Sprachen  mehr   durch  Beispiele  als   durch  Regeln   zu    lehren« 
Den    Anfang   macht  eine   Lesetabelle,   nach  der  Oliyier- Ste- 
phanischen Lautmethode.     Dann  iolgen  26  Lectionen,  welche 
Beaennnngen  yon  Gegenständen,  die  den  Sindern  nahe  liegen, 
enthalten;    die  letzte  die  Zahlwörter  yon  1  bis  zur  Milliarde« 
Dass   die   Coujugation  der  Verba   andern  Redetheilen  yorans- 
geht 9  ist  hier  planmässig,  weil  ihre  Kenntniss  zur  Bildung" 
T«i  Sütxen  unentbehrlich   ist.     Nur  mussten  —  um  consequent 
m  TwAJiren  —  hier  auch  die  Pronoms  personeis  Platz  finden,' 
die  nebtt  den  übrigen  Pr.   S.   120  fast  aus  Ende  yerwiesen 
sind.      Unter   dep    irregulären  Verbis   yermisste   Ref.   Saillir, 
auch  einige  Ausnahmen,  wie   pr^yaloir  bei  yaloir,    interdire 
mid  contredire  bei  dire.    Bei  faloir  schien  ihm  zn  yiel  aus  der 
Sjntaxe  anticipirt.  •«•  Uebrigens  kann  er  dieses  Lehrbuch  fiir 
die  Classei  welch«  es  bestimmt  ist,  empfeUenw     Noch  kann 
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er  Uer  ein  Verdienst  nicLt  unerwähnt  lassen,  welches  sich 
Hr,  Lfonis  durch  eine  wohlfeile  und  correcte  Ausgrabe  der  neue- 
sten französischen  Theaterstücke  erworben  hat  (z.  B.  Chri- 
stine, Louis  11,  Une  f&te  de  Neron  u.  a.).  Jede  Lieferung 
enthalt  ein,  auch  wohl  zwei  Stücke,  uhd  kostet  nur  4  Crr. 


Astri^nomie»    . 

Nachtrag  zu  J.  E.  Bodens  Anleitung  zur 
'  Kenntnis»  des  gestirnten  Himmehj'enthaltend 
den  Lauf  und  Stand  der  Sonne ,  des  Mondes  und  der 
Planeten  für  die  Jahre  1833  bis  1842.  Berechnet  und 
mit  zeitgemässen  Zusätzen^  Erläuterungen  und  mehreren 
neuen  Hülfstqfeln  herausgegeben  von  J.  Oltmanns, 
Dr.  und  Prof.  Berlin^  1833.  In  der  Nicolaischen 
Buchh.    167  S.    8. 

Da  Bode's  Anleitung:  zur  Kenntnjss  des  g^estimten  Himmels 
noch  immer  als  ein  brauchbares  Buch  zahlreiche  Leser  findet, 
aber  die  det  letzten  Ausgabe  beigefügten  Angaben  über  die 
Stellung  der  Planeten  u.  s.  w.  nur  bis  1831  gehen;  so  hielt 
^  Hr.  Prof.  Oltmanns  für  zweckmässig,  diesen  Nachtrag, 
welcher  die  nöthigen  Nachrichten  über  die  Erscheinungen  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  auf  die  nächsten  zehn 
Jahre  enthält,  zu  liefern.  Dass  dies  den  Besitzern  oder  Käu- 
fern jenes  yon  vielen  Lesern  mit  Nutzen  gebrauchten  Buches 
angenehm'  sejn  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Die  ersten  15  Tafeln  betreffen  den  Stand  der  Sonne,  und 
eine  Erläuterung  zeigt  an  Beispielen  den  Gebrauch  derselben. 
Die 'folgenden  10  Tafeln  geben  den  Ort  des  Mondes  für  den 
Mittelpunct  der  Erde  an,   und  es  wird   dann  Anleitung  ^e^e^ 

"  ben,  daraus  den  scheinbaren  Orj;.  des  Mondes  für  einen  Ort  auf 
der  Oberfläche  der  Erde,  der  zwischen  47^  und  54^  Breite 
liegt,  zu  finden,  wozu  hier  HüHstafeln  mitgetheilt  werden.  — 
Verzeichniss  der  Finsternisse.  —  In  Beziehung  auf  die  Beob- 
achtung der  Planeten  werden  hier  folgende  einzelne  Betrach- 
tungen mitgetheilt.  Zuerst  wie  man  die  Frage,  welche  ^Ge- 
stirne zu  einer  gegebenen  Zeit  sieb  über  dem  Horizonte  be- 
finden, mit  Hülfe  der  Sternkarte  und  des  transparenten  Hori^n- 
tes  beantwortet.  Dadurch  erhält  man  dann"  auch  die  Bestimmung, 
ob  ein  Planet,  dessen  Ort  unter  den  Gestirnen  man  kennt, 
über  dem  Horizonte  ist.      Ob  er  dann,    wegen   der  yielleicht 

'noch  nicht   ganz  yorbei gegangenen  Dämmerung,  auch  sichtbar 
'isl,  darüber  werden,  für  .die  einzelnen  Planeten  noch  Angaben, 
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Ae  ihren  Selimig;*bo^eD  betreffen ,  mitgetlieilt.  Dann  folgen 
Bestimmnngen  über  die  Zeit  des  groMten  Glanzes  der  vntereti 
Planeten  und  über  die  Zeit,  yto  sie  noch  gut  gesehen  werden 
können.  Femer  Tafeln  fdr  die  grössten  Eloogationen  der  un« 
tero,  und  fiir  die  Oppositionen  der  obern  Planeten«  Heliocen« 
tmche  und  geocentrische  Langen  de^t  Planeten  und  Angabe 
ilirer  Erscheinungen  in  dem  ganzen  Zeiträume  ron  10  Jahren, 
den  die  Tafeln  umfassen. 

Als  Znsätze  zu  Bodo  sind  noch  belgefiigt:  Hegeln,  eine 
Horizontal 'Sonnenuhr  zu  entwjerfen  und  au£custellen.  Zeit» 
angäbe,  wann  ein  Stern  mit  dem  Polarsterne  in  einerlei  Schei- 
telkreise steht,  fiir  38  yerschiedene  Sterne,  um  diese  Sterne 
zor  2#eitbe8timmung  anzuwenden.  i^ehr  kurze  Angaben 
über  die'Kon^eten,  deren  Umlanfszeit  bekannt  ist.  Endlich 
eine  Tafel  iii^r  die  Langen  und  Breiten  der  meisten  wichti- 
gem Orte.  11« 

Jubelschriften. 

Dai  Symblepharon  und  die  Heilung  die* 
ser  Krankheit  durch  eine  neue  Operations^ 
»eise.  Ein  Glückwünschungssehreiben^  dem  Herrn 
Dr.  J.  A.  W.  HedenuSj  Leibarzte  und  Leibwund-' 
ante  Sr.  Majest.  des  Königs  und  Sr.  Kön.  Hoheit 
des  Prinzen  Mitregenten  von  Sachsen  ^  Ritter  des  Or-* 
Aens  für  Verdienstund  Treue  y  Kön.  Sachs,  Hof'  w. 
Mediciualrathe,  mehrerer  ärztlichen  Gesellschaften  Mit-* 
gliedcj  am  Tage  seines  50jährigen  Amtsjtibiläums  den 
iOten  JuL  1833  überreicht  vom  Prof.  Dr.  F.  A.  von 
Amman.  Mit  1  Kupfert^  Dresden^  in  der  Walther*^ 
sehen  Hqßuchhandlung,  1833.    34  S.  8. 

Der  durch  Heransgabe  seiner  Zeitschrift  fiir  die  Ophthal- 
inologie  qnd  durch  Veranlassung  mehrerer  ophthalmologischei» 
iDanguralscbrifteii,  an  denen  er  mehr  oder  weniger  Theil  hat, 
um  diesen  Theil  der  Wundarzneiknnst  sehr  verdiente  Hr.  Verf. 
bat  die  frohe  Veranlassung  des  50jährigen  Amtsjiibilä'ums  des 
berühmten  Hrn.  Hof-  und  Medicinalraths  Dr.  Hedenus  benutzt, 
um  daü  sachkundige  Pnblicnm  nicht  blos  mit  der  ersten  Mo« 
nographie  einer  nicht  eben  häufig  vorkommenden  Augenkrank- 
beit,  sondern  auch  mit  einer  neuen  Operationsweise  derselben 
Vi  beschenken.  <~-  Die  Verwachsung  der  Augenlider  mit  dem 
Augapfel  kommt  an  verschiedenen  Stellen  vor,  wodurch  fol- 
gende zwei  Hauptarten  des  Symblepharon  entstehen:  1)  das 
Yon  Verkürzung^  Aet  Conjnnetiva  und  andern  selbstständigen 
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Leiden  jB^^  Haat  and  2),  das  dnrcb  Zerstörang^  der  Coii« 
junctiTa,  oder  durch  neoe  Bildung^en  auf  derselbeo  entstandene 
Symblepharon»  Ersteres  wird  Symblepharon  posterias,  letzte* 
res  Sjmbl.  anterius  genannt.  Der  Sitz  des  hintern  Symble* 
pbaron  (denn  so  muss  ^er  anch  in  der  Zeitschrift  für  die 
Ophthalmologie  Bd.  IIL:  Hft.  2.  wiederhohlte  Druckfehler  yer* 
bessert  ^werden,)  ist  yorzügplich  der  Theil  der  VerbindungpBhant» 
welcher  ziemlich  faltenreich  sich  da  befindet,  wo  diese  Haut  Ton 
dem  hintern  Theile  des  Lids  zum  Aug^apfel  sich  begiebt» 
Bdi  Untersuchung  eines  solchen  Zustandes  findet  man  eine 
Verkürzung  des  Raums  an  dem  äussern  Palpebralrande  bis  ^ 
zur  Tiefe  der  Umschlagung  der  Bindehaut.  Diese  Verkürzung 
ist  allezeit  Folge  einer  chronischen  Entzündung,  wodurch  sieb 
Längenfalten  bilden,  die  an  ditf  Stelle  der  Terschwundenen 
Untern  Querfalte  treten  und  deshalb  fast  allgemein  fiir  neue 
Bildungen  gehalten  werden,  weil  ihre  Oberfläche  nicht  das 
Ansehen  der  Conjunctiva,  sondern  einen  eigenthümlichen,  bald 
rosenrothen,  bald  silberfarbenen  Glanz  hat.  Mehrere  Untersn- 
chnngen  an  Leichen,  und  yielfache  Abtragungen  dieser  Faltea 
an  Lebenden  haben  Hrn.  y.  A.  die  Gewissheit  yerschafft,  dass' 
sie  die  zusammengeschrumpfte  und  yerdickte  Conjunctiya  sind. 
Dieses  Symblepharon  kommt  am  häufigsten  bei  solchen  yor,  die 
an  Phthisis  bulbornm  In  Folge  heftiger  Augenentzündungen, 
yorzüglich  der  Ophthalmia  neonatorum  und  der  Ophth.  conta- 
giosa leiden.  Es  giebt  einen  doppelten  Grad  yon  diesem  Sym- 
blepharon, einen  leichtem,  und  einen  schwerern.  Die  Nacb- 
theile  des  erstem  sind  bei  solchen  Personen,  welche  durch 
langjährige  Ophthalmieen  an  unangenehme  Empfindungen  ge- 
wohnt sind,  nicht  gross,  wofern  sich  diese  Längenfalten  nicht 
entzünden,  oder  yergrössern.  Durch  äussere  Mittel  lasSt  sich 
das  Uebel  nicht  heben,  sondern  es  ist  ein  operatiyes  Verfah- 
ren nothwendig,  welches  beschrieben  wird.  Der  zweite  Grad 
des  Symblepharon  posterius  ist  derjenige  Znstand,  wo  die  be- 
schriebene Verkürzung  der  Verbindungshaut  noch  stärker  aas- 
gebildet, und  die  letztere  so  degenerirt  ist,  dass  sie  sich  in 
Hinsicht,  ihrer  Dicke  der  Cutis  nähert.  Die  Ueberhäutnng 
der  Bindehaut,  welche  in  den  neuesten  Zeiten  erst  genauer 
beschrieben  worden  ist,  betrachtet  der  Verf.  in  so  fern,  in  wie 
fem  das  Symblepharon  posterius  durch  sie  bewirkt  wird.  Der 
Hr,  Verf.  besehreibt  das  operatiye  Verfahren,  welches  er  bei 
einem  12jährigen  Mädchen  anwendete ,  das  anf  beiden  Augen 
durch  atrophia  bulbornm  erblindet  war,  zu  welchem  Uebel  sich 
auf  dem  linken  Auge  noch  eine  sogenannte  Ueberhäutnng  der 
Bindehaut  gesellte.    Die  yordere  Fläche  der  abgetragenen  yer- 

dickten  Biadehaot  hatte  ganz  das  Ansehen  der  Cutis.    Anf  der 
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andarn  FladM  tat  der  Verf.  darcb  dKe  ILnp^  reg^efanasrfg^ 
tAige  Figuren,  denen  ähnlich ,  "«reiche  man  Iwi  näherer  Be» 
tracfatunp  de«  Oberhaatcheos  wahrnimmt ;  Haarbildang  konntet 
nidit  bemerkt  werden.  Dicht  nnter  dieser  obem  Hautschich^ 
der  Terdickten  Bindehaut,  liegt  eine  Menge  sehr  yerdickteii' 
Zelbtoffs  Ton  einer  festen  und  körnigen  Beschaffenheit  und  ei« 
ner  nebr  dunkeln  Farbe.  Eine  neu  gebildete  Hautschicht  an 
der  eigentlichen  Bindehaut,  nnd  folglich  eine  Ueberhautung» 
dieser  Haut,  jLonnte  nicht  aufgefunden  werden.  S.  17  Not.  b»« 
sdireibt  Hr.  y.  A.  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Tarsotomin 
fengitndinalis  yerrichtet«  Die  Operation  misslang,  und  zeigt, 
dsss  das  Abtragen  der  verdickten  Bindehaut  aAich  in  den  FäU 
kn  nicht  rathsam  sej,  wo  hinter  dieser  erkrankten  Haut  eine 
dudisichtige  Cornea  liegt. 

Dan  Symblepharon  anterias  ist  diejenige  Verwachsung  dev 
Aogenlider  mit  dem  Augapfel,   welche  innerhalb  der  gemein- 
icfaaftlichen    Bindehaut    dlesei^-  Organe    durch  die  Folgen  der 
J^erstömng  dieser  Haut,    oder  durch  neue  Bildungen  auf  ihr 
tntsteht*     Nach  des  Verf.  Untersuchungen  nnd  Beobachtungen 
giebt  es  zwei  Hauptarten  dieser  Krankheit,  woTon  die  erste 
darch  Zerstonmg  der  Bindehaut  der  Augenlider  und  des  Aug^» 
ipfeb,  nnd  zwar  1)  durch  ganzliche,     2)  durch  theilweise  yer^i 
•alaast  wird,  und    3)  theils  als  einfache  Krankheit  statt  fin- 
te,    4)  theils  aber  complidrt  sejn  kann;    die  zweite  HaupW 
art  entsteht  durch  neue  Bildungen  auf  der  Bindehaut  des  Ang» 
spfds  und  des  Augenlides.      Nachdem  die   Aetiologie  dieser 
Augenleidens  sorgfältig  durchgegangen  ist ,  theilt  der  Hr.  YL 
die  auf  dem  Titel  der  Schrift   erwähnte  Anleitung  za  einer 
■eaen  Operationsmethode  fiir  einige  Arten  des  Symblepharon 
■it    Der  Hauptpunct,  worauf  es  bei  dieser  Operationsmeth<^ 
de  ankommt,  besteht  darin,  dass  man  die  Entstehung   zweier, 
ftrer  ConjvnctiTa  beraubten  Wundflächen  yerhüte.     Das  kann 
gesdiefaen,  indem  man  die  Operation  in  zwei  Zeiträumen  yollr 
sieht,  ond  einen  andern,  als  den  bisher  gekannten.  Weg  ein- 
sdilägt,  um  die  yorhandene  Synechie   zwischen  Augenlid  nnd 
Angapfel  zu  heben.     Dieser  neue  Weg  besteht  darin,  dass  man^ 
das  mit  dem  Angapfel  yerwachsene  Angenlidstück  zwar  ganz 
trennt,  aber  auf  dem  Augapfel  sitzen  lasst,  und  über  ihm  die 
Vereinigung  des  Lides  bewirkt,  welche  dann  ohne  Verwachp 
sang  mit  dem  Augapfel  zu  Stande  kommt.    Diese  Operations- 
weise ist  aber  nur  bei  dem  wahren  Symblepharon  jpartiale  an- 
gezeigt, nnd  yerspricht  einen  um  so  bessern  Erfolg,,  je  kleiner 
die  Stelle  der  Verwachsung  zwischen  Augenlid  nnd  Augapfel 
ist    Nun  giebt  der  Verf.  die  Art  und  Weise  senan  an,  diese 
Operation  sowohl  im  ersten  als  im  zweiten  Zeiträume  zn  yer- 
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richten.  Aageoarzte,  denen  diese  Krankbeit  Torkommt,  mögen 
oöo  die  Art  und  Weise,  wie  sie  der  Verf.  zn  beseitigen  lehrt^ 
Versuchen ,  und  werden  sicherlich  beim  Gelingen  derselben 
ihrem  Urheber  den  lebhaftesten  Dank  bringen,  K* 

De  difficili  laesionum  capitis  diagnösi 
et  prognosi.  Cömmentatio  medico - ekirurgtci  argu^ 
mentij  qua  patri  optima  dilectissimo  Jo.  Aug.   Guih 

•  Hedeno,  med.  et  chir.  doct.,  potentiss.  reg.  Saxon. 
consil.  aulico,  archiatro  ac  ehirurgo  peculiari^  ord.  Sa^ 
scon.  virtut.  civicae  equili  etc.^  muneris  medici  iogati 
et  9agati  per  L  annos  feliciter  gesti  solennia  d.  XVI    ' 

•  mens.  Jul.  MDCCCXXXIII  rite  celehranda  omni  pie^ 
tatis  et  ohgervantiae  cultu  gratulatur  Aug.  Gu.  He* 
denus ßl.^  med.  et  chir.  doctor.  Dresdae^  typ.  Mei^ 
noldi,  MDCCCXXXIII.  4.  Pagg.  18. 

Der  Gegenstand,  welchen  der  Hr.  Verf.  in  gegenwärtiger 
Schrift  abgehandelt  hat,  ist  einer  der  wichtigsten  in  der  Wund* 
^ftrzueikunst,  i|nd  dass  er  denselben  zum  lohalte  seiner  Glück* 
Wünschnngs- Schrift  gewählt  hat,  davon  liegt  die  Ursache  an« 
Streitig  darin,  dass  ihm  mehrere  merkwürdige  Fälle  solcher  " 
Verletzungen  sowohl  aus  jseiner  eigenen,  nicht  unbedeutenden^ 

^afs  aus  seines  Hrn.  Vaters  weit  stärkern   und   längern  Praxis 
Torlagen.  ~—  Nach  einer  Aufzählung   der   Theile,    welche   bei 
Verwundungen  des  Kopfs  in   Betrachtung  kommen,   werden 
di^  Verletzungen  der  äussern  und  innem  Theile  einzeln  durch- 
gegangen, die  Zufalle  und  Kennzeichen  einet  jeden  angegeben^ 
tind  die  Voraussagnng,  welche  sich  auf  die  Art  der  Verletzung 
und  ihre  Wichtigkeit  gründet,  beigebracht«  -^  Die  Zufalle  der 
Verletzungen   des  mnsculus    epicran.    und    des  pericran.    sind 
nicht  allein  schwer  unter  sich,  sondern  auch  yon  den  Zufallen 
der  Terletzten  harten  Hirnhaut  zu  unterscheiden.     Nichts  desto     j 
weniger  glaubt   der  Verf.    nach   seinen   Erfahrungen   yon    der 
Möglichkeit  überzeugt  zu  sejn,  dass  man  ^wenigstens  aus  eini*    ^ 
gen  Zufallen  auf  die  Verletzungen  gewisser  Theile  mit  grosse-    c 
rer  Sicherheit  einen  Schluss  machen  könne,    als  man  bis  jetzt   ^ 
KU  thun  gewohnt  gewesen  sej.     Die  Rose  z.  B* ,  welche  sich   ^ 
mit  dem  dieser  Krankheit  eigenthümlichen ,  mehr  oder   minder   m 
harten  und  häufigen  Pulse  oft   über  die   ganze  Oberfläche  des 
Kopfs  uud  zugleich  über  die  Augenlider  verbreitet  hat,    yer- 
dient  ganz  allein  für  ein  diagnostisches  Kennzeichen    des  Ter- 
letzten  m.   epicranii,    nicht    aber,    nach    der  Meinung    vieler 
Wundärzte,  füf  ein  eigenthümliches  Zeichen  des   beschädigten 

.  Perikraninms  gehalten  tu  werden.     Diese  Behauptung  wird 
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mit  5  GrnDJeii   bestätiget,   zng^leicb  aber  ancb  ehier  falscben 
Aosle^ng^  des  Satzes,  dass  die  Rose   als  ein   eig^ntbiimlicbes 
Zeichen  des  rerletzten  Epikra^iums  anzusehen  sej,  yorgebeng^ 
als  -wenn  der  Verf.  behaupte,  dass  das  Epikraninm  nicht  ohne 
eine  nacfafolg^ende  Rose  verletzt  werden  könne.  —  Die  Kenn- 
zeichen des  beschädigten  Perikraniums  sind,  wenn  dasselbe  mit 
spitzigen  und  scharfen   Instrumenten   verletzt  worden   ist,    so 
unmerklich,  dass  die  Heilung  ohne  Zweifel  häufig   Öfters    er- 
folgt ist,  ehe  man  die  Verletzung  des  Perikraniums   erkannt 
bat.      Die   mit   dieser  Beschädigung  verbundenen  Zufalle    er- 
scheinen bei  Jüngern  Individuen  friihzeitiger,  als  bei  alten,  und 
Hprechen  sich  bei  diesen  stärker  ans  (notabiliora),  als  bei  jenen« 
—  Die  Wunden  der  harten  Hirnhaut  zeichnen  sich  unter   an- 
dern 3urch  ein  heftigeres,  mit  einem  geschwinden,  kleinen  und 
bärtern  Pulse  begleitetes  Fieber  aus.     Da  nun  diese  Haut  kei- 
nen  Nerven  besitzt,    wenigstens   noch   keine   deutlich  in  ihr 
nachgewiesen  worden  sind;   so  hat  der  Verf.   lange  angestan- 
den, ob  er  den  beschriebenen  Puls  wirklich  als  einen    solchen, 
welcher   die   Entzündung    empfindlicher    Theile    zu    begleiten 
pflegt,  ansehen  solle.     Wied^rhohlte  Beobachtungen  und  häufige 
Zergliederungen  solcher  Körper,  welche  in"  Folge   einer  Ver* 
wnndong  der  harten  Hirnhaut  gestorben  sind,  haben   ihn  von 
der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  überzeugt.     Ob  der  Starrkrampf 
wie  Einige  behaupten,  als  ein  sicheres   Merkmal   einer  Ver* 
letznng  der  harten  Hirnhaut  angesehen    werden   könne,  kann 
der  Verf.   mit   Gewisaheit  nicht  behaupten.  —  Das  aus   der 
Nase  und  den  Ohren   nach  Kopfverletzungen  hervordringende 
Blnt  kann  nach  dem  Yerf.  nicht  als  ein  sicheres  Zeichen  einer 
Himerschütterung  angesehen  werden,  wovon  er  sich  durch  ei- 
gene Erfahrung,  als  er  von  einem  Apfelbaume  herabfiel,  über- 
zeugt hat.      Das  sicherste  Kenn2:eichen  von   einer  Erschütte« 
ning  des  Gehirns  fand  der  Verf.  mehrentbeils^in  einer  grössern 
Langsamkeit  des  Pulses,   als  sie   gewöhnlich  zu   seyn  pflegt. 
Selten  bat  man  bis  jetzt  diese  Langsamkeit  des  Pulses,    wel« 
cbe  Hr.  Dr.  H.  nicht  blor  bei  solchen  Personen,  welche  nach 
canem  Falle  oder  Schlage  auf  den  Kopf  geheilt  wurden,  son« 
dem  anch  bei  solchen,  welche  davon  in  Kurzem  starben,  wahr- 
genommen.    Die  Ursache  dieser  Langsamkeit  wird  angegeben« 

Die  Unmöglichkeit,  auf  einen  harten   Körper   zu   beissen, 

welche  man  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  ein  eigenthümliches 
Zeichen  der  Hirnschädel -Verletzung  angesehen  hat,  leitet  der 
Verfl  von  einer  Verletzung  des  Scbiäfemuskels ,  nicht  aber^ 
wie  vorzüglich  Heister  wähnte,  von  einer  Trennung  der  Grund- 
fiäcbe  des  Schädels,  oder  von  einem  Bruche  des  ScLlafekno* 
difM  a]|.  In  Ansehung  der  Voraussagung  bei  Kopfwon« 
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ilen  g-Ianbt  Ref.  luclits  befanden  za  bafoen,  was  dem  Veidt 
eig^enthümfich  wäre.  -—  Ob  sjmptomata  se  essigriantia  für  in» 
"  si^nia,  conapicaa  gesagt  werden  könne;  bezweifelt  Ref.       iT, 

Homöopathie. 

Zooiasiiy  oder  Heilungen  der  Thiere  nach 
dem  Gesetze  der  Natur.  Von  Joh.  Jos.  Wilh. 
Lux 9  der  Philos.  Dr.^  Magist.  A.  A.  L.  L.  habilitcH 
tuSy  des  Colle^. .  Mariani  Senior^  practischem  Thier*^ 
arztej  Mitgl.  des  Vereins  der  homöopath.  Aerzte  u.  s.  w. 
zu  Leipzig.  Zunächst  geschrieben  für  die  Stadtthier^^ 
ärzte  und  die  Landpfarrherren.  Erster  Band.  Ern- 
stes Heft.  Mit  2  Steindrucktqfeln.  Leipzigs  bei  Ch. 
Ernst  Kollmann^  1833.      VIII  u.  119  &  b« 

Der  Ver£ ,  welcher  mit  se  yielen  Andern  yon  der  Sadbt^ 
Gegenstände,  zn  deren  Beziebang  die   tentscbe   Spracbe  toII^ 
kommen  gescbickt  ist,  mit  Aasdröcken  ans  einer  Spracbe,  disT 
sie  nicbt  yersteben,  zn  benennen,  angesteckt  zn  sejn  scbeint, 
hat  in  gegenwärtiger  Schrift  die  JElomöopathik  auf  die  Heilung 
kranker  Hansthiere  überzutragen  vTersncht.     Ref.  wird,  um  mit 
der  grössten  Unpartbeilicbkeit  den  Geist   dieser  Schrift  kennt« 
lieh  zn  machen,  sich  immer  der  eigenen  Worte  des  Verf.  be- 
dienen.    Im  Prolog  wird  S.  1  bemerkt,  dass  „die  Gegenstän- 
de  der  thierärztlichen    Praxis  so   mannigfaltig  und    so   nnbe- 
Stimmt  sejen,  dass  sie  sich  gar  nicht  angeben  lassen.     Wenn 
ein  fremdes  Thier  mit  4  Beinen  oder  mit  Flügeln  Mode  wird, 
•o  zieht  man  den  Thierarzt  zn  Rathe,  wenn  es  erkrankt ;  die» 
ser   Fall   geschieht  oft  in   Menagerien.  ^^     In   Hinsicht    ihrer 
Organisation  hat  Hr.  L.    die  gewöhnlichen  Hof-,   Haus-   nnd 
Stobenthiere  der  hiesigen  Gegend  nach  seiner  mehrjährigen  Praxis 
zum  Behufe  seines  Heilnngsgeschäftes  geordnet.     Die  wieder- 
käuenden  Thiere,  als  das  Rind,  das  Schaf,  das  Reh,  die  Ziege,     ! 
nehmen  die  unterste   Stelle  auf  seiner  Stufenleiter  ein;   dann 
folgt  der  Esel^  über  ihm  steht  das  Pferd:   diesen  Thieren  gab 
er  bisher  (auch  nach   der  Intensität  der  Arznei)  yon   10 — 5 
Tropfen  herab.     Hier  will  er  den   Affen  einschalten.     Weni« 
ger    Medicin    fordern    die,  fleischfressenden  Thiere,    wie    das     \ 
Schwein,  der  Hund,  die  Katze.     Der  Hund  macht  eine  eigene     > 
Classification  Tom  Molossns  bis  zum  Bologneser.     In  derselben 
Ordnung  stehen  die  Vögel    yom    Pfau   bis  zum   Zaunkönige. 
Die  Potenz  der  Arznei,  oder  das  Gläschen  wird  Ton  der  Stei-     { 
gemng    der  Krankheit    indicirt«  —    Art,    die    Median    den 
Thieren  beizubringen.    Bei  keiner  Thierart,  als  beim  Stuben-'     ! 
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himJe^  ist  eine  AnvreDdong:  der  Naliitingsmittel  fiir  nöthig^  be- 
fonden  'worden.     Art  und  Weise,  ^ie  der  Verf.  seine  Essen- 
zen auf  dem  Korke  Jbezekbnet  und  aufbewahrt.      Nun    folgten 
homöopathische  Heilniigen  an  Kühen,  Ziegen,  Pferden,  Schwei- 
nen. —    Homöopathische  Curen ,   Velche   der  Grossherzoglich- 
Badeosche   Oberthierarzt  ip   Lahr,   Schmager,   rerrichtet   hat. 
Bei  dieser  Gelegenheit   erfahren   wir,  dass   derselbe  Hrn.  M. 
Lux  Ton  dem  um  die  Verbreitung  der  HomÖopathik  sehr  yer- 
dienten  Freiherm  yon   Lotzbeck  zum  Unterrichte  1832  znge- 
Kluckt  worden  sej,  und  dass   seitdem    mehrere  junge   Thier- 
ärzte,  wenn  auch  nicht,  wie  bei  Schmagern,  durch  einen  plan- 
massig  geleiteten   Unterricht  in  seinem    Hause,     doch    durcb 
mündlichen   und    brieflichen   Rath  zu   homöopathischen   Thier« 
arzten    herangebildet  worden   sejen.    —    AI  Beitarah,    oder 
Gnindzüge  der  naturgemassen  Heilkunst,   von  welcher   gefor- 
dert wird,  dass  der  Arzt  alle  Wirkungen  der  Arznei  auf  den 
thierischen  Körper  ror  ihrer  Anvfendnng  genau  kenne ;  dass  nur 
Eine  Arznei,  und  gerade  die  angewendet  werde,  welche  in  gros- 
ser Grabe  genau  dieselben  Zufalle  herYOrbringt,  die  die  zu  behan- 
ddiide  Krankheit  hat,  und  dass  ihre  Wirkung  abgewartet  wer- 
de, ehe  eine  zweite  passende  gereicht  wird.     Der  animalische 
Geist,   de^  das  Thier  durchweht,   im  Nerrensjsteme  wohnt^ 
nd  die  ganze  Maschine  belebt,  heisst  nach  des  Verf.  Behauptung 
fS*  55)  grriechisch  und  lateinisch  Dynamis.     Nachdem  das  Ver- 
ehren   des   homöopathfschen   Arztes   geschildert    worden    ist, 
wird  die  Bereitung  der  Arzneien   angegeben,   und  ihre   Gabe 
bei  den  Hansthieren  bestimmt.     Der  Verf.  hat  bisher  mit  un-^ 
fdSht,  50  Arzneien  die  Heilungen   bei   den   Hausthieren   toII- 
zogen,.  und  sich,  seitdem  er  zur  Zusammensteilnng   von  Apo- 
theken für  Thierärzte  veranlasst  wo|den  ist,  auf  die  15te  Po- 
tenz beschränkt.   — -    Anleitung  zum   Studium  und   zur   Ans- 
f  abong   der   HomÖopathik   för  bereits   practicirende  Thierärzte. 
f  Da  der  practische  Thierairzt  |;ewöhnlich  wenig  Zeit  und  Geld 
I  besitzt,  and  sich  deshalb  mit  einem  weitläufigen  Studium  sei- 
I  ner  Kunst  nicht    befassen  kann;    so  rathet   ihm  der  Verf., 
>   RndLerts  kurze  Uebersicht  zu  kaufen,  mit  Schreibpapier  durch- 
sddessen  za  lassen,  und  jeden  Abend   eine  Beschreibung  der, 
*  bei   den    in    diesem   H^fte  angeführten  Thierkrankhelten   ge- 
brauchten, Arzneien  za  studiren,   d.  h.  nach  dem  Verf.  jede 
Abhandlong  2  bis  3  mal  bedächtig  durchzulesen ,    und  auf  das 
neben  liegende  weisse  Blatt  aiizumerken,  wohin  die  Tendenz 
des  Heilmittels  gehe;  während  dieses  Studiums   sich  die   50, 
von  Hm.  li.*  am  meisten  gebrauchten  Arzneien  echtj  d.  h.  bei 
Uim  für  5  Thlr.,  überdies  einige  Geräthschaften  an  Mörsern, 
U)ffelp,  .Spateln  etc.  anzpschaifen,  und  dann  die  honiöopatiu« 
Neues  ReperU  1853.  Bd,  MF^  SU  19. '  C  r. 
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sehen  Hellung^en  zu  'beginnen,  vnd  dies  nennt  Hr.  M.  L.  den 
ersten  Gursus.  Beim  zweiten  wird  das  ang^efiikrte  Rückert« 
sehe  Bach  rom  Anfang^e  bis  zam  Ende  noch  einmal  durchzn- 
stndiren,  nnd  aaf  das  leere  Blatt  zu  bemerken  empfohlen, 
für  welche  Thierkrankheit  die  Arznei,  yon  welcher  er  eben 
gelesen,  passen  dürfte.  Zur  Erhohhing  wird  die  Lesung  ypn 
flartlaub's  kurz.  Abrisse,  Caspari's  Dispensatoriam ,  Haasens 
Bepertorinm,  nnd  des  Registers  zu  den  ersten  10  Bänden  des  ' 
Seideischen  Archirs  empfohlen.  Wenn  nach  zurückgelegtem 
zweiten  Gursus  der  Thierarzt  Müsse,  Geld  und  Lust  hat,  ein  ' 
tüchtiger  Homöopathiker  zu  werden;  so  ipuss  er  das  System 
nach  Hahnemanns  Organon,  nnd  nach  dem  ersten  Bande  der  ' 
chronischen  Krankheiten,  ferner  die  in  den  Miscellen  angege-  ' 
benen  Schriften  n.  s.  w.  studiren.  Und  dies  ist  der  dritte 
CnrSus!  —  Fragmentarische  Bemerkungen  über  Veterinärknn- 
de  Ton  Dr.  6r.  W*  Gross.  —  Beiträge  zur  Isopathik  Tom  Her- 
ansgeb.  —  Miscellen.  Sie  enthalten  ein  Verzeichniss  der  ge- 
prüften Arzneien,  mit  Nachweisnng  der  Bücher ,  in  welchen 
sie  abgehandelt  werdeii.  Noch  einmal  bietet  Hr.  M.  L.  seine 
200  echten  Arzneien  ans.  —  Hymne  auf  die  Homöopathik. — 
N  Erklärung  der  Steindrncktafeln ,  und  endlich  eine  Preis -Liste 
einiger  Werkzeuge  Ton  Hörn,  welche  Hr.  L.  um  den  Fabrik- 
preis seinen  GoUegen  ablassen  will.  In  der  Zueignnngsschrift 
an  den  Hofir*  Hahnemann  will  Hr.  Lux  mit  einer  Donnerstim- 
me, welche  die  Erdpole  yemehmen  sollen,  yerkünden,  dass~ 
alles,  was  dereinst  Ton  ihm  für  Thierarzneiknnde  wohlthatig 
geschieht,  Hahnemanns  Werk  sei.  Welche  allgemeine  Tanln 
heit  wird  da  durch  diesen  furchtbaren  Donner  anf  dem  ganzen 
Erdmnde  einreissen!  iT. 

« 

Alterthumskunde. 

Archiv  für  Geschichte  und  Alterthums^ 
%unde     Wesiphälens.      Herausgegeben    von    Dr.  ^ 
Paul  Wigand.    Sechsten  Bandes  'Ites  u.  3t es  H^t.  ^ 
Lemgo  9  b.  Meyer  y  1833.    112—324  S.  ■ 

Hierzu  gehören:  f 

Jahrbücher  der  Vereine  für  Geschichte  ' 
und  Alterthumskunde.  1833.  Ab.  2  und  3.  35  ^ 
bis  96  iS.    1  Thlr.  8  Gr.  ^^ 

Eine  Menge  Urkunden,  fiir's  ganze  Land  Westphalen  oder  \ 
,   ^nzelne  Städte  wichtig,  Verordnungen  und  Gharakterzüge  der  L 
Vorzeit  aus  gleichzdtigen  Quellen  belegt  y  machen  dem  Alter»  .^ 
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dnuBsfiremide  dieses  ArcUy  auch  jfcsmal  wieder  wertbroll^ 
selbst  ^^enn  er  nicht  iq  Westphaleo  lebt.  Als  besonders  dao- 
kenswerth  mnss  der  erste  Anfsatz  gpenannt  werden:  Karh 
des  Grossen  GaUverfassung  tni  Henogthume  fFestphalenj 
woza  eine  iUnminirte  GLarte  beigegeben  ist.  Zur  Sittenge- 
sducbte  liefern  besonders  die  ^Jdiscellen^^  manchen  Beitrag» 
JSo  erschien  schon  1678  eine  Verordnung  gegen  das  Brennt- 
weintrinken  m  der  Grafschaft  Rietberg.  Aus  einer  Dank- 
ond  Frendenpredigt,  gehalten  im  SOyährigen  £.riege  yom  Jahre 
1639  ist  eben&Us  eine  Probe,  mitgetheilt.  Im  Ganzen  giebt 
CS  IX  Terschiedene  Aufsätze,  von  denen  mehrere  wieder  io 
besondere  kleinere  zerfallen.  Eine  Sfachschrift  bemerkt ,  dasi 
die  königl.  Behörden  Westphalens  das  Archiv  aus  allen  Kräf- 
ten amtlich  auf  jede  Art  zu  unterstützen  versprochen  haben« 
Die  ^^Jahrbücher^^  beginnen  mit  einer  guten  Biographie  des 
Ministers  ▼•  Stein  j  der  Mitglied  nnd  eifrige  Stütze  des  Ver* 
eins  für' Alterthnmskunde  dort  war.  Ausserdem  enthalten  sie 
ebenfalls  mehr  oder  weniger  lange  Berichte  über  die  Arbeiten 
•iswärtiger  ahnlicher  Vereine ,  oder  Nachrichten  über  gefnn- 
kne  Alterthtimer  u.  s.  f.  An  Mannichfaltigkeit  fehlt  es  also 
Sicht  15. 

Medicin.  ♦ 

Die  ursprüngliche  Vaccine^  das  wahre  und 
unschädliche  Schuizmiitel  gegen  die  Menschenblattern^ 
nebst  Widerlegung  der  ^Gründe  gegen  die  allgemeine 
Kyhpockenmfpfungu*s.fo^^  von  Dr.  Karl  Schreiber.'^ 
Ein  Wort  zur  allgemeinen  Beherzigung  von  Karl 
Fr.  Wilh.  Funke,  der  Chir.  und  Med,  Dr.  u.  s,  w. 
zu  Leipzig.  Leipzigs  bei  Kollmann ,  1833.  VIII  u^ 
80  S.    10  Gr. 

Die  Uebertreibungen  nnd  fiJschen  Schlüsse  der  gegen  die 
Vacdnation  gerichteten  Schrift  des  Dr.  K.  Sehr,  ist  von  uns, 
ab  wir  dieselbe  in  No.  IX  d.  Bl.  in  diesem  Jahre  anzeigten, 
ebenfalls  mit  denselben  Gründen  dargethan  worden,  womit 
Br.  Dr«  F.  sie  in  dieser  besondem  Schrift  siegreich  bekämpft, 
indem  er  aus  den  Beobachtungen  der  bewährtesten  Aerzte 
tnfs  aene  darthut,  dass  die  genau  und  sorgfaltig  unternom- 
mene Vacdnation  bei  gehörigem  Verlaufe,  mit  Benutzung 
fiisdier  Ton  Zeit  zn  Zeit  den  Kühen  selbst  entnommener 
Lymphe,  das  sicherste  Verwahrungsmittel  gegen  die  Biatteni 
sey.  Näher  in  den  Inhalt  einzugehen,  erlaubt  schon  der  pole- 
sdsdie  Charakter  der  übrigens  in  sehr  humanem  Tone  gehal* 
lasen  Schrift  aicfat.  36. 
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Schachspiel. 

Anweisung  zum  Schachspiel,  Die  varzäg" 
lichsten  Spiel-Eröffnungen  und  Endspiele  nebst  einige» 
eigenthümlichen  Siellungen  und  50  ausgewählte  Airfga^' 
hen  enthaltend.  Von  Georg  Walcher.  Aus  dem 
Engl,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
J.  F.  Schierek.  Mit  einer  Steindrucktqfel.  Frank- 
furt,  b.  Sauerländer  j  1833.    IX  u.  189  S.    21  Gr. 

ADerding^  ist  die  Behaaptiing»  des  Vf.,  dass  Docb  keine 
Anleitung^  zum  Schachspiele  „m  gedrängter  Kürze  ^^  erschie- 
nen sey,  ganz  unbegründet,  denn  zum  mindesten  kennen  wir 
eine:  Kennys  Schachgrammatik ,  welche  1820  oder  1821  in 
London  herauskam,  und  im  letztem  Jahre  tentsch  bearbeitet 
wurde;  allein  übrigens  kann  diese  Arbeit  Aofangem  wegen 
ihrer  Kürze  und  fasslichen  DarstelluDg  wohl  empfohlen  wer* 
den,  besonders  da  der  Uebersetzer  manche  kleine  Nachlässig« 
keiten  des  Originals  entweder  berichtigte  oder  doch  bemerk- 
lich machte.  Mit  Verwunderung  findet  man  S.  5  und  34  die 
alte  Ton  Philidor  augenommene*,  späterhin  aber  von  ihm  selbst 
and  ^ann  Ton  allen  Meistern  aufgegebene  Regel  wieder  auf- 
genommen, dass  ein  aufs  achte  Feld  Tor^edrungener  Bauer  in 
jedhi  beliebigen  Officier  verwandelt  werden  könne.  Statt  in 
jeden  beliebigen  fehlenden  Officier.  Der  Uebersetzer  hat  es 
aber  ebenfalli  getadelt.  Die  Steindmcktafel  stellt  das  Schach- 
bret  und  die  Stellung  der  Eiguren  dar.  15, 

Fabrikenwesen. 
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Ueber  Maschinen'  und Fabrikenwäsen,  von 

Charles  BabbagCj  Prof.  d.  Math,  an  der  Univers.  ^ 

zu  Cambridge,  u.  s.  w.     Aus  dem  Englischen  übersetzt  T 
von  Dr.  Cr.  Friedenberg.    Mit  einer   Vorrede  von 

JET.  F.  KlödeUj    Director  der  Berlinischen  Gewerb'  ^ 

schule.    Berlin^  im  Verlage  d.  Stuhrschen  Buchh.  1833.  ^ 

Der  Zweck  des  Ver&ssers  ist,  theib  mit  dem,  was  durch  ^ 

Bfaschinen  und  Fabriken  geleistet  wird,  bekannt  zu  machen  \ 

und  die  allgemeinen  Principe  darzulegen,  welche  beim  Fabri-  ^ 

kenwesen  mit  Nutzen  angewendet  werden  y  theils  zn  .zeigen»  H 

wie  wichtig  und  tief  eingreifend  der  Nutzen  ist,  der  aus  der  k 

Anwendung  Ton  Maschinen,  der  Theiinng  der  ^heit  n.  u.  w.  't 

henrorgebt.  ^ 
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Der  erste  TLeQ  ist  rorzüg^lich  der  genaueren  Keuntniap 
der  Kräfte  und   mancher  allgemeinen   Anordnungen  bei   Ma- 
sdunen  gewidmet,  wobei  aber  \aUreiche  Einseelnheiten  ange- 
geben werden,  welche  jene  allgemeine  Betrachtungen  erläutern 
imd  über  eine  grosse  Anzahl  von  Gegenständen,  die    wir  als 
Fabrikate  aller  Art  kennen  ,  und  ihre  Verfertigung  Belehrung 
gewähren.     Die  Vortheile  der  Maschinen  und  des  Fabriken- 
wesens lassen  sich  yorziiglich  auf  drei   Hauptpuncte  zurück-, 
iiihren,  nämlich  "Vermehrung  der  menschlichen  Kraft ,   Erspa« 
nmg   an   Zeit  und  Verwandelung  werthlos  scheinender  Sub- 
stanzen in  schätzbare  Producte*     Bei  den  Maschinen  sind  theils 
die  Mittel,  die  Kraß  zu  verstärken,  theils  die  Mittel,  die  Kraft 
gleidifonniger  wirkend  zu  machen,  theils  die  Mittel,  eine  ge- 
wisse Kraft  auf  eine  lange  Dauer  zu  vertheilen,  von  Wichtig- 
keit.    Die  Schwungräder  erfüllen  den  zweiten  dieser  Zwecke, 
jedes  Uhrwerk,   das  man  in  wenigen  Augenblicken  aufzieht» 
den ''dritten.     Unter  dem  Titel:  registrirender   Operationen   bei 
Maschinen,  beschreibt  der  Verf.  diejenigen,  wo  der  Fleiss  der 
Arbeiter   durch  die  Maschine  contfollirt    oder   überhaupt    die 
Menge  der  zu  Stande  gebrachten  Arbeit  bestimmt  wird,  und 
gidbt  einige  interessante  Beispiele.     Am  längsten  aber  Ter  Weilt 
er  bei  dem  Princip  des  Copirens,  welcheif  in  seiner  ausgedehn- 
ten Anwendbarkeit  umständlich  betrachtet  wird.    In  unzähligen 
Fällen  nämlich   wird  nach  einem  Originale  eine  fast  zahllose 
.Menge  gleicher  Gegenstände  herrorgebracht,  wovon   der  Bü- 
dierdmck,  der  Abdruck  von  Kupfertafeln,  die  Cattundruckerei, 
sehr  bekannte  Beispiele  sind«     Aber   diese  Anwendung   des 
Copirens  in   dem  Darstellen  voff  Abgüssen,   Abdrücken,  ge- 
presster  Arbeit  u.  s.  w.   wird  hier  noch  mehr   im  Einzelnen 
verfolgt*     Der  Voitheil  hierbei  ist  nicht  allein  die  leichte  Ver- 
vielfältigung, sondern  auch  die  strenge  genaue  Gleichheit,  und 
in  dieser  Beziehung  sind  selbst  die  genau  wiederhohlten  Nach- 
bildungen, die  wir  nicht  mit  dem  Copiren  zu  vergleichen   g&> 
w^cdint  sind,  von  der  grössten  Wichtigkeit,  und  die  Maschinen 
i^ten    dabei  wesentliche   Dienste.       Eine  Arbeit  ans  freier 
Hand  -^nrde  selbst  in  dem  sehr  einfachen  Falle,  wo  es  auf 
genau  gleich  durchgeschlagene  Löcher  ankömmt,  diese  Gleich- 
heit  nie    so  vollkommen  erreichen  können;    die   Glieder  der 
Uhrketten  müssen  im  strengsten  Sinne  ganz  gleich   sejn  und 
werden  als  gleiche  Nachbilder  eines  immer  gleich   bleibenden 
Vorbildes  verfertiget.    Von  Anwendungen  dieser  Art  und  eben 
so  von  der  Kunst,  Nachbildungen  mit  vollkommener  Aehnlichr 
kdt,  aber  in  ungleicher  Grösse  darzustellen,  werden  hier  zahl- 
rei<^  Beispiele,  die  einem  jeden  Leser  interessant  sejn  wer- 
den, angeführt.     Gelegentlich  kömmt  hier  folgende  vergleichen^ 
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de  Aagabe  iiBer  das  Gewidbt  einig^er  Zeng^  vor,  die  icb  als 
ttoe  interessaate  Einzelnheit  mittlieile*  Indem  nämlich  erzählt 
wird,  wie  man  Raopen  zv  zwingen  gewnsst  hat,  ihre  Gewebe 
so  za  machen,  dass  daraus  Schleier  mit  dnrchbrochenen  Mn- 
Stern  hervorgingen,  wird  angeführt,  dass  die  Quadrat -Elle 
solcher  Schleier«  nur  4^  Gran  wog,  wogegen  das  Gewicht  ei- 
ner Quadrat -Elle  anderer  Fabricate  folgende  ist:  bei  seidenen 
Gazen  137  Gran,  bei  feinstem  Petinet  263  Gran,  feinstem  Bat- 
tist-Mousselin  551  Gran,  bei  gefärbten  Mousselinen  zu  Damen- 
Ueid^rn  788  Gran,  Cattun  988  Gran,  Nankin  2240  Gran.    . 

Der  zweite  Theü  betrifft  den  Innern  Betrieb  der  Fabriken 
vnd  das  Verhältniss  des  Fabrikwesens  zum  Staatshaushalt« 
Der  'Vorzug  des  fabrikmassigen  Betriebes  wird  sogleich  an 
einem  Beispiele  gezeigt.  Die  englische  Regierung  Hess  einen 
Versuch  machen,  eiserne  Wasserfasser  zu  yerfertigen,  und  da 
va  den  Vernietungen  eines  solchen  Fasses  1680  Löcher  ge- 
schlagen .werden  mussten;  so  kosteten  diese  Löcher  allein  7 
engl.  Schilling  bei  dem  Pcobefasse;  aber  da  die  Regierung  et- 
wa drittehalbtausend  solcher  Gefasse  machen  liess,  und  es  nun 
der  Milbe  werth  w^ar,  die  Arbeit  fabrikmässig  einzurichten, 
war  es  möglich,  eben  diesen  Theil  der  Arbeit  Tut  9  Pence, 
also  £är  den  neunten  Theil  des  Preises,  zu  machen« 

Unter,  den  Gegenstanden,  die  hier  abgehandelt  werden, 
Terdient  rorziiglich  die  Betrachtung  der  aus  der  Theilung  der 
Arbeit  henrorgehenden  Vortheile  eine  nähere  Erwähnikng.  Der 
Vortheil  werde  gewöhnlich  nu^  darin  gesucht,  dass  die  Zeit 
de«,  Lernens  und  der  mit  dem  Lernen  noth wendig  verbundene 
Verlust  an  Material  beschränkter  sej,  wenn  der  Einzelne  nur 
mne  kleine  Anzahl  yon  Operationen  auszuführen  habe,  dass 
man  den  Zeitrerlust  erspare,  der  immer  den  Uebergang  Ton 
einar  Arbeit  zur  andern  begleitet,  indem  dieser  theils  durch 
Anwendung  anderer  Werkzeuge,  theils  durch  eine  ganz 
Toränderte  Thätigkeit  selbst  nothwendig  hervorgehe,  end- 
lich dass  die  äusserste  Fertigkeit  in  einer  Arbeit  nie  er- 
reicht werde,  weiin  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  mehrere 
Terschiedene  Arbeiten  richte,  und  dass  die  Erfindung  irgend 
eines  Kunstgriffes  öder  irgend  eines  durch  eine  Maschine  zu 
erhaltenden  Hülfsmittels  am  ersten  von  dem  gemacht  werde, 
der  eine  einzige  Operation  immer  wiederhohle.  Aber  ein  virich- 
tiger  Umstand  ist,  nach  des  V&*  Meinung,  hiebei  noch  äber- 
•ehen,  nämlich,  dass  maki  den  zu  allen  einzelnen  Operationen 
geschickten  Arbeiter  nur  für  theures  Tagelohn  haben  kann, 
atatt  dass  eine  Menge  kleiner  Arbeiten  mit  weit  minderer  Ge- 
•ducklichkeit  ausgeführt  werden  können,   und  daher  nicht  so 
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bodk  bezaUt  zo  'Wedleii  brandieii.  Bei  cleiii  Verfertigen  der 
Steckna<lelii9  das  hier  im  Einzelnen  beschrieben  wird,  ist  es 
besonders  das  Zuspitzen,  das  Abschneiden  »der  Köpfe  Ton  den 
Spiralwindan^n  nnd  das  Verzinnen,  was  geschickten  Aibei- 
tem,  die  5i  bis  6  engl.  Schilling  täglich  verdienen,  anrertrant 
werden  mvss;  sollten  nun  eben  diese  Arbeiter  auch  das  Strecken 
des  Drathes,  das  Aufstecken  auf  die  Papiere  v.  s«  w.  Terrich* 
ten,  —  Arbeiten,  welche  ron  Personen  yerrichtet  werden,  die 
nur  1  Sdiilling  tiiglich  fordern  -«-;  so  mnssten  diese  Arbeiten 
entweder  eben  so  thever  als  die  am  meisten  schwierigen  be- 
xahlt  w^erden,  oder  der  Arbeiter  fände  sich  nach  Maassgabe 
dessen,  was  er  leisten  kann,  nicht  hinreichend  bezahlt.  — 
Anch  Üterarische  Arbeiten  lassen  sich  zuweilen  (nnd  wie  Hr. 
Director  Klöden  richtig  bemerkt,  sehr  riel  öfter,  als  der  Verf. 
andeatet,)  durch  Theilung  der  Arbeit  erleichtem,  und  nament- 
lich ist  dies  bei  der  Berechnung  mathematischer  Tafeln  der 
Fall,  wo  bekanntlich  die  Zahlenrechner  ihr  Geschäft  Tollenden 
können,  ohne  den  Ursprung  der  Methode,  ja  sogar  ohne  den 
Zweck,  den  die  Tafeln  erfüllen  sollen,  zu  kennen,  oder  mit 
wissenschafUidiem  Auge  zu  übersehen.  Dies  fuhrt  den  Verf. 
zu  den  Rechenmaschinen,  und  seine  Bemerkungen  hierüber  sind 
desto  interessanter,  da,  wie  es  wohl  auch  unterdess  ziemlich' 
bekannt  geworden  ist,  er  selbst  eine  Redienmaschine  von  einer 
bisher  nie  für  möglich  gehaltenen  Vollkommenheit  und  Wirk- 
samkeit angetj^ben  hat.  Es  li^t  dabei  das  Prindp  zum  Gmn« 
de,  das»  fast  alle  Reihen  Ton  Zahlen,  so  wie  sie  in  Tafeln 
Irgend  einer  Art  auf  einander  folgen,  sie  mögen  ein  noch  so 
terwickeltes  Gesetz  befolgen,  durch  eine  passend  gewählte  An- 
ordnung ans  Additionen  und  Snbtractionen  herrorgehen.  Eine 
Biasdiine  also,  die  in  gehöriger  Ordnung  diese  einfadien  Op^ 
ntionen  ausführt,  kann  die  Zahlen  der  Tafeln  angeben.  Die 
MogUdikeit  hienron  wird  an  einem  freilich  sehr  einfachen 
Falk  gezeigt,  nämlich  an  der  Reihe  der  Quadratzahlen;  aber 
allerdings  lässt  sich  die  Anwendung  leicht  weiter  fortgesetzt 
denken,  nur  wachst  mit  der  Zusammensetzung  auch  die  Schwie- 
iigkeit,  nnd  wenn  die  Maschine  astronomische  Tafeln  berech- 
nen und  überhaupt  für  die  mannigfaltigsten  Rechnungen 
Genüge  lasten  soll;  so  kann  man  sich  eben  nicht  wundem, 
wenn  (wie  hier  angegeben  wird,)  die  Zeichnungen  zu  den 
dnzelnen  Theilen  400  Quadratfnss  Raum  einnehmen.  Die 
Ton  Babbage  angegebene  Maschine  geht  indess  mit  starken 
Schritten  ihrer  Vollendung  entgegen  und  leistet  nach  den  Zeug- 
msen  derer,  die  ihre  schon  jetzt  ausführbaren  Erfolge  gese- 
hen haben,  wirklich  mehr,  ja  unvergleichlich  mehr,  als  man 
je  TOB  einer  Maschine  erwartet  hat. 
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Vortbeile  bei  der  Anlage  g:rosser  Factoreien.  Es  wird  bier 
an  Beispielen  g^ezeig^,  wie  gewisse  Dienste,  um  deren  willen 
eine  Person  angestellt  wird,  oft  nicbt  bei  einer  rergrÖsserten 
Ansdebnung  des  Gescbäftes  mebr  als  eine  Person  fordern,  wie 
mancber  Aufwand,  der  für  eine  nicbt  zaUreicb  besetzte  ^abrik 
•  dennocb  nötbig  ist,  es  ratbsam  macbt,  das  Gescbaft  zu  Ter- 
grössern,  damit  dieser  Nebenaufwand  von  einem  grossem  Er- 
folge niitzlicber  Production  mit  übertragen  werde.  Ferner, 
dass  erst  bei  der  Fabrikation  im  Grossen  es  yortbeilbaft  wird^ 
die  als  unnütz  zu  dem  einen  Zwecke  abfallenden  Tbeile  als 
Gegenstand  einer  andern  Fabrikation  zu  verarbeiten ;  dass  erst 
bei  grösserem  Umfange  des  Gescbäftes  der  Fabrikant  selbst 
sieb  mit  der  Besorgung  des  Absatzes  auf  die  yortbeilbafteste 
Weise  befassen  kann,  statt  dass  er  bei  kleinerem  Betriebe  im« 
mer  eines  Vermittlers,  der  seine  Fabrikate  erst  in  den  eigent» 
lieben  Grrossbandel  binüber  bringt ,  bedarf.  Aucb  eine  Ver« 
Wendung  erbeblicber  Capitale  auf  Verbesserungsversucbe  kann 
nur  da  statt  finden,  wo  die  Production  im  Grossen  binrei« 
cbenden  Ersatz  yerspricbt. 

Von  der  Uebe'rföllung  des  Marktes  durch  zu  grosse  Mas* 
sen  der  Fabrikate.  —  Diese  Ueberfüllung ,  oft  so  sebr  Ter- 
jderblich,  Torzüglich  für  die  weniger  begüterten  Fabrikantfon^ 
ist  in  Tielen  Fallen  die  Veranlassung  gewesen,  wojblfeilere 
Fabrikationsmittel  zu  erfinden,  dadurch  die  Zahl  der'Consu« 
menten  zu  Tergrössern  und  so  einer  gleichen  Verlegenheit  auf 
lange  Zeit  Torzubengen.  Einen  ähnlichen,  fiir  die  Fabrikher- 
ren günstigen,  Erfolg  haben  zuweilen  die  Weigerungen  der 
Arbeiter,  für  den  bisherigen  Lohn  fort  zu  arbeiten,  gehabt. 
Es  wird  hier  ein  Beispiel  erzahlt,  wo  Arbeiter,  die  bei  der 
Fabrikation  der  Gewehrläufe  eine,  Torzügliche  Geschicklichkeit 
fordernde,  Arbeit  zu  Terrichten  hatten,  eine  für  den  Fabrik-^ 
Lerm  unerfüllbare  Forderung  der  Lohn -Erhöhung  machten. 
Dieser  vnirde  dadurch  Teranlasst,  eine  Einrichtung  zu  erfinden, 
wodurch  jene  Arbeit  durch  eine  Maschine  sogar  Tollkommener 
als  durch  die  Handarbeit  Terrichtet  wird,  und  jene  Arbeiter 
waren  daher  TÖllig  ausser  Thätigkeit  gesetzt*  —  Uebrigens 
kommen  hier  Tiele  einzelne  Bemerkungen  Tor,  sowohl  über 
den  Ursprung  der  Verbindungen  der  Arbeiter  gegen  die  Fa- 
brikherren, als  über  die  Mittel,  theils  richtige  und  kluge,  theils 
auch  nicht  zu  billigende,  deren  diese  sich  bedienen,  um  solche 
Verbindungen  zu  hindern.  , 

In  Beziehung  auf  die  Nachtheile,  welche  für  bestimmte 
Arten  Ton  Arbeitern  durch  Einführung  neuer  Maschinen  her- 
Torgehen,  werden  hier  einige  Nachweisungen  gegeben,  welche 
zeigen,  (was  schon  öfter  bemerklich  gemacht  ist,)  dass   diese 
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Nadktbefle  oft  durch  den  rermelirten  Absatz  ToIIi^'  überwogt 
wwden  nnd  daber  ganz  aufboren;  oder  dass  wenig^tena  Per- 
sonen,  die  sich  in  eine  Abänderung^  ihrer  Tbätigkeit  zu  finden 
wissen,  in  solchen  Fällen  leicht  wieder  andere  Beschäftigung 
finden.  Der  Ver£  gesteht  indess  selbst,  dass  die  Data  zu  Be- 
antwortung der  hierher  gehörenden  Fragen  noch  sorgfaltiger 
gesammelt  werden  mochten. 

Bei  der  Frage  iib^  die  Ausfuhr  von  Maschinen  zeigt 
och  wohl,  wie  auch  der  Uebersetzer  bemerkt ,  etwas  zu  riel 
Nationalstolz  des  Verf. ;  denn  dass  diese  Ausfuhr  darum  nicht 
dUe  Yon  manchen  Personen  befürchteten  Nachtheile  herrorbrin- 
gen  werde,  weil  die  Fabrikherren  des  festen  Landes  wegen 
ihres  sdiwachen  Unternehmungsgeistes,  wegen  Ungeschicklich- 
kdt  der  Arbeiter,  so  wie  wegen  Mangel  an  Capital,  nie  die 
Cencurrenz  mit  den  Engländern  aushalten  konnten,  ist  doch 
wohl  eine  durchaus  nicht  allgemein  geltende  Behauptung^ 
niedermann  gesteht  ein,  dass  unsere  Geschicklichkeit  keioe 
Bifale  hat,  dass  die  Kraft  und  der  Gewerbfleiss  unseres  Vol- 
ke! ohne  Gleichen  ist,  und  seine  Erfindsamkeit  ohne  Verglei« 
dnmg  und,  wie  es  scheint,  unbegrenzt  ist.^'  —  Dass  indess 
ier  Engländer  durch  die  zahlreichen  Vortheile ,  die  sich  ihm 
Mieten,  durch  die  vermittelst  der  Eisenbahnen  so  unendlich 
edeichterte  "Verbindung  im  Innern,  durch  die  den  Absatz  so 
idir  fördernde  SchiifsTerbindung  mit  den  entferntesten  Gegen- 
itM  o.  s.  w*  grosse  Vorzüge  geniesst,  deren  kein  anderes 
Land  sobald  theilhaftig  werden  kann,  ist  allerdings  offenbar. 

Diese  hier  mitgeteilten  Auszüge  werden  hinreichend  zei- 
gen, wie  vielfach  lehrreich  dieses  Buch  ist,  welche  Kenntniss 
TOB  allen  Zweigen  des  Fabrikenwesens  nnd  der  ganzen  Ge- 
werbsthätigkeit  der  Verf.  besitzt  und  wie  belehrend .  er  dar- 
über zu  sdbreiben  weiss.  Indess  hat  es  mir  geschienen ,  dass 
in  der  Anordnung  des  ganzen  Buches  und  auch  in  der  Zu- 
laamenstellnng  der  Einzelnheiten  manche  Unyollkommenheit 
Hang  geblieben  ist,  die  indess  in  des  Verf.  Bestreben,  einer 
grossen  Zahl  Ton  Lesehi  Terstäudlich  und  angenehm  zu  seyn, 
ihren  Unpmng  haben  mag.  Mir  wenigstens  ist  nicht  immer 
der  Gmnd  klar,  warum  die  Folge  der  Materien  gerade  so  ge- 
wählt ist,  warum  der  Verf.  oft  schnell  zu  einem  andern  Ge- 
genstande übergeht  u.  s.  w. ,  und  es  wurde  mir  nicht  leicht 
idieinen,  den  ganzen  Plan  des  Buches,  als  nach'  bestimmten 
Hauptgedanken  geordnet,  so  darzulegen,  dass  der  logische 
fonnd  der  Anordnung  immer  erhelle.  Dieses  mag  indess  zuniL 
Tbeil  in  der  yiel  verzweigten  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstän- 
de, die  hier  znr  Sprache  gebrachl;  werden  sollten,  «reinen  Grund 
kaben;    denn   allerdings  hängt  jeder   einzelne   Gegenstand  mit 
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fielen  andern  zäsammen  and  es  wird  daber  acliwer,  immer 
die.  am  meisten  sjstematische  Fol^e  zum  Aneinanderreilien  der 
Betrachtengen  zu  finden. 

Die  Uebertetzfing  ist  mit  yieler  Sorgfalt  und  auch  offen- 
bar mit  Sachkenntniss  geschrieben,  so  dass  sie  Tollkommenes 
Liob  yerdient.  Die  Vorrede  Tom  Hm.  Dir.  Klöden  ist  meh- 
reren, das  Gewerbewesen  betreffenden,  Fragen  gewidmet,  und 
Torztiglich  verweilt  er  bei  der,  auch  "iton  ihm  als  nngegrtindet 
bezeichneten,  Besorgniss,  dass  bei  der  Theilong  der  Arbeit,  wo 
jedem  einzelnen  Arbeiter  eine  sehr  begrenzte  Art  von  Thatig- 
keit  angewiesen  wird,  eine  Vermindemng  der  Geisteskräfte 
die  Folge  seyn  werde;  er  zeigt,  dass  die  Erfahrung  gegen 
diesen  Erfolg  zeugt,  macht  aber  dpch  auf  die  Nothwendigkeit 
anfimerksam,  theils  der  arbeitenden  Classe  Stoff  zn  einer  rich- 
tigen Anwendung  ihrer  Geisteskräfte  zu  geben,  theils  beim 
Unterrichte  der  Jugend  schon  darauf  zn  sehen ,  dass  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Gegenstände  gerichtet  ond  über  diese 
Belehrung  yerbreitet  werde,  die  künftig,  als  mit  dem  eigenen 
Beruf  zusammenhängend,  diesen  Arbeitern  eben  so  reichen  abi 
nützlichen  Stoff  zum  Machdenken  gewähren  könne. 

Brandes, 

Schöne  Künste. 

Die  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei 
den  Alten.  Von  A.  Hirt*  Berlin^  bei  Duncker 
und  Humblotj  1833.    354  S.    & 

Seit  geraumer  2^it  mit  der  Geschichte  der  Baukunst  be- 
aphäftigt,  lässt  Hr.  Hirt  nun  auch  seine  Untersuchungen  zur 
Geschichte  der  andern  bildenden  ^Künste  erscheinen,  die  er 
zwar  auch  schon  während  der  Beschäftigung  mit  jener  im 
Auge  hatte,  wie  einzelne  Abhandlungen  über  manche  Gegen- 
stände der  X  bildenden  Kunst  in  Zeitschriften  darthun,  aus  wel- 
chen allmählig  die  gegenwärtige  Geschichte  herrorgiog.  Wenn 
wir  bedenken,  welchen  wesentlichen  Vortheil  die  Kunst  auf 
die  geistige  Ausbildung  des  Menschen  gewährt,  wie  sie  geeig- 
net ist,  die  Sitten  zu  mildern,  und  das  Gemüth  zur  währen 
Pietät  zn  stimmen;  so  fällt  es  desto  mehr  auf,  sie  so  oft  nur 
als  eine  überflüssige  Sache  beachtet  zu  sehen.  Häufig  ver- 
drängt darch  den  Geist  der  Zeit,  der  nur  in  Politik  sich  ge- 
lallt, nur  auf  das  staatswirthschaftliche  Wesen  und  Treiben 
seine  Aufmerksamkeit  richtet,  muss  der  zarte  Sinn  für  das 
edlere  Wissen  zurückstehen,  die  so  oft  gegen  einander  aufge- 
regten Gemüther  atörwi  den  innern  und  äussern  Frieden,  un- 
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tsbnflLeii  die  Pietät»  ud  fiduren  zu  einoii  tdifUnicbeii,  Ter- 
UbUcben  Egoimiiuu  Aber  so  leicht  ift  ee  nicht,  dem  Geiste 
fa  Zeit  XU  TTiderstreheii,  dem  herrscheadeii  Tone,  nnd  toh 
kr  attgememen  Anfregong  sich  nicht  hinreiMen  zu  lassen. 
Nur  dann  kann  es  gelingen,  Ton  jenem  Geiste  nicht  bewältigt 
n  werden 9  der  in  Kunst  and  Wissenschaft  sein  Heil  sucht; 
m  durch  diese  beiden  kann  er  neues  Leben  und  Innern  Froh- 
niB  gewinnen. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  Bücher  entstehen  zu  sehen, 
wddie  dabei  uns  unterstützen.  Ein  solches  Buch  ist  das  vor 
■BS  liegende,  das  mit  den  bildenden  Künsten  der  Alten  'sich 
basdiüitigt,  und  neben  den  Werken  Ton  Winckelmann^  Meyer^ 
Tkkrgch  recht  wohl  bestehen  kann,  als  eine  Uebersicht  der 
Geschiebte  und  der  Ausbildung  der  Kunst«  Ohne  Umgebung 
•lies  Wesentlichen  soll,  nach  des  Vf.  Absicht,  das  Ganze  ge^ 
ini^  zusammen  gefasst  werden,  und  wenn  auch  seine  An« 
nebten  nicht  selten  abweichend  sind  von  denen  Anderer;  so 
will  er  doch  alle  Polemik  Yermeiden.  Dies  wfire  wohl  zoi 
luDigen  ,  w^eil  dergleichen  oft  zu  unnützer  Weitläufigkeit  fiihrtj 
■sd  dem  Leser  nicht  immer  die  beste  Unterhaltung  giebt. 
Allein  es  kaifn  auch,  seine  Meinung  als  die  allein  wahre  auf- 
xostellen.  Andere  nicht  zu  beachten,  den  Nachtheil  bringen, 
^durch  den  unkundigen  Leser  irre  zu  fiihren.  Zuweilen  kann 
te  Polemische  sogar  den  Vortheil  gewähren,  Gelegenheit  zn 
^ben,  den  Gegenstand  von  yerschiedea^n  Seiten  betrachten 
a  lernen,  um  dann  von  den  yerschiedenen  Meinungen  die 
wahrsclieinlidiste  zu  wählen. 

Erwähnten  wir  die  von  andern  abweichenden  Ansichten 
des  Vf.;  so  finden  sich  mehrere  in  seinem  Buche.  Ungewiss 
Ksst  der  Ausdruck,  dass  die  Denkmäler  Aegyptens,  die  auf« 
wärts  Tom  Nil  sich  erhalten  haben,  weniger  alt  sind,  als  die 
abwärts  des  Nils  liegen.  Zwar  finden  sich  in  Oberägypten 
nnd  in  Nubien  nicht  wenig  Gebäude  ans  spätem  Zeiten  als 
die  zn  Theben,  nnd  in  andern  Theilen  Mittelägjptens ;  allein 
wir  treffen  hier  auch  die  Felsentempel  an,  so  wie  auch  einige 
Pyramiden  und  andere  Werke,  denen  ein  höheres  Alter,  ids 
den  Denkmälern  in  Mittel-  und  Unteragjpten  unumwunden' 
nsteht;  Bm  dem  Mjtbensystem  der  Aegjpter  hält  der  Vf. 
nch  allein  an  HerodotuSj  ohne  tiefer  in  die  Sache  einzöge^ 
hen  nnd  die  Untersuchungen  der  Neuem  zu  beachten;  daher 
er,  durch  sein  Vorbild  geleitet,  die  Götter  der  Aegypter  gräcisirt. 
Dieses  Grädsiren  wendet  er  auch  auf  die  Person  an,  in* 
dem  er  das  auf  mehrem  Denkmälern  vorkommende  Bild,  die 
Licfatkngel,  das  Symbol  der  Gottheit,  den  Jupiter  der  Perser 
iflmiti   an  den   die  Perser  nicht  dachten«     Bei  den  Persern 
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befolgt  er  auch  noch  seine  frühere  Meinnng,  in  einem  übrig 
gebliebenen  Denkmale,  nördlich  von  Persepolis,   bei  der  jetzi- 
g«i  Stadt  Mnrgab,   das    Grabmal   deg  Cjrns  zu    sehen,    was. 
aber  nicht  sejn  kann,  da  dieses  Denkmal  nicht  hier,  sondern, 
wie  Hoeck  bemerkt,    östlich  von. Persepolis   lag.      Das,   was. 
Hr.  Hirt  dafür  erkennt,    stimmt   überdies  mit  der  Form  nicht 
überein ,  ^welche  das  Grabmal   des   Cyrus,    nach  der  Beschrei- 
bung  alter  Schriftsteller,   hatte,   ein  thormähnliches    Gebäude, 
init  mehrem  Stockwerken  über  einander,  in  dessen   oberm  des 
Königs   Leichnam   in   einem   goldenen    Sarge   beigesetzt  war« 
Das  Denkmal  bei  Mnrgab  hingegen  besteht  ans  einem  gewöhn»  - 
liehen  Sarkophag,   auf  sieben  Stufen  ruhend,    und  yor  Zeiten 
mit  Tier  und  zwanzig  Säulen  umgeben,  Ton   denen  man  jetzt 
nur  einige  Ueberreste  sieht.     Es    schreibt   sich   unstreitig  aas 
den  Zeiten  der  Sassaniden  her.     Wir  können  auch  Hirts  Mei-i 
nung  nicht  beipflichten,  dass  auf  die  Kunst  der  alten  Perser  die 
Hand  ägyptischer  Künstler  eingewirkt  habe,  die  von  Cambyses, 
nachdem  er  Aegypten  erobert,  nach  Persien  geschickt,  am  die 
Pallä'ste  Ton   Persepolis,   Snsa  und  Ekbatana  zu  bauen.     Dies' 
widerlegt  sich  schon  durch   die  Gebäude,    welche  von  Perse- 
polis übrig  blieben,  deren  Form  mit  der  der  ägyptischen  Werke    'j 
nicht  die  geringste  Aehnlichkeit,  vielmehr  ihren  eigenen  Cha«  .^e 
xakter  haben,   dann   auch  durch  den  Geschmack  und  Styl  and  '^ 
der  Scnlpturen ,  welche  vom  ägyptischen  Styl  ganz  ab  weichen,  ^ 
Durch   Fremde  aas   Aegypten   und   PhÖnizien   sollen  die  ^ 
Griechen  den  j^cker-,   Häuser-   und  Schifibau   erlernt  haben,  is 
und  Aegypten  soll  vorzüglich   das  Land    seyn,   aus    dem   die  {I: 
Griechen  die  Elemente  dör  Kunst  und  Wissenschaft  sdiÖpften.  ii 
Allein    es   ist  durch  Kanngiesser^    in   der  Alterthumsknnde,  \% 
durch  Ritter^    in   der  Vorhalle   europäischer  Völkergeschichte  ik 
vor  HerodotuSf    erwiesen,  dass  weder  Kekrops  noch  Danass  iiit 
nach  Griechenland   ans  Aegypten  kamen,    da  dieses  Land  in   v 
den  frühern  Zeiten  keine  Colonieen  ausschickte;    beide  waren  H 
vielmehr  vom  pelasgischen  Stamme.     Die  Phönizier  hatten  im   \^ 
Allgemeinen  Einflnss   auf  die  Cultur  der  Griechen,    was  sidi  q 
aber  nur  auf  Wissenschaft '  erstreckte.      So  wie   jedes  Volk,  ( 
sobald  es  anfangt^    im  Geistigen  sich  zu   erheben,    Bild^  zo   ^ 
entwerfen  sich  bemüht;   so  fand  dieses  auch  bei  den  Griechen  i^ 
statt*.    Ihre  ersten  Versuche   in  der  Kunst    gingen    voH.  ihnen  ^ 
selbst  aus;  sie  waren  einheimisch  und  aus  sich  selbst  geschöpft,  \i 
nicht  von  Fremden  entlehnt.     Auch  die  frühesten  Versuche  in  ^ 
der  Kunst,  im  Bauen,  wie  in  jeder  anderen  bildenden  Kunst,  (; 
die  von    den  Griechen   auf  unsere  Zeit  kamen,    zeigen   nicht  jg 
das  Geringste ,  was  an  ägyptische  Kunst  erinnern  könnte,  nnd  :y 
mit  dem  Charakter  und  Styl  derselben  ühnlich   wäre.      Wir  ^ 
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bringen  mir  die  Scnlptnr  am  Löwentbore  zn  Mycenae»  nnd 
die  Arbeiten  in  den  Metopen  eines  Tempels  zn  Selinns  in 
Erwähnnng.  Auch  die  ältesten  griechischen  Vasen  in  Form 
od  in  Malereien  kommen  hier  in  Betracht.  Zeigt  sich  irgend 
*ein  Zsammentreffen  der  Griechen  mit  den  Aegyptem,  in  der 
Knnst)  wie  in  der  Religion  Tor;  so  ist  hier  an  keinen  Ueber- 
gaag  Ton  den  letztem  zn  den  erstem  zn  denken;  es  stammt 
TOB  dem  frühen  Znsammensejn  der  Völker  im  Urlande  am 
Cmcasnfly  wo  ihnen  anf  gemeinschaftliche  Weise  die  erste 
Bfldnng  znkam.  Dies  gilt  jedoch  nur  von  den  frühesten  Zei* 
ten,  Badbmals  können  wohl  die  Griechen  Ton  den  Aegjptem 
Uanches,  Tornehmlich  im  Technischen,  angenommen  haben, 
in  Uebrigen  aber  gingen  sie  ihren  eigenen  Weg.  Pausamaa 
beeierkt  zwar  bei  einigen  der  alten  Statuen,  dass  sie  den 
igjptischen  Bildern  ahnlich  waren,  nach  ägyptischer  Weise 
JsänLdeti  aber  diese  Aehnlichkeit  setzt  kein  Entlehnen  rorans^ 
ei  dentet  Mos  dahin,  dass  sie  auf  eine  so  rohe  Weise  gear- 
Mtet  waren,  als  die  ägyptischen  Bildwerke.  Es  scheint,  als 
cb  Ebr.  £[irt  die  in  Holz  geschnitzten  Bilder  fiir  alter  hält^ 
ab  die  in  Erz  gegossenen  und  die  in  Stein  gearbeiteten. 
Allein  dieses  möchte  wohl  nicht  gegründet  seyn,  da  das  Schnitzes 
j/  ass  Holz  grössere  Fertigkeit  yerlangt,  «üe  sich  erst  später 
I  eatwickeln  konnte,  indem  hierzu  bessere  Werkzeuge,  als  die 
/  iaher  angewandten,  nothwendig  waren. 

Worin  der  Vf.  vorzüglich  yon  Andern  abweicht,  die  über 
Knast  geschrieben,  ist  das  Princip  der  griechischen  Kunst. 
[  Wenn  man  allgemein  annimmt,  durch  Winckelmanny  Mengs^ 
LeaMtngj  Herder^  G'öthe^  Mayei'  nnd  Andere  unterstützt,  dass 
Sdiönheit  das  oberste  Gesetz  der  Kunst  sey,  in  genauer  Ver- 
ISmim^  mit  dem  Bedeutenden;  so  setzt  Hr.  Hirt  dieses  Ge- 
leU  in  das  indiTiduel  Bedeutsame,  oder  in  die  Charakteristik* 
Man  bat  dieser  Meinung  wichtige  Gründe  entgegengesetzt; 
denn  wie  sollten  die  Griechen  allein  auf  Charakteristik  gese- 
llen haben,  da  bei  ihnen  stets  der  Schönheitssinn  die  Ober- 
hand hatte,  der  daher  besonders  in  der  Kunst  sein  Recht  be- 
hanpten  mnsste?  Uebrigens  hat  man  nicht  unrichtig  bemerkt^ 
dass  die  blosse  Charakteristik  leicht  zum  Carricaturmässigen 
fidiren  könnte. 

'Dies  Alles  sind  eigene  Ansichten  des  Vf.,  bei  welchen 
fie  Erinnerung  nÖthig  ist,  sie  nicht  ohne  Prüfung  anzuneh- 
nen.  Wie  er  sie  yertheidigen  mag,  dies  ist  seine  Sache,  nnd 
ne  b^  Seite  gesetzt,  wenden  ^rir  uns  nun  zu  dem  Bnche, 
warn  mit  seinem  Inhalte  bekannt  zu  werden.  Zuvörderst  sind 
£e  orientalischen  Völker  aufgeführt,  Aegypter,  Israeliten, 
Phönizier  9   Babylonier  und  Perser/     Hierauf  folgt   die  Kunst 
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jler  Griechen  I  nach  Terachiedenen  Epodieii,  In  der  ersten 
Epoche,  Ton  Olympiade  30  bia  zur  Olympiade  60»  die  Hirt 
naclr  seiner  Ansicht  die  agyptisirende  nennt,  wird  der  Anfang^ 
der  Kunst  betrachtet.  Die  zweite  Epoche,  der  ar^netische 
oder  altattiache  Styl,  geht  Ton  der  Olympiade  60  bis  znr 
Olympiade  80.  Die  dritte  Epoche  führt  Ton  der  80.  Olym- 
piade bis  znir  Olympiade  120,  welche  drei  Stufen  hat,  die 
erste  bis  zur  04*  Olympiade,  der  Natur  gemässe  Idealstyl,  die 
Weite  bis  zur  104.  Olympiade,  die  Schüler  der  KiinsÜer  der 
nächst  Torhergehenden  Zeit,  die  dritte  Stufe  bis  zur  Olym- 
piade 120,  wo  die  Kunst  ihre  letzten  Kräfte  zusammennahm 
tind  sie  ant  das  Höchste  steigerte.  In  der  vierten  Epoche,  Ton 
der  Olympiade  120  bis'  155,  nahen  wir  der  Abnahme  der 
Kunst,  wo  auch  der  Kunst  im  mittlem  Italien  gedacht  wird. 
Tom  'Wiederaufleben  der  Kunst  unter  den  Römern,  zunächst 
während  der  Republik,  dann  unter  den  Kaisem  Ton  Angustus 
his.Commodus,  spricht  i^e  fimfle  Epoche,  Ton  600  bis  933 
des  römischen  Reiches«  Das  Sinken  der  Kunst  bereits  seit  i 
den  Antoninen  und  den  gänzlichen  Verfall  derselben  zur  Zeit  i 
Constantins  des  Grossen,  enthält  die  sechste  Epoche  Ton  180  k 
bis  330  der  christlichen  Zeitredbnung.  '^ 

Auf  solche  Weise  werden  die  Schicksale  der  alten  Kunst  ji 
Ton  ihrem  ersten  Anfange  bis  zu  ihrem  Zurückgehen  darge-  ^ 
stellt.  Hier  finden  wir  in  Kiirze  AUes  Tereint,  was  über  die-  i^ 
sen  Gegenstand  uns  belehren  und  eine  richtige  Uebersicht  i 
des  Ganges  der  Kunst  gewähren  kann,  ihre  erste  Bildung,  ^. 
ihre  VerToUkommnung,  ihren  allmähligen  VerfaU.  Wir  er-  \ 
halten  daher  hier  ein  sehr  brauchbares  Handbuch,  ein  Fach-  \| 
werk  der  Kunstgeschichte,  wie  es  der  Vf.  selbst  nennt.  In  ( 
feder  Epoche  werden  die  Werke  der  Bildhauerkunst,  des  Erz-  \ 
giessens,  der  Malerei,  der  SteiniTchneidekuost  behandelt,  so  ^ 
wie  auch  beiläufig  der  Münzkunde  gedacht  wird.  Auch  wer-  ^ 
den  die  Künstler  aufgeführt,  doch  nur  die  Torzüglichsten ,  die  ^ 
einen  geschichtlichen  Moment  darbieten.  Wer  gründlicher  sidi  | 
unterrichten, will,  den  mnss  Winckelmann^  Meyer ^  Tkierseh 
und  Andere  Hülfe  leisten,  und  es  wäre  zu  wünschen,  die 
Fortsetzung  Ton  Meyers  Kunstgeschichte  zu  erhalten,  Ton  der 
nur  der  erste  Theil  erschienen  ist,  die  Vollendung  aber^  so 
Tiel  uns  bekannt,  unter  seinem  Nachlasse  sich  befindet. 

Stieglitz. 

Baukunst. 

Denkmale  der  Baukunst  vom  tiehenten  bis 
zum   dreizehnten  J-ahrhundert   am  Nieder* 
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rietHf  herausgegeben  von  Sulpitt  Boiaerie. 
München  j  1833.  gr.  Fol.  Text  41  SeÜen.  72  Stein- 
Zeichnungen^  worunter  drei  colorirt. 

Verfolgen  wir  den  Weg,  den  die  Bankanst  dorch  die 
Jakrlmndarte  des  Mittelalters  nahm;  so  kommt  uns  eine  sehr 
Tefschiedene  Aasführnng  derselben  entgegen.  Die  rÖmiscli- 
griecfaische  Baukunst ,  die  wahrend  Augostns  Regierung  zp 
Rom  in  ihrer  schönsten  Bliithe  stand,  nachher  remachlässigt^ 
dann  aber  unter  den  flayiem  und  Antoninen  sich  wieder  er* 
liebend,  ging,  nach  dem  Abgange  dieser  Kaiser,  nach  und 
nach  immer  mehr,  zurück  und  ihrem  Verfalle  entgegen,  der 
vorzüglich  Ton  Constantinus  dem  Grossen  an  eintrat.  Ohne 
ELeantnisse  der  Grundsätze  der  Alten  fand  nur  dürfUge  Nacb- 
abnmg  Statt,  die  durch  geschmacklose  Ausführung,  yerbun« 
dien  mit  Unerfahrenheit  im  Technischen,  Ton  dem  Hohen  und 
Skjiönen    der  altgriechischen  Baukunst  kaum  einen  Schatten 


In  solchem  Znstande  befand  sich  die  Kunst,  als  Constan« 
ünns  der  Grosse  den  kaiserlichen  Sitz  Ton  Rom  nach  Bjzanz 
Terlegte,   wodurch  sie  in  Rom,  fast  aller  Unterstützung   be- 
ranbt,  ganz  darnieder  lag,  und  dafür  in  der  neuen  Hauptstadt 
den  Reichs  Aufnahme  und  Aufmunterung  fand»     Bei  der  Übeln 
Beschaffenheit,    welche  jetzt  der  Kunst  zukam,   war  es  um 
so  weniger  möglich,  ihr  in  Constantinopel  eine   bessere  Aus- 
iulimng  zu  Theil  werden  zu  lassen,   da  überhaupt  der  Cha- 
rakter der  jetzigen  Baukunst  Ton  dem  der  altgriechischen  sehr 
Terschieden  war.     Bei  dieser  galt  das  horizontale  Sjstem,  wo 
«Ben  Theil^i  eine  gemässigte  Höhe  gegeben ,  und  alle  in  mitt- 
lem Verhältnissen  gehalten  wurden.     Gegen  Diocletians  Zeit- 
alter kam  es  auf,   aus  diesen  Verhältnissen  heraus  zu  treten, 
und  die  Theile  mehr  in  die  Höhe  zu  ziehen.     Hierzu   wurde 
besonders  durch  die  Bauart  der  Grund  gelegt,  unmittelbar^auf 
die  Sänlenknänfe  halbkreisrunde  Bogen  aufzustellen.     Hieraus 
ging  das  lothrechte  Sjstem  hervor,    der  Charakter   der  Kunst 
dieser  Zeiten,  der  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  Torzüg- 
Hch  sich  ausbildete,    der  endlich   zum    Spitzbogenstyl  fährte^ 
welcher  in  der  zweiten  Hälfte   des  dreizehnten  Jahrhunderts 
seine  Vollkommenheit  erreichte. 

Sonach  war  es  Bjzanz,  das,  nachdem  die  Kunst  aus 
Rom  fast  gänzlich  rerschwunden ,  ihr  Pflege  angedeihen  liess^ 
ud  es  verbleibt  auch  dem  byzantinischen  Reiche  das  Ver- 
dienst, die  Kunst  vom  Untergange  gerettet  zu  haben,  als  sie 
bei  dem  Eindringen  roher  Völker  'in  Italien  und  anderer  Theile 
des  Abendlandes  daselbst  ganz  in  Vergessenheit  kam;  es  bleibt 
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ihm  das  Verdienist)  nach  wieder  herg^eüter  Rohe  im  Ahend- 
la^de,  die  Kunst  wieder  dorthin  yerbreitet  zu  haben,  beson* 
derg  in  Italien  den  alten  Sinn  für  die  Kunst  wieder  erweckt, 
and  auf  die  ans  dem  Alterthnme  übrige  gebliebenen  "Wei^e  wie- 
der aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Doch  ging  diese  Auf- 
merksamkeit nur  auf  äussere  Dinge;  das  Ganze  hatte  in  Bj- 
zanz  eine  bestinimte  Ausbildung  erhalten,  dem  man  in  Italien 
nur  Einiges  hinzufügte.  \  Daher  führt  auch  die  Kunst  und  Bau- 
art der  ersten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  mit  Recht  den 
)Namen  der  byzantinischen ,  und  wir  können  Herrn  Boisserie 
nicht  beipflichten,  wenn  er  sie  romanische  Kunst  nennt,  eine 
Benennung,  die  leicht  irre  führen  kann.  Denn  wenn  gleich 
diese  Bauart  in  ihren  Grundtheilen  auf  die  römische  Kunst 
der  spätem  Zeiten  sich  stützt ;  so  kommt  ihr  doch  eine  eigen- 
thiimliche  Anordnung  und  Verbindung  der  Theile  zu,  die. sie 
Ton  der  römischen  Kunst  sehr  unterscheidet,  und  die  sie  erst 
bei  der  Ausführung  in  den  byzantinisdien  Landen  erhielt. 

Das  vor  uns  liegende  Werk  giebt  eine  beträchtliche  An- 
zahl der  Reste  4er  Baukunst  aus  den  ersten  Zeiten  des  Mit* 
telalters  zusammengestellt,  die  an  den  Ufern  des  Niederrheins 
Ton  Coblenz  bis  Cöln,  und  in  den  Umgebungen  dieser  Städte 
angetrofPen  werden.  Viele  zwar  sind  untergegangen  bei  den 
Zerstörungen,  die  im  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  durch 
Kriege'  und  durch  Aufhebung  der  Klöster  veranlasst  wujrden, 
viele  aber  zeigen  sich  noch  im  vollen  Glänze*  Von  beiden 
suchte  Hr.  Boisser^e  Abbildungen  und  Messungen  sich  zu  ^ 
verschafiPen,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  eine 
Auswahl  der  noch  bestehenden,  so  wie  der  seit  etwa  dreissig 
Jahren  zerstörten  Denkmale  jener  Gegend  herauszugeben,  und 
zwar  solche,  die  dem  Zeiträume  vom  siebenten  bis  zum  drei* 
zehnten  Jahriiundert  angehören. . 

Was  Ref.  schön  mehrmals,  durch  eigene  Beobachtung  dik 
hin  geführt,  und  ohne  auf  die  Autorität  Anderer  sich  zu  stützen, 
bemerkt  hat,  dass  der  Spitzbogen- St jl,  oder  die  teutsche  Bau- 
kunst, aus  der  Byzantinischen  sich  entwickelte,  und  wie  die- 
ses geschehen,  findet  hier  Bestätigung,  und  wir  werden  bei 
der  Anzeige  der  hier  beschriebenen  JBauwerke  noch  weitw 
darauf  aufmerksam  machen.  Bei  allen  diesen  Bauwerken  ist 
auf  diese  Entwickelnng  verwiesen  worden.  Vorzüglich  aber 
ist  es  die  Abteikirche  zu  Heisterbach,  die  Pfarrkirche  zu  An- 
dernach, und  St.  Quirin  zu  Neuss,  welche  den  Uebergang  ane 
der  altem  Bauart  zu  der  spätem,  durch  die  zu  gleichen  Zei-p  .| 
ten  erbauten  und  ausgeführten  Rundbogen  und  Spitzbogen 
deutlich  erkennen  lassen. 

Die  Abteikirche  zn  Heisterbach  in  dem  ersten  Viertel  des 
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dreizefanten  Jabrlnm  Jerts  erbant,  bat  im  Scbiffe  and  im  Kjreiu6e 
Spitzbogen,  in  den  Nebengä'ngen  hin^g^n  sind  alle  Bog^e» 
balbkreisrand.  Fenster  und  Pforte  an  der  vordem  Seite,  das 
Hittelfenster  aasg^enommen ,  werden  von  Spitzbogen  bedeckt^ 
die  Nebenseiteu,  so  wie  der  Vorsprung  des  Chores,  tragen  ranci« 
bogige  Fenster.  Ancb  im  Grundrisse  findet  sieb  Aonä'Lerung» 
nur  spätem  Bauart,  indem  der  Cbor  nicbt,  wie  fast  bei  allen^ 
Kirchen  der  frühem  Zeit,  halbrand  geschlossen,  sondern  mit 
balbmnden  Capellen  besetzt  ist,  welche  auf  die  Tieleckigea 
CapeUen  der  spateren  Zeit  deuten.  In  der  Pfarrkirche  zn 
Andernach  9  grössteutheUs  gebaut  zwischen  den  Jahren  1198 
ond  1206 9  finden  sich  an  mehcera  Orten  Rundbogen,  doch 
fehlen  andi  Spitzbogen  nicht ,  die  in  beiden  Hallen  unter  den 
Vorderthürmen  Torkommen.  St.  Qtuirin  zn  Neuss,  wozu  im 
lahre  1208  der  Grand  gelegt  wurde,  stellt  nicht  nur  Spitz- 
Ugen  an  der  äussern  Seite,  sondern  auch  im  Innern  auf,  und 
es  findet  uch  hier^die  Anwendung  dieser  Bogen  häufiger  und 
eatschiedener»  als  in  den  beiden  vorher  bemerkten  Kirchen« 
Auch  die  yordere  Ansicht  von  St.  Qnirin  geht  in  den  Stjl 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  über,  durch  mehrere  Zierden,  als 
früher  gebraucht  wof'den,  die  in  Füllungen  bestehen,  geschlos- 
sen mit  halbrunden  Bogen,  die  auf  kleinen  Säulen  ruhen,  so 
wie  in  Verzierungen  nach  geometrischen  Elementen  gebildet, 
in  den  Streifen  unter  den  Säulenstellungen. 

Wenn  die  Pfarrkirche  zu  Sinzig,  unstreitig  entstanden  im 
Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  Annäherang  an  den 
Spitzbogenstjl  durch  den  vielseitigen  Chorschluss  zeigt;  so 
■iebt  jnan  dieselbe  im  Münster  zu  Bonn  bei  den  Fenstern  des 
Schiffes,  welche  auf  die  mit  Spitzbogen  bedeckten  Fenster  der 
folgenden  Zeit  deuten,  indem  die  vermittelst  Schenkeln  ge« 
trennten  Abtheilungen  durch  fiinf  kleine  Spitzbogen  bedeckt 
werden,  wovon  der  mittelste  der  höchste  ist,  die  beiden  zn 
beiden  Seiten  folgenden  etwas  niedriger,  die  äussersten  am 
niedrigsten  aus&llen,  wodurch  im  Ganzen  die  Gestalt  des 
Spitzbogens  erscheint« 

Nicht  weniger,  wie  in  diesen  Kirchen,  giebt  auch  die 
Banart  mehrerer  dpr  hier  dargestellten  Bauwerke  Erinnerung 
an  Jm  Bauweise  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Was  den 
SpiSnogen  betrifft;  so  fand  er  sich  schon  in  ganz  frühen  Zei« 
töi,  schon  im  zehnten  Jahrhundert,  worauf  Kef.  in  seiner 
Gesdiichte  der.  Baukunst  schon  aufmerksam  gemacht  hat. 
Allein  er  wurde  damals  nur  sehr  selten  gebraucht,  und  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  fing  der  Spitz- 
bagenstyl  nach  und  nach  sich  immer  mehr  an  zu  entwickeln, 
Us  er  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  seiu^  toU- 
Seuei  Bepert.  1833.  Bd.  IV.  St.  19.  D 
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kommene  Ansbildnng  erbielt.  Betrachten  wir  die  aümählig^ 
Botwickelang^  dieses  Styls;  so  entdecken  wir,  dass  er  nicht 
überall  gleiche  Vorschritte  machte,  und  zn  gleicher  Zeit  toiI 
den  Küostlem  beachtet  wurde,  und  bald  mehr,  bald  wenige^ 
Rundbogen  und  Spitzbogen  vereint  an  einem  und  demselben 
Gebäude  yorkommen.  Hier  sieht  man  gleichsam  nur  Yertitn- 
cbe  zur  Annäherung  an  die  teutsche  Bauart ;  noch  Wagte  man 
nicht  gant,  das  Alte  zn  verwerfen,  und  einige  gingen  darin 
weiter  als  andere ,  das  Neuere  ±a  befolgen ,  bis  endlich  der 
Spitzbogen  die  Oberhand  behielt,  und  man  in  allen, zum  ho- 
rizontalen Sjrstem  sich  neigte«  Man  fühlte^  wie  die  Verm»- 
schung  beider  Bauarten,  des  Rundbogens  und  Spitzbogens, 
keine  gute  Wirkung  hervorbrachte,  und  dem  Bauwerke  kei- 
nen reinen  und  bestimmten  Charakter  mittheilte,  der  nur  durch 
eine  oder  die  andere  Bauart  allein  bewirkt  wetden  kann. 
Und  so  Wurde  der  Spitzbogen  vorgezogen,  und  in  aHgenieine 
Anwendung  gebracht,  da  er  überhaupt  inehr  als  der  Rundbo- 
gen mit  dem  Geiste  der  Zeit,  dem  Romantischen,  tiberein-* 
stimmte. 

Sucht  nun  der  Vf.  alle*  Elemente  anzugeben,  ans  welchen 
jler  Spitzbogenstjl  sich  entwickelte,  der  nicht  durch  Nachah* 
müng  einer  fremden  Bauart  Entstand,  legt  er  diese  Entwicke- 
Inng  nach  Bauwerken  vor,  die  am  Niedek'rhein  sich  erhalten 
haben ;  so  geben  ihm  diese  Gebäude  auch'  Gelegenheit  zu-  man- 
cher andeni  Bemerkung  über  die  Bauart  der  ersten  Jahrhun- 
derte des  'Mittelalters.  Die  ältesten  Gebäude,  -die  er  vorlegt, 
sind  aus  dem  siebenten'  und  achten  Jahrhundert,  St.  Martin 
zu  Bonn,  und  die  Stiftskirche  St.  Maria  auf  dein  Gapitol  zn 
Köln.  Doch  können  wir  ihm  nicht  beipflichten,  dass  der 
grösste  Theil  der  Kirche  der  Maria,  -so  wie  sie  jetzt  sieb 
zeigt,  aus  jener  Zeit  sich  herschreibe;  wir  können  nicht  glaa«^ 
ben,  dass  die  Erhöhung  des  Chores  mit  ihren  Strebebogen 
dem  ursprünglichen  Baue  angehören.  Sie  spricht  zu  sehr  die 
Bauart  aus,  welche  dem  zvrölften  Jahrhundert  eigen  ist,  won 
bin  vorzüglich  die  bedeutende  Höhe  der  Kirche  weiset,  wel- 
che den  frühern  Zeiten  nicht  eigen  war,  worauf  zunächst 
St.  Martin  zn  Bonn  erinnert.  Der  Vf  hält  die  Kirche  der 
Maria  zu  Köln  für  ein  Vorbild  späterer  Kirchen  am  Hhein, 
ond  mehr  oder  weniger  auch  flir  andere  Kirchen  in  Tentscb- 
land,  was  aber  wohl  einigem  Zweifel  unterworfen  sejn  möchte,' 
wenn  wir  der  Anordnung  des  Chores  das  ihr  zngetheilte  hohe 
Alter  nicht  zugestehen. 

Ueber  die  Thürme  bemerkt  der  Vf«,  dass,  wenn  früher-^ 
bin  nur  ein  einziger  Thurm  genügte,  ein  solcher  in  den  fol- 
genden  Zeiten  nicht  befriedigen  konnte.      Das  Auge  suchte 
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Mannigfaltigkeit  und  zngleicb  Ebenmaagfl^  claber  man  auf  den 
Gedanken  kam,  zwei  Tliürme  anznbringen,  znTÖrderst  cud 
dem  CbotTorsprange.  Doch  damit  noch  nicht  zufrieden,  e^. 
richtete  man  überdies  noch  einen  oder  zwei  Thiirme  am  Wi^pit- 
ende,  wozu  endlich  noch  ein  Mittelthurm  kam. 

Die  Anlage  yon  zwei  Chören  in  Einer  Kirche,   die  Toni 

sechsten    bis    zom   dreizehnten  Jahrhundert    nicht    selten   yor- 

kommt,  findet  sich  nur  in  Teutschland,   und   der  Zweck.. die« 

ser  Einrichtung  ist  in  Vergessenheit  gerathen.      Es   ist   aber 

wohl  nicht  zu  zweifeln,   dass,  wie  auch  der  Vf.   nicht   uiier- 

wähnt  lässt,  der  eine  Chor,   der  gegen  Abend  gelegene,    iiijr 

das  Volk  nnd  die  Gemeinde  bestimmt,   ier  Morgenchor    abe^ 

den  Domherren  jnnd  GeisjÜicben  Yorbehalten  war,  besonders»  d^ 

man  yorzüglich  nur.  in  Domkirchen  zwei  Chöre  findet.   .  ILonute 

•der  yvollte  man  nnr  .eii^en   Chor   anlegen,    nnd  dieseff   doph 

allein  den  .Domherren  .  einräumen ;  so  wurde  die  Oeffnung  ^e/V 

Chores    init    einem    Vorbau    geschlossen,    einem  sogenanntep 

Latere,    und  yor  ihm   gegen  das  Kirchenschiff  zu   eiui^ Altar 

iiir  die  Gemeinde  angelegt,  ein  Laien -Altar. 

l>ie  Löwen,  die  m^n,  so.  häufig  bei  den  Pforten  der.  Kiiw 
che  angebracht  sieht,,  halt  der  Vf*  für  eine  Folge  der  l^reuT&i 
züge.  Allein  diese  t<QweQ,  so  wie  .$jJiinxe,  Greifen  und  - 
dergleichen,  und>Tiele  ^der  Blätter -Verzierungen  waren-  auA 
iem  Antiken  in  das  Byzantinische  übergegangen,  in  welchem «, 
sie  nachmals  ^u  den  abeiitbeuerlichen  und  grotesken  Verzie- 
rangen  Anlass  gaben,  womit^  schon  yor  den  Krenzziigen, 
Säulen,  Knäufe  und  andere  Theile  yerziert  wurden. 

Vorzügliche  Glasmalereien  steilem  difi' .  gemalten  f>*enstec 
in  der  Stiftskirche/  St.-  Cunibert  zu  Köln  auf.  In  Kirchen, 
welchen  man  nur.  einfachen  Schn>uck  geben;  wollte,*  wie  Jn 
denen  der  Cisterziensei* ,  wurden  die^  Fenster  mit  sogenauq.'f 
tcn  damascirten  Glasmalereien,  ohne  ^ll^  oder  nur  wenig  Far« 
be,  yersehen.  Andere  Kirchen  zeiget)  die  Fenster  in  ^jler 
Pracht  und  in  allem  Glänze  der  schönsteni  nnd  lebhaftesteii 
Farben«  Als  ein  Musterbild  solcher  Feu^ster  wird  auf  dec 
Tafel  LXXII  das  yorzüglichste  Fenster  der  Cunibertkirche 
dargestellt  und  in  seinen  bunten  Farben  wieder  gegeben,  das. 
yon  der  altern  Art  ist,  wie  sie  seit  dem  zwölften  Jahrhundert 
nblioli  war.  Diese  IVIälerei  tragt  ganz  das  Gepräge  der  bjzan». 
Unischen  Kunstweise,  die  bis  in  das  dreizehnte  und  yierzehnte 
lahrhnndert  in  allen  Ländern  Europa's  in  Mosaiken,  Aiinis^* 
taren,  Pergamentbildern  und  andern  Gemälden  yorkommt. 

Alles  ^  was  yvir  über  das  ^erk.  des  Hrn.  Boisseree  yoi> 
gelegt  haben,  bezeugt  den  hohen  Werth  desselben,  den  jeder 
Freund   der  Kunst  des  Mittelalters   nicht  nnauerkannt  lassen 
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wird.  Wir  finden  eine  Reihe  toq  Bauwerken,  an  denen  die 
Ansbildang^  der  byzantiniscLen  Baoart  in  Teutschland  vor  das 
Ange  g^estellt  wird,  und  wie  aas  dieser  Bauart  der  Spitzbo- 
genstyl, oder  die  tentscbe  Baukunst  sich  ent^wickelte.  Wir 
fijiden  eine  Reihe  Ton  Bauwerken,  aus  verschiedenen  Epochen 
der  byzantinischen  Bauknnst,  in  den  Geg^enden  des  Mieder- 
rbeins,  wie  man  sie  an  keinem  andern  Orte  in  einer  so  schö- 
nen Znsammenstellang  und  in  einem  so  engen  Kreise  neben 
einander  antrifft ,  um  daraus  Toli  jener  Ansbildnng ,  von  jener 
Entwickelung  anschaulich  überzeugt  zu  werden.  Betrachten 
wir  die  zu  Köln  und  andern  nächstgelegenen  Orten  noch  wohl 
bestandenen  und  hier  dargelegten  Baudenkmale;  so  kann  es 
inns  nicht  entgehen^  wie  die  byzantinische  Bauar^  bei  ihrer 
irollen  Ausbildung  im  elften  und  zwölften  Jahrhunderte,  die  in 
Teutschland  Tornehmlicfa  unter  den  Kaisem  Heinrich  2  nnd 
Friedrich  1  8ic(  ereignete,  einen  eigenthiimlichen  Eindruck 
berrorbringt.  Mäcbtige  Massen  steigen  überall  empor,  alle 
Theile  stehen  in  gutem  Verhaltniss  zu  einander,  einfach  aus- 
geführt, nnd  äusserst  massig  in  den  Verzierungen,  und  ein 
gleichsam  wohlthnender  Hauch  Terbreitet  sich  über  das  Ganze. 
Das  &rossartige  fordert  zur  Bewunderung  der  Künstler  auf, 
die  so  hohe  Werke  darzustellen  yermochten,  nnd  der  ernste  Cha- 
rakter der  Bauart,  aus  dem  Geiste  der  Zeit  hervorgegangen^ 
bekräiltigt,  was  Ton  diesem  die  Geschichte  berichtet,  wie  da- 
^inals  Anregung  zu  grossen  Thaten.  und  Unternehmungen  die 
Gemüther  durchdrang. 

Neben  den  Kirchen  und  klösterlichen  Gebäuden  sind  auch 
einige  alte  Wohnhäuser  zu  Köln  und  alterthümliche  Fenster, 
das  Erenthor  daselbst,  yerschiedene  Gi^tbdenkmale,  Tanfsteine, 
so  wie  der  Altartiisch  in  der  Stiftskirche  zu  Kombnrg  bei 
Schwäbisch  Hall  in  Abbildungen  gegeben ,  verbunden  niit 
lehrreichen  Bemerkungen.  Alle  Darstellungen ,  die  wir  hier 
linden,  zeigen  sich  in  -vollkommener  Ansführang,  sorgfaltig 
in  der  Zeichnung,  in  deren  Richtigkeit  kein  Zweifel  zu  setzen 
Ist,  so  wie  in  der  besten  Behandl^ung  des  Steindruckes,  der 
nns  nicht  nur  von  dem  ganzen  oauwerke  eine  deutliche  Vor- 
stellung giebt,  sondern  auch  die  Einzelnheiten  bestimmt  be- 
bemerken lässt. 

Wir  können  dieses  Werk  des  Hrn.  Boisser^e  nicht  ver- 
lassen, ohne  nicht  an  sein  früheres,  den  Dom  zu  Köln,  er- 
innert zu  werden,  da  beide  Werke  in  sofern  ein  Ganzes  aus- 
machen, dass  si?,  zusammengestellt,  über  die  Bauknnst  aller 
Jahrhunderte  des  Mittelalters  sich  verbreiten.  Wenn  nutt  hier 
des  "Vf.  Bemerkungen  über  die  byzantinische  Kunst,  über  ihre 
Ausbildung    nnd  die  aus  ihr  hervorgehende  Entwickelung  der 
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tentscben  Baokonst  yollkomoien  befriedigen;   so   können^ wir 
Bicfat  unbemerkt  lassen,  dass  seine  DarsteHiin»  der  Aiisbildong 
der  tentschen  Baukunst)  in  seinem  Dom  zu  Köln,  eine  solche 
Befriedigung  nicht   gewährt.      Nach   seiner  Ansicht  liegt  der 
tentsdien  Baukunst  ein  Tegetabiliscfaer  Charakter  zqm  Grunde, 
die  Verzierungen   in  den    obem  Theilen   der  Fenster,    die  an 
Geländern,  an  Streifen  und  Friesen  yorkommenden ,   sollen  in 
Kleeblättern,  Kreuzblättern,  Rosen  ihr  Vorbild  finden.     Allein 
dieses  steht  der  Wurde    der  Kunst  ,ganz   entgegen ,   und  ihr 
Hohes   wird    dadurch   gleichsam   herabgezogen.      Ein    tieferer 
'Grund  ist  es,   worauf  die  teutsche  Baukunst  sich  stützt,    die 
Geometrie.     Diese  gab  die  Formen  aller  Tbeile,   aus  ihr  ging 
das  Emporstrebende  hervor,  nicht  aus  dem  Wüchse  der  Pflan- 
zen, und  so  wurden  auch  nach  geometrischen  Elementen,  nach 
Dreiecken,  Vierecken  und  anderen   dergleichen  Figuren,    die 
Zierrathen  in  Fenstern  und  Geländern    construirt,    nicht   nach 
Blumen  und  Kleeblättern.     Nur  ein  zufälliger,  willkiihrlicher 
Schmuck  sind  die  JLaubbiischel,    Laubzüge  an  Säulenknäufen, 
am   Rande    der   Giebel   und    dergleichen.      Die   Pflanzennatnr 
Latte   nicht  den   geringsten   Einflnss  auf  die   £utstebung   und 
Bildung  irgend  einer  Form   der  teutschen  Kunst.     Auch   fin- 
den sich  solche  Zierden   nicht  an  den  ersten  im  reinen  Spitz- 
bogenstjl  errichteten  Werken ,  ans  der  ersten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts.     Sie'  kamen  später  hinein,   und  zeigten 
sich  zuerst  ungefähr   Ton  jden   ersten   Zeiten   des    Tierzehnten 
Jahrhunderts    an   in  weiterer  Ausführung,    führten   aber  bald 
XU  Uebertreibungen ,  zur  Verkünstelung   der  Durchbrechungen, 
zur  Uieberhäufung  und  Ueberladnng  der  Verzierungen,  und  da 
erst    fand    sich    Annäuemng   an    ein    Tegetabilisches    System. 
Drang  daher  dasselbe   in  den   Spitzbogens! jl ;    so  geschah    es 
dedi  nicht   zur  Zeit  seiner  schönsten  Ausführung  und  Ausbil- 
dung, sondern  erst  bei  seinem  Verfalle.      Es  ist  folglich  nicht 
va  Terkennen,   wie   dieses  System  der  tentschen  Kunst   nicht 
eigenthiimlich  ist,  nicht  ihren  ursprünglichen  und  wesentlichen 
Charakter    ausmacht,     sondern    durch    falsche  Ansichten    der 
Künstler    des    Tierzehnten   Jahrhunderts,    durch   Vernachlässi- 
gung und  Unkeontfiiss  der  wahren  Grundsätze  der  Kunst  sich 
einschlich.  SiieglUx. 

Archäologie. 

Der  vatieanisehe  Apollo*  Eine  Reihe  ar^ 
ehäologisch  "  äiiheiiicher  Betrachtungen  von  Anselm 
Feuerbach.    Nürnbergs  b.  Campe ^  1633.    429  S.    Ö. 

Unter  i^en  aus  dem  Alterthume  uns  zugekommenen  Bild-. 
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güiilen  ist  woLl  keine  so  bekannt  und  g^escbatzt,   als   die   des( 
Taticanischen  Apollo,    x>der   des  Apollo   yon  BeWedere.     Von 
Künstlern   als   ein   Tollkqmuienes   Muster   der    J^unst    geebrt, 
zieLt  er  aiich  die  Bewunderung  Aller   an  sich,    die   mit   Nei^ 
guiig  und.  Liebe  der  Kunst  sieb  zuwenden.     Wenn  diese  Statue 
nicLt  mebr  init  der  beben  Begeisterung  erfüllt,  yrie  früberbin;  so 
liegt  dieses  in  den  Vorscbritten,  welcbe  die  Kunstgescbicbte  ge- 
macbt  bat,    so  i/vie    in  andern  in  neueren  Zeiten  aufgefunden 
iien  scbönen  Werken,    welcbe    dem  Apollo   gleicb   ^n    stellen 
sind,    ^nd  weil  über  dessen  Originalität,    als    w^irklicbe   grie-f 
cblscbe  Arbeit,  gegründete  Zweifel  entsteben.    Demungeacbtet 
zeigt   diese  Statue    so    viel    Vortrefflicbes  und  wabrbaft  Scbö- 
nes,  dass  sie,    so  mancben  Tadel   die  strengen  Kritiker,  auch 
erregt  baben,    docb  immer    nocb  einen   boben    Wertb   bebält« 
Sie  eignet  sieb  daber  um  so  mebr,  ästbetiscbe  und  arcbäologi* 
gebe  Betracbtungeu  mit  ibr  zu  verbinden,  als  scbon  so  Vielen 
über  sie  gesprocben,   so  mancberlei  Meinungen  über    ibre  Ber 
deutung,  über  den  Ausdruck   in   den   Gesicbtszügen  vorgelegt 
sind,  die  nocb  Prüfung  und  Berichtigung  verlangen. 

Die  sorgfältige  Betracbtung  des  Apollo  von  Belvedere 
giebt  Hrn.  Feuerbach  Gelegenbeit,  über  das  leitende  Priucip 
der  plastischen  Kunst  der  Grieeben  zn  sprechen,  wobei  er,  ge- 
nötbi^'t,  weiter  im  griecbiscben  Gebiete  sieb^^umzuseben ,  vom 
Appllo  sieb  zwar  entfernt,  aber  nur,  um  den  rechten  Stand- 
punct  zu  finden,  ihn  gehörig  beurtbeilen  zu  können. 

Nimmt  man  Bube  und  Abgeschlossenheit  der  Statue  fiir 
das  leitende  Prineip  der  griechischen  Kunst;  so  muss  es  auf-? 
fallen ,.  unter  allen  noch  vorhandenen  Statuen  des  Alterthums, 
die  einer  gewissen  Periode  abgerechnet,  der  fitesten,  nicht 
eine  zu  finden ,  in  welcher  dieses  System  in  seiner  ganzem 
Strenge  festgehalten  wird.  Gegen  die  Verniutbung-^  dass  Le- 
.  ben  und  Seele  die  leitende  Idee  des  griechischen  Künstlers  . 
war,  la'sst  sich  nicht  ein  Gleiches  erinnern;  denn  wenn  auch 
der  Körper  der  Statue  Bewegung  zeigt;  so  ist  doch  im  Aus- 
druck des  Kopfes  Rübe,  der  heftigen  Bewegung  entspricht 
kein  leidensebaftlicher  ZtWg  des  Angesichts,  und  es  herrscht 
hier,  selbst  in  der  weiter  geschrittenen  I^unst,  ein  nnabünder- 
licher  Typus,  wahrend  in  den  übrigen  Tbeüen  des  Körpers 
die  Wahrheit  individueller  Natur  und  die  Unbefangenheit  ei- 
ner frei  gewordenen  Kunst  herrscht.  Wir  finden  daher  in  an- 
tiken Statuen  eine  eigentliche  Gemüths- Aufregung,  Leiden- 
schaft, Aifect  nicht  häufig,  dem  schon  die  feste  JVorm  des 
griechischen  Profils  hinderlich  war,  so  wie  das  Ideal,  welches 
alle  Formen  der  griechischen  Kunst  über  die  genieine  Wirk- 
lichkeit erhebt« 
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Der  vaticanische  Apollo  erscheint ,  weno  ancL  nicbt  vollr 
hommen  ruhi^,  doch  g^emässig^ ;  an  grössere  Extension  der 
Beweg^nng  ist  nicht  za  denken,  intensiv  aber  bleibt  er  in  hö- 
berem  Grade  beweget.  Bei  ihm  ist  die  Stellung:  gar  nicht  dar- 
auf eingerichtet,  M^ie  am  Laocoon,  die  ganze  Maschinerie  des 
Organismos  aufzudecken;  nur  die  Haujitmuskeln  der  oben» 
Sdiicht  können  sichtbar  sejn^  und  diese  nur  im  Zustande 
eber  sehr  massigen  Contraction.  Man  thut  daher  Unrecht,  den 
Apollo  in  Rücksicht  der  Ausführung  mit  Laokoon  oder  dem 
Torso  von  Belredere  zu  Tergleicheh ,  nnd  bei  ihm  im  Allge- 
neinen  mehr  Detail,  eine  genauere  Durcharbeitung  des  Eii»- 
xelnen  zu  verlangen. 

.Hieran  knüpft  der  Vf.  mancherlei  archäologische  nnd 
ästhetische  Bemerkungen,  welche  Beachtung  verdienen,  durch 
deren  Erwähnung  wir  jedoch  dem  Leser  nicht  vorgreifen 
wollen.  Was  die  Erhaltung  der  Statue  betrifft,  nnd  in  wel- 
diem  Zustande  sie  aus  dem  Alterthume  uns  zugekommen  ist; 
so  erfahren  wir,  dass  ain  linken  Arme,  worüber  der  Mantel 
geschlagen  ist,  die  ganze  linke  Hand,  nebst  einem  nicht  un« 
bedeutenden  Stück  des  Vorderarms  fehlte,  ai|  der  rechten 
Hand  aber  nur  die  Finger  verloren  waren.  An  der  Restau- 
ration findet  man  Manches  auszusetzen. 

Die  Bedeutung  der  Statue  hat  sehr  verschiedene  Auslegungen 
erhalten,  worüber  der  Vf.  sich  ausführlich  verbreitet,  um  diese  Aus- 
legungen  zu  beurtheiien,  und  was  einer  jeden  entgegen  gesetzt 
werden  kann,  weshalb  wir  ebenfalls  auf  das  Buch  verweisen  müs- 
sen« Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  dje,  ApoUo  als  den  Sieger  über 
den  Drachen  Pjthon  zu  erkennen,  in  dem  Angenblick^e  gedacht, 
wo  der  Drache  gefallen.      Visconti  vermuthet,    dass  der  vati- 
eanische  Apollo  eine  ]\achahmung  des  Pestabwepders  des  Ka- 
lamis  sej,   de^  die  Athenienser  zur  dankbaren  Erinnerung  an 
£e  Beendigung  der  Pest,   im  zweiten  Jahre  des  peloponnesi- 
•chen  Krieges,  weihten".     Azarra  äussert  die  Vern^nthuug,  das 
Geschoss  des  Apollo  könnte  gegen   die  Kinder  der  Niobe  ge- 
nutet seyn.     Diesem  tritt  Hirt  bei,  mit   dem   Zusätze,    der 
lAticanische  Apollo   könne  zu   der  Gruppe   der  Niobe  in   Flo- 
renz gehören.     Nach  Misorini  soll  der  vaticanische  Apollo  zu 
Ehren    des  Augustus   entstanden,    jand    eine  Darstellung   des 
Kaisers  selbst  sejn ,  ein  Denkmal  auf  die  S»chlacht  bei  Actinm. 
Hierbei  kommt  uns  noch  Meyers^  Bemerkung  entgegen  (Win- 
ekelmanns  Werke,  Tb.  VI.  11.  S.  3*25)9  welcher  «rinnert,  ob 
es  denn  nothw endig  sej,  dem  yaticanischen  Apollo  eine  ganz 
bestimmte  Beziehung  beizulegen,   oder  ob  es  nicht  besser,  die 
Statue  als  ein   abgeschlossenes  Gan^  zu  betrachten,    als  ein 
Sjmbol,    wie  dep  Gott  die  Dichter  schildern,    den  Weithin- 
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treffenden.  Was  Hr.  Feuerbach  fieser  Ansicht  entgegnen  stellt, 
dass  die  Statae  zo  momentan  sej,  zn  indiTiduell  g^efasst,  nm 
eine  allg^emeine  Idee  ansznd rucken ,  scheint  uns  nicht  richtig:« 
Denn  sej  es  auch  eine  allgemeine  Idee;  so  fordert  doch  diese 
ebenfalls  einen  bestimmten  Ausdruck,  um  den  Charakter  za 
be7eiohnen,  und  das  Weithintreffende  scheint  uns  in  der  g^an» 
zen  StellulDg:  richtig:  angedeutet  zu  seyn. 

Die  Schreibart  dieses  Buches  ist  nicht  schwerfallijsr  nnd 
gfesncht,  wie  sie  So  häufig  in  ästhetischen  Schriften  sich  fin- 
det; sie  ist  rein  und  fassUch,  -ond  stellt  Alles  deutlich  dar. 
Wenn  der  Druck  zu  rühmen  ist;  so  ist  es  zu  bedauern,  das« 
>er  durch  so  viele  Druckfehler  yerunstaltet  wird. 

17. 
Constitutionelle  Kanzelberedsamkeit. 

Predigt  zur  Feier  der  am  4.  Sept,  1831  begründe" 
ien  Staatsverfassung  ^  bei  dem  Königl.  evangel.  Hof" 
gottesdienste  in  Dresden  am  4.  Sept.  1 833  gehaliem 
von  dem  Oberhofprediger  Dr.  Ch  ristoph  Fr  iedrich 
von  Ammon.    Dresden^  Walthersche  Hofbuckh. 

Constitutionspredigten  bleiben  immer  eine  schwere  Auf- 
gabe; dennoch  aber  sünd  sie  nnläugbar  nothwendig  und  heil- 
sam, und  dürfen  durchaus  nicht  als  eine  homiletisch  *  illegitime 
Art  Ton  Emporkömmling^  betrachtet  Werden.  Eine  genü- 
gende Anweisung  zur  gehörigen  Einrichtung  derselben  haben 
indessen  selbst  unsere  Halieutiker  und  Kerjktiker  noch  nicht 
gegeben;  ja  sogar  unser  neuester  I^hrmeister,  der  treffliche 
Schotty  hat  in  der  eben  erschienenen  zweiten  Ausgabe  seiner 
Theorie  der  rednerischen  Erfindung  (Leipz.  1833)  keine  be- 
sondere Erwähnung  dieser  Art  Ton  Predigten  für  nöthig  ge- 
achtet, so  Tiele  rühmliche  und  erfreuliche  Spuren  der  unermüd- 
lich bessernden  Hand  sie  auch  trägt.  Der  Verf.  der  yorlie- 
geiiden  Predigt  aber  hat  ichon  1826  in  seiner  Anleitung  zur 
Kanzelberedsamkeit  S.  69  Sonverainetät ,  Adelsvorrechte  uiid 
Nationalrepräsentation  als  Gegetistllnde  des  Kanzelvortragg 
erwähnt,  Jedoch  nur  negativ  als  solche  sie  dargestellt,  und  da- 
bei 'wi  Vorsicht  und  Klugheit  ernstlich  ermahnt.  Wie  hat 
seit  jenem  Jahre  der  Gang  der  Dinge  dem  Lehrer  die  man- 
nigfaltigste Veranlassung  gegeben,  selbst  auch  zum  Vorgän- 
ger und  Muster  zu  werden !  Und  das  ist  er  fürwahr  gewor- 
dj|sn-,  und  hat  dadurch  deutlicher  und  fruchtbarer,  als  es  durdb 
eine  systematische  Regelreihe  wurde  haben  geschehen  können, 
dargethan,  wie  er  in  seinen   Anweisungen  und   Warnungen 


Cdiititattottelle  Kaiisdberftdmilkeit'  57 

Tentaodea  'ueyn  wolle.  Und  so  bestätigt  sieb  aacb  in  Becag* 
atf  constittttionelle  Kaozelberedsamkeit  dnrcb  ibn  auf  eine 
BedLwnrdSg^e  Weise  das  bekannte  Wort:  ars  prior  semper 
fint  «rtis  i^gnlis. 

Der  Eingang  recbtfertiget  ,,die  Erbebmig  einer  an  sich 
wakliclien  and  bürgerlichen  Feier  tn  einer  kirchlichen  und  re- 
li^ösen^^  mit  einer  eben  so  gedankenreichen  als  zusammenge- 
dfiagteii  Danfttellang  der  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  und 
weiset  nach,  wie  diese  Erhebung  gerade  ganz  an  ihrem  Orte 
Kj  bei  einer  noch  so  jungen  Constitotiou,  Ton  deren  Einflüsse 
vi£  die  Verbesserung  des  öflentlicheu  Zustandes  noch  so  we* 
■ige  Thatsachen  sprechen ;  und  bahnt  dadurch  den  Uebergang  zu 
freikamen  Erinnerungen  an  den  Einfluse^  den  die  neue  Ver^ 
fassung  unseres  Vaterlandes  auf  die  bürgerliehen  Tu^ 
gen  den  unsere  Volkes  gewinnt  ^^;  —  welche  Erinnerungen 
an  des  königlichen  (obwohl  wenig  conifttitutionellen)  Sitten» 
lelurers  Salomo  Sentenz,  Fror.  6>  23.  geknüpft  sind. 

Dieser  Einflnss  wird  aber  darin  nachgewiesen,  1)  ^jdass 
die  neue  Landesverfassung  unsere  Ansichten  von  dem  Wer» 
the  der  bürgerlichen  Freiheit  vielfach  berichtigt;  2)  dass 
sie  ein  untrdiges  Gefühl  der  Selbstständigkeit  in  allen  Stän» 
den  geweckt;  3)  dass  sie  kühne  Erwartungen  einer  allge-r 
meinen' Wohlfährt  vorzugsweise  auf  unsere  persönliche  Thä» 
Ugkeit  beschränkt  y  und  4)  das  Bedürfniss  einer  Überall  in 
das  Lehen  eingreifenden  Religion  uns  Allen  fühlbar  ge-* 
,  macht  habe.^^  Jede  dieser  Wirkungen  wird  zuerst  dargethan, 
f  and  sodann  unmittelbar  in  ihrer  warnenden  und  ermuDtemdeii' 
I  Kraft  an  das  Herz  gelegt.  Auf  welche  Weise  dies  geschehen 
sey,  —  davon  nur  zwei  kleine,  dem  engen  Raiime  angemetf^ 
sene,  Bruchstücke  zum  Belege.  Aus  Th.  2.:  a.  ,9Wie  die 
Volker  kriechend,  unterwürfig  und  knechtisch  werden,  wenn 
sie  TOD  allen  6'fientlichen  Angelegenheiten  ausgeschlossen,  und 
nur  auf  einen  Minden ,  oft  schimpflichen  und  alle  Menschen« 
würde  Verlihignenden  Gehorsam  beschränkt  sind;  so  erheben 
sie  Ton  d^r  andern  Seite  ihr  Haupt,  wenn  sie  an  der  öffenf* 
Beben  Gesetzgebung  theilnehitiend  der  Regierung  zur  Seitto 
stehen  und  mit  ihren  Obrigkeiten  zu  einem  geflbeiiischaftlioh 
freien  Willen  sidi  vereinigen  dürfen.  Durch  die  Verfaisungi^ 
welche  wir  der  Weisheit  unsrer  edeln  Fürsten!  Terdatfkefl, 
ist  uns  aber  dieses  Glück  in  ToUem  Maasse  m  Theil  geWOr« 
den;  wir  dürfen  uns  ein  freies,  aller  Willkuhr  und  Knecht- 
sdiaft  entnommenes,  mit  nnsern  königlichen  Hättpt^m  unauf- 
löslich zur  gemeinschaftlichen  Wohlfahrt  terbuudenes  Volk 
Bennen ;  wir  können  uns  nicht  nur  der  allgemeinen  Meuschen- 
recbte  Ireoen,  sondern  auch  noch  die  Terschiedenen  Abstnfnn- 


I 


98  (kutitodoneUiB  Kanzelboiajfanikeit 

S»ea   der  StelliiDg^,  des  Besitzes  und  Taleotes,  das  R^oht  des 
ireieii  Biir^rs  ansprecben,  im  Rathe  seiner  GemeiDde,   seines 
Stodt^  seiner  Provinz  ja  im  Käthe  des  Reiches  selbst  zu  sitzea- 
und  fiir    die  Beförderung^   des    g^emeinen. Besten  wirksam   za 
tfeyn.    ,  Dass    wir  uns   aber  aller  dieser    Vorzüg^e    schon   be- 
wusst  geworden  sind  und  ta'g^lich  mehr  bewusst  werden,  lehrt 
der  Aug^enschein.     Die  Schmeichelei,  die  knechtische  Demuthf 
die,  TOT  Recht  und  Unrecht  gleich  fVissföUig  sich  beugende  Va-m 
terwürfigkeit  hat*  schon  Tiel  yson  ihrer  aken  Herrschaft  Terlo* 
ren;  wir  denken  und  sprechen  freier,  wir  gebehrden  und  tra-» 
gen  uns  freier;  mit  der  Erinnerung  an  unsere  Kraft  und  on- 
ser  Recht   ist  auch    das  Gefühl  für  Fflicht  und  Ehre  bei  nns 
lebendiger  geworden,  ohne  welches  keine  bürgerliche  und  sitt* 
liehe  Volksbildung  gedeihen  kann.     Darum  freuet  euch    hente 
Tor   Gott    eurer   Erhebung  und   eurer   Würde   u.  s.  w.  ^^   — - 
Aus  Th.  4* :  b.  ^^Zwei  Gegenstände  sind  es,  zwischen  welche« 
unser  ganzes  irdisches  Dasejn  in  allen  Richtungen   der  Weis- 
heit und  Thorheit  sich  bewegt;   die  sichtbare  Natur,  in  deren 
mütterlichem  Schoosse  wir  als  Träumende  erwachen,  und  der 
ewige  Vater,   der  nns   am  Ziele    unserer  Laufbahn    vu  sidi 
ruft,  dass  wir  erndten,  was  wir  gesäet  haben.      Was  würden 
aan  alle  irdische  Verfassungen  und  Einrichtungen  auf  der  er- 
sten Bildungsstufe    unserer  Freiheit  nützen,   wenn   sie  nicht 
weise   und  bemessene   Uebergänge  zu  dem  Himmelstaate  ToUr 
kommener  Geister  wären,    in    dem   Gott  selbst  mit    ewigef 
Weisheit  und  Liebe  regiert,  dass  er  in  den  Seinigen  Alles  io 
Allem  werde?     Zfwei  Fuhri^r  auf  dem   dunkeln  Pfade  dieses 
JBrdenlebens  hat  uns  Gott  nach  seiner  weisen  Huld  und  Gnade 
.Terliehen:  das  Auge  des  Wissens,  das  uns  lehrt,  was  nnserm 
iinssern  Menschen  nützlich   oder  schädlich  ist,   und   das   Auge 
4jes  Glaubens,  das  uns  mit  Gott  selbst  befreundet  und  die  im- 
mer reinen   Quellen  des  Lichts   und   der  Freude   uns   ÖfPnet 
Wie  sehr  würden  wir  nun  zu  beklagen  sejn.  wenn  wir  nur 
Jbidb  erleuchtet  oder'  einäugig  unsere  irdische  Bahn  durchliefen  $ 
•W^nn  uns  das  klare  uod  lebendige  Bewusstsejn  Gottes  fehlte, 
aus  dem  alle  Regungen   der,  zu  einer    seligen  Unsterblichkeit 
mch  veredelnden,  Menschheit  fliessen;  wenn  wir  es  mit  allen 
unsem  Einsichten  und  Erfahrungen  nicht  weiter  brächten,  als 
,isu  dem  traurigen  Besitze  eines  dunkelen,  hohlen,  unerleucfate- 
ten  Gewissens,  welches  weder  fest  in  seinem  Rechte,  noch  in 
seiner  Liebe  ist^  und  eben  daher  auch  der  freudigen  Hoffnung 
seines  himmlischen  Berufs  ermangelt,   die  juns   Christus    ver- 
kündigt und  durch  seia  erhabenes  Beispiel  verbürgt  hat?    Zwei 
Vereine  haben  sich  endlich  in  unserer  Mitte  für  die  gemein- 
schaftlichen End^we^ke  imseres  Pase;yns  gebildet :  ein  irdischer, 


1er  m»  Tixn  der  Wiege  hin  zum  Grabe  mit  dem  starken  Arine 
ier  öffentlichen  Gewalt  umfass^^'  .nncl  ein  geistlich  sittlicher, 
jer  ^n8  mit  den^  («ichte  des  Glaubens  nnd  dfsr  Pflicht  znr  nn-^ 
eajliclien  VoUen^nng  in  nnser  wahres  Vaterland  hinüber  lei- 
tet Wie  würde  uns  nun  die  Nachwelt  richten,  wenn  wir 
idbst  wieder  dieses  heilige  Band  zerreissen  wollten,  welches 
las  Christenthum  zwischen  Himmel  und  Erde  geknüpft  hfüt; 
we^B  wir  den  himmlischen  Verein  der  evangelischen  Kirche, 
km  die  erleuchtete  Welt  einen  grossen  Theil  ihrer  hohem 
BiUang  verdankt,  wieder  auflösten,  und  die  Kinder  Gottes,  die 
Christus  herbeigeführt  und  gesammelt  hat,  wieder  in  den  Zu- 
itaad  einer  ohnmächtigen  Zerstreuung  yesetzten;  wenn  wir,- 
It9tt  der  unTergänglichen  Krone   der  Gerechtigkeit,   nach   der 

Iwir  Alle  ringen,  unsere  Hände  n«n  nach  einem  Terwelklichen 
(ranze  ausstreckten ,  der  bald  auf  unsern  nahen  Grabhügeln 
rerdorren  qnd  mit  unserer  Asche  sich  mischen  wird  J  ^' 

pnrch  das  zweite  Bruchstück  glauben  wir  einen,  ftllen 
Losem  erwünschten  und  genügenden,  Efeweis  gegeben  zu  ha- 
ka,  wie  sehr  der  Verf,  der  Tiel  beaieufzten  Fortbildung  desi 
O^tenthuins  zur  Weltreligion^  bei  aller,  auch  jn  diesem  Vor? 
trage  r^jht  Terhehlten,  Ueberzeugung  Ton  der  Nothwendigkeit 
eiser  xortschreitenden  LaiiteruDg  unseres  Bekenntnisses,  den- 
iQcfa  innigst  von  der  Kraft  Oottes  im  Christenthume  durch- 
irsngen  sej  und  in  ergreifender  Stärke  daron  zeuge,  dass 
Siemand,  am  wenigsten  ein  nnchristlicher  Cameralismus ,  ei- 
■en  andern  Grund  legen  könne ^  avssec  dem,  der  gelegt  ist^ 
Icsns  Christus«  9* 

Predigten, 

Die  Wanderungen  Israels  durch  .die  Wü^ 
$ie  nach  Kanaan^  lu  Beziehung  atrf  die  innern 
Führungen  der  Gläubigen^  beleuchtet  in  einer  Reihe 
von  Frühpredigten  von  G,  D.  Kru mmacher,  reformn 
frediger  in  Elberfeld^  Achtes  und  letztes  HefL 
iUt  einer  Karte.    Edberfeld^  bei  Hassel  1832. 

Als  homiletische  Seltsamkeiten  aus  dem  ersten  Drittheil 
Jes  neunzehnten  Jahrhunderts  werden  diese  Predigten  in  dev 
Geschichte  des  tentschen  Predigt yv^esens  noch  manchn^al  •  ge-r 
^nnt  werden.  Ueher  4  Mos.  33,  1  -^24-  sechs  und  dreissi^ 
Predigten,  das  ist  ein  starkes  Stück,  aber  avch  mehr  als  hin- 
reichend, um  der  Mit-  upd  Nachwelt  an  einem  Beispiele  za 
leigen,^  Tvas  die  homiletische  Taschenspielerei  auch  in  unsrer 
Zeit  yermo^t  (lat*  —  Pie  31*  Predigt  h^'ngt  sich  an  den  h^' 
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I^erplati  Libna^  r.  30;  sie  sag^,  toq  diesem  Orte  sej  freilidi 
nichts  weiter  bekannt,  als  sein  Name,  dieser  aber  sej'sö  yiel 
als  unser  ^etVr^e^ibnrg^;  nun  nej  aber  fi>ei88  die  Farbe  der  Ua- 
schuld,  schwarz  dag^eg^en  die  der  Sünde,  des  Teufels  ete. 
—  Nun  hat  der  Verf,  schwarz  auf  weiss,  und  damit  ist 
überall  gewonnen.  Nun  wird  bemerklich  gemacht,  dass  toiI 
derselben  Radix  auch  Mond,  Weihrauch,  Ziegelsteine,  Pap« 
pelbauih  ihren  Namen  haben,  und  das  Alles  wird  in  irgend 
einen  geistlichen  Sinn  hinein  allegorisirt,  und  defrans  macht 
sich  denn  von  selbst  eine  --*-  Predigt.  —  Dasselbe  Spiel  trei^ 
ben  die  folgenden  Predigten  mit  JRüsa  (Besprengung  in  des 
Tanfe  mit  Wasser,  iin  Abendmahle  mit  Christi  Blute) ,  ITeher 
latha  (Versammlung,  Kirche),  Gebirg  Sapher  (Schö'nberg,  ~ 
biblische  Berge  Tom  Ararat  bis  Golgatha),  Harada  (Schrecke»» 
tkial  —  Schrecken  aller  Art  im  Leben,  zninal  moralische).  — ^' 
Allerdings  ist  dem  Verf.  eine  gewaltige  Phantasie  nicht  abijl^ 
sprechen;  allein  Rec.  kann  den  Gebrancb,  den  derselbe  davon 
macht,  nur  beklagen ;  seinem  Gefiihle  nach  ist  das  ein  nicbij 
weid^  als  unschuldiges  Spiel  mit  der  JBibel,  mit  der  Aor, 
dacht  der  Gemeinde  und  mit  d(sm  Zwecke  der  Predigt.      9*  , 

Jubelfeier, 

J)r.Jo.hannPeferHund€%ker*if  HerzogL Braulh 
iehweigiichen  Educatiomrathe» j  goldenes  Ehejuhi^ 
läum  iammt  der  Enkelin  Hochzeitfeite»  KirchlicM 
Weihrede  am  29.  Juli  1833,  mit  biogr.  Nachweisungen 
und  dem  Umriss  der  Festlichkeiten^  von  Johann  GotU 
lob  Trautschold^  Pfarrer  zu  KötZichenbroda  (jbet 
Dresden).    Meissen^  b.  Klinkicht*  8* 

Der  Name  Hundeiker  hat  in  der  pädagogischen  wie 'in 
fler  asketiilchen  Literatur  einen  so  guten  Klang,  dass  eine 
nicht  kleine  Zähl  achtbarer  Mi^nschen  theilnehmend  aufmeikty 
wo  sie  ihn  etwa  bemlen  hören.  In  dem  Torliegendeu  Schrift» 
chen  wird  er  von  einem  selbst  sehr  ehrenwerthen  Munde  ge- 
nannt, aus  welchem  schon  so  manches  fromme  Lied  erkluiH 
gen  ist.  Bei  dem  hier  geschilderten  Feste  kündigt  der  geist- 
liche Dichter  sich  aber  duch  zugleich  als  einen  tüchtigen  Ca^ 
snalredner  iein.  Wer  auch  an  den  Gefeierten  wie  an  den  Feiern* 
den  keinen  p§rsonlichen  Antheil  hat  und  haben  kann,  wird 
demohngeachtet  durch  dieüse  Schilderung  eines  in  vielem  Be^ 
traclite  sehr  selteiien  und  auf  eine  eben  so  sinnreiche  als  ge^ 
müthvolTe ,  Weise  angeordneten  und  begangenen  Festes  sich 
iinwidersteUich  angezogen  und  innig  bewegt  fühlen.  9^' 
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Biographie. 

Sir  Jsaak  Netoton^B  Lehen,  nebit  einer 
Darstellung  seiner  Entdeckungen^  von  Sir 
David  Brewster^  Dr.y  MifgL  der  KönigL  Soc. 
Veher setzt  von  B.  M^  Goldberg^  mit  Anmerkungen 
von  H.  W.  Brandes.  Mit  Newton' s  Portrait  und 
einer  KupfertafeL    XX  u.  343  £1.  8. 

Da  icb  über  den  Inhalt  dieses  Baches  schon  friiher  io  die« 
Kl  Blättern  einigte  Nachricht  g^eg^eben  habe,  und  aus  meiner 
iimali^n  Mittheilnng  wohl  erhellt,  wie  sehr  'diese  Lebens- 
kidireiban^  auch  unter  uns  bekannt  zu  werden  rerdi^t;  so 
k  es  wohl  nicht  nöthig^,  dass  .ich  mich  darüber,  dass  ich  za 
der  jetzt  vollendeten  Uebersetzung^  die  Veranlassung^  ffe^ebjMi 
J  kbe^  entschuldig*  Da  der  Hr.  Verleger  den  Wunsch  heg^^ 
j  hsä  ich  die  Revision  der  Uebersetznng^  übernehmen  mochte^ 
nd  dieser  Wunsch  mich  yeranlasste,  jede  Zeile  der  Üeber* 
l^nn^  mit  dem  Orig;inale  zu  yergleichen;  so  halte  ich  mich 
xa  dem  Urtheile,  dass  die  Uebersetzung:  das  Orig^inal  so  gnty 
ab  es  mir  irgend  möglich  scheint,  wiedergiebt,  berechtiget* 
Ab  manchen  Stellen  hatte  diese  Treue  der  Ueber^etzung 
aoige  Schwierigkeit,  indem  theils  der  Verfasser  selbst  zu- 
weilen durch  einen  minder  einfachen  Ausdruck,,  durch 
■etaphorische  Redensarten  n.  s«  w«  die  Uebertragung.  in  eine 
■Miere  Sprache  erschwert,  theils  die  mitgetheilten  Briefe  nicht 
iwner  sich  so  übersetzen  lassen,  dass  der  Uebersetzer  nicht 
{■  Ge&hr  geriethe,  dass  man  ihm  die  kleinen  Nachlässigkeiten 
fa  Stjles  zur  Last  lege,  die  er,  dem  Originale  getreu ,  musstO 
Stehen  lassen.  Das  mit  Nr.  III.  bezeichnete  Stück  des  An- 
hanges kann  in  Beziehung  auf  das  Letztere  als  Beispiel  di^ 
Ben,  indem  Newton's  Neffe,  Conduit,  offenbar  dieseai  (resprac^ 
mnr  als  flüchtige  Notiz  niederschrieb  und  doch  der  Leser  der 
Uebersetzung  leicht  glauben  kann,  die ' Üny ollkommenheit  der 
DsTStellung'  und  des  St  jls  wären  Schuld   des  Uebersetzers.  . 

Was  die  von  mir  beigefügten  Anmerkungen  betrifft;  so 
eathalten  sie  Torzüglich  Folgendes:  1.  Eine  für  die  meisten 
tsitschen  Leser  gewiss  notb wendige  Nachricht  über  den  da-f 
naiigen  Anfang  des  Jahres  in  England,  auf  welchen  sich  di^ 
ii  den  Monaten  Januar,  Februar,  März  immer  vorkommenden 
fcppelten  Jahreszahlen  beziehen.  5  bis  9  Bemerkungen,  die 
lidi  auf  Newton's  optische  Untersuchungen,  und  aqf  die  von 
ftrewster  mitgetheilten  Nachrichten  von  seinen  eigenen  Unter- 
ftcbungen  beziehen.  Die^e  schienen  mir  theils  noth^endig. 
4  Brewster   eine  Reihe   der  Veisnche  Newton's    gans  mit 
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Stilhchweigen  iibergangfen  Latte,  tbeits  stliienen  sie  mir  io  so- 
fern nicht  unwichtig,  als  jßrewster's  neue   Ansichten  über  die 
Farben  dies  pri'smatisdien  Farbenbildes  noch  Von 'mehfereh  Sei- 
ten geprüft  zu  werdeü    ferdienen  und  der  Leser    einige   An- 
deutungen hierüber  wohl  erwarten  durfte.      Die   Ute  Aniher- 
kung  enthält  eine  etwas  ausitihrlichere  Anzeige  des  Inhalts  der 
Prindpiai   -  BreWster  hat  sich  nämlich  begniigt,>  liur  •  diejenigen 
Resultate  anzuzeigen,  ^f^elche  sich  auf  astronomische  Wahrhei- 
ten beziehen;  aber  dieses  Werk  Newton's,  das. die  Bewunde- 
)rnng  d^t  Mitwelt  und  Nachwelt  in  so  hoh^m  Grade  auf  sich 
gezogen  hat,  ist  nicht. voii  dieser  Seite  allein  wichtig,  sonderp 
ds  enthält  zugleich  einen  grossen  Reichthum  anderer   Üntersö-    j 
bhungen  und  Entdeckungen ,  und  es  rerdient  daher    nach   sei**    1 
iiifenk  l^atizen  Inhalte  betrachtet  zu  werden.     Dieser  Inhalt  las^t  I 
iiich,  Wenigstens  was  die  Hauptsachen  betrifft ,   doch   auch   in  i« 
^inenl  popnlairen  Tortfag'e  darstellen,  und  wer  nur  einige  Be- 
griffe   to&    geometrisibfaen    und  mechanischen    Untersuchungen 
.j^esit^ '"^Ird  selbst 'aus' den  kürzen  Andeotniigen,  die  hier  nur  ^ 
natz  find^li  konnteh,  doch  'sehen,   wie  viele  wichtige  Sätze,  ^ 
^e  nj^  zbyor  .die  Aufmerksamkeit   der   Physiker  und  Mathe-  g 
Imatiker  biäschäftigt  halten,  hier  auf  einmnl  mit  yollendeter  Be-   j 
-^frnhdüng  aufgestellt  werden.     Auth  über  die  Fliixionsrechnung  | 
and  die  Reichhaltigen  'Anwendungen  derselben,  so  wie  Newton  i^, 
sie  scboft  mitgetheilt  hat,  'ist  in  der  Anm.  14*  eine  kurze  Nach-   ^i 
ritht  ihitgötheilt.      In    der  Anm. '13«   habe   ich   einige    Bemei^   ^ 
Lungeil  über  die   richtige  Würdigung   der  Verdienste  der   bei»    ^ 
den  grossen  Männer,  .Newton  und  Leibnitz,  um  die  Fluxionsr    >l 
Vgiid  Differential- Rechnung' zusammen  gestellt,  die  hier  um  so    .^ 
|<6'ftigfef  "s'bhieneli,  da  Brewster  zwar  Ton  der  einen  Seite  seit   i 
gut    ^eigt,    dass  NewtoQ   in   Rücksicht    der   Entdeckung    der    j^ 
Fluxions  -  Rechnung  vor  Leibnitz  voranging,  aber  dagegen  von    ^ 
(l^r^ändern  Seile  nicht  veranlasst  war,  auch  des  Letzteren  grosse  ,'^ 
Verdienste  anznzeigei^.    .  . 

Endlich  habe  ich'  lA  dei*  16«  Anm.  die  höchst  gehaltreichon  ; 
und  schönen  Gedanken  mitgetheilt,  die  Newton  am  Schlüsse 
'der  Principiä  iiber  Gott,  aUk  den  Herrn  und. Regierer  der  Welt,  h 
kulftBpHcht^  und  worin* er  die  Ehrfurcht  an  den  Tag  legt,  mit  i 
"Welcher  er  von  der  Erforschung  der  Naturgesetze  seinen  Blick  ,i 
ftinaiifwärts  richtete  zu  der  Alles  beherrschenden  Allmacht  und 
VVeisheit. 

Zum  Schlnss  mnss  ich  noch  bemerken,  dass  das,  von 
Fleisdi'mann  gestochene,  Portrait  Newtons  sehr  sauber  und  dem 
Vorliegenden  englischen  Kupfer  ähnlich  ausgefiihrt  ist.  Auch 
In  jeder  anderen  Hinsicht  ist  das  Aeussere  des  Buches  sehr 
^^fehlend.  '  Brandes, 
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Erzählungen. 

Unterhaltungen  für  Herz  und  Ceiit^  von 
Bud.  OiehrL  ist  er  Bd.  (in  4  Heften  bestehend)^ 
mit  i  Kupfer.  ,  Nürnbergs  bei  Biedel  1833.  380  S, 
1  TS/r. 

Dec  Verf.  beabsiclitigf^  eioi^e  Absdmitte  der  teatgchen  Ge- 
MÜdita  in.  onterhalteDdler  (Roman -)  Form  za  geben,  und  ob. 
idmi  in  dem  als  Einleitang  dienenden  Gediclite;  Der  Teut*> 
kke  an  die  Vorzeit^  kein  wahres  Wort  zu  finden  ist^  iiiuu$ 
U  BDgt  z.  B*: 

Bin  einig  Volk  bewohnie  Teutschlands  Ganen^ 
'Bin  RieaeilTolk  durch  seine  inn're  Kraft; 
ijK  GoM  tind  äem  ÜVirone  "Stützen  bauen. 

Das  wat  Beruf  der  teutschen  Ritterschaf*  etoi 


Wer  nicht  berufen,  wollte  nickt  regieren; 

Der  Fürst y  das  Volk,  es  kannte  seine  Macht  etd* 

Am  zn  überlegen,  dass  sein  Roman  schon  auf  der  6*  S.  dat 
Bue  «nd  das  Andere  Lügen  straft ,  indem .  eine  Partei  Lud« 
wig  von  Bayern ,  eine  andere  Friedrich  von  Oestreieb  zum 
KiAier  gewählt  hatte,  .wovon  „eine  grässliche  Fehde  entsi'in^ 
te  war^*;  so  ist  doch  -da»  Ganz^  recht  blühend  nnd  lebendige 
issdurieben.  Heinrieh  Bainer  ist  der 'Titel.  Rainer^- Act 
Mm-  eines  Schmiedes,  dient  in  Friedrichs  roü  Oestreich  Heere^ 
Ustet  ihm  gäte  Dienste,  yerliebt  sich  in  eine  Zofe  der''ficai« 
serin^  wird  geadelt  nnd  fuhrt  sie  glücklich  heim*  Kleine  Ver«. 
HiMse  komnen  allerdings 'Tor,  denn  der  Sohn  des  Schmiotoi 
^itt  gleich  (S.  5)  als  Junker  auf,  was  mit«  dem  dan^Hgeil 
Adel^rätem  gar  nicht  gereimt  werden  kann,  und  S,  164wisd 
iha  gar  „das  Hauptmanhspateni^^  (!!)  ausgefertigt  und  aov 
CHier  grossen  Landcharte  ,^e  Marschroute  nadb  Basel  geschri»! 
hea,^^  aber  imn^er  Uesetsich  das  Büchlein  dobh  hesser.,  wie 
fide. andere  fiitterromane,  und*  das  nette  Aeussere,  das*  hüb» 
sdM  Bild  (die  Trausnitz  Torstellend,  wo  Friedrich  nach  der 
Schlacht  bei  Ampfing  gefangen  aass),  der  billige  Preis  Terdi»» 
dass  es  in  Leihbibliotheken  ein  Platzchen  findet»  15*  ' 


Naturlehre. 

Practiiche  Anleitung  zur  vortheilhaf" 

,  ten     Verfertigung     und     Zusammenfügung. 

'  künstlicher  Magnete^    besonders    der  Hufr, 

eisend  geraden  Stäbe^    Compass-'  und  ande- 
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rer  Nadeln  u.  9.  to.;  so  feie  die  neueste  Entdeckung^ 
denselben  die  höchste  Anziehungskraft  zu  ertheilen; 
für  Naturforscher^  Äerzte,  Seefahrer^  Techniker  u.  s.  w. 
VonFriedr.  Fischer^  Lehrer  und pract.  Techniker. 
.  Mü  2  lühogn  Tafeln.  Ueilironn^  J.  JD.  Class'sehe 
Buchh.  1833.    58  S.  8. 

Die  Kunst,  {^te  Magnete  zn  'Verfertigten,  beral)t  anf  ao 
yielei^  Umständen )   die   man  bei  der  Behandlung   des  $tafalea^ 
lim  diesen  auf  die  zweckmäs^sigste  Weise  yorznbe]:eiten ,   bei 
9eitt'  Bestreichen   selbst  n.  s.  w.   beobachten  miiss,'  dtlsä    eil 
allen  Dank  yerdient,  wenn  ein  Mann,  der  sich  ein  eijg^entlicfaev 
Geschäft  aus«  dem  Studium  aller  dieser  Einseloheiten   j^macht 
hat ,  seine  Erfahrungen  auch  Andern  zur  Benutzung  mlttheilt» 
Dass   der  Verf»   sich,   diese   Erfiihmugen   durch  Yenfia^tigung 
zahlreicher  Magnete  erworben  hat>   geht   ans  Allem  ^   was  er 
iiber  diese  Gegenstände  mittheiit,   deutlich   hervor*     Er  .giete 
zuerst  die  Arten  von  Stahl  an ,  die  sich  am  bestep  zuiq   Ver- 
fertigen der  Magnete   schicken,    und    schreibt    dann   die  Veiv 
bältnisse  der  Höhe,  Breite  und  Dicke  der  hufformigen  Magnete 
Toir;  diese  Vorschrift  (wo  man  S.  11  Z.  4  t*   unten  statt. «fl 
Iteen  muss  -^^f^)  giebt   den  Abstand  beider  parallelen  ScfaenkiBi 
nur  14  Linien  an  bei '8  Zoll  Höhe,   also   die  Magnete  >  nicht 
in  einen  so  breiten  Bogen  als   gewöhnlich   ausgedehnt.     Zum 
Härten  des  Stahls  hat  der  Verf.   ekie  ziemlich   starke   Kocb» 
salz- Auflosung  Ton  16^  R-  Wärme,  mit  etwas  Oel   üherguip 
ien,~Bm  tanglichsten  gefunden,  und  giebt  an,   warum  die  An« 
Wendung    anderer  Mittel    den   Erfolg  minder   günstig  macht»- 
Bei  dem  Bestreichen,  hält  er  eine  massige  Erwärmung  des  z« 
■lagnetisirenden  Stahles  fiir  Tortheilhaft,  giebt  aber   dann  die 
Be^ly  dass  man  mit  dem  Bestreichen  nicht  0her  ajuf  hören  dar^ 
Ui  die  Temperatur  ganz  der  der  umgebenden  Luft  gleich  g^ 
worden  ist.     Dass  die  zu  magnetiairenden  Stahle  recht  Tolfc 
keimmen  ebene  Oberflächen  haben  müssen,  wird  mit  Recht  iah 
ein  Hanpterfordemiss  angegeben,  nnd  alle  Regeln  fiir  die  Jkii 
Ordnung  des   Bestreichens   werden  sorgfaltig  auseinander  igi^ 
setzt.      Auch  iiber    die   Yerfertigung  der   Magnetnadehi   giebl 
der  Verf.  deutliche  Belehrung  und  liie  beigeff igten  Figuren  bw* 
läelern  den  Vortrag  sehr'  gut.     Da  es  ihm  nach  dieser  M^dio« 
der  gelangen  ist,  yierpfündige  und   sechspHindige  Magnete  za 
Terfertigen,  die  das  Zwanzigfache  ihres  Gewichtes  tragen;    so 
Xßrjiijpnt  diese  Anleitung,  obgleich  sie  die  JSchwierigk|iten  der 
ÄWsfHhrnng  selbirt  dicht  ganz  heben  kanni^  sehr  von  ebenen  g^le- 
a^A  VI  werden,    j^e    sich  mit  der  Verfertigung  T09  Magpe- 
tei^  fcesdbaftigeii.  11.  " 
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geflanundt  und  zoBammengestellt  Ton  Dr.  Hoffoiaim» 

TodesnachrichteiL 

Am  25.  December  1832  starb  in  TaHii  der  Abt  Stefana 
Borsofij  Professor  der  Mioeralog^e  nnd  Director  des  mioera- 
bgischen  Mnseami  aaf  der  köoig^l.  Universität  zn  Tarin,  Mit- 
;1M  der  Reale  Accademia  delle  Scienze,  der  Reale  SodetA' 
i'agricoltuniy  vnd  des  Consiglio  delle  miDiere,  a.  s«  w.  Br  , 
war  *m  S*  Pietro  d*AlbigDj  geboren.  Einen  Nekrologe  dessel- 
ka  Ton  O.  Genäj  s.  in  d.  Bibl.  ital.  No.  CCIX.  Mag^o 
1833,  S.  297  ff- 

Am  23*  Febr.  atarb  In  üfoyara   der  Dr.  Giuseppe   Oau* 

tierij    Commendatore   deli'   ordine  sardo  dei  SS.   Maarizio  a 

Lszzaro,  giä  ispettore  gpenerale  dei  boschi  del  Re^o  Italiano 

e  del  Reg^o  Lombarde  -  Veneto.     Er  war  auch  Mitglied  meb- 

rer  gelehrten'  Gesellschaften.     Italien  hat  für  die  medicinischetty 

Natnr-  und  ökonomischen   Wissenschaften  iir  ihm   einen  der 

tbätigsten  Freunde   nnd   Beförderer  verloren.     Im  J.  1769  zn 

'Hovara  geboren,    hatte  er  frühzeitig  sein   Talent   entwickelt, 

nnd  später  auf  seinen  Reisen  durch   die  ostreichischen  Staaten 

Tentsdiland ,  Frankreich  und  die  Schweiz  sich  yerrollkommt, 

vid  die  Freundschaft  eines  Kreuzer,  Fichte^  W^ner,  GÖthe, 

Blumenbach,    Hnfeland,    Schelllng,.  Sprengel,    Schrader  und 

'anderer  berühmter  Jtfänner  erworben.     Ausser  mehreren  ande- 

'ren  Sprachen,    die  er  verstand,   sprach  er  mit  ganz  vorzügli- 

^er  Fertigkeit   die    tentsche   und   ungarische.      Unter   seinen 

Sdriften  befindet  sich  eine  in   teutscher  Spracht   abgefasste: 

Unteranchung  über  die  Entstehung,  Bildung  und  den  Ban  des 

Cbalcedons,  Jena  1800.     Da  jedenfalls  eine  nähere  Kenntniss 

dieses  au^ezeichneten  Mannes  Vielen  willkommen  seyn  wird, 

'  so  theilen  wir  die  kurzle  Charakteristik  desselben  ans  dem  Ne- 

kndog  von  G.  Gen4  in  d.  Biblioteca  ital.  No.  CCIX.  S.  287  ff. 

mit     Sie  ist  S.  296:   II  Gautieri  fu  persona  di  beir   aspetto, 

d^^modi  cortesissimi  e  di  memoria  pifk  presto  prodigiosa  che  gran- 

de.    Sgli  era  dotto  in  piü  lingue  e  parlava '  con  singolare  facilita 

la  tedesca  e  Tungherese.     Aveva  indole  e  fantasia  vivacissima, 

t  da  qnesta,   piü  che  da  filosofica  persuasione,   lasciossi   tras- 

portare  qaando  nel  boUor  della  gioventA  e  appena  tornato  dalla 

patria  di  Kant  e  di  Schelling   scrisse  il  suo    Slancio  stilla 

Gemudogia  della  terra  [Jena  1805].     Egli  stesso  il  confes- 

sava  e  se  ne  doleva.  —  Passava  volontieri  dai  libri  alle  onesle 

e  Ueta  brigate,  e  coroe  intendentissimo  di  müsica,  assai  dilet- 

h'gmta  ReperL  1833.  Bd.  IF.  Si,  19.  E 


6^  litfmfadie  BlifGclkji, 

taTasi  de*  concerd  e  id  teatro.  «-*'  Fa  censnrata  la  pandmonia 
con  cai  bench6  ricco  yisse  gli  nltimi  anni  di  gaa  vita.  Sia; 
ma  Tesser  parco  Terso  di  g^  hod  nuoce  ad  alcano ;  beti  onoce 
regier  parco  co'  bigog^Dogi,  e  il  Gantieri  nol  fb  di  eerto.  L^in- 
digenza  non  p'artiTa  da  lui  genza  goccorgp,  e  qaeita  goa  libe- 
ralitä  iDveno  i  poyeri  non  lo  lageij^  neppnre  fra  i  padmenti 
deir  ultima  malattia.  IV^  ei  TattendeTa  gempra  alla  portal  sa- 
peva  prerenirla ,  e  rigparmiare  ai  cadoti  in  baggo  gtato  ii  roggon» 
della  preghiera.  Amantiggimo  ^i  della  ^oventiX,  e  gopratatto 
deÜa  ipoYeotü  intega  ai  boeni  e  liberali  gtndj,  la  gOTreniva  di 
congiglioy  di  raccomandazioni  e  di  ajatOi  La  qaale,  ge  non  h 
beneficenza,  ^  certamente  qoalitÄ  generoga  cLa  doTrebbe  ria» 
plendere  in  ogni  dttadino,  cni  goprabbondano  i  beni  di  for- 
tara.  Diegem  Nekrolog  igt  ein  Verzdchnigg  der  Schriftep 
Gauiieris  beigefiigt 

Am  18.  Aug.  gtarb  auf  seinem  Landgate  bei  Mailand  der 
Marchege  Luigi  Cagnoltij  k.  k.  Kammerhehr  nnd  Mitglied  der 
k«  k.  Akademie  Ton  S.  Lnca,  im  74gteli  Lebengjahre.  Er 
war  einer  der  beriihmtegten  Architekten  ongerer  Zeit. 

Am  4*  September  gtarb  zil  Tooloage  der  Baron  de  Lü" 
peyrouse^  Profeggbr  der  NatnrgegchSchte  bei  der  Facoltät  der 
YViggengchaften  zu  Toalonge  und  Director  des  dortigen  Pflan« 
zengarteng.    Er  war  58  'ahr  alt. 

Am  13*  September  gtarb  in  Aoggbnrg  Dr.  S.  Lautenba^ 
eheff  8^  mehreren  Jahren  Redactear  des  Auslandes,  im  33> 
Lebensjahrew 

Ab  derns«  tiige  starb  in  Kelbra  der  Ober-Appellations- 
Gerichtsrath  Mkisam  fHodrieh  Hegdenrekk^  im  65.  Lebens- 


Am  14k  September  starb  in  Paris  das  gewesene  Mitglied 
des  NationalconyentSy  der  französische  General  MerUn  de 
ThionviUe.  Eine  biographische  Skizze  s.  in  Didaskalia  beim 
Frankf.  Jonmal  N6.  265. 

Kürzlich  starb  in  dem  Badeofte  Schwalbach  d^  Inspector 
der  Knrländigchen  Medicitiiilbehörde,  CoUegienrath  Dr.  Bidder. 

Ein  Nekrolog  iroü  J*.  Xr.  Duhl^  Domcapitular  in  Mainz, 
gegtorben  am  10*  März  1633|  s.  Litt.  Unterh.  Blatt.  250| 
S.  1031  t. 

Preisvertheilungen  und  Preisaufgaben. 

Anf  der  Unirergität  zn  Breglan  fand  am  3«  Ang.  cL  X 
di^  gewöhnliche  Preigyertheilang  an  Studirende  fnr  die  gelösten 
Aufgaben  statt.  Von  Seiten  der  evangelUeh-theologuehen 
Facidtät  war  die  Preisfrage  fiir  das  Jahr  1833:  uNach  fenaner 
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Tergletcbvn^  iler  5  enteil   Bächer  der  jüdlscbeii  Alterthiimer 
dei  FlUrids  JoiephiiB  -  mit  dem   hebräischen    Texte    und   dem 
^riecfaiscb-alexandriniBchen  dei  Pentateuch  nnd  der  Bücher  Jo- 
laa  so   ^e  der  Richter  loU    die  Methode  nnd   das    System 
(ratio))   lireldies  Joiephns   beim  Gebrauche   der   heil.   Bücher 
befolg  hat  9  anseinanderg^esetzt ,  yorziigllch  aber  erforscht  wer- 
den,   ^b  er  den  hebräischen   oder  den  griechischen   Text   der 
Handschrift  Vor  Angen  gehabt  habe;    endlich  sollen  die  Qnel- 
leii  ermittelt  werden,  ans  wekhen  er  ausser  den  heil.  Schrif. 
fem  g^MdkSpfk  habe.^     Bine  Schrift  war  eingegangen  nnd  die- 
ser der  Preis  zuerkannt;  der  Verf.  derselben  ist  JP,  H.  Hesse 
eas  4er  Lansitz.  —   Die  Preisfrage  der  katholisch -theologi'- 
Bcken    Facnltät    war:    ,,Nach  Erforschnng  der  Terschiedeiien 
M^nangeii  del*  GMehrten  über  den  Xoyoq  soll  gezeigt  werden, 
was  der  Apostel   Johannes  gemeint   habe,    indem  er  Christus 
mit  diesem  Namen  nannte.^'     Acht  Abhandlungen  waren  ein- 
^esaedt  "forden,   die  eine  jedoch  acht  Tage   nach   dem  Ter- 
■uae^  weldie  demgemäss   zur  Preisbewerbnng  nicht  zugelas- 
sen "Wurde.     Von  den   übrigen  sieben   fast  mit   gleicher  Aus- 
seidiiinDg  um   den  Preis  Ringenden   waren  4  besonders   her- 
Torznlieben.     Der  Name  des  einen  Verfasset«,  u^nt.  Nitzschke^ 
wnrde  prodamirt;  dem  Imm,  Ogiensk^  ans  IRaühor  nnd  Franz 
BUtner   aus  Oppeln  dagegen   der    Preis   zu   gleichen  Theilen 
sneAannt  —    Die  Juristische  Facnltät  hatte  gewünscht,   dass 
ans  den  Quellen  des   ältesten  tentschen  Recht!  die  Principien, 
welche  unsere  Vorfisihren   bei  Bestrafung  oder   Beschränkung 
der  durch  Fahrlässigkeit  (culpa)  begangenen  Vergehen   ange- 
wandt haben  ^  hergeleitet  wurden^      Von  den  2  eingegangenen 
BewerbnpgsschrSften  konnte  die  eine  wegen  yerspäteter  Ein- 
Befetnng  nicht  berücksichtiget  werden;    dem  Verf.  der  andern 
ward  sa  eigener  und  anderer  Aufmunterung   der  Preis   zuer- 
kannt; derselbe  ist  L.  Crüzler  aus  Guttentag.  —    Von  Seiten 
der  medieinischen  Facnltät  waren  2  Preisfragen  gestellt  wor- 
den.   Die  eine,   schon  einmal  wiederholte,  „über  das   Bück- 
giSt  oder  die  Rücken  Wirbelsäule   bei   Menschen   und  Thiereu 
(de  Spina  dorsi)  fand  2  Bewerber,  yon  denen  der  eine,  W.  L. 
MaräZj  den  Preis  erhielt.     Die  zweite   Preisfrage  betraf  das 
Contaginm  der  asiatischen  Cholera ;  der  einzige  Preisbewerber 
erhielt  auch  den  Preis;    der  Verf.  ist  j4d.  Friedländer  aus 
Reustadt.  — -   Die  philosophische  Facultät  hatte  3  Preisfragen 
CesteUt;  eine  philologische:   „über  die  richtige  Art  der  Inter- 
psttctioB  in  der  griechischen  Sprache ;^^  eine  physische:  „über 
die  Körper,  welche  taofHQfj  genannt  werden,^'   und  eine  rhe- 
'      teifsche ,  ndiun  einmal  gegebene :    „  eine  Lobscbrift  auf  B.  G« 
^     Nidbuhr.^     Für  die  physische  fand  sich  kein  Preisbewerber, 
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fitr   die   philologische  einer,  Jac^   R'ahicki  aas   Stargard  in 
der  Mark,   dem  der  Preis,   obwohl  die  Arbeit  nicht  ToUendet 
war,  zuerkannt  wnrde.     In  Bezug  auf  die  rhetorische  waren 
3  BewerbungflschfifteD  eingegangen.     Zweien,' dem  Gand.der 
er.  Theol.,  Ferd,  Woite  a.  Schlesien,   und  dem  St'ud.  B*.  A*     i 
BGffmaxm  a.  Freystadt,  wurde  der  Preis  zu  gleichen  TheUen    i 
anerkannt«  ^—    Für  das  nächste  Jahr  sind  nachstehende  Preii-    i 
fragen  bestimmt  worden;   yon  der  evangelisch ^theologüehen    n 
.  Facnltät:    ,)die  Beschaffenheit  und   Eigenthiimlichkeit  des  !•    b 
.  und  2*  Buches  der  Makkabäer  soll  so  dargestellt  werden,  dask    f| 
nicht  nur  das  darin  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  sich  Be- 
xiehende,  sondern  auch  das  iiber  die  Religion  und  Sittenlehre 
Gesagte  el^en   sowohl  auseinandergesetzt,    als   £^eprüft   werde, 
«m  dadurch  über  die  historische  Glanbwiirdigkldt,    das  Anse-    i 
Iien  und  den  Werth  beider  Bücher  ein  angemeÄenes  und  rieh-    i 
tiges  Urtheil  fallen   zu  können,^'     In  der  ganzen   historisdi-    m 
kritischen  Untersuchung  ist  aber  dasjenige  yorzüglicfa  zn  beach-    i 
ten,  worin  die  lateinische,   Torhieronymianische  und  syrische    li 
Uebersetznng    yom   griechischen   Text   abweiche;  —  Ton   der    i^ 
iathoüsck-theologüchen  Facnltät :  „Ans  der  katholischen  Chri-   ij 
•tenlehre  über  den  Zustand    des    ersten   Menschen  Tor  dem   }{ 
Sündfall  und  über  den  Zustand  des  durch  Christus  wieder  ant    | 
^nommenen  und  gereinigten  Menschen  soll  erforscht  und  g«-  \ 
nan  bestimmt  werden ,  worin  die  Handlung  des  Heiles  in  bei*  « 
den  Zuständen  übereinstimme  und  .sich  unterscheide.  — -   Die  g 
juristische  Facnltät  yerlangt    „eine  Auseinandersetzung    der  ■ 
Principien  des  römischen  Rechts  über  die  Erwerbungen  durch  Ver- 
einigung des  beweglichen  oder  unbeweglichen  ^igenthnnis  arft 
dem  unbeweglichen.  —  Die  Preisfrage  der  mediciniseheH  Fa- 
..cultät  ist:   „Erörterung  der  Entwickeinngsgeschichte  desOe- 
bÖrorgans  im  Embryo,  besonders  durch  Anstellung  Ton  Beob- 
achtung des  bebriiteten  Eies  bei  der  Henne,  aber  auch  ait 
möglichster  Berücksichtigung  der  Entwickelung  dieses  Organs 
bei   den  Embryonen  der  übrigen  Classen  der  Wirbelthieie^ 
Die   Facnltät  wünscht,    dass  die  wichtigeren  Beobachtungen 
durch  Zeichnungen  erläutert  würden«  —    Di^  philosaphise^e 
Facnltät  hat  wiederum  3  Preisfragen  aufgestellt,  eine  philoM- 
phische,  eine  geschichtliche  und  eine  rhetorische*     Die  erstera  ist 
folgende:  „Nach  Aufstellung  der  Leibnitzischen,  Kantiachen  nd 
Flchte*schen  Lehren  über  das  bewirkende  Princip  oder  das  Princip 
de^  hinreichenden  Grundes  soll  genau  dargelegt  werden ,  wel- 
ches die  wahre  Beschaffenheit  dieses  Princips  sey,    nnd  wdt- 
eben  Einflass  es  zur  Befestigung  des  (theoretischen)  Realismua 
haben  könne/^    Die  zweite  ist:  „die  historische  Treue ^  wel* 
che  dem  ersten  der  attischen  Comiker,  deni  AristophaneS)  bei 
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Jn  Ereignissen  seines  Zeitalters,  nnd  bei  der  Darstenong  und 
Beortheilang^  der  Sitten  des  Volks  und  der  Rathschlä'gre  ein- 
Mlner  dnrch  ihr  Öffentlicbes  Ansehen  ausgezeichneter  Männer 
xsgestanden  werden  mnss,  soll  geprüft  und  darch  eine  yor- 
sidktige  Anffiihrnng  Ton  überzeugenden  Beispielen  aus  seinen 
Weikea  erläutert  werden.^^  Die  dritte  betrifft  eine  j,Darstel« 
lang  der  Thatsachen,  ans  denen  hervorgehe,  was  der  grosse 
Chuförtt  und  Friedrich  1  zum  Schutze  des  teutschen  Anse- 
hens fegen  die  Oallier  unternommen  haben.^^ 

Schulnachrichten. 

Zu  den  Osterprüfungen  auf  dem  Gymnasium  zu  Dessau 
lud  der  Director  dieser  Anstalt,  Christian  Friedrich  StadeU 
meim  j  durch  das  gehaltrolle  Programm :  De  Q,  Horatii  Flacct 
epistola  ad  Tiberium  Claudium  Neronem  ejnsqne  Tersu  XL 
DessaTiae,  impr.  Pritsche.  4.  12  S.  ein* 

Schon  wieder  ist  es  Ref.  Tergönnt,  eine  gehaltrolle  6e« 
legenheitischrift  des  Hrn.  Prof.  Johann  Theodor  Voemel^ 
Bector  des  Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M. ,  anzeigen  zu  kön- 
nen. Hr.  Prof,  Voemel  lud  zu  den  diesjährigen  Herbgtprii« 
fimgen  des  Gymnasiums  ein  durch  das  Programm:  „Examina. 
Selemnia.  Gymnasii.  Francofurtensis.  Jussu.  et.  Auctoritate. 
Summe.  VenerandL  Consistorii.  Aug.  Conf.  Hoc.  Ipso.  Auctumno. 
Pisblice.  Celebranda»  ea.  qua.decet.pietate.  et.  obserrantia.  indicit. 
FrancoC  a.  Moen.  MDCCCXXXIU«  typis  Herr.  Ludov.  Broen- 
WeAm  4..  34  S.  u^  2  Blätter.  Verzeichniss  der  Lectionen  im 
Gymnasium.  Der  Inhalt  dieses  Programms,  ausser  den  Schul- 
nachrichten,  ist:  Notitia  Codicnm  Demosthenicorum  I.  I^  der 
Eiideitnng  zeigt  der  Hr«  Vf.  die  Mothwendigkeit  einer  solchen 
Hotitia»   indem  er  sagt:    „Demoathenid  Codices   nondum   uni- 

ITern  recensiti  sunt  eorumque  descriptio  in  Praefationibus  dis- 
jedis  nc  yitiosis  et  Catalogis  rarisnmis  ac  molestis  tam  neglecta 
I  jaeet,  «t  etiam  nuperrime  quidam  notas  diyersas  eorundem 
codienm  tanquam  dirersomm  auctoritatem  idqne  non  semet 
ospnlaTit.  Qnantopere  talis  negligentia  Judicium  de  lectionis 
vontate  impediat,  neminem  fugit.^'  Diese  Moth wendigkeit, 
l  md  gewiss,  wie  wir  glauben,  auch  die  Rücksicht,  dass 
schwerlich  jeder  alle  bedeutenderen  Ausgaben  der  demostheni« 
siken  Werke  wegen  ihrer  Seltenheit  und  Kostbarkeit  besitzen 
kann,  bewog  den  Hrn.  Vf.  zu  der  Abfassung  dieser,  gewiss» 
Ar  jeden  Freund  des  grössten  Redners  höchst  willkommenen 
Schrift;  wie  er  in  der  Fortsetzung  mit  den  Worten  bezeugt: 
„Qaod  quum  animadyertissem ,  impulsns  sum,  ut  nunc  notitiam 
osdicnm  Dem.  Graeconim  ederem,  quanquam  eos  omnes  secun- 
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dam  claMes  et  faxniliag  disponere  non  ^ossam ;  gi  qaidem  an*^ 
quam  qtiisquam  possit.^^     Die  Art  und   Weise,,   wie  er  diese 
Notitia    abgefasst    hat,    rechtfertigt    er,    indem   er   fortfahrt: 
,ySant  enim  ii  Codices  non  solam  permulti  partim  non  exami» 
na^  partim  nimia  c^m  socordia  excussi,  ^sed   etiam   dirersissir 
mi:   nno  omninm  longe   praestanti^simo   excepto,    reliquomm 
alii  dirersis  saeciilis  exarati  et  nno  yolamine  compacti;  alü  de 
n^alo  exemplari  descripti,  sed  secundom  bonum  alind  correcti; 
alii  de  correcto  repetiti,  ita  tarnen,  ut  lidem  deprayatam  lectio» 
niem  nonnunqnam  repetant,  alii  ntramqae,  et  bonam  et  malam 
miro  qaodam  modo  et  contimia   linea   conjnng^ant;   alii  in  aliiq 
orationibus  ex  i^liis  exemplaribns  exscripti   sant«     Ita  factum 
est  9  nt  pessimi  nonnoiiqaam  cum  praestantibqs  conspirent,    et 
optimi  falsa  exhibeant.      Qnae   qni  repotayerity   nos  ^on  ylta? 
perabit,  qood  non  arctios  quam  in  qainqqe    sexve   classes   cor 
dices  circnmscripsimus  uec   i^ne  timore  atqoe   haesitatione   ita 
fere  ordinayimns/^    Nachdem  der  Hr.  Vf.  die  Classen  der  Co- 
4i<;es  hat  folgten  lassen,   so  spricht  er  zunächst  S.  4  ff«:    De 
Indidbus  yeterum  .Edifionum.     Unter   Indices   yerdteht   er   die 
Vari^ntensammlungen ,    die   gewöhnlich    einer    alten  Ausgabe 
a.m  Schlosse  beigefügt  sind:    und  hier  gilt  es  yon  der  Aldina 
oder  yielmehr  yon  beiden  Aldinen,   da  es  «anter  Einem  Jahre 
%ivei  yerschiedene  Classen  giebt,  wenn  nicht  drei^  wie  Re£ 
s|DS  mehrern  Ursachen  überzeugt  ist,    und  in  seinem  Lexicoo 
bibliograph.  Tom.  II.  p,  11— rl3  ausfuhrlicher,  als  es  irgendwo 
bis  dahin  geschehen  war,  darzuthun  gesucht,  und  wie  er  einige 
Zeit  nach  Vollendung  des  Druckes  der  demosthenisphen  Literatur 
den  Hrn.  Vf.  dasselbe  behaupten   sah  jn  seinen  Beiträgen  zar 
I^iteratur    des   Demosthenes    (Allgem,    Schulz.    1832   II*    94, 
S.  75)*     Aldus  Manutius,   der  zuerst  die  Kedeq  und  Exordin 
des  Demosthenes  mit  Hülfe  des  Carteromachus  herausgab,  be? 
i|uz^e  drei  Handschriften;     Die  Variantensammlung  des  Aldun 
ist  nicht    mit    der    nÖthigen  Genauigkeit    gearbeitet    worden* 
U^r  den  diplomatischen  Zusammenhang  der    folgenden  Aofr- 
gaben  mit  den  Aldinen,   bemerkt  der  Hr.  Vf«  S.  5«:    „Priore 
Aldina  usi  sunt*Obsopoeus,  Mounteneius,  Tajlorus;  ego  poste- 
riore;   utraque  Reiskius  et  RüdigeEus,    in  quorum  fidem  prio» 
ris  lectionem  adjnngimus.^'  —  „Herwagiana  I. ,  1532  Basileae 
ioL,   Aldinam  Ilam   secuta   est  aliquante    correctior  non  ope 
mfinu  scripti,    sed  Indicis  Aldini  et  ingenio  docti  alicujas,  for- 
tasse  Jacobi   Ruberi   Virodunensis ,  •  •  •  ant  opera  J.    Qporini, 
neque  yero  Erasmi,  qni   t^ntum  est   praefatus.     Nonnnnquam 
ad    prioirem  Aldinam   haec   Herwagiana    reficta    est/'^^     In 

^}  Die  ßeschreibmig,  die  der  ^r*  Vf*  in  der  Allg.  Sdiulz.  a.aO 
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Bemehnng  aul  das  Letztere  stellt  der  Hr.  Vf.  als  Beweis  die 
Alvweicliiuigeii  der  Herwagiana  Ton  der  sweiten  Aldine  zusam- 
men, und  fihrt  dann  S«  6  fort:  »^Ergo  Herw.  I.  non  omnino 
repetita  est   ex  A^»  2)   id    quod   etiam   noper   contenderont» 
Nee   Tabula  varietaiis  sire  Index  prorsos  idem  est  qui  Index 
^Idloaie,    id  qaad  affirmarerat  Reiskins  Praef.  p«  X;  sed  est 
eneinclatior  qnam  Aldinae  ntrinsqde    et  per  Aldinam  priorem 
panlo  ditior  quam  Index  Aldinae  posterioris,    cnjas  exemplam 
Gothia^nsi  Bibliotheca   conservatnai   cum    meae  Herwagianae 
lae  exemplari  centalimiis.     Not!  nihil  addit;    sed  praeter  far- 
raglnem   annotationis  ab  Joanne   OporinQ,  (vid.   ejns   Editionis 
extreraum   foUnm,   et  Gesneri  Bibl.  s.  T^  Joannes  Oporiuns, 
etiam  mortof.  Polyh«  Vol.  I.  p.  962)  praedpne  e  Budaei  com* 
meutariis    eollectam    et  ad   Indicem    adjectam    Herwag^ana  la 
habenda  est  pro  Aidina  repetita  panlo  correctins,  attamen  modo 
com  iisdem  mendis  modo  etiam  cnm  novis.^^     Wir  haben  das, 
"was  der  Hr.  Y£/  über  4$^s  Verhältnjss  der  ^sten  ^erwaa^iana 
zo  d^n  Aldinen  sa^,  nnrerktirzt  mitg^etheilt,  damit  der  Leser 
selbst  dftniber,   wie   der  Hr.   Vf.    dieses   Verhältniss  ansieht 
vnd  dargestellt  hat,  zu  benrtheilen  im  Stande  ist.      I^othwen- 
di|^  ivräre  indessen  gewesen ,  dass  der  Hr.  Vf.  den  äusseren  Un- 
terschied der  beiden  Aldinen  bezeichnet  hatte;  denn  wer  nicht 
beide  zugleich  ror  Augen  und  längere  Zeit  unter  den  Händelk 
gehabt  hat,   kennt  das  Unterscheidende  derselben  nicht.     Was 
der  Hr.  Vf.  darüber  S.  5  mit  den  wenigen  Worten:    ,, Aldus 
primam  Editionem  iisdem  t^pis  et  eadem  forma  minus  quidem 
splendide,    sed   emendatius   repetüt^'  sa^»    genügt  nicht,    da 
derjenige,  denen  nur  eine  von  beiden  dieser  Ausgaben  yorliiegt, 
keinen  Benrtheilnngsgrund  für  das  ^8pfeti4ide^  hat.     Reiske  sah 
dies  ein ,  darum  gab  er  nicht  allein  eine  genaue  Nachbildung  des 
Aldinischen   Ankers,    sondern  auch  Schriftproben   ans   beiden. 
Ref,  hat   eine    einfachere  Bezeichnung    des    Unterscheidenden 
▼ersucht,     die    hofPentlich    ebenfalls    genügen     wird.       Ueber 
Wolfs  Ausgabe  vom  J.  1572  sagt  der  Vf.  S.Qt:  „Benique, 
si  dicendnm  est  quod  sentio,    etiam    W^qlfiana  «mai^ma   Basi- 
leae  1572  esc  eadem  FeUciani^    [Venetiis    1543,   8-   3   Voll.] 
fonnata  est^    Adhibuit  quidem  Wolfius  Ob^opoei  Castigationes, 
qnas  hie  secnndum  codicem  manu   scriptum    (judjce  Qbsopoeo) 
„admirand^e  yetustatis"  et  e  Pqnnonia  sibi   oblatnm   ad  Al- 
dinam I  Gorri^ndam  a«  1533»  4*  ediderat^  et  qnas  ille  ad  cal- 


S.  75  Ton  dieser  Ausgabe  giebt,  iveicht  toq  seiner  neuesten 
ab )  denn  er  sagt :  „  die  Herwagiana,  1  von  1532,  die  ein  Nach- 
druck einer  Äldii^a  ist^  weicht  öfter  bald  von  der  Aidina  1, 
bald  Ton  der  Aidina  2  ab,  folgt  bald  keiner  von  beiden.** 
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eem  fiditionis  snae  recadi  jussit.  Nunc  deperJitog  est  obdex;  ^ 
ttescio  eDim  qjoid  Reiskio  pergaaserit  (Praef.  p.  LY.)  illoin 
PannoDiGom  in  Bibliothecam  C^esaream  Viennenaem  esse  illa* 
tarn.  Vienoenaes  quidein  ctim  PaDDooico  non  conseatiant«^^ 
S.  8  ff.  bandelt  der  An  Vf.:  De  Godicibos  Morellii.  Pari- 
siois  re^ia  [aßydiCij&}.  &.  10  f.:  De  Codiciboa  H.  WolfiL 
S*  ff.-:  De  Appendice  FraDcofartana.  Marcianoa  417»  VeDet8% 
Italicua^  Aldiiia  Tajlori,  App.  Francof.,  LiiideDbrog^oaa  et  '* 
Pithaeanna  pro  eadem  aoctoritate  yalent.  S.  15:  De  Codm- 
bog  MouDteneii.  S.  15  ff*:  De  Codicibus  Tajiori.  S.  19  ff*:  • 
De  Codicibus  Reiakii.  —  Darch  diese  scbatzenswerthe  Scbrift, 
für  die  wir  nur  bnchbändlerische  Verbreitung^  wünschen  müs- 
sen, bat  der  Hr.  Vf.  die  im  Eing^ang^e  seiner  Beiträge  zur 
Literatur  des  Demosthenes  getaiacbte  Hoffnung  ih  Erfilillnng 
gebracht  9  und  durcb  diese  mübsame  Arbeit  aUea  Freunden 
dieses  Redners  einen,  grossen  Dienst  geleistet. 

Zu  der  am  12.  nnd  13«  März  auf  dem  Gymnasium  2a 
Neisse  abgehaltenen  Prüfung  nnd  Entlassung  der  unter  dem 
Vorsitze  des  Consistorial-  nnd  Schulrathes  Menzel  geprüften 
Abiturienten  lud  der  Director  Prof.  Schoh  ein  durch  das 
Programm:  De  loco  Strabonis  scripsit  Dr.  C  E,  Schober» 
Neisse  1833  9  4*  28  S.  Ans  den  beigefügten  Schulnachrich- 
ten ergiebt  sich,  dass  im  Winter*Halbjahre  1832--- 1833  370 
Schüler  in  6  Classen  unterrichtet  wurden;  die  Lehrer  -  Biblio« 
thek  um  115  Werke,  die  Jugend -Bibliothek  um  148  Werke 
Termehrt  wurde.  Bcnde  Bibliotheken  enthalten  12}048  Werke. 
Die  Gymnasial-Kranken-Casse  erhielt  an  Geschenken  3  Thlr., 
und  an  Beiträgen  der  Schüler  136  Thlr.  Von  den  Abitnrien* 
ten  erhielten  4  das  Zeugniss  Mo.  I.,  nnd  10  das  Zeugniss 
No.  H. 

Zu  der  auf  dem  katholischen  Gjmnasium  zn  Breslau  am 
15.  nnd  16.  August  abgehaltenen  Prüfung  lud  der  Director 
Prof.  Dr.  Ehenich  ein  durch  das '  Programm  des  Hrn.  Dr. 
jET.  Kruhlf  womit  derselbe  sich  die  philosophische  Doctorwürde 
erwarb  (s.  UniT.-Nachrichten).  Beigefügt  sind  S.  35  —  47  die 
Schnlnachrichten,  nach  denen  bei  der  Anstalt  9  ordentliche  und 
13  ausserordentliche  Lehrer  unterrichteten,  und  die  Schüler» 
zahl  am  Anfange  des  Schuljahres  591  war.  Während  des 
Schuljahres  gingen  59  Schüler  ab,  so  dass  die  Zahl  derselben 
.  am  Schlüsse  des  Schuljahres  532  betrug«  Zur  Unirersität  gin- 
gen 5  mit  No.  I.,  und  26  mit  No.  H.  Die  Schul -Krankenr 
Gasse  erhielt  123  Thlr.  an  Vermächtnissen  nnd  Geschenken. 

Zn  der  Feier  des  Geburtstages  des  Königs  gab  der  Di- 
rector des  Seminariums  zu  Bunzlau,  Hr.  Director  Kawerau: 
i)No.  5«  Fortgeaetzte  Nachricht  über  die  königl.  Waisen-  und 
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SdnduMtalt  vn'fl  -  JUs  Semiiuur  zu  Bonzla«.  (Bonzlan,  Lng^e. 
18339  8-130  S.)  heraus.  Dag  Seminarium  besuchten  221 
ScmniaristeD  9  Ton  denen  96  in  Kost  und  Püege  waren,' 
mmi,  26  ausser  der  Anstalt  wobnten.  4  t  Seminaristen s^  wur- 
den entlassen,  dagegen  aber  50  aufgenommen.  Die  Knaben- 
BBttaU  des  Seminariums  zählte  A2  Waisen ,  25  Freiscbiiler, 
6  TOB  Richthofensche  Fundatisten,  2  Balbpensionaire,  51  Pen- 
rionairey  also  126  Pfleglinge,  und  ausserdem  70^Scbüler  obne 
Pfl^;e  und  Kost.  Zu  Präparanden  fiir  den  Schnlstand  wur- 
den 5  Knaben  gebildet.  n 

Universitätsnachrichten. 

Die  Scbrift  des  Hrn.  Dr.  Eduard  Iloemcke :  De  coloniis 
Grraecis.     Dissertatio  bist.  -  pbilosopfaica.     (Dessayiae  in   ofBc, 
FnUchiana  impressnm.    MDCCCXXXIl.    gr.  8.   46  S.)   bä'lt 
Ref.   für   eine  academiscbe    Schrift,    und   zeigt  dieselbe   daher 
hier  an.      Sollte  er  sich  indessen  auch   in   seiher  Vermuthung 
tauschen,  da  nirgends  eine    äussere  Veranlassung  zu  der  Ab- 
fassung' dieser  Schrift  angezeigt  ist ;  so  hofft  er  du^'cb  die  An- 
xeige  doch  Tielen  einen  Dienst   zu   erweisen.    Der  Hr.  Verf. 
bat  4jBr    eigentlichen    Abhandlung    ein   Prooemium    rorausge- 
idbickt,  das  mit  bitterer  Ironie  auf  das   Leben  und   die  Ge- 
idncbta  der  neueren  und   neuesten   Zeit  und   einer   g^ewissen 
Selbstgenügsamkeit  sogleich  mit  der  bekannten  Erzählung  über 
Diogenes  so  beginnt:  .^,Lucianus  initio  fere  dissertationis  snae: 
^^omodo  historia  conscribenda  sitj  historiolam  qnandam  nar- 
rat:    Cum    enimducere  exercitum  nuntiaretur   Phiiippns,  Co- 
rmthii  perturbari  omnes  et  trepidare,  arma  parare  alins,    alius 
afferre  lapides,  alius  murorum  partem  substruere,  loricam  moe« 
lion  flrmare  alius,  alins  Tero  aliud  eornm,  qaae  nsui  videren- 
toT,  ministrare.     Diogenes  autem  Tidens  ista,  cum  quod  ageret 
Doa  haberet,  su'^cincto  palliolo,   stu diese  admodum  et  ipse  do- 
IioluB,    in  quo  degebat,  Tolrere   sursum  deorsum   in  Cranio 
coepit;  et  familiäre  interrogante  quodam:   Quorsum   haeo  facis 
Dii^ene?  respondit:  VoIto  et   ipse  dolium,  ne  otiosns  solns 
mter  tot  occnpatos  Tidear.  -^  Ad  quam  qnidem  similitudinem 
qaum  nostra  tempora  proxime  accedant^  nobis  Tero,   ab  infini- 
te pnUicamm   rerum  labore  et  ambitionis    occupatione  liberis 
adhiic  et  remotis,  otii  fmctns  datus  sit,  in  quo   sine  dignitate 
BH  Tersari  nolimns,  band  dignius  quicquam  inreniri^  posse  ar- 
bitrati  srnnas,  qnam  nt,  ex  maximis  molibus  molestiarum   tur- 
balentissimisque  tempestatibus    confugientes ,    auimum    ad    ea 
priedara  stndia  referamus,    easque  artes,   qnibus  a  pueris  de- 
I      dki  finnras,  celebremus  diiigenterque  recolamus.     Etenim  quod 
sskm  laboris  praeminm  philosophi  petere  solatt,  ego  qnoqne 
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petam,  vt  me  a  congpecta  malonim^  qaae  nasträ  tot  per  annoa   ■ 
Tidit  aetai,  tantisper,  certa  dum  vetara  illa  tota  meote   repato^   | 
avertam  et,  nt  quo  ge  gnisque,  sie  ego  qaoqae  pro  Tirili  partOp   .] 
dignom  me  praestem  aeyo  nostro.^'     Den  Grand  dieser  Bewa»   ^ 
gnng^  die  selbst  die  höchsten  Interessen  der  Menschheit   nicht  . 
unberührt  lässt,  überhanpt  auf  alle  Yerhaltnisse  einwirkt,  findat   i 
der  Vf..  in  der  Wechselwirkung  Amerika's  auf  Europa.  .  Die» 
ses  Verhältniss  beider  Welttheile,  in  welchem  Eoropa  als  dar   l 
Mutterstaat  Amerika*«  erscheint,  und  wie  es  historisch  betrach*   - 
tet  werden  muss,   in  wiefern  die  Geschichte  die  liehrerin  der 
Menschheit  ist,  führt  den  Vf.  zu  einer  Betrachtung  des   Ver- 
bältnisses  Griechenlands -zn  seinen  Golonieen,  weil  er  dasselbe 
(lir  einen   Spiegel  der  heutigen   Zeit  mit  ihren  Bewegungen   ^ 
bält«     Er  sagt  daher  S.  5s„Quod  igitnr  munns   reipnblicae   ' 
^fferre  majus  melinsye  possirains  —  nos  qnidem  hoc  tempore  ^ 
-—  quam  si  yetera  et  antiqua  mente  reyolyentes,   docemns  aU  *' 
que  erndimns  aeqnales  nostros?  his  praesertim  u^oribqs  ac  tem»    . 
poribns,  ^uibns  ita  prolapsa  est  magna  hominom  multitpdo  ad  ' 
prayas  de  republica   opiniones  promolgandas   atqne  efficiendas^  ^ 
nt  omnium  opibus  refrenanda  ac  coercenda  sit,  ^*  —    „  Quo  in  ^ 
genere  nuUum  clarius  et  praestantius  nobis  exemplnm   eluceat^ 
iquam  Graecia,  in  cujus  res  et  yitam  inspicere  possomns   tan-  ^ 
quam  in  speculuip,  et   ex  qua,  tamquam  exempio,  nostramm 
aobis  rerum  fortunam  sumere  licet  ^'  etc.  —  „Facturusne   igi* 
tnr  maximum  operae  pretinm  sim,   si  yel  scientia  et  peryesti- 
gatione,  yel  disserendi  ratiooe  persequi   et  comprehendere  atn- 
daerim,    quae  res    ciyitatibus    interitum    salutemque    afPerant^ 
qnaeqne  respnblicas  juogant  ac  dJssolyant  et   qnibus  de    causia 
süüae  bene,  aliae  secus   administretur ,   haud  dobito:   his   enim 
perspectis  et  cognitis,  fortasse  et  qui  sit  optimns  reipnblicae  statns 
et  quibus  unamquamque  rempublicam  institutis  qnibus^ue  legibus 
f^moribus  temperari  conyeniat,  nt  sit  optiqia,  yidabimns:  sed  res 
est  et  immensi  operis,  et  quae,  quum  nostras  nunc  yires  superet^ 
paullulum  differenda  yidetur.  ^^     Vergleicht  man  dieses  Selbst- 
pekenntiiiss  mit  der  yorhergehenden   selbstgeniigsamen  Sprache 
des  Vfs.;  so  möchte  man  wohl  nicht  eben  geneigt  sejn,  gros- 
ses Zutrauen  in   ihn  als  Lehrer   der  Zeitgenossen   zu   setzen^ 
der  zu  sejn  und  werden   er  offen  bekennt.      Dies   scheint  er 
poch  selbst  gefühlt  za  haben,  darum  beschränkt  er  seine  Auf« 
gäbe  mit   deii  Worten   S.  5   f«:     „Nunc   autem  totins  iUiue 
qnaestionis  partim  quandam,   in  qua  profecto  rei  discrimen  po« 
gitum  yidetur,   pertractandum  nobis  proposuimus,    ^alis  scili- 
cet  et  qüanta  fuerU  coloniarum  vis  ad  convertendas  ac  cor-    s 
rumpendaa  rßspuhlicßs  Gräecas^  qt^ibusque  opibus  artibasque  - 
factum  sit,  nt  inde  mialum  per  totam  Graeciam  serperet  iüam*  ^ 
ftie  speeiosae  Ubwtatis  patriam  corrumperetf    donee  ad  ee  ^ 
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tempora^  fuUmB  nee  vUia  iua^   nee  remedia  puti  poterai^ 

ierventum  mt.^^    S.  7  beg^iont   die  eig^tlidbe    Untertachang, 

W  ha  Eingang  deren  Haaptsatz  noch  beschränkter  so  aa%e- 

■teDt  wird:  „oitendo,  ^od  et  quäle  ferum  Qraecarum  niQ- 

Wieniunt  Qraecie  contm^atur  cohniia.^      Die  Untersuchnn^ 

mSkmt^  die  der  Vf.  in  dreifacher  Rücksicht  flihrt :  1)  Prima  qni- 

deni  pars  pertinebit   ad    principia  rerum   Graecamm,   qoae   et 

qnfJia  fnerint  per  sa  spectata;   quo   qiiidem   ^nere   continetor 

son   Graeciae    obscni^   et   quasi  elementaria   statusque  ^eqtie 

Graecne  timple:^  atque  inte^r.     2)  Altera  pars  posita   est  in 

discrimine,  qoo  priocipiä  illa  abienint,  quo  quidem  genere   ex- 

pBduidfinft  erit,  qnae  jam  incrementa  res   Graecomm   ceperintj 

lüde  3)  fortona,    qaam    postea    subieriint,    tanqaam   fmctne 

ffestnegne  existet.^^  zerfallt  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der 

erste  S.  9  ff.9  der  zweite  S.  21  ff.   nnd  der  dritte    S.  38  £ 

kginnt«      Dein,  Vf.  in   das  Einzelne  zu  folgten,  yerbietet  der 

Znpreck  des  Repertoriums  |  vrir  sehen  nns  aber  gezwungen,  den 

Zweifel  anszusprechen,  ob  der  Vf.  seinen  Zweck   der  Beleb- 

n$gj  den -er  im  Ein^ngpe  anktindig^te,  irgend  erreicht  hat. 

Am  25*  Jani  habilitirte  sich  anf  der  Universität  zn  ßres- 
ki  der  College  am  Elisabetanum ,  Dr,  C  A*  Klehke^  durch 
Vertbeidignng  seiner  Dissertation :  De  polygonomm  regniarinm' 
•eqaationibnSt  (Pars  posterior.  Vratislaviae ,  apud  Grass, 
!:^  I  Barth  et  soc),  nnd  durch  die  am  25.  Juni  statt  gehabte  Probe» 
^1  Tiriesnng:  De  linea  Cochleae  in  artibns  abhibenda. 
^**l  Am  1.  Jnlt  Tertheidigte  auf  der  Universität  zu  Breslaa 

Btf  pr.  Dr.  C^  Rhode  pro  venia  legendi  seine  Abhandlung:  De 
aaacolothis  ma^ime  gramqiaticis  in  Ciceronis  de  oratore  libris« 
(Vratislaviae,  apndMa^um  et  soc  1833)  8*  42  S.),  worauf  er 
fai  6*  Juli  seine  Probevorlesung :  De  L.  Licinio  Crasso  or»* 
tue  hielt. 

Am  25i  Juli  erwarb  sich  der  Lehrer  am  katholischen 
GjBuasinm  zn  Breslau,  Hr.  Heinr,  Kruhl^  durch  Vertheidir 
png  seiner  Abhand|lung:  De  via  et  ratione  qua  Aristoteles  in 
nunmi  beni  notione  invenienda  et  describeoda  usus  est.  (Vra« 
tiiL  tjp.  Gras^ii  et  sqc.  4.  34  S.)  die  philosophische  Doctor* 
Werde  auf  der  dasigen  Universität. 

Anf  der  Universität  zn  Gi essen  studirten  während  des 
verflossenen  Sommerhalbjahres  350  9  ▼on  denen  sich  89  des 
^"'1  Theologe,  101  der  Rechtswissenschaft,  67  der  Arzneikunde, 
W  47  der  cameralistischen  Wissenschaft,  51  dem  Forstfach,  5  de9 
*  Piiilosophie  nnd  Philologie  gewidmet  hatten. 

Der  Curator  der  Universität  zn  €asan ,  Graf  3fu88tn 
RtMckktUf  hat  in  Petersburg  grosse  Summen  für  dieselbe  aus- 
gewirkt. Es  soll  daher  ein  neues  Universitätsgebäude,  ein 
snatemischee  Theater,  eine  Sternwarte  erbant|  nnd  ein  botani- 
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«eher  Garten  ao^Ieg^  werden.    Für  die  OMDg;erie  allein  tinl  j 

60,000  Rubel  bewilfiget  worden.  5 

Auf  der  UoiTersität  zn  Breslau    studirten  im  yerlaofeneii  \ 

Sommerhalbjahre  10 11,  Ton  denen  70  nicht  immatricnlirt,  abec  1 

znm  Hören  der  Vorlesungen  berechtiget   waren,     220  waren  | 

davon  evangel.  Theologen,  243  kathol.  Theologen,   263  Jori-  j 

Bten,  106  Mediciner  nnd  109  Philosophen,  Philologen ,  Came«  , 

ralisten  etc.  ^ 

Zeitschriften. 

The  New  Monthly  Magazine.  No.  GLII.  August,  enthält  j, 
S.  385  einen  Brief  Bulwer's.  —  S.  386  ff.  The  Politicias.  ^ 
(Fortsetzung)  no.  XVIII.  —  S.  392  ein  kleines  engl.  Gedicht»    , 

—  S.'  393  ff.  On  the  State  of  Eloquence  in  England.  —  S:  ^ 
399  f.  Elegy  to  the  Memory  jof  H.  W.  —   S.  401  ff.  Eng*»  ; 
ae  Aram,  a  Tragedj.   —  S.  416*    ein  kleines   engl.  Gedicht» 
-^  S.  417  ff«   Fi-ho-ti,   or   the  Pleasures   of  Reputation;    a   . 
Chinese  Tale.  —  S.  422  ff.  Cbaracter  and  Writings  of  Horao0 

Walpole &  432  ein  engl.  Gedicht,  -r-  S.  433  ff.  An  Essaj 

on  Brekfasts.  —  S.  438  ff*  A  few  Specimens .  of  an  wtk» 
published  Translation  of  Horace.  (Uebersetzt  sind  Od.  I.  5* 
9.38.  III.  21.)  —  S.  441  ff.  Watering  Places.  —  8.449* 
Pöor  Abergareuej,  a  Clerical  Memoir.  —  S.  457  ff.  Frank« 
lin*s  Familiär  Lettres,  nnpnblished  in  England«  — -  8.  463  A' 
The  Inns  of  Court.  —  S.  466  ff.  The  Repealers.  —  S.  468 
ff.  folgen  Miscellen. 

Dublin  University  Magazine,  Jnlj.  no.  VII.  enthält  & 
1  ff.  The  Coming  crisis,  an  historical  study.  —  S.  8  ein  engl» 
Gedicht.  —  S.  9  ff*  Turkej  and  Greece ;  the  Sultan  and  Cap» 
d'Istrias.  S.  23  ff.  Ghiratrous  Romances  of  tbe  Germans»  bj* 
Zander.  —  S.  32  ein  Aenigma,  yon  R.  B.  Sheridan,  nebst 
einer  Parodie.  —  S.  33  ff.  The  Court  martial,  a  Tale  of  Por- 
tugal. —  S.  41  ein  «ngl.  Gedicht.  S.^  42  ff.  Gold  and  Silyer; 
the  Chinese  empire.  —  S.  48  ff.  Remarks  on  the  flistory  of 
Rome.  —  S.  55  ff.  The  Music  of  Scotland,  —  S.  55  Uebei^ 
Setzung  Ton  Metastasio's  Gedicht:  die  Stimm«  der  Natur.  — 
S.  65  ff.  The  French  Revolution,  No.  II.  —  «S.  83  eine  Bal- 
lade Ton  Roh.  Gilfillan.  —  S.  84  ff.  The  Riyals,  a  Tale.  <-^' 
S.  101  ff.  Kritik  des  Werkes:  Trayels  of  an  high  Gentlemaa 
in  Search  of  a  Religion^  bj  Th.  Moore.  Lond.  1833»  8*  2  Bde.  ' 

—  S.  112  ff.  folgen  Universitätsnachrichten:  zuerst  die  Uebei^   ' 
eicht   der  Vorlesungen   auf  der  Dubliner   Universität  fiir  das    - 
Jahr  1834»  nebst  andern  Anzeigen;  dann  Nachrichten  von  der  ^' 
Universität  zu  Oxford,  Cambridge  und  Glasgow.  —  S.  Il9ff. 
kritische  Anzeigen  von  dem  Werke:   The  Irish  Flora;   com- 
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piisfng^  tbe  Phaenogamoas  Plauts  and  Fems«  Dublin  1833f 
12.  mid  Ton:  A  cr^stematic  arraDg^ement  of  British  plants  bj 
'VV.  'Witheriog,  corrected  and  Condensed;  prefaced  by  an  in- 
trodvction  to  Botany,  with  fignres,  bj  MagiUi^aiy.  2d  edition» 
Lond.  1833,  12. 

Dia  BibUoteca  üaliana.    no.  CCVm.  Aprile  1833.  ent- 

luiit,  S.  3  ff«  eine  Abhandlung: :  Osseryazioni  suUe  qnalitä,  snlla 

condizioni  e  sui  caralteri  della  poesia  nazionale.   —   S.  29  K 

eine  Anzeige  tou  :  I  Monnmenti  delF  Egitto  e  della  Nnbia,  inteiw 

pretati  ed  illustrati  di  Ippolito  RofliellinL  Parte  prima.  Monnmenti 

storid.     Tomo  I.     Pisa  1832,  8.   —   S.  38  ff.   Esame   dell» 

Storia  degli  antichi  popoli  itaUani  di  Giuseppe  Micali,   in 

laxioni  ai  primordj  deir  italico  incivilimento  Memoria  di 

Domenico  Romagnosi.  P.  II.  §.  7«  Prima  ragione,    Denomin»- 

lione  propria  originaria.  —  S.  67  ff«  eine  Auzeige  von :  Ettoro 

Fieramosca,    o  la  Disfida   di  Barletta,    racconto  di.  Massimo 

fAzeglio.  Milano  1833,  8.  2  Bde.   mit  8  Lithographieen.  ^ 

S.  78  ff*   eine  Anzeige  Ton:   Opusculi  matematici  e  fisici  di 

firenri  autori.  fasc.  I.  II.  UI.  Milano  1832-33.  —  S.  87  £ 

SaUa  stmttnra  del  cuore  e  suUa   circolazione  de!  sangue  del 

Croeodäus  lucms,  osseryazioni  del  prof.  Bartol.   Panizza.  — « 

8.  92  ff»  i>t  angezeigt:  Nourelle  th^orie  de  FactioQ  capillaüie 

|ir  S.  D.  Poisson.  Paris  1831.  —  S.  109  ff.  Memorie  snUa 

Hangolia,  del  monaco  Giacinto.  Pietroburgo.  2  Bde.  8.  —  S. 

117  ff.  De  la  musique  et  de  la  peinture,  des  leurs   effeta  ma 

ks  hommes  en  gön^ral,  et  de  leur  inflnence  snr  les    moenrs; 

fv  Laurent  Raroire.  Capolago  1833,  8.  —  S.  120  ff.  Museo 

Mla  Reale  Accademia  di  Mantoya.  Mantoya  1830 — 32.  Tom« 

L  8.  niit  56  Knpfertaff.  —  S.  128  ff.   Poesie  Biblicha,  tra- 

fatte  da  celdiri  Italiani  ed  illustrate  con  note.  Milano  1833,  8* 

Tom.  I.;  Franco  Allegri.  Racconto  delle  ayyenture  proprio  a 

Mtri    memorabili  fatti  del  secolo  XVI.    Milano  1833,   12. 

5  TUe.;.Fttndamenta  Hermeneutica  crjpticae  yeterum  gentium 

sif«  Hermeneutices  BSerogljphicae  libri  tres,  auctore  CataMo 

Jaaaelioy  regio  biblioUiecario  et  acad.  Herculanensi.    Neapoli 

1830  f  6*;    Tabulae  Rosettanae  Hierogljphicae    et    Centnriao 

Siuogrammatum  poljgraphicomm  interpretatio  per  Lexicogra- 

phiam  Temuricö-Semiticam.  Neapoli  1830»  8*;    Hierogljphica 

Aegyptica  tum  scripta,  eaque  ex  Horo  -  Apolline ,   aliisque  re- 

teribas  scriptoribns  selecta;  tum  insculpta,  eaque  ex  Obelisco 

Flanunio  potissimum  desnmta,  et  sjmbola  aliquot   Pjthagorica 

per    Liexicographiam    Temurico-Semiticam    tentata.      Neapoli 

1830»  8. ;     Tentamen  Hermeneuticum  in  Hierographiam  crypti- 

cam  retemm  gentium,    et  disqnisito  de  natura,    auctoribua  et 

üngua  Hierogrammatum  Abraxeorum:  siye  Problemata,  theore- 

aata,  etjm^r  et  lemmata  selecta  tx  Hierographia  Hebraeonun, 
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BjrorniD,  Phrj^ni)  Grdecomiii)  ttalorttm^  iScändiilaröraiii, 
gyptiormn,  Perflartun,  Indoram  et   Sioensiaiii   per  'Lexic6 
l^faiam  Temiirico*Seiiiiticam  t^tata.   Neapoli  1831 9  8«;     C< 
bio^fiei  iftopfa  Cottardo  Solari,  scritü  dal  car.  ed  atr.  G. 
GepbTa  1833»  8«  —  S.  131  f.  ItiDerarib  interne,  e  delle  istiie  c 
^tta  di  Venezia  iiisciso  e  degerittoin  qnattro  parti.  1831«  sect 
<Bdis.  Venezia  1832,  4.  —  S.  132  f.   C*>  A  storici  e  stati 
Bopm   riaola  della  Giadecca.    Venez.  1832,  8*   -^  S.  13 
Docomenti-,  sigilli  e  mottete  appartenienti  alla  storia  della 
Aarchia  di  Sayoja,  raccolti  in  Sayoja,  in  Isyizzera  ed  in  F 
tia  per  oiSdine  dh\  Re  Carlo  Albetto,    da  Lttig:i  Cibrario   1 
Domenico  Casimiro  Romis.  Torino  1833,  8*  -^    S,  134  t 
diche  den*  abate  di  Cambac^s  voigparizzate  da  Ilario  Cäsar 
Como    1831—1833,  8.    3  Tlile.  —  S.  135  t    Le  feste 
Sig^nore  e  della  B«  Vörg^ne;     Opera  orig^iioale  in^lese  delP 
Albano  Bdtler,  con'  note  istonche  e  cHticbe,  recata  in  ital 
vullft  libera  yersion  francese.   Monza  1833,  12.  4  Bde»  -^ 
135  f*  Snir  Istmziöne  de'  Ciecbi.  Memoria  del  conte  Gioy; 
•Sc^poli.  Verona  1833-   —  S.  136  f.  Delf  abolizione  delle  t 
anntanarie»    Torino   1833,  8-   -^   S*  137  ff.    Osserrazioni 
profess.  Ag^ost.  Reale  ad  un  articolo  della  Bibl.  ital.  -^  S. 
£'Kepertorio  legale  intorno   ai   diritti   reali  e  ad  alconi  atl 
processara,  di  G.  B.  Pagani.  Brescia  1832—33,  16.  ton 
•—  S.  142  f.  wird  dast  Programma  pel  premio  qninqaennale 
Accad.  ilella  Crnsca  erWäbnt.     Der  Termin  der  einznsendei 
SebrÜten  ist  derDecember  1833*     Von  den  Uebersetznngen  y 
dieii  nur  solche  yon  griecbischen  nnd  lateiniscfaeil  Scfariftstel 
angenommen.  -<-  S.  143  ff.  Di  nna  Sacra  Famiglia  riconosc 
di  Raffaello,  di  M.  Missiani.  —   S.  146  eine  über  Bonpia 
Reise.   -^^   S.   147  ff.    Nnoyo   principato  oelle   Indie    oriei 
Missioni,  Ayyenture  di  A.  Reghellini  di  Vicenza.   —   S. 
eine   meteorologiscbe  Notiz:    Crepnscoli   nell'   India.    — 
ScUnsse  meteorologische   Beobachtungen  während  des  Mo 

April. No.  CCIX.  Maggie,  enthält :  S.  161  ff-  die  Jß 

aetziHig  Ton  Micalfs  Esame.  P.  III.  —  S.  200  ff.  Cenni  s 
irftd  e  sulle  opere  del  cay.  Ant.    Scarpa.    —   S.  222  ff. 
angezeigt:    Corso  elementare   di  fisica   di  Ranieri   Gerbi. 
1823  —  1825,  8.  5  Bde.,  und:  ßlementi  di  fisica  generale, 
Biementi   di   fisica  particolare    deir  ab.  Dom.  Scinä.     Pale 
1828—1830,  8.  4  Bde.  —  S.  240  ff.  sind  angezeigt:  C. 
Uli  secnndi  historia  naturalis  ex  rec.  Harduini,  et  recentio 
adaotationibns.  Tomi  VII.  VIII.  Aug.  Tanrin.  tjpis  Jos.  P 
ba.  1832}  8.;   und:   P.  Virgilii   Maronis  opera   ex   recensi 
Ch.  Gottl.  Hejne,  recentioribns  Wunderlichii  et  Ruhkopfii  c 
illnstrata.  Tom.  IV.  ib.  8.     Alle  drei  Bände  bilden  Bd.  Xi 
XCVL   XGVn.  in   ler  daaelbgt   erschienenen  nCoUeanoi 
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d.   Vn.  des  PliBiat  entliSIt    Bnch  XXI  bii   XXVII.   ind. 

■dl  B.  XXI.  befinden  »ich  drei  Excorse,  Toa  denen  der  erste: 

flu  Tiole  deg^li  aoticbi;    der   zweite:  Svi  loro  asfodeli;    der 

rittet     Stil  nepente  di  Omero  handelt.      Za   B.  XXIY   siiid 

MH  Abbandloiigeü I  zu  B.  XXV.  zwei,   za  B.  XXVI.   yier 

MgL     Bach  VIII.  enthält  B.  XXVIII  bii  XXXIt.    nebst 

MÜis  AbhandlwigeDi  tob  denen  die  zweite  die  wichtigere  ist; 

ia  behandelt   die   er$tea    Anfange  der  mediciuischen  Wissen^ 

cksft:   die  Sdiule  des  Hippokratet,  die  philosophische  Schuld 

ist  Platin  des  Aristoteles  und  die  iilexandrinische.     Der  yierti» 

U.  des  Virgilius  enthält  einen  reichhaltigen  Indexe  •—  S.  244 

rt  angezeigte  Le  iettere  di  Caiö  Plinio  Cecilio  secondo  recate 

■  italiano  da  Gins»  Baudini  con  illustraziooe   e  il  testo  latiüo 

ifiö  di  pagina.  Tomo  II.  fäsc.  I.  (192  S.)  Parma  1833,  dalla 

rtsinperia  Rossetti.  8*  —  S.  244  fP*:  Di  Vittore  Hugo  e  del 

itBanticismo  in   Francia.    Gniditj   ed   esempli    raccolti    da  C. 

CsBtn.  Miiano  1833,  12.  —  S.  248  fi".  Poesie  edite  ed  inedite 

£  6ioT.  Pozzobon.  Treviso  1832,  16.  Bd.  XII.  —  S.  230  ff. 

Leitera  di  Giac.  Mosconi  sulla  Tita  di  Angelo  PapadöpolL  Ve- 

■R.  1833,  4.  —  S.  253:  Principe  di  cäntöfermo,  diS.  G-Mat- 

Id.  Parma  1833,  4.  —  S.  953  ff.  Aualisi  deir  unitd  di  effeto 

Ida  pittura,  etc.  del  cär.  Bagetti.  Torino  1827,8.  —  S.256: 

H  Tiberino,  giomale  periodico  per  sertire  alla  storia  delle  arti 

Ule  ed  all'  erudizioile  degli  amatori  e   ciiltori   di  esse.  Roma 

ffi33,  fol.  —  S.  256  ff.  Catalogo  di  libri  vendibili  presse  Braa- 

fli  e  Dupnj  librai   in  Miiano,   precednto  da   alcnni   Cenni  de- 

Mtari  di  bibUografia.  Miiano   1833,  12.   CXXXIII,  144  S. 

(Bef.|  der  diesen  Catalog  ans  Ansicht  kennt,  würde  denselben 

fr  den  ersten .  Unterricht  angehender  Buchhändler  mit  einigen 

iUndernngen  und  Vermehrungen  ins  Teutsche  übersetzen,  da 

Inelbe  das  Wichtigere  über  den  Ursprung  der  Buchdi^cker- 

hast,  über  die  Buchdruckerkunst   in  Italien  im  15.  Jahrhnn- 

'trti  so  wie  in  andern  Ländern ;  über  die  Wichtigkeit  dieser 

biisdunir  u.  s.  w.  enthält.)    —   S.  283  f.    Discorsi   sacri   di 

mio  genere  del  Padre  Don  P.  Agost  Garbariui.  Parma  1833. 

To|K.  L  £uc.  I.  —  S.   259:   Archivj   del  proprietario   e  dell' 

I  iBJcohore.  Piacenza  1831  —  33,  8.  fasc.  10- 11. 12.  —  S.260f. 

IMI'  economia  del  fmtto  dell'  uliro,   di  Gins.  Gibelli,  Torino 

1832,  8.  —  S.  261  ff.  Calendario  georgico  della  R.  Societä 
•giaria  di  Torino.  Torino  1833,  8.  —  S.  263  f.  AUenazioni 
■estaJi  curate  a  Faenza.  Faenza  1833,  8.  —  S.  264  ff.  Rela- 
aone  dei  fenomeni  del  nuovo  vulcano  sorto  dal  mare  fra  la 
eosU  di  Sicilia  1831.  Catania  1831,  mit  2  lithogr.  Taff.  —  S. 
267  £  Memorie   intorno   alle  equazioui  di  L.  Grupelli.    Como 

1833,  4«  —  S.  068  ff.  Ennmerazione  delle  plante  critogame 
■SB  imcnttM  da  •€•  Pollini|  di  G.  Balsamo  e  G.  De  Notaiis. 
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.Centoifa  II.  Parte  L  — *  Ueber  den  ,,  Crocodilus  laclas*'.  -— 
S.  268  ff.  über  eine  chemische  Entdeckan^.  —  S.  a&)  f. 
Egitto;  State  morale  e  relig^ioso  dei  Copti.  —  S.  282  fP.  über 
Hilhouae's  Yiaggio  fiella  Gaiarna  ing^lese.  —  S.  285  f.  Retti- 
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'ißBk  Mailaad  der  Marchese  J^bo^  lyAdda^  der  Marchese  Luigi  *" 
Cagnola  und  Francesco  Carlini  ao.  —  S.  287  ff.  Nekrolog  ^ 
Grutierfa  und  Boraan's.  Am  Schlasee  meteorologische  Beok-  l 
«chtmigen  im  Moaat  Mai«  .         •  ■ 

Miscellen  ans  der  neuesten  aasländischen  Literatur«  Von  '! 
Dr.  Friedr.  Brm.  1833.  Neuntes  Heft.  (Jena,  Bran^adb»  ! 
Bucfah.)  enthält  S.  357  ff.  Beiträ'g:e  zur  Geschichte  des  Dia.  ^ 
mantendistricts  in  Brasilien.  Nach  Auguste  de  Saint -Hihireii  i 
~  S.  400  ff.  Reise  durch  einzelne  Theile  Grichenlands  i.  J..  ^ 
1830.  \oi^  Michaud,  Mitg:K  der  Acadämie  firan9aise.  (NaVi^  ^ 
lin«  Modon«  Koron.  Kalamata.  Maine,  Cerig^o.  Napoti  di  Mid»  ^ 
•Tasia.)  -^  S.  435  ff.  Hochzeitsgebräuche  in  Sardinien«  -—  &  l 
445  ff.  Ueber  die  Bildung  der  mnselmännischen  Armeen  im  i 
.Mittelalter.  Von  Reinaud.  —  S.  456  ff.  (Beschlnss.)  Das  . 
Brittische  Amerika.  (Cap  Breton).  —  S.  494  ff.  Die  Capoa*  | 
zoli  ond  die  neapolitanisch^  Polizei«  (Mitgetheilt  Ton  eiiiem  e 
Beisenden.)  —  S.  509  ff.  Breton -Double,  oder  der  weiblidw  ^ 
Hussar«  (Au»  dem  Monitenr  da  Commerce.)  -—  S.  517  ft 
•Gallerie  Französischer  Schriftsteller«  Prosper  M^rim^e.  —  8. 
.526  ff.  Verbindungs-Canal  zwischen  dem  stillen  Meere  nnA  ^ 
dem  Atlantischen  Ocean« 

Minerva.    Ein  Journal  histor.  nnd  polit«  Inhalts«    Von  , 
Friedr.  Bran.    September   183$.    (Jena,  Bran'sche  Bndih.)  -, 
enÄält  S«'^341   ff.  (Beschlnss.)   Geschichte    der  Restanratie«  , 
seit  der  Ordonnanz  Tom  5.  Sept.   bis  zum  Austritt  des  Hiib 
Decazes  aus   dem  Ministerium.  (Auszug  der:  Histoire   de  In 
Restauration  par  an  homme  d*^tat«  T.  V«  VI«  —  Die  Wahlen 
▼nn  1817.     Der  Zustand    der  Meinungen.      Der    öffeniHdia 
Geist  1817*  Der  Congress  Ton  Aachen.  October  1818.)  —  & 
387  ff.   England   im  J.  1&33«      Von  Baron  Ton    d'HannMS. 
(Abgerissene  Bemerkungen.     Eine  Wahl.      Eine    Procesdon  :, 
Ten  Radicalen«     Eine  Sitzung  des  Parlaments.     Ein  Beeneli  ~ 
in  Abbat  -  Ford«    Hol  j  -  Rood.    Abgerissene  Bemerkungen  über 
Schottland.)  —  S.  430  ff.   Das  Grundeigenthum  in  England. 
—  S«  476  ff.  Einiges  über  den  Marschall  Key. 


Staatsrecht. 

Die  MiniiterverantwortUchkeit  in  con^ 
§tiiutioneilen  Monarchieen.  Monographie 
einee  alten  Geschäftsmannes.  Leipzigs  1533. 
VI  n.  280  S.    8. 

Ueber  diesen,  in  neaerer  Zeit  so  Tiel  besprochenen,  Geg^eii- 
ttand  g^b  es  bisher  nur  zerstreute,  znföllig^  entstandene  ße- 
■erkang^n  und  Broschüren,  keine  ihn  yon  allen  Seiten  be- 
Isvcbteode  Abbandlang.  Der  Vf.  ist  der  Erste,  der  ihn  einer 
dnrchc^reifenden  Betrachtung  unterwirft.  Er  iiillt  hiermit  eine 
fiUbare  Lücke  des  Staatsrechts  ans,  ni/d  Terdient  schon 
darch  die  blosse  Idee,  diesen  Gegenstand  in  seiner  innern 
Rstfir  xa   ergriinden,    und  die  hieraus   fliessenden   Satze  klar 

licbtroU  darzustellen,  das  Anerkenntniss  and  den  Dank 
jeden  Grelehrten;  noch  mehr  aber  wege&  der  Ansfiih- 
m^*  Es  ist  in  dem  Torliegenden  Werke  diesem  Gegenstande, 
In  Ganzen  sowohl,  als  in  seinen  einzelnen  Theilen,  eine  histo- 
ijs^  Unterlage  gegeben;  theils  durch  Anfiihmng  der  ge- 
KUditlicben  Erfahrungen  bei  einzelnen  Sätzen;  theils  aber 
nd  Torzüglich  durch  die,  der  theoretischen  Abhandlung  des 
Gegenstandes  nachgesetzte,  Darstellung  dessen,  was  in  den  ein- 
sdneo  coastitntionellen  Monarchieen  Europa*s  darüber  bestimmt 
Im»  Es  wird  dieser  Gegenstand  tob  Seiten  des  Rechts  be- 
kochtet, und  der  Politik,  welche  so  nachtheilig  hierbei  eiu- 
wiikte,  besonders  bei  den  Discussionen  über  die  Ministerver- 
tttwortlicbkeit  in  Frankreich,  ihre  Grenze  angewiesen:  kurz, 
^am,  ]gsBzen  Institute  eine  solche  Basis  untergelegt,  dass,  ge- 
Hitst  auf  dieses  Werk,  Yorkommende  Fragen  sicher  und 
BsA  leststehenden  Principien  beantwortet  werden  können. 
ladlich  ist  dem  Werke  eine  yoUständige  Literatur  tieigegeben, 
WsMie  vm  so  schwieriger  zu  sammeln  war,  da  wii^  bisher 
Bsr  serstreate,  einzelne  Fragen  berührende,  Abhandlungen  hatten. 
Osr  JBaam  dieser  Blätter  erlaubt  nicht,  auf  die  Details  einzn- 
ka;  eher  es  bezeugt  diese  kurze  Darstellung  Ton  selbst  die 
Widitigkeit  des  Yorliegenden  Werkes  in  einer  Zeit,  in  wel- 
dnr  die  Staaten  Teutschlands  zum  constitutionelien  JLeben 
iberg^en,  und  die  Frage  über  die  Verantwortlichkeit  der 
Minister  ein  höheres  Interesse  als  je  für  uns  Teutsche  gewon- 
ien  hat.  Es  wird  diese  Wichtigkeit  erhöht  durch  die  gesunde, 
Cediegeae,  Ton  aller  Parteilichkeit  entbundene  Behandlung  des 
Stoffes,  durch  den  practischen  Blick  des  in  viel  jährigem  Ge- 
A'mm  B€pert.  1833.  Bd.  IF.  St.  20.  F 
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BcLäftsleben    gebildeten  Geschäftsmannes,    der   darclidnngendy 
den  Gegenstand  zergliedert  in  allen   seinen  Theilen  beleuchtet, 
Theorie  mit  Erfahrung  yerkniil^ft,  nicht  in  kernlosem  Wortge- 
pränge sich  gefallt.     Wenn  daher  der  Vf.  seinem  Werke  den 
Titel  Monographie  eines   alten  Geschäftsmannes   giebt;    so 
giebt  die  Behandlung  des  Stoffs  wohl  zu  erkennen,    dass  die- 
ser Titel  nicht  einer  der  häufig  erborgten,   blos  zar^Ausstafß*   . 
mng  des  Werkes  dienenden   sej,    sondern   dass   wir  hier   in    . 
der  That  die  Frucht  eines  im  Geschäftsleben  ergrauten,   aber 
noch  mit  Catonischem  Scharfsinne  begabten,  die  Welt  von  ho* 
bem  Standpuncte  herab  ruhig  betrachtenden  Staatsdieners  sehen^ 
da»  in  den  Händen  keines  Staatsmannes,   ja  kdnes  Staatsdie- 
ners fehlen   darf.     Höchst  gelungen   ist   die   Darstellung  und 
Wiirdignng  des  letzten  französischen  Ministerprozesses,  höchst 
willkommen  die  Vergleichung  der  einzelnen  Constitutionen  der 
.  europäischen  constitntionellen  Monarchieen  über  diesen  Gegen- 
stand, wobei  die  Artikel  aus  30  Constitutionen,  zusammenge- 
stellt,  mit  Bezug  auf  die  im  Werke  ausgesprochenen  Grund-    .' 
gätze   betracht«t,     nnd    mit    Commentaren    erläutert    werden. 
Möge  der  würdige  Verfasser  uns  femer  als  Schriftsteller  er- 
freuen.     Eine   Schrift    ans    seiner  Feder  überwiegt    hundert 
Declamationen  staatsrechtlicher  Schriftler  und  Volksthümler. 
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De  Tergestino  Lapide  epiitola*  Dominico 
Rosettio  {Tergestino)  Car^  Witte.  VratisL  l832, 
12  S.    4 

Die  Inschrift,  welche  hier  S.  11,  12  aufs  Nene  Tollstänv 
dig,  ganz  der  Gestalt  im  Steine  getreu  mitgetheilt  wird,  nnd 
'  einen  schätzbaren  Beitrag  zu  der  Lehre  über  die  römischen 
Mnnicipien  nnd  Decurionen  giebt ,  befindet  sich  zn  Triest,  and 
18t  aus  der  Mitte  des  %  Jahrh«  n.  C*  G<  Sie  wurde  bisher  f 
immer  nach  der  Ansg^  des  Grater  angeführt,  ohne  die  weit 
Torznglichere  Ausg.  des  Carli  delle  antichi  antichitA  P«  IL 
(Milano  1788.  4)  Lib.  H.  §.  2.  S.  77 --^79  zn  benutzen,  die 
erst  Spangenberg  in  den  Monum.  Legal.  S.  249 — 252  ha/ 
abdrucken  lassen,  nnd  so  für  Teutschland  allgemein  bekannt 
gemacht  hat.  Es  konnte  übrigens  schon  ans  Spangenberg^ 
der  S.  252-^-254  besonders  die  Varianten  der  Gruter' sehen 
Ausg.  sorgfaltig  beigegeben  hat,  die  Unrichtigkeit  des  Gruter'* 
sehen  Textes  erkannt  werden.  Hr.  Prof.  JFitte  fuhrt  in  sei- 
nem Programme  mdurere  derselben  an,  unter  andem  folgende: 
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*  ■ 

In  jler  Insdbrift  kommt  ein  g^ewisser  L.  Calpnrnias  Certug  Tor 
(CeDsente  L.    Calpiirnio    Certo    Cum   Fabius);    Grater  macht 
dardos  O;  L*  C.  certo  spatio«     Femer  Leisst  jes  in  der  Inschrift: 
86  non  alii,  qiiam  patriae  suae  liatiim ;  er  lieset :  ai  non  ah'quam 
^triae  snae  gratiam^     In  einer  andern  Stelle  wird  Fabius  S&- 
Tems  9  den  zu  Ehren  die  Inschrift  gemacht  word\en  ist,  propter 
iiteras  recens  ab  Antonino  impetratas  erwähnt;   l^ierbei  heisst 
es  in  der  Inschrift:  caelestibns  literisque  Antonini;  Grater  hat 
cärminibns  1.  A.     Freilich  ist  es  unerwartet,  schon  damals  den 
'Ausdruck    caelestibns  Yorzufinden,   der    erst   bei   den  Spatem 
känfi^  Torkommt.     £d  hatten  nämlich  die  benachbarten  Carno- 
rmn  datalornmqoe   populationes,   die   schon   seit  August   dem 
Tergestinum  municipiimi  assignirt  worden  waren,  cui  Tectjga- 
fii  persolTerent,   durch  des  SeTerus  Vermittehing  vom  Kaiser 
£e  Anwartschaft  auf  das   Einrücken   in-  die   städtische  €urie, 
md  auf  die  übrigen  honores   et   dignitates   erhalten;    dagegen 
mssten  erstere  ausser  dem  rectigal  die  lecti  in  cnriam  honorarium 
ia  die  städtische  Gasse  zahlen.     Es  war  hierdurch  fiir  die  Ter- 
gestiner  sowohl  als  auch  fiir  jene  Völkerschaften  eine  Begünsti- 
§BDg  ausgesprochen;   denn  damals  war  das  Amt  der  Decurio- 
nen  ein  Ehrenamt  und  nicht  durch  die  Bedrückungen  det  spa- 
tem Kaiser  so  herabgewürdigt  worden,  dass  es  zu  den  unbe- 
schreiblichsten Lasten  im ,  Staate  gehörte.,     Diese  Stelle  unter* 
wirft  Hr.  Pr<  Witte  besonders  der  Untersuchung.     Nicht  allen 
Camis  Catalisqne  stand   der  Eintritt  in  die  Curie  offen  ^    son- 
dern nur  den  censn  yita  Ausgezeichneten ;  ferner  nur  per  aedi- 
batis  gradam.     So  wie  man   also  zu  Rom  yon  niederen  Ma- 
gistraturen zu  höheren  stufenweise  überging;    so  auch  in  den 
Uenicipien«      Ausserdem  wird  in  dies^   literis  Antonini    die 
uupatio  civitatis  Komanae  zugestanden.     Auf  die  Tergestiner 
kasn  dies  nicht  gehen;   denn  Tergeste  war  eine  colonia  füre 
Latii  donata  ^  und  diese  genossen  schon  des  allgemeinen  Rechts . 
der  Anwartschaft  auf  die   ciyitas  Romana  per  annuum  magi- 
stratom  in  colonia  gestnm.     Gai.  1.  96,   welche  yerstümmelte 
Stelle  Pr.  W^te  sorgfaltig  mit  Auetoritaten  erläutert     Es  ge- 
hen also  Jene  Worte   auf  die   Carnos   Catalosque,    die  coloni 
TOB  Tergeste  waren,  und  ausserhalb  der  Grenzen  Italiens  und 
der  Grallia  Togata  gelegen,  peregrjnarum  gentium  jure  uteban- 
ter.     Diesen  wurde   also,    und  zwar  nicht  allen,  sondern  nur 
den  dnrch  die  erwähnten  Bedingungen   ausgezeichneten,    Yom 
Antoninus    das   PriTÜegium    ertheilt  per  annuum  magistratum 
der  ciTitas  Romana  theilhaftig  zn  werden.  — 
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Rechtswissenschaft. 

Zeitichrift  für  geichichtliche  BeehtS' 
wissensch a/iy  herausgegeben  von F.C.v.  Sav ig ny^ 
C.  F.  Eichhorn  und  J.  F.  L.  Göschen.  B.  VIII. 
Heft  1.  Berlin,  1833.  152  S,  8.  B.  VIII.  H.  2. 
mit  der  veränderten  At{fschr\ft:  Herausg,  v.  F,  C.  v. 
Savignifj  C,  F.  Eichhorn  und  Clem.  Aug. 
Klenze.    Berlin,  1833,    S.  153—279.    8. 

Es  ist  also  non  an  die  Stelle  Oöschen's  Hr.  Pr.  Klenze 
in  Berlin  g^etreten.  Wir  frenen  ans  nbrig^ens,  dass  diese,  wie 
es  schien,  ins  Stocken  g^erathene  Zeitschrift  ii^ieder  rasch  and 
in  bestimmten  Zeiträumen  heransgeg^ben  wird.  Der  Inhalt 
des  1«  Hefts  ist  I.  Ueber  das  duplex  dominium  des  rö'miachea 
Rechts,  vom  Hm.  Pr.  Majer  in  Tübingen.  II.  Ung^edrnckte 
Constitutionen  des  Justinianeischen  Codex  aus  der  Caislin'sdiea 
Handschrift  der  Basiliken,  yon  Hrn.  Pr.  Dr.  Heimbach  in 
Jena.  HI.  Sendschreiben  des  Hrn.  Ober -Bibliothekar  Cramer 
in  Kiel  an  den  Pr.  Klenze  in  Berlin.  Das  2.  Heft  enthält 
IV.  Ueber  die  Novellen  der  bjzantinischen  Kaiser,  yon  Hrn* 
Pr.  Witte  in  Breslau.  V.  Ueber  die  Decretale  Super  SpecnU 
des  Papstes  Honorius  3  9  Tom  Hm«  t.  Sayigrnj.  VI.  Ungpe» 
druckte  angpeblich  Justinianeische  Constitutionen,  mitg^etheilt 
Von  Klenze.  VIL  Ueber  die  Novellen  der  bjzantinischen  Kai- 
ser, von  Hrn.  6.  J.  R.  Biener  in  Berlin  (ein  Zusatz  zu  d. 
IV.  Abh.  d.  H.  Pr.  Wüte).  Von  diesen  Stücken  stehen  N. 
ni.  nnd  VI.  im  innem  Zusammenhangs,  eben  so  IV.  und  VIL, 
wozu  man  auch  9  wenn  man  nur  das  g^riechische  Recht  im 
Auge  hat,  N.  II.  ziehen  kann.  Wir  überg^ehen  hier  wegen 
des  Raums  die  gelehrte  Abh«  N.  I.,  und  beschränken  uns  auf 
die  übrigen  Abh.4  Nicht  auf  die  Bearbeitung  der  vorjustinia- 
iieischen  Reohtsquellen  hat  sich  der  Fleiss  der  neuern  Juristen 
eingeschränkt,  sondern  auch  auf  die  Justinianeischen  Rechts- 
quellen, und  das  griechische  Recht  dieser  ist  ausgedehnt  wor- 
den. Was  Schrader  für  jene  gethan  hat  9  ist  aller  Welt  be- 
kannt. Seine  Institutionen -Ausgabe  ist  ein  glänzendes  Docn-, 
ment  teutschen  eisernen  Fleisses,  kritischer  Genauigkeit,  all« 
umfassender  Gelehrsamkeit,  nnd  es  lä'sst  sich  hoffen,  dass, 
nachdem  diesem  Gelehrten  von  allen  Seiten  Beisteuern  zuge- 
flossen, und  fast  alle  Handschriften  Europa's  ans  Licljit  gezo-  ^ 
gen  worden  sind  durch  Blume^  Clossius^  Maier^  Hachy  //ä-  "^ 
nel^  welcher  letztere  allein  über  200  Handschriften  der  Justi-  - 
nianetsc|ien  Rechtsbücher  entdeckt,  beschrieben,  und  davon  Pro-  ^ 
becollationen    für  Schrader    gemacht  hat  (s.  dessen    Catalogi,     ^ 
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ladicatfon  des   mss.  de  droit  Romain  etc.   io  d.  Th^mis  T.  8. 
S.  209  —  22,   nebst   den  Nachträgen  ini  ders.  Tb^mig,   Leipz. 
Lit.   Zeit.    1826,    1828),    wir    etwas    Vollendetes    erhalten. 
Mög^  dem  würdi^n  Verfasser  langes  Leben,   dauerhafte  Ge- 
sundheit,     fortwährende    jng^endliche     Geisteskraft    in    Stand 
setzen,  das  beg^onnene  Riesenwerk  zu  Tollenden.     Unendlicher 
Gewinn  ist  nun  in  dieser  neuen  Ausgabe  für-  den  Codex  zu  er- 
warten.    Denn  nicht  allein,  dass  schon  Cramer,    de  fragmen- 
tis  nonnnllis  Tetustarum  membrananim  narratio,  Kil.   1826'  4. 
S.  47 — ^59  enf  manche  Leges  im  Codex  aufmerksam  gemacht 
hat;  so  haben  ^nch  Witte   die   Leges  restitutae  des  Justinia- 
neischen    Codex  yerzeichnet    nnd   geprüft,    Breslau,    1830.  8. 
Biener,    Vorschläge  zur  Revision   des   Justinianeischen    Codex 
hl  Hinsicht    seiner   Integrität  •  (Zeitschr.    für  gesch.   Refchtsw. 
T.  VII.  S.  115—206  und  S.  243  —  369,   and  besonders  ab- 
wrackt mit  Zusätzen,  Berlin,  1833*  8-,  worin  schon  die  in 
diesem  Hefte  der  Zeitschr.   zuerst  herausgegeb.  Constitutionen 
Hempbitcks  von  Neuem  abgedruckt  worden  sind),  ein  so  gros- 
ses Licht  auf  diese  Leges  rest.  geworfen,    dass  die  Arbeiten 
liier  Frühem  darüber  verdunkelt,   ja  unnütz  gemacht  worden 
nad.     Hierzu  tritt  dieser  Aufsatz  des  gelehrten  Heimbach,  der 
ils  ein  Supplement   oder   besser  als   eine   Umarbeitung  seiner 
kdden  Programme,  Jen.  1828  n.  1831.  8.  anzusehen  ist..    Es 
kitte  nämlich   derselbe    nicht   nur  Häneta  Abschrift   des  VI« 
BadiB'  der  Basiliken,  so  wie  es  im  Caislin'schen  Codex  N.  15t 
estbalten  ist,    nnd  woraus   er  den   griechischen  Text  des  VI. 
Bachs  der  Basiliken   heransgegeben   hat  (s.  dessen  Ausg.  der 
Banl.  S.  139,  Not.  ^)  in  Händen^  sondern  anch  durch  seinen 
Bruder  die  Vergleichungen  und  Abschriften  der  übrigen  Theile 
dieser  Handschrift  nnd  des  Caislin'schen  Codex  152;     Mittelst 
dieser  Hnlfsmittel  ist  es  ihm  gelungen,   23  Stellen  des  Codex 
im  griechischen  Texte  zu  restitliiren  mit  beigegebener   lateini-^ 
scher  Uebersetzung,  freilich  meistens  nur  kirchliches  und  Öffent- 
liches Recht   betreffend,    aber   doch  immer  ungemein   wichtig 
för  die  genauere  Kenntniss  des  Gesetzbuches.      Sechs    Stellen 
davon  sind  aus  dem  ersten  Buche  der  Basiliken  restituirt;    17 
•OS  dem  sechsten  Buche ;  nnd  wahrscheinlich  sind  noch  mehrere 
Restitntionen' zu  hoffen,    da  der  nnermüdete   Ueimbach  d,  «f., 
den  der,  keine  Kosten  für  seine  Basiliken- Ausgabe  scheuende, 
wahrhaft  edelihüthige  Buchhändler  Barth  nach  Italien  zur  Ver- 
gleidutog  der  dortigen  Basiliken -Handschriften  geschickt,    für 
mehrere  Bücher  der  Basiliken  so  viel  Supplemente  gewonnen 
hat  5  dass  mehrere  Bücher  der  Basiliken  dadurch  ergänzt  wer- 
den.    Rechnen  wir  noch  hinzu  die  Entdeckung  für  die  Novel- 
ksy  welche  wir  Ton  Hßimbach  d*  J.  za  erwarten  haben,  der 
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nacli  Vergleichang^  cler  gnecLiscbeD,  Florentiner,  VenetianiscIieD, 
Vaticanischen  Qand Schriften  zu  einer  neuen  Ausgabe  derselben 
sich  entschlossen  hat,  in  welche  zugleich  die  wichtigem  latei- 
nische!) NoYellenhandschriften,  z.  B.  zu  Wien,  München  u.  s.  w.   «^ 
benutzt  werden  sollen ,  so  möchte  auch  für  diese ,  so  weit  aU 
die  handschriftlichen  Hülfsmittel  bekannt  sind,  ein  Schlussstein 
gewonnen  werden.      Was   aber   für   das   griechische  Recht  in  * 
neuerer  ^eit  gelhan  worden  sej,    bezeugen    nicht   nur  die   in 
den  angeführten  Werken  Jfüte's^  Heimbach' 8^  Biener's  zer- 
streute Nptizen,  so  wie,  was  letzterer  in  seiner  Yortrefflichen 
Geschichte  der  Novellen,  und  Diss.  de  Coliectignibus  canonnm 
eccl^siae  Graecae.  Bel-ol.  1822  S.  26  sqq*9     ferner  auch  Par- 
dessns  in  seiner  Coliection  des  loix  maritimes,  beigebracht  ha- 
ben,   sondern   auch  Heimbach's   Diss.    de   Basilicorum  origine 
l^ips«  1825*  8>f   obgleich  sehr   aus   Pohl   geschöpft,    Biener's 
Plss.   snr  Tusage,    qne    Cujas  a  fait  des   Basiliques   (Th^mis 
T.  VII.  S.  165.     Paris  1825.  8.),   nebst  den  darauf  erfolgten 
Qbserrations   de  Berriat  —  S.  Prix  und  Longueyille  examen 
du.  ms.  grec  des  Basiliques,  cote  1345*  (Themis  T.  X.  S.  161  — 
J71  Uf  S.  172  —  209);  Bieoers  Aufs,  über   einige   noch   jetzt 
geltende  armenische  Kechtssammlungen  in  der  krit.  Zeitschr.  £• 
Bechtswissensch.  d.  Auslandes  T.  II.  S.  233  ff.;  Witte,  über 
einige   byzantinische  Rechtsbücher  des  Q.   und   10*  Jahrh, .  im 
Rhein.  Mus.  f.  Jnrispr.   T.   II.  S.   275—292.     T.  III.  S.  23 
—  79;  Blume  byzantinisches  Recht  im  Rbein.  Mus.  f.  Jurispr. 
T.  IV.  S.  225 — 232;  die  neue  Ausg.   der  Labbaei   glossariä» 
T.  I  — III.   Londini    1817— .f822;    Heimbach  d.  J.    obserra- 
tionqm   juris  Graeco-Romani   P.  I,,   Lips.    1830.   8.9    woriim 
der  stron.  de  *  Actionibus  cum  erstenmale  aus  HäneVa  AbschriHt 
der  Florentinischen   H«   und    dessen   beiden   Pergamenth.   der 
Sjnopis  mit  Hinznziebiing  der  Leipz.  H. ,    wozu  noch  bei  ei' 
Ufer  2«  Ausg.  Piene/s  Codex  zu  benutzen  seyn  dürfte,  heraus- 
gegeben worden  ist,   vor  Allem   aber  die  glänzende  Ausgabe 
der  Basiliken ,  Welche  die  Gebrüder  Heimbach ,  — r  par  nobile 
fratrum  r—  Teranstalten,    und  deren  3^  Heft  so   eben   erschie- 
nen ist.     An  diese  Arbeiten  reihen  sich  auch  die  Aufsätze  IV. 
11.  VI.     Was  N.   IV.  anlangt;   so   schickt   der   Verf.    Toraos 
eine    geistreiche  Darstellung    des   Rechtszustandes    unter    den 
bjzant.  Kaisern,  der  Unterordnung  des  Staates  unter    die  Kir- 
che, der  secpindären  Stellung  des  Civilrechts   nöben   den   Kir- 
chensätzen ,  der  damaligen  Unfähigkeit,  das  Recht  neu  zu  schaf- 
fen, so  dass  man  weiter  nichts    that,    als,  das  alte  Rocht  nar 
in  Tersch^edenen  Formen  neu  zu  überarbeiten,  des  sporadischen 
Auftretens  der,  das  Kirchenrecht  betreffenden,  bjzant.  Novellen 
unter  den  Mace^oni^m  und  Kommnen.    Bei  diesen  letztern 
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ist  fB  mAegniBlchj  dass  eine  SctminlaDg^  dieser  Constitotioiien 
seit  -Charandes  Zeiten  einen  fegtstebenden  Anhangs  des  Cor- 
pus Joris  bildet,    dass  derselbe  ein  paar  hundert  Ausgaben  er- 
lebt hat,    ohne  dass  auch  nur  eirf  einziger  dieser  Editoren  die 
jQlerkleinste  Mühe  auf  sie  Ter  wandt,    ja   nur  einmal  bedacht 
hätte,  dass  an  die  Stelle  jener  TÖllig   rohen  Compilation  des 
Bonnefoi^    der  nicht   eine  handscbriftliphe  NoyelienBammlung 
benutzen  konnte,  nothweudig:  nur  die  allbekannten ,,  auf  zahl- 
reiche Handschriften   gebauten,   und   nur  yfeuig    Toluminösen 
Yon  Löwenklqu^   Cujas  und  Labb^  treten  mnssten,     Hr.  Pr^ 
Witte  ist  daher  bemüht,  in  gegenw.  Abb«  zuerst  den  überlie- 
ferten Vorrath  zu  prüfen  ^  was  die  bisherigen  Bearbeiter  zu 
Tage  gefördert j  welche  Quellen  sie  benutzt  haben,  und  was 
Ton  ihnen  unbenutzt  noch  in  Handschriften  Torkommtf     Ein 
tpäterer  Aufsatz  wird  .  einzelne  Constitutionen  selbst  genauer 
«pecieli  angeben  und  beschreiben.     Bei  der  ersten  Abb.  scheir 
det  der  Verf.   ans    1)  die  Tier  NoTellen   des   Jüngern  Justin^ 
und   die  drei^  Ton   Tiber ,    die    sammtlich   einen  wesentlichen 
Bestandtheil   der  Sammlung  tou   168   ausmachen,    nebst    den 
zwei   Constitutionen    derselben  Kaiser  im  Anhange  derselben 
Sammlung,   2)  die  Tier  Noyellen  des  Heraclius  im  Anh.  der 
coli,  const*  eccL,  und  3)  die  NoTellen  Zreo'sdes  Weisen^    Der 
I    Verf.   zeigt,    dass  die   übrigen   nachjustinianeischen  IVoTellen, 
mit  Ausnahme  einiger  weniger,   hauptsäehlich  der  spätem  Zeit 
aogehörigen,  die,  besonders  abgeschrieben,  sich  einzeln  erhalte^ 
Laben,  in  2  alten,  bisher  unbeachtet  gebUebeneif,  Sammlungen 
Terbreitet  worden   sind,   aus  deren   einer   Cuja»  und  Löwenr 
UdU,  aus  der  andern  Labb4  geschöpft  haben ;  dass  aber  auch  noch 
ia  andern  byzantinischen  Schriftstellern  eine  nicht  geringe  Zahl 
theiis  Buch  sonst   bekannter,   theils  nur  auf  diesem  Wege  bis 
auf  uns  gekommener  Noyellen   entweder  dem  Sinne  nach  rer 
ferirt  oder  auch  wörtlich  abgei^chrieben  stehen,   und  dass  die 
Qnellen^  aus  denen  Bonnefoi  seine  Sammlung  entlehnt^,  Ton  der 
letzter n,  nicht  Ton  der  erstem  Art  waren.     S.  164^ — 176  wird 
die  erste  und  am  meisten  verbreitete  Sammlung  hyzantinir 
icher  Novellen  beschrieben,   welche  einen   regelmässigen  Be- 
standtheil eines    sehr  eigenthümlich  zusammengesetzten^    aber 
Tielen  Handschriften  gemeinsamen  Anhangs  der  Synopsis  bildet. 
In  manchen  H.    sind  noch  abweichende  Anhange«      Ueberall 
ist  auf  H«,    die  der  Yerf,   selbst  untersuchte,  Terwiesen.     S, 
176  — 179  wird  die  Entstehung  dieser  Sammlung   gegen  das 
Ende  des  X.  Jahrh^  gesetzt,  und  da  sie  coniitant  der  Synopsis 
sich  anschliesst;  so  muss  die  Synopsis  schon  im  letzten  Ihit- 
Heil  des  10-  Jahrh.  Torhanden  gewesen  seyn.     S.  180 — 184 
wird   nachgewiesen,    dass    l^öwenjclau   diene  Sammlung    im 
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Anhange  der  Synopsis  anfg^enommen  babe,  mit  a1Iefnig;er 
Ausnahme  dar  Nov.  des  Nkephorus  Phocas  gegen  die  Errich- 
tuBg  neuer  Klöster.  S.  184  wird  zur  zweiten  Sammlung 
übergegangen,  aus  der  LabbS  schöpfte,  tind*  zugleich  mehrere 
Handschr.  ders.  angegeben.  S.  185  — 188  steht  die  Angabe 
der  einzelnen  Theile  ders.  S.  188  findet  sich  eine  Yerglei- 
cfaung  dieser  Theile  zur  ersten  Sammlung,  dann  S.  190 
die  Beweisfiihmng,  dass  Labb^  aus  dieser  Sammlung  ge- 
schöpft habe.  In  beiden  Sammlungen  sind  die  NoTellen  der 
Komnenen  (1080  —  1180)  weggelassen,  die  uns  grösatentheilfl 
nur  durch  die  Berichte  des  Balsamen  bekannt  geworden  sind« 
Spuren  derselben  sind  in  einer  yerstiimmelten  H.  der  Marcia^ 
ner  Bibliothek  (S.  193)  9  die  daselbst  beschrieben  ist.  Be- 
tiicksichtigt  sind  diese  NoTellensammlnngen  in  spätem  Lehrfoü- 
diem  des  byzantinischen  Rechts.  Aufnahme  in  den  Text  dei> 
selb'en  fanden  diese  neuen  Verordnungen  nur  im  Commentar 
des  Balsamen  zum  Sjntagma  des  Phothis^  im  Blastares  and 
HamwnopuL  In  den  übrigeq  Kechtsbüchern  ist  nur  eine  oder 
die  andere  Novelle  anhangsweise  beigefiigt  worden;  z.  B.  in 
dem  Werke  des  Michael  Jttäliota  (S.  193),  Psellus  (S.  197)» 
In  einigen  H.  des  Prochinm  (S.  198),  (bei  welcher  Gelegen- 
heit schätzbar^  Nachrichten  über  mehrere  H.  gegeben  werden, 
2.  B.  über  den  Wiener  Cod.  Jur.  3.  (S.  199—203),  Lau- 
rentianer  Plut.  LXXX.  c.  6>  (S.  203 — 205),  auch  in  kano- 
nistischen  Sammlungen  (S.  205  —  212),  z.  B.  dem  Syntagma 
des  PhotitiSy  aus  welchen-  Sammlungen  byzantinische  Novellen 
auch  auf  die  orieräalischen  und  slavischen  Völker  übergegan- 
gen sind ,.  die  jene  in  Uebersetzungen  bei  sich  aufgenommen 
haben.  Hierbei  werden  mehrere  H.  dieser  kanon.  Sammlun- 
gen angegeben.  Uebrigens  sind  dem  Conteste  anderer  Werke 
ähnliche  Constitutionen  ^  entweder  ihrer  ursprünglichen  Fas- 
sung oder  ihrem  Inhalte  nach,  einverleibt  worden  (S.  213)« 
In  dieser  Hinsicht  sind  aber  die  altem  Quellen  weniger  ergie- 
big. Hierbei  wird  ein  in  dem  Marcianer  Cod.  192  zu  Vene- 
dig enthaltenes,  sonst  nirgends  vorkommendes  Rechtscompen- 
dinm  erwähnt  nnd  beschrieben  (S.  214  ff.)*  S.  216  wird 
nun  genauer  auf  das  Werk  des  Balsamon  über  den  Photius 
eingegangen  und  ausgefiihrt,  in  wie  weit  dieser  die  Novellen 
der  byzantinischen  Kaiser,  besonders  der  Komnenen^  benutzt 
habe;  dasselbe  ■  geschieht  dann  S.  219  ^t  HarmenopuL 
Blastares  benutzte  die  Novellen  fleissig,  aber  nur  aus  zweit« 
Hand,  wohl  ans  Balsamen  (S.  22p).  Flüchtige  ErwähnniH 
gen  der  Novellen  stehen  in  den  byzantinischen  Geschichtschr. 
Zonaras^  Zedrenus^  Gregor as  (S.  220).  Der  Text  der  Ba-» 
siliken  enthält  keine  einzige  aus  nachjnstinianeischen  Gonstitn- 
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tionen  eadeliiite  Novelle;  clie  Scholien  da^^n  liertfcktldtigen 
lÜB  imd  'wieder,  obwohl  sehr  sparsam,  die  neo^re  Legislation 
(S.  221)«  lieber  die  Benotzung  der  Noyellen  in  neogrieGlii* 
sehen  Recfatsbnchem  S*  222*  Endlich  Angabe  mehrerer  H.| 
if eiche  in  deo  bjzantioischen  Novellen  völlig*  vereinzelt  dasteheii, 
wie  dergleichen  schon  Löwenklau  vorgefooden  haheo  mnss  (S, 
223);  wobei  erwähnt  wird,  dass  Hr.  Pr.  Bösteil  dem  Yerd- 
me  vngedmckte  Novelle  des  älteren  Momanua  ans  einer  va« 
tican.  H«  mitgetheilt  habe. 

Was   den  Wittens  Anfisatz  ergänzenden   Znsatz  Bienet^B 
b  N.  Vn.   anlangt ;   so   werden  S.  264  Handschr.   angefilhrt^ . 
in  wichen  die  bjzantioischen  Novellen   als  Anhang  der  Syn- 
opsis erschienen. •   S.  265  wird  gezeigt,  dass  in   diesem   An« 
iunige  zwei  Novellensammhingen  combinirt  sind.     S.  266  wer» 
4eD  znr  zweiten  Novellensammlong ,  w^elche  ebenfalls  als  An^ 
c  I  kang  der  Synopsis,   aber  seltener  vorkommt,    H.  nachgewie- 
l  I  KB.     Diese  Sammlung  ist  chronologisch,    und  es  Wird  Zwei* 
fei  eriioben   gegen   die   von  Witte  (S.  IQQ)  aufgestellte  Mei- 
nng,   dass  diese  Sammlung  aus  der  vorigen  durch  eine  nach- 
),  I  lässige  Ueberarbeitung  entstanden  sej«     Was  die  Novellen  der 
Kwmenen  anlangt;  so  wird  angenommen,  dass  dei^n  Samm-* 
big  einen  Anhang  der  SjnopsiB  bildete,  und  dass  die  Samm* 
Ing  eine  geordnete  und  planmassige  war,  da  die  Novellen  in 
irer  Reihenfolge  gezählt  sind.     Hierbei  beschreibt  der  Hr.  Yf« 
eile  ihm  gehörige,  ans  dier,  znr  Schande  Hollands  veranctio« 
rirten,  Meermann'schen  Bibliothek  kommende,    und    ans  Gol» 
""/  ^  Clermont   der  Jesuiten   in   Paris  stammende  Handschrift 
^1  (8.  268 — 271)-     Ausser  der  Synopsis  enthalten  nur  2  Rechts- 
o-f  bicber   einen    constanten ,    regelmässig    in   den   Handschriften 
^<|  wied^kehrenden ,  Novellen  enthaltenden  Anhang,  nämlich  das 
A  Werk  des  AttaUata  (Witte  hat  Attaliota.    Wie  wird  er  ge- 
)|  schrieben?),  näher  ausgeführt  S.  271 9  nnd  das  Prochiron^nhtt 
weldies  wir,   mit  Bezug   auf  Handschriften  sehr  erwünschte 
Nachrichten    erhalten   (S.   273 — 275).      Hierauf  ist   von   den 
Novdlen  die  Rede,  die  in  einzelnen  nnregelmässig  compilirten 
Handschriften  und  Anhängen  von  Rechtsbüchem  stehen.    Hier- 
bei werden  H.  erwähnt,    auch   nach   Classius  Mittheilungen 
angeführt,    dass  die  Kormczaia  Kniga  am  Ende  des  49*  Cap. 
Stücke  der  Nov.  XI.   Alexii   Comneni   de  servis  ad  libertatem 
pTodamantibns   enthalten  (S.   276—278).      Was    endlich   die 
Novellen  anlangt,    die  in    dem  Inhalte    mehrerer  juristischen 
Werke   aufgenommen   sind;    so  ist  davon   S.  278  Erwähnung 
gethm-  ond  hierbei  eine  Pariser  H.  des  Psellns  angeführt,  wel- 
che am  Ende  in  einem  Zusätze  von  14  Verszeilen  den  Inhalt 
der  Novelle  des  Constantinas  über  die  Intestatsucoession  augiebt« 
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In  3im  Art.  III.  i^iebt  der  leider  rerstorbene  Cramer  ii^ 
Kiel  die  höchst  Tollständige  Beschreibang^  der,  von  ihm  in  der 
fFalraffschen  Bibliothek    zu  Köln    entdeckten,     Perg^mentlu 
iet  epitome  NoTellarum  des  Julian^   aus  dem   Ende  des  XL 
oder  Anfange  des'  XII.  Jahrb.  in  kl.  Fol.  ^  Ton  2  aber  gleich- 
zeitigen Händen  auf  107  Bl.  geschrieben,    der  Justinian's  Iiii' 
Stitntionen  Toransgehen.     Der  Julian  zerfällt  in  2  partes.     Die 
Abtheilnng    in    Constitutionen    fehlt  darin  „    nicht  aber  die  in 
Capitel.     Snbscriptionen  fehlen  grösstentheils.      Julian  schliesst 
bier  mit  dem  530.  Cap.  und  folgen  darauf  3  Anhange«    Uebri- 
gens   hat  die   H.    Glossen,   sowohl  Marginal-  als   Interlinear- 
glossen, Yon  denen  einige  Proben  mitgetheilt  werden  (S.  144—* 
147).     Eine  Merkwürdigkeit  dieser  |I.  sind  zwei  Constit|itio» 
iien,  deren  eine  mit  Justinian^s  Namen  bezeichnet  ist,  die  an- 
dere ohne  Namen;    die  eine  an  das  Volk,    die  andere  an  den 
«Senat  gerichtet;  die  eine  unyollständig,  die  andere  Tollständig, 
die  eine  befindlich  auf  dem  Deckel  der  H.  ^    nach  dem  Reste 
aus   dem    letzten   Titel    eioes  Institutionenfragm.,    die  andere 
unmittelbar  hinter   den  Tollstäudigen  Institutionen  der  H.  uud 
Tor  dem  darauffolgenden  Julian;    also  beide' unächt,   unterge- 
schoben, Product  des  Mittelalters,   wie  schon  die  Sprache  be-^ 
w^eisetr    Es  werden  in  Art.  VI.  diese  Constitutionen  durch-  den. 
Hrn«  Pr.  Klenze  ^us  Cramers  Papieren  mitgetheilt.     In  einen» 
Vorworte  setzt  sie  Klenze  entweder  kurz  vor  Irnenus  oder  in 
die  Zeit;  des  Irnerius  selbst.   Beide  Arbeiten  enthalten  prozessua- 
lische  Vorschriften,     die   erste   mehr    in   demonstrativer,   ent- 
wickelnder Weise,  die  letzte  mehr  in  dürrer  Angabe  der  Klag- 
formeln;   die   erste  ausgezeichnet   durch  Marginalien,    welche 
ausser   einigen  Erklärungen  Belegstellen    enthalten,    an  dereo 
Stelle  die  zweite   am  Rande  mit  Wiederhohlung   der  Namen 
der  Klagen  yersehen  ist.     Das  Granze  scheint  aus  Julians  No- 
Tellenanszug   entstanden  zu    sejn,      Justinian's  Werke   selbit 
Bind  nicht  gekannt.     Mit  diesem  Aufsatz  sind'  die  yon  Blum» 
im  VI.  B.  d.   Rhein.   Mus.   S.  121  ff.   gegebenen  Inedita   za 
Terglei<;hen.     Es  ist  also  für  Julian^  von  welchem  eine  neue 
Ausgabe  von  Hänel  zu  erwarten   ist,    der  im  Besitze   eines 
bedeutenden  handschriftlichen  Apparats   sich  befindet,    ein  be- 
deutender Gewinn  ans  diesen  beiden  Aufsätzen  zu  ziehen,  und 
nun  die  Zahl  der  'bis   jetzt   bekannfen  H.  des  Julian,    wenn 
man  Haubohfs  Aufsatz  in  ders,  Zt^itschr.  T.  IV.  S.  157  init 
HäneVs  an   Verschiedenen   Orten    gegebenen  Notizen   zusam« 
ünenhält)    wornacfa  freilich   die  N.   10   bei  Haubold  wegfail^' 
auf  18  Stück  Handschrü[ten   gestiegen.   —    Im  Art.  V.  giebt 
Hr,  T.  Sayignj  die  yon   ihm  schon  in  der  Geschichte  des  R.- 
B.  ii|i  Mittelalter  III.  S.  341  rr- 344  benutzte  Decretale  Super 
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Specnia  HoDorias  III.  t.  J.  1220  ans  yier  Handfcliriltdtt  roiU 

ständig,    welche'  Stückweise   in  Hpfiorius  III.  (coli.  V.)  und 

Gregorys  9  Sammlangen  fehlt.      Da   man    nun    diese   Stiick« 

sieht   als   Theile  eines  Ganzen   betrachtet   hat;   so   fühlt  sieb 

H.  T.  SaTig^nj  zur  Verhütung^   ähnlicher  Missgrifie   yeranlasst^ 

ile   g^nze  Decretale  heraus  zu  g^eben.     Sie  ist  ein  päpstliches 

Circnlarschreiben  j   welches  Honoriiis  an  viele  Kirchen  richtet, 

■od  welches  eben  deshalb  in  den  Handschriften  mit  ganz  Ter«? 

ichiedenen  Adressen  yorkommt.    In  dieser  Decretale  wnrde  das, 

ichon  im  J.  1131  durch  das  Condl  von  Rheims  den  Mönchen 

getbane,  Verbot  des  Studiums   des  römischen  Rechts  und   der 

Hedicin   auf   alle  Priester  erstreckt,   ferner  für  Paris  und  die 

«ailie^nde  Gegend  alle  Vorlesungen  über  das  römische  Recht 

terboten,  weil  dieses  daselbst  ohnehin  nicht  in  den  Gerichten 

mgewendet  werde.  59, 

ReisebeschreibuJtig. 

Aus/lug  über  Constantinopel  nach  Tauf 
fien  im  Sommer  1831,  von  Samuel Brunner^  3Jed^ 
Dr.  Mit  6  lithograph.  Ansichten.  Huber  und  C  Bern^ 
1833.    8.    XVI  u.  353  S.    2  TJ^lr.  16  Gr, 

Was  den  Verf.  bewog,  Bern,  wo  die  Reise  am  H.  Apr# 
n^reten  wurde,  auf  kurze  Zeit  mit  der  Krimm.za  Tertan* 
Khen,  giebt  er  nicht  an.  Es  scheint  aber,  als  habe  ihn  be-r 
losders  Liebe  zur  Botanik  getrieben;  denn  der  Freand  Ton 
üeser  findet  von  allen  ^rten^  wo  er  hielt,  ein  sehr  genaues 
Terzeichniss  der  Specialflora.  Sein  Weg  ging  über  Mün-t 
sie»,  das  er  kaum  wieder  erkannte,  und  „  g^sse  ganze  Quar« 
tiere  yon  lauter  Pallästen  waren  (seit  1814)  entstanden.^ 
Der  botanische  Garten  erhalt  jährlich  4000  Fl.  Zuschuss  und 
bat  ein  w^ahrhaft  königliches  „  Portal  ^^  In  Wien  fand  er  zu 
Schönbrunn,  als  er  eine  Arenga  Sacchavifera  sehen  wollte,  eine 
Aafnahme  beim  Garteninspector,  wie  Säume  (so  schreibt  des 
Verf.)  1802  beim  Polizeidirector.  Das  Gespräch  mit  dem  Gar- 
teninspector ist  S.  28  abgedruckt.  Humaner  benahm  sieb 
Pohly  als  der  Fremde  sein  grosses  brasilianisches  Museum  b^ 
sichte.  Schöqbrunn  ist  aber  doch  „das  eigentliche  Mecca 
aUer  nach  Wien  kommenden  Freunde  der  Botanik,  ^^  wenn 
i;leich  der  Garteninspector  ein  grober  Patron  ist.  £s  giebt  hier 
Palmen  Ton  35  Fuss  Höhe,  Die  verrufene  grqsse^Sterblich- 
ksit  Wiens  leitet  der  Verf.  „oZ/em^^  Tom  Winde  ab.  Die 
Fahrt  Yon  Triest  nach  Constantinopel  dauerte  wegen  der 
l/VindstiUe  und  widrigen  Winde  3  Wochen  nnd  wurde  in  de^r 
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bajMBchtteii  Gesellscliafk  fiberatanden..     Einmal  war  Mn  ScUfl' 
in  Crefabr,  tod  griechischen  Seerä'obem  angegriffen  zn  werden^ 
die  noch  immer  ihr  ^aatamea  Wesen    treiben.      Constantino- 

X  pels  Lage,  mit  der  ron  Neapel  in  Parallele  gesetzt,  mnss  nacb- 
stehen.     Die  berühmte  Fahrt  auf  dem  Bosporus  gilt  dem  Ref. 

-   Iiir  schön ,    aber    „  dass  sie  einer  Bheinfahrt  Ton   Mainz   bis 
Bonn Torznziefaen  sey,  ist —  ein  gewaltiger  Irrtfanm!'* 

S,  87)  Ueberall  zieht  der  Verf.  Neapels  Volk  und  Stadt  den 
wobnem   Constantinopels  vor.       Namentlich    lese  man   die 
Parallele  zwischen  beiden  S.'88  ff*  nach.     Der  jetzige  Snltan 
batte,    als  der  Verf.  dort  war,    einen   Plan   zn  Qnarantaine- 
anstalten  entwerfen  lassen,  der  aber  nicht  yer wirklicht  wnrde,' 
weil  die  Pest  wieder  eher  da,  als  er  fertig  war.     Hinter  dem 
Fferdemarkt  war  gleich  der  SclavenmarkU      Die  neu  moa» 
tirten  Krieger  erregten  eher  Mitleid,  als  Achtung,  und  glichea 
böchstens  den  lithographirten  französischen  Conscribirten.    Ob* 
schon  der  Verf.  nur  13  Tage  hier  bKeb,  machte  er  doch  meh- 
rere Excursionen,  z.  B.  nach  Bujucdere  ^  nach  den    Wasser' 
leäungen,  die  er  aber  sdir  mittelmässig  fand,  und  nach  Scu^ 
tari.    Der  Besncfa  beim  Leibarzte  des  SuUans  ist  nicht  ohne 
komisches  Interesse.      Mit  dem  Dampfschiffe   g^ng    er    nach 
Odessa,     Das  schwarze  Meer  führt  mit  Recht  den  Unheil  Ter- 
knndenden  Namen^^  ,  Im  Winter  scheitern  unendlich  yiel  Schiffe. 
Die  Qnarftntaine  in  Odessa  war  schlecht  nnd  drückend.     Nur 
das  Bew^nsstseyn  der  Schuld  fehlt,  um  sie  „  einem  eigenthiioEH  , 
liehen   Zuchtfaanse  .gleich   zn   stellen.  ^^       Als  sie  überstanden  ■ 
war,  musste  jeder  ein  Zeugniss   ),der  Zufriedenheit^^  ausstel-  ^ 
len.     O  wenn  doch  Nicolans  1.  diese  Notiz  zu  lesen  bekäme!    2 
In  seinem   Geiste  liegt  solche  Art,  der  Menschheit  Hohn  zu    = 
sprechen,  nicht!   Die  Schilderung,  welche  der  Verf.  yon  Odessa    5 
entwirft,    ist  sehr  bös.     Er   „fand  alles  theurer,     als   im  le-^   a 
bensfrohen  Wien  nnd  Paris, ^^   überall  Prellereien,   überall  ab«    > 
acheuliche  Unreinlicbkeit.     Mehrere  Wagen   blieben   im  Stras-    ■ 
senkothe  stecken,  und  die  Pferde  erstickten.     Den   dort  er-    i 
bauten  Wein  fand  er  schlecht  und  selbst   ungesund,   was  mit. 
den  Nachrichten  anderer,  und  namentlich  B^langers^  in  Wider- 
spruche steht.     Auf  seinen  Ausflügen  an  der  Küste  hin  kommt 
der  Verf.  nach  Okzakow^  jetzt  ,9  ein  zerfallenes  Nest^^;   nach 
Cherson^  wo  sich  die  Menschen  auf  den   unermesslich   breiten 
Strassen  nnd  Märkten  wie  Mücken  verlieren,  und  wo  es  keine 
Merkwürdigkeiten  giebt,  als:    „de  la   poussiere,   de  la  boue,     ' 
de  la  mis&re  et  des  coquins^^;  nach  Simpheropol  etc.      In  den     l 
Tatarendörfern  ist  der  Mullah  Alles,  weil  er  allein  schreiben 
kann.     Von  den  alten  Chanen  lebt  noch  Gherai  in  Simphero- 
pol als  Priratmann  und  Christ,  ja  ab  Missionair  Ton   einer 
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PeatloB.  Bactcbitarai  schien  ein  rerkleinertes  GonetantinopeL 
im  Grafen  Borosdm  lernte  der  Verf.  einen  der  eifrigsten  Gaiw 
teafireande  kennen.  Er  hat  für  den  Weinbau  in  der  Krimni 
▼iel  gethan  nud  so  der  Beg^ening^  in  die  Hände  arbeitet,  wel- 
che einen  Garten  m  Acdimatisimog  ausländischer  Gewächse 
ia  NikUa  von  einem  französischen  Gärtner  anlegen  liess.  Die 
Fürstin  GaÜtzin  lernte  der  Verf.  auch  kennen.  Sie  knrirl 
weit  und  breit  mit  I^erois  Arznei  und  hat  noch  keinen  einzi» 
gen  Kranken  verloren,  wie  sie  sagt.  In  der  Art  kommt  sie 
dso  weit  über  Hahnemann  und  seine  Schüler!  Bei  Alupka 
^fiaden  sich  Orangenbäume,  die  mehrere  Winter  im  Freien 
rasgehalten  hatten,  und  so  vom  milden  Clima  Zeugniss  ableg* 
fen.  Mit  Vergnügen  wird  man  die  Bekanntschaft  des  Frau* 
Msen  Comp^re,  eines  leidenschaftlichen  Botanikers,  machen, 
4er  in  Laspi  und  der  Umgegend  jede  Pflanze  kennt.  In  Zu* 
Lmft  mnss  die  Krimm  im  Weinhandel  eine  Epoche  schafPen, 
1831  wurde  die  Ausfuhr  bereits  auf  OyÖOO^OOO  Flaschen  berechnet 
■nd  1832  erwartete  man  noch  einen  fast  zweimal  grösseren 
Krtrag.  Im  Ganzen  hat  es  dem  Verf.  dort  so  wohl  gefallen, 
dass  er  von  S.  294  an  ein  Gedicht  einschaltet:  Sehnsucht 
nach  Taurien.  Es  zählt  nicht  weniger  als  42  achtzeilige 
Stanzen  und  mehrere  sind  sehr  gelungen  zu  nennen,  lieber 
(Ufsso,  Lemberg^  Wietty  Sahhur g^  Tyrol  ging  die  Rückrei- 
R.  Von  allen  diesen  Gegenden  theiit  uns  der  Verf.  aber 
■cbts  mit,  \ras  wir  als  Torziiglich  andeuten  könnten»  Die 
Contumaz  wegen  der  Cholera  hielt  ihn  allein  39  Tage  auf 
and  die  Narrenspossen,  welche  hier  mit  Räuchern  der  Personen 
sad  Effecten  getrieben  wurden.,  erinnern  an  die,  welche  alla 
Tage  anter  unsern  eignen  Augen  vorgegangen  sind.  Die  bei- 
^dbenen  Abbildungen  (in  Folio)  sind  sehr  gut  und  rein  und 
Toner  Ausdruck,  tbeils  Gegenden,  theils  Scenen  des  Volksle- 
bens in  der  Krimm  darstellend,  ohne  jedoch  sehr  mit  dem  Texte 
in  Verbindung  gebracht  zu  seju.  Man  könnte  sie  ein  Hors- 
d*oeuTre  nennen;  denn  beim  Lesen  yermisst  man  sie  keines- 
weges.  Euuge  Schweizeridiotismen  wünschte  man  wohl  be- 
tätigt. 15. 


(Ascetische)  Reisebe'schreibung. 

Wanderungen  im  heiligen  Lande^  für  ge^ 
lädeie  Jünglinge  und  Jungfrauen,  zur  Forderung  einer 
religiösen  Gemüthserhebung ,  von  einem  Verehrer  des 
Wahren  und  Göttlichen.  Mit  2  Kupf.  Leipzig,  bei 
C,  Cnßbloch.     VI  u.  246  'S.    (Ohne  JahrzahL) 
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Ein  ttnss^rst  gefälliges  Aeosseres,  indem  gelbst  die  Ri 
und   Vorderiläche    des    Baches   iliit    passenden    Emblemen 
schmückt  ist,  wird  für  diese  Schrift  eiunehmen,   ehe  mad 
noch  zn  lesen  begonnen  hat,    nnd   der  Inhalt   die  Yorgefa: 
gnte  Meinung  nicht  yerdrängen«     Zwar  ist  der  Verf.  ein  ^ 
nig  zu  orthodox^  denn  selbst  das  Wiindef  zn  KiTua^   vreli 
doch  am  allernatürlichsten  zu  erklären  ist,  wenn  man  sich 
Torstellt^  dass  der  Menschenfreund  Jesus  im  Stillen  einen  W 
Tonrath  besorgt  hatte,  um  im  Mothfalle,  wie  er  eintrat,  ans 
fen  zu  können,  ist  mit  gläubiger  Zuversicht   angenommen 
202).     Eben  so  lesen  wir  ungern  die  sehr   entstellte  Ern 
düng  der  türkischen  Gefangenen  (S.  12)  und  die  ganz  erd 
tete  Vergiftung  der,  Pestkranken,    welche  hier  S.  17  nnd 
Napoleon  ins    Gewissen   geschoben   wird.      Allein    diese 
ahnliche  kleine  Flecken  abgerechnet,  ist  dei*  Ton  sehr  herzlich 
das  Ganze  in  Form  einer  Keisebescbreibnng  eingekleidet,  wel 
mit  Joppe  oder  Jaffa  beginnt,    und  mit  Sidon  endigt.     £ 
eine  solche  Wanderung  der  Phantasie  ein  nach  frommer  £ 
rung  trachtendes   Gemüth  ansprechen,    dass   sie  ihm    man 
biblische  Scene   deutlicher  und  lebendige^  machen   kann, 
nicht  zu  bezweifeln,   nnd   am   Ende  wird   sie   selbst   vor 
Wirklichkeit  Vorzug  haben,  weil  diese  mit  der  Vergangen] 
gar  zn  wenig  gemein  hat,  nnd  mit  so  yielen  Erpressungen 
Beschwerden  Terbunden  ist,  dass  die  stärkste  Einbildnngsk 
am  Ende  unterliegt«     Der  Verf.  wird  den  angedeuteten  Zw 
am  so  besser  c^rreichen,  da  er  die  Topographie  bei  jedem  . 
lasse,  benutzte,  Sagen  oder  Ereignisse^  deren  die  Bibel  gedei 
in  ein  besseres  Licht  zu  setzen.  15« 

Medicln. 

Das  Möefherger-  oder  Heintich^bad  im  K 
ton  Appenzell,  hisioriscji,  chemisch  und  topographi 
heschrieben.  Eine  Anleitung  sowohl  für  Aerzte 
Badegäste,  die  dortigen  Bäder  mit  Nutzen  zu  gelri 
chen,  Molken  und  andere  TrinhÄuren  zweckmässig  i 
zuwenden  und  sich  den  Aufenthalt  möglichst  angene 
zu  machen.  Von  H,  Rheiner^  Med.  Dr.  Mit  J. 
eichten  von  Herisau,  dem  Heinrichsbade  und  der  K 
zernbrücke.  St.  Gallen  y  bei  Huber  u.  Comp^  X8 
98  S.    12  Gr. 

Was   der  Titel   rerheisst,  -  hält    anch  die  kleine  Schi 
Sie  macht  uns  mit  einem  gelinden  Stahlwdsser  bekannt, 
zum  Badto  dient  und  mit  einer  Molkenkur  vereint  wer 
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kaiui.   Es  B^gt  dies  erst  seit  1797  angdegt§  Bad  i\  Stunde 
von  St.  Gallen,   dickt  beim  Fabrikflecken  Herisan,  und  darf 
■war  nicht  mit  andern  sich  messen,  wenn  es  auf  Eleganz  an- 
kommt, denn  die  Badewannen  z.  ß.  sind  von  Holz,  was  der 
BeinUchkeit  nicht  zasagt,  aber  die  schone  Lage  im  Thal,  un- 
fern der  hohen   Berge    nnd  i^Iaren   Seen,   and  der   Vortheil, 
^nm  Cor  hier  mit  einer  Schweizerreise  in  Verbindung  bringen 
n  können,  zieht  doch  yiele    Besucher  hin,   deren    etwa   120 
•Btergebracht  werden  können*      £s  gehört   dies  Bad  zu   den 
frenigcii  ruhigen  f  denn  grosser  Luxus  und  Prunk  kann  hier 
lidit   getrieben    werden,  aber   desto  reizender  ist  die   Natur 
liags  herum,  und  die   dayon^  mitgetheilten  hübschen  Ansichten 
mögen  Manchen  hinlocken.     Ueberhaupt  empfiehlt  sich  die  klei- 
ne Scärift  durch  ein  gefalliges  Aensseres ;  doch  kommen  einige 
Uiotismen  Tor,  z.  B.  vergebene  Hülßs  rersprecheni  statt:  ver-» 
fl^iich  HüUe  rersprechen«  36« 

Ünterhalttingsschrifteiii^ 

1)  Der  kranke  Mai*  Ein  Märchen  von  Cörne^ 
Um  Holt  er  hoff.  1832.     36  S.  in  16.    5  Gr. 

.    1)  Der  Ophelienritter.     Novelle  von   C.  Ka^ 
roli.    1833.    IV  u.  100  S.  in  16.    10  Gr. 

3)  Erzählungen^  von  Dr.  Pustkucben"  Glan^ 
xow.    1832.     VI  u.  168  S.  in  16.    15  Gr. 

4)  Poetisches    Klein  *>  Gewehrf  euer.     Epv^ 

frammCi  Reimsprüche  etctj   von   Teutonius   Acer* 
usj    Tan   Polj     Giovanni  Puteolano^    K.  X 
Körte  und  W.  Jemand.  1833.    51  S.  in  16.    9  Gn 

5)  Jedem  das  Seine.  Original- Lustspiel  in  Ver-- 
9en  und  drei  Attfzügenj  von  C.  Karoli.  1833*  94  S. 
m  16.    9  Gr. 

Alle  di^  genannten  Kleinigkeiten  sind  in  Iserlohn  bei 
Lmgerwische  herausgekomi^en  und  Termuthlicb  alle  aus  den 
lah^ngen  des  Taschenbuchs:  Lies  michy  abgedruckt  Von 
Ro.  2  nnd  3  ist  dies  im  Vorwort  gesagt,  Ton.den  andern 
ttheint  Papier  nnd  Format  dafiir  zu  zeugen.  Der  Werth  ist 
nnchieden  und  was  No.  2  nnd  3  betrifft,  schon  bei  Beur- 
tbeilnng  des  genannten  Taschenbuchs,  besonders  in  Rücksicht 
sof  No.  3  gebührend  anerkannt  worden.  No.  1  ist ,  blühend 
nul  herzlich  geschrieben,  aber  in  der  Idee  nicht  klar  anf^e- 
&Mt    No.  4  l^*t  das  schöne  Papier  bedauern;  denn  hier  ist 
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Toa  Wits  mi  Lmme  fait  nirgrettda  eine  Spur.    Man  Lore  dos 
Vorwort  %n  diesen  Epigraimmen  etc. : 

Ob  ihr  bei  alle  Dem  ein  Epigramm  findet? 

Ich  zweifle  fast ;  und  wollt  ihr  meinen  Grund  lyif sen  ? 

^Allein  BerühniU»  tau^t  dem  £pig;rammenf chreiber. *' 
Nun  waren  grosse  Männer  immer  Neidharte, 
Und  grosse  Männer  immer  eitel  ruhmredig. 
Ich  zweifle  fast,  ob  ihr  ein  Epigramm  findet? 

Vergieb,  Lesgiog!  golcbe  Demonstrationeo !  Jedem  das  Seine. 
No.  5  kann  inrohl  nur  ein  On^ma/^  Lustspiel  heissen,  inso- 
fern ein  Gymnasiast  scbon  ein  Mädchen  liebt »  entführen  -will 
and  heimfuiirt«  Zuletzt  ScUiesst  sich,  man  weiss  gär  nidit 
wie, 

.—  •«-  »fder  Flügelschlag  Ton  unterm  Preussenaar '^ 

an.  S.  17  sind  Ewigkeiten  mit  «»Ton  weitem^^*  daran  mit 
^Mann^^  gereimt.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  wenigen  hüb- 
schen Scenen,  und  gut  gespielt  mag  es  wohlr  gefallen ,  weno 
es  gleich  kein  Orig'tVza^- Lustspiel  ist.  15. 

Gedichte. 

Gedichte,  von  8.  JR.  Schneider.    Gotha^  Hen^ 

nings  und  Hopf.  1833«    8. 

Je    ahmassHcher    der    Verfasser  dieser   Gedichte  auftritt; 
desto  mehr  ziemt   sich  ein   ernstes   Wort   der  Kritik.     Man 
möchte  ihm  anrathen,  erst  Teutsch   zu   lem^i   hnd  Metrik  za 
treiben,  ehe  er  es  wagt,   in  antiken  Versmaassen  und  künstli- 
chen  italienischen  Formen  udi  zu  versuchen,  ehe  er  es  wagt^ 
zu  klagen   (S.  Sö)^  ,^dass   ihn    ein    erzürntes    Geschick    dem 
Germanischen  Namen  zugetheilt  habe,    und  seinen   Gedichten 
Wohllaut  fehle,  weil  sich  im  Teutschen  nie  die  Form  zierlich 
dem  Geiste  fiige^'«     Gern   geben   wir   zu,   dass   die  Freunde 
das  Urtheil  fällten,  „unter   den  Leistungen  sej  manches  €re- 
lungenere^^  (S.  26),  dass  die  Geliebte  „Reinheit  und  Schöne 
4er  Form  an  den  Liedern  gelobt   habe^^   (S.  21);    denn  was 
loben  Freunde  und  Jtfadchen  nicht!  und  wie  Vieles   findet  im 
Ueinen   Kreise    Anklang,     was   das   grössere  Publicum    ver- 
tchmähen  muss!     Uns   wird  zu  viel   zugemnthet,    wenn   wir 
durch  diese  schwerfälligen  Sprachformen,   dnrch  diese  schiiler- 
baften  Versbildungen,  durch  diese  mattherzigen  Empfindungen 
und  Reflexionen,  die  stets  Ton  Fremdem  borgen,  uns  hindurch- 
arbeiten sollen.     Dass  dies  Urtheil  nicht  zu  streng  ist;  daron 
kann  sich  der  Leser,  wo  er  auch  das  Buch  aufschlagen  mag^ 
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äberzev^n.  Eine  Probe  von  der  BeLandhitig^  antiker  Form 
ley  ein  Epigramm  aof  das  Distichon:  »^der  Sdilangenrers^^ 
(S.  6.) 

Künftliche  Formen  geliebt  hat  immer  die  Menschheit :  es  haben 

Römer  and  Griechen  ja  selbst  künstliche  Formen  g^BÜebt. 
Leios  erfindender  Sohn  hat  Manches  ersonnen ;  ersann  doch    ' 

Verse,  wie  Schlangen  geformt,  Letos  erfindender  Sohn. 
Immei'  das  Nämliche  tönt  im  Beginn  und  am  Ende  des  Verses, 

Wie  in  des  Liebenden  Mund  immer  das  Nämliche  tönt; 
Ewiger  Dauer  Symbol  in  der  Form  ausdrückt  er  der  Sehnsucht 

IVesen,  wie  diese  uns  ist  ewiger  Dauer  Symbol. 

Wer  das  Bach  dnrchblättern  will,  findet  noch  viel  Selt- 
sameres in  den  14  Elegieen,  welche  den  Epigrammen  folgen« 
Aach  abgesehen  von  der  Form  ist  ihr  Inhalt  «nergnindlicb, 
iisd,  insonders  wo  die  Ifisteme  Sinnlichkeit  ohne  Feaer  und 
Leben  sich  pedantisch  explicirt,  w^iderlicfa*  Freilich  war  Pro- 
perz  Vorbild;  aber  anter  den  Nachahmungen  sieht  Manches 
eiser  Travestie  ahnlichj 

Die  Sonette  rersetzen  uns  in  den  Kreis  Petrarkfschef 
Empfindongen  und  haben  theil weise  einen  reineren  Versbau, 
als  die  antik  gemessenen  Gedichte.  Manches  Sonett  erhebt 
lieh  auf  Petrarka*s  Flügeln  über  das  Gewöhnliche;  doch  wo 
dag  Vorbild  rerlassen  wird^  sinkt  der  Verf.  wieder  ins  Platte; 
1.  B.  S.  96: 

Du,  alte  Parze,  spinnst  kein  schlechteres  Fädchen,  1 

Als  des  Poeten!  spare  deine  Scheere; 

Zerreiss  es  mit  dem  längst  zahnlosen  Maule. 

Die  Sinngedichte  scheinen  der  Zeit  Hagedornes  und 
Gleim^s  anzugehören,  w^o  Geizhälse  und  Verschwender,  Ad?o- 
catea  und  Aerzte,  heirathslustige  Mädchen  und  böse  Ehefraneu 
ti  einer  Sammlung  Ton  Gedichten  einige  Epigramme  liefern 
»usten«  Gebührend  erscheint  hier  auch  der  Alexandriner. 
Der  Leser  ortheile  selbst. 

Auf    Phjllis. 

Man  sagt  ihr  Roses  nach;  allein  ich  glaub'  es  nicht, 
Was  man  erzählt;  sie  ist  zu  hässlich  von  Gesicht. 

An     Pannicus. 
Ein  Lied  wie  dein's  hat  kaum  Anacreon  geschrieben. 
Sobald  der  muntre  Greis  woUt*  eine  Viehmagd  lieben. 

An     Gljcere. 
Dein  süsses  Lied  ertönt,  o  holde  Schöne, 
So  voller  Schmelz,  so  voll  Natur, 
Aesei  Repert.  1833.  Bd.  JK  St.  20.  G 
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Dass  mich  erinnern  seine  milden  Töne      » 
An  meine  abgenutzte  FlÖtehuhr. 

Unter  den  Yerinischteu  Gedichten  zeigten  gicb  Formen  ans 
allen  Zeiten,  Horaziscbe  Oden,  Stanzen,  Triolette,  Madrigale, 
Kitornelle  and  andere.  Spärlich  liegt  hier  das  Bessere  in  der 
Masse  des  Missrathenen  yerstrent.  Als  völlig  mislnngen  müs- 
sen v?ir  die  Uebersetznngen  ans  alten  und  neuen  Dichtern, 
am  Schlüsse  des  Liederheftes ,  bezeichnen. 

Einsam  lern'  ich  anjetzt  und  zuerst  jetzt  kennen  die  langen 
Nacht'  upd  dem  eigenen  OhT  lästig  zu  sej-n  mit  Gestöhn, 

ist  die  Uebertragung  Yon  Properzens : 

Nunc  primum  longas  solus  cognoscere  noctes 
Cogor,  et  ipse  meis  auribus  esse  gravis. 

Folgendes  ist  ein  Madrigal  yon  Gnarini : 

Ihr  Himmelssteme ,  Augen, 
Woraus  ich  Pein  mnss  saugen , 
Zify  habt  ihr  mich  getroifen 
Zum  Tod;  was  thut  ihr  offen? 

Dmck  nnd  Papier  sind  elegant,  nnd  konnten  beim  ersten  An- 
blicke ein  Wohlgefallen  an  dem  Buche  einflössen,,  an  dessen 
Stelle  nur  za  bald  ein  entschiedener  Widerwille  trat.         71* 

Geschichte.  e 

I 

Geschichte  des  Landes  G Iuris j  mit  theil*  g, 
weiser  Hinsicht  avf  die  Geschichte  der  gesammten  ^ 
Eidgenossenschaft,  von  Joh.  Jac.  Aebliy  V.  D.  M»  , 
1.  TA.     GlariSf  bei  Fridolin  Schmidt.  1831.  8«  ß 

Mit  dem  Jahre  1830  stieg   die   Sonne   einer  nenen   Zmt  ** 
mit  belebenden  Strahlen  auch  über  den  uralten  Gletscherhaupten  ^ 
der  Schweiz  empor,  und  weckte  so  Stadt  und  Land,  so  Keich   ' 
als   Arm   zu  verjüngtem  Leben.      Der  Schweizer  fühlte  sich   - 
mehr  als  je  zum  Rückblick  auf  sich   selbst,    seine  yaterländi- 
schen  Cautone  und  auf  die  gemeinschaftli<;he  Heimat    aufgefor- 
dert.    Viele  yerstanden  die  Zeit   in  ihrer   grossartigen  Bede«»  % 
tuug,  nnd  halfen  kräftig  durch  Wort  und  That  am  Bau  gesetz*    ' 
licher  Freiheit;  Viele  aber  misdeuteten  den  Ruf  der  Zeit  nnd  •" 
zerstörten    durch    freche  Willkür   die  sprossenden   Kei^ie   des 
Bessern.     Von  dem  nnheilyoUen  Beginnen  zu  Basel  und  Lie* 
stall,   Schwjtz    und    Küssnacht   wendet  sich  der  Freund  des 
Gesetzes  und  der  wahren  Freiheit  mit  Abschen  weg,  und  der  ' 
Eidgenosse  weint  oh  des  sich  mehrenden  Zwiespalts.     Um  so 
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rfreat  die  geistige  Thätigkeit  einzelner  Männer,  die  fern 
chaaplatze  der  Politik,  nach  dem  Beispiele  eines  Job. 
ler's,  Glutz-BIötzheim  nnd  Hottinger's,  die  Tbaten  wiir- 
LltTordern  in  Geschichtsbiicfaem  aufzeichnen,  «nd  so,  mit 
innvg  anf  deren  Selbstverlängnung,  Patriotismus  und  6^ 
iD,  durch  tausendstimmigen  Zuruf  das  Volk  der  Eidge- 

znr  Eintracht  ermahnen.  ^ 

ies  Verdienst  gebührt  dem  Verfasser  obiger  Schrift, 
r  mit  prunkloser  Wahrheitsliebe  die  Schicksale  des 
;  Glaris  erzählt.  Dass  er  sich  nicht  streng  an  die  Be- 
nng  der  Geschichte  des  Landes  Glaris  gehalten,  sondern 
inzelne  Episoden  aus  den  Gedenkbiichem  anderer  Can- 
I  dieselbe  aufgenommen,  wird  um  so  weniger  befrem- 
'enn  man  bedenkt,  dass  — -  wie  überhaupt  der  Zw^eck 
reschichte  Veredlung  der  Menschheit  ist,  —  so  auch  die 
historie  nur  im  Znsammenhange  mit  den  Gesammtrer- 
len  eines  Volkes  als  unbefangene  patriotische  Lehrerin 
in  könne.  Dazu  kommt,  dass  es  denen,  welche' mit  der 
:hte  des  Schweizerlandes  gar  nicht,  oder  nur  unroU- 
D  bekannt  sind,  eriSt  dadurch  möglich  wird,  die  Gegen- 
ichtig  zu  benrtheilen  und  eine  schönere,  würdigere,  acht 
»ssische  Zukunft  zu  schaffen.  Das  Glarnerland,  dessen 
chte  hier  beschrieben  wird,  grenzt  gegen  Osten  an  die 
e  Graubünden  und  St.  Gallen,  gegen  Süden  wieder  an 
I  und  Uri,  gegen  Westen  an  Uri  und  Schwätz,  und  ge- 
orden  an  den  Wallenstadtersee ,  Schwjtz  und  St.  Gal- 
is  Gaster).  Im  J.  1352  in  den  Bund  der  Eidgenossen 
>mmen,  ist  der  Canton  der  8te  im  Range,  in  15  Bezir- 
igwen  genannt)  eingetheilt,  und  bildet  einen  reindemo« 
len  Freistaat,  der  in  geistiger  Bildung  manchem  Nach- 
one  weichend,  in  industrieller  Beziehung  anderen  vor- 
U  Später  als  ein  grosser  Theil  der  Schweiz  bewohnt 
Bittet,  stand  Glaris   im  frühesten   Mittelalter   unter  dem 

Fridolin  im  J.  500  gestifteten  Kloster  Seckingen,  wel- 
iterhalb  Rheiufelden  auf  der  Badischen  Seite  des  •  Rhein- 
I  liegt.     Das  Gotteshaus  ernannte  in  Glaris  einen  Meier^ 

dessen  Stelle  über  Zwing  und'  Bann,  Menschen  and 
irtheilte  und  die  Steuern  für  seine  Herrschaft  bezog. 
Meierei  war  seit  dem  lOten  Jahrb.  in  dem  edlen  Ge« 
te  der  Tschudi,  das  in  Aegidius  Tschndi  zu  seiner  Zeit 
iweiz  den  ersten  Geschichtsschreiber  gab,  und  das  noch 
ir  Zierde 'des  Cantons  blühet«  Da  die  von  Glaris  den 
ossen  oftmals  gegen  Oestreich  beigestanden  und  am 
esstage  1352  den  gefiirchteten  Ritter  Walther  von  Sta- 
if  dem  Rautifelde  zwischen  Näfels  und  Ober -Urnen  ge- 

G2 


fOÖ  Geiclddite. 

schlag^iiy  darauJF  mit  ien  Znrcbern  ond  ScWytzern  eh 
Streifzii£^  in  dag  herzogliche  Land  ^en  Aargaii  nntemomm 
BeromiinsUr  Terbrannt  and  riele  Bnrgen  gebrochen  hatt 
wurden  sie  am  4ten  Brachmonat  desselben  Jahres  in  den  e' 
jl^en  Bund  mittelst  einer  Urkunde  aufgenommen  ^  welche  1 
Rudolf  Brun,  Ritter  und  Bürgermeister  yon  Zürich,  and  ^ 
Hanns  von  Attinghausen,  Landammann  von  Uri,  und  den  La 
leuten  Ton  Schwytz  und  Unterwaiden  Tollzogen  ward, 
jetzt  hatten  die  Glarner  anter  der  Gerichtsbarkeit  des  S,ti 
Seckingen  gestanden;  nun  aber  gaben  sie  sich  eine  eig 
Verfassung.  99 Es  sollen  jährlich  auf  St.  Johannistag,  seta 
sie  fest,  fünfzehn  Landmänner  ^  nach  der  Zahl  der  Tag«ir 
xa  Richtern  erwählt  werden.  Diese,  sollen  ohne  Für 
Feindschaft  noch  Freundschaft,  ohne  Mieth*  and  Gabe,  n 
Ehre  und  Eid,  Armen  und  Reichen  gleiches  Recht  halten  o 
'  Gefährde.  *^  Die  wichtigsten  Episoden  der  Geschichte  des  G 
nerlaades  bilden:  die  Mordnacht  in  Wesen  (den  32.  Fehl 
1388)t  die  Schlacht  bei  Nafels  (den  9.  April  1388),  nach  S< 
pach  die  bedeutendste,  welche,  fiir  die  junge  Freiheit  gese 
gen  worden,  wo  eine  kleine  Schaar  tapferer  Männer  eine 
gleich  grössere  Zahl  Oestreicher  besiegte,  eine  Freiheitsschla« 
zu  deren  Ehre,  laut  des  FaJirtbriefea  vom  2*  April  13 
„delr  vornehmste  gesunde  Manu  aus  jedem  Hause  im  gan 
Lande  zu  einem  Kreuzgange  nach  Naiels  kommen,  dase 
die  Pfade  und  Neige,  auf  welchen  an  diesem  Tage  die  Vi 
grosse  Noth  erlitten ,  •  besuchen ,  an  allen  eilf  Orten ,  wo 
.  Angriff  geschehen,  '^niederknieen  und  mit  ausgespannten  An 
Gott,  die  heiL  Jungfrau,  St.  Fridolin,  St.  Hilarius  und  < 
ganzen  himmlischen  Heere  Dank  sagen ,  auch  fiir  die  Sei 
der  zu  Wesen  Ermordeten  und  in  der  Schlacht  Umgekom 
neu  treulich  bitten  sollten.  ^^  —  Diese  Urkunde  wird  n 
heut  zu  Tage  auf  dem  Schlachtfelde  verlesen  und  die  Nai 
der  Gefallenen  in  ehrendem  Andenken  laut  ausgerufen,  l 
1426  verlegte  man  9,  die  Fahrt  ^^  auf  den  ersten  Doi^nersfag 
April.  Die  Benennung  der  Veste  Rapperschwyl  (1388), 
siebenjährige  Friede,  der  Freikauf  der  Giarner  von  dem  ( 
teshanse  Seckingen  (laut  Vertrag  vom  J.  1390  mit  der  Aeb 
sin  Clara  von  Hoheuklingen,  d.  h.  Aufhebung  aller  Zehnl 
Gefalle,  Rechte,  Freiheiten  und  Ehehaften  um  26  Pfund  ^i 
i^^S^^))  —  die,  Schlacht  am  Stoss  (1405)  Schwätzer,  Glav 
nnd  Appenzeller  gegen  den  hartnackigen  Abt  von  St.  Ga] 
(nnd  von  Stanffen),  und  endlich  der  Ziircher-Krieg  bilden  • 
Vordergrund  in  dem  trefHichen  Sittengemälde;  denn  als  1 
ches  kann  gegenwärtige,  mit  grösster  historischer  Treue  ah 
fasste»  Geschichte  betrachtet  werden.    Deip  Verfasser   gehe 
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dler  Dank  eiaei  jedefn  Scbweizers.  Sinnig  streut  er,  wenn  er 
im  Cfaronikenstjl  erzablt,  Verg^leichnn^en  der  Ver^aogenhot 
Bit  der  Geg:enwart  ein.  Ueberall  hat  er  den  Zweck  onver- 
riickt  vor  Ang^eo,  neben  der  Keantniss  der  vaterländigcben 
Historie  Gemeinsinn  und  Liebe  zur  Heinuit  zu  verbreiten,  die 
Sdiweizer  ans:  dem  Geistesschlitmmer  zu  wecken,  und  in  un^ 
terer  sittenscfalafPen  Zeit  ein  allgemeines  Tagendgefiib]  dnrcli 
ffinweisnng  auf  der  Väter  Tbaten  in  den  Herzen  der  Eidge- 
■ossen  ZB  entzünden.  «< 

Bei  der  Bescbreibnng  der  Schlacbt  bei  Nafels  (S.  203  — *- 
212}  "weicht  er  von  allen  Schriftstellern,  welche  sie  in  älterer 
■id  neuerer  Zeit  beschrieben  haben,  bedeutend  ab.  Es  lässt 
•ch  Toranssetzen,  es  sej  dies  mit  gutem  Vorbedacht  gesche- 
hen, w^eil  Herrn  Aebli,  einem  alten  Glamergeschlechte  aoge- 
bÖrend,  Qnellen  zu  Gebote  standen,  welche  .einem  Andern 
sdbwer  zugänglich  seyn  k^oAmten.  Nur  bt  zu  bedanem,  das« 
er  dieselben  weder  in  der  Vorrede*,  noch  in  dem  Verlaufe  der 
Crzählnng  namhaft  gemacht  hat. 

Die  Schreibart  ist  einfach  und  edel,  bald  kindlich,  bald 
Buanlicfa  bieder  und  kräftig,  in  einigen  Stellen  hinreissend ;  nur 
hkr  Bild  da,  z.  B.  S.  63«  129  und  165»  an  den  Predigerton 
Streifend.  Einige  Sprachunrichtigkeiten,  als  S.  49  yjkuben  die 
Bände  empor *^  —  „jedem  der  Drmen^^^  S.  239  ^^ar  das 
Lsnd  Glaris  unter  der  Herrschaft  Seckiogen  gestanden  ^%  wird 
iedcr,  der  weiss,  wie  schwer  es  einem  Allemannen  oder  Helre- 
lisr  wird,  gut  Teutsch  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  dem  gebor- 
9$a  Schweizer  gern  nachsehen.  Die  yielen ,  oft  sogar  sinn- 
•ntstellenden^  Druckfehler  beurkunden  eina  weniger  geübte 
Fresse«  Karl  Falkenstein, 

_  • 

Geschichte  des  Appenzellis.chen  Volkes, 
Neu  bearheiiet  von  Johann  Casbar  Zelltoegery 
Miiglied  der  schweizerischen  geschicntsforschenden  Gc' 
sellsch^i.  B.  1.  nebst  1.  Bde.  (in  2  Abt  heil.)  Urkun- 
den. Trögen  y  Druck  und  Verlag  von  Meyer  und-Zu^ 
lerbühler^  1Ö30.  in  gr.  8. 

Unstreitig  das  bedeutendste  Werk  der  neueren  schweize- 
lischen  Geschichtsforschung.  Der  Verfasser,  dessen  Erziehung 
-{aaz  auf  Kaufmannschaft  berechnet  war,  welchem  Stande  er 
•■dl  bis  in  sein  Vierzigstes  Jahr  treu  geblieben  ist,  hat  Sowohl 
Jvrch  die  Erfahrung  eines  Tielbewegten  Lebens,  als  durch  eine 
Isage  Reihe  von  Jahren,  die  er  unausgesetzt  dem  Staatsdienste 
Cewidmet  —  was  sich  bei  demokratischer  Verfassung  sehr 
Wohl  mit  einem  Nebengeschäfte  ^  yerträgt  —    and  .^besonders 
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Jnrch  ein  fiit  alles  Grosse  und  Edle  beg^eistertes  GemHtb, 
verbunden  mit  dem  Scharfblick  des  reiferen  Mannes,  g^anz  die 
Weibe  zum  historischen  Beruf  erhalten.  Wenn  ihm  aucfa, 
-was  er  mit  so  liebenswnrdig^er  Bescheidenheit  in  der  Vorrede 
selbst  eing^esteht,  Schnlgpelehrsamkeit  abgeht;  so  hat  er,  in  der 
Schule  des  practischen  Lebens  g^ebildet,  mit  der  Frische  eines 
durch  allö  Wechselfalle  des  Schicksals  geläuterten  Geistes,  n^ 
Vieles  Tor  dem  excerpirenden  Stubenhistoriker. Toraus,  dass  er 
in  pragmatischer^  AufPassung,  in  lebhafter  Schilderung  der  Cha- 
raktere und  treuer  Färbung  der  Localtinten  nur  von  wenigen  * 
Geschichtsforschern  unserer  Zeit  iibertroffen  werden  dürfte. 

Mit  irdischen  Glücksgütern  reichlich  ausgestattet,   hat  er 
in  den  letzten  zehn  Jahren  seiner  Müsse,  nachdem  er  sich  tos 
allen  Privatgeschäften  zurückgezogen,  weder   Mühe  noch  Ko- 
sten gescheut,   um  durch   Reisen,    Anschaffung   von  Quellen-' 
Schriften  und  anderen  Hülüsimitteln ,  die  Arbeit  netzartig  tov-. 
zubereiten,   die   er  nun  als  röllendetes  Ganzes   dem  Publicum 
in  die  Hände  legt.      Selbst  schon  auf  dem  Wendepuncte  der 
irdischen  Laufbahn  angelangt,  hat  sich  Zu  nicht  entblödet,  mit 
Hülfe  eines  Sprachlehrers  sein,  seit  mehr  als  dreissig  Jahren 
nicht  mehr  geübtes,  Latein   wiederum  aufzufrischen,    um  die 
'Chronikenschreiber  des  Mittelalters  in  der  Ursprache  zu  lesen* 
Um  desto  fleissiger,  nnd  gleichsam   wie  aus  einem  Gusse  ist 
Torliegende    „Geschichte   des   Appenzellischen   Volkes^*  gear- 
beitet.    Das  kleine   Ländchen,    dem   obiges  Werk  und    diese 
kritischen  Zeilen  gewidmet  sind,  bildet  den  dreizehnten  Cantnn 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  und   erhielt  seinen  Hff- 
men  yon  der  Zelle ^)  des  Abtes  (von*  St.  Gallen),  die  da  ge- 
standen hat,  wo  der  Hanptflecken  des  Cantons  nach  und  naob 
gebaut  worden  ist.  .  Von  der  Nähe  des  Bodensee's  erhebt  sich 
der  glückliche  Freistaat  bis  zu  dem  Gipfel  des  „  hohen  Säntis  '* 
8710  franz.  Fnss  über  dem  Meere,   so  da^s  man  in  10  Stun- 
den, der  grössten  Ausdehnung   des  Landes,    Ton    dem  Klima 
des  Weinbaues  bis  zum    ewigen   Schnee   alle   ZwischemBtufen 
durchwandern  kann.      Eingetheilt   in    „Ausser  -  und  Inner^ 
Rhoden^^  (ron  ausrotten,  reuten,  roden,  nicht,  wie  einige  Sprach- 
forscher wollten,  Yon  Rotten,  d.'  i.  Volkshaofen)'^  ist  das  ganz 
Yon  dem  St.  Gallischen  Gebiete  eingeschlossene   Ländchen  so- 
wohl reich  an  herrlichen  kräuterreichen  Weiden,  —  wer  kennt 
nicht  die  smaragdgrünen  Alptriften  um  Gais,  die  unvergleich- 
lichen Wiesen    um  Herisaa   und   Trogen?   —   auf  denen  im 


^)  Zelle  —  ist  hier  in  der  Hedeutung  eines  „kleinen  Klosters 
«der  einer  Priorei"  zu  rerstehen,  welche  von  einer  Abtei 
abhängt.  ^ 
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Sommer  aa  23»000  Kulie  ihre  Nabrang  findeu,  ah  aasgezeicb- 
aet   an    Manafacturen    Yon    Leinwand,     Baumwollen waaren, 
Hiuaelin  jund  Stickereien,  und  dadurch  auch  durch  den  lebhaf- 
testen Handelsverkehr  belebt.     Die  obige  Eintheilung   entstand 
erst  zu  Ende  des  16teu  Jahrhunderts   in   Folge    der   Reforma- 
tioB,  w^o  sich  1597  die  katholischen   und  reformirten  Einwoh- 
Ber  dahin  yerglichen,  das  jenen  Innerrhoden^    diesen  Ausser- 
fkoden '  zu  Theil  ward.     Beide   kleine  Freistaaten  bilden  nur 
einen  Canton  nnd  haben  als  solcher  nur  eine  Stimme  auf  der 
Tagsatznng.     In   einer  gemeinschaftlichen    Uebereinkunft  Tom 
14.  nnd  •22«  April  1817   erklärte  letzterer  in  Hinsicht  auf  die 
Kehrordnang  der   Standesvertretiing    bei    Bundesangelegenhei- 
ten:  „dass  er  zugeben  wolle,    1)  dass  jeder  Cantonstheil  Jahr 
■n  Jahr  den  ersten  Gesandten  zur  Tagsatzung  ernennen  möge, 
od  Innerrhpden  1817  den  Anfang  mit  dem  Vorsitze   mache; 
2}  »plleii  die  Instructionen  von  beiden  Theilen  gemeinsam  be- 
lathen  und  abgefasst  werden.^* 

Nach  einer  kurzen  Einleitmig,  in  welcher  der  Verf,  ein 
Gemäkle  den  teutschen  und  besonders  allemannischen  Mittel- 
dtecs  entwirft,  beginnt  er  seine  Geschichte  mit  der  Begriin- 
dug  des  Klosters .  Ton  St.  Gallen  (Anfang  des  7ten  Jahrb. 
durch  den  heil.  Gallus,  einen  Schüler  des  heil.  Columbanus 
•US  Irland),  wobei  er  jedoch  mit  «cbarfer  Kritik  yerfahrt,  in* 
flem  er  die  Ton  Walafridus  Strabo,  de  Tita  S.  Galli  c,  XXI 
ttd  Ratpertus  de  cas.  c.  I.  erzählten  Wunder,  so  wie  die 
Schenkungen  dei^  Königs  Pipin  leugnet,  und  die  yon  Walser 
(Appenzeller  Chronik  S.  134)  erwähnte  Schenkungsurkunde 
Tom  J.  646 1  worauf  Viele  die  Oberherrschaft  de%  Klosters 
St  Gallen  über  Appena^ell  gründen  wollten,  als  unächt  Ter- 
irirft.  Wenn  es  hingegen  zu  gewagt  scheint,  die  jetzt  noch 
11  der  Appenzellischen  Mundart  gebräuchlichen  Benennungen 
yyOiterwind^^  für  Ostwind  und  „  Sonderwind  ^^  für  Südwind 
Ton  Karls  d.  Gr,  AYindnamen  „Ostroui*^  und  „Sundroni^* 
al^eiten ;  so  ist  doch  die  auffallende  Aehnlichkeit  — -^  ich 
möchte  sagen :  das  sich  Gleichbleiben .  der  allemannischen  Spra* 
die,  und  hauptsächlich  des  schweizerischen  Idioms  mit  der 
teatschen  Mundart  des  lOten  und  Uten  Jahrhunderts  für  den 
Sprachforscher  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  indem  die  Ur- 
tiiae  in  allen  Sprachen  des  Erdkreises  sich  am  längsten  in 
Gebirgsländern  erhalten  haben.  Für  die  des  Schweizerdialekts 
Kmdigen  mögen  hier  zur  Probte  die  zwei  ersten  Verse  aus 
dem  1.  Ps.  DaYids,  Tom  dem  Su  Gallischen  Mönche  IVotker 
aas  dem  Lateinischen  im  Teutsche  übersetzt  ^  eine  Stelle 
finden  s 
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Der    Mann    ist    salig:,      der    In    dero    nrgon    rat    iie 
Der     Mann     ist      «elig».      der     in     der      Argen   {lath  nie 

gegiogy    noh    an     dero     snndigon    nnege     ne    staont;     Noh 
,  ging,      noch  '  an    deren     sündigen    Wegen    nie    ftund»     noch' 

an    demo      snchtftnole         ne    aatz, 
an     dem    Krankheitsstuhle     nie    sasi« 

Nahe     der    ist    salig,        tes      naillo    an   Gottes,    no 
Nur       der     ist     selig,     dessen    Wille    in.   Gottes    GesetS 

ist    nnde    'der    dara    ana    denchet   tag  unde    nacht« 
ist     und      der         daran         denket    Tag    und     Nacht, 

Fine  Volkssage  will,    dass  znerst  Hirten  das  Tbal    der 
Sitter,  in  welcLeni  jetzt  Appenzell  liegt,  als  Alpe  benatzt  ha« 
ben*     Dies  mnss  schon  im  8ten  Jahrhundert  stattgefunden  ha-* 
ben.     Im  J.  1061  gründete  Abt  Norbert  im  sogenannten  Nen*  ^ 
grent  eine  Kirche  nebst  Wohngebäuden,   die  des  Abtes,  nach 
Schweizennnudart  des  „Abten^%    ZeHe  genannt  und  mit  Be*'- 
willignng  des  Bischofs  Ramnald  von  Constanz  durch  den  Weih« 
bischof  Ton  Chnr,  Tliietmar,  eingeweiht  wurde.     Von  nun  an- 
leine Kastrogtei  von  St.  Gallen,  hob  sich  das  kleine  Gebiet  nn« 
ter  der  schützenden  Hand  der  Aebte ,  hiH  t%  ^im  -Wintermonat 
I29I9  aal  Anstiften    des  Ritters  von  Uainschweg,  durch    die 
€harwalcher  und  die  Leute  von  Werdenberg  nod  Sargans  mit ' 
Feuer  und   Schwert  rerheert,   mehr  einer  Wüste,  als   einem  - 
KYostereigen  ähnlich  sah.     Bald   aber   hob    es   sich  durch  den 
Fleiss  und   die  Eintracht    seiner    Bewohner  ans    der   Asche ' 
empor,  so  dass  es  1353  die  Freiheit  bekam,    Jahrmärkte  hal« 
ten  zu  dürfen. 

Im  J,  1329  war  St.  Gallen  zum  erstenmale  mit  den 
Reichsstädten  in  ein  Bündniss  getreten,  um  sich  gegen  die 
Folgen  des  Krieges  zwischen  Ludwig  dem  Baier  und  Fried- 
rich von  Oestreiofa  zu  sichern.  1356)  1359  nnd  1570  wur- 
den die  Bündnisse  erneuert.  Als  sie  aber  zwei  Jahre  darauf 
Yon  dem  Kaiser  aufgefordert  wurden,  gegen  die  Gesellschaft 
der  Edelleute,  genannt  „Ton  der  Krone  *^  zu  Felde  zu  ziehen, 
und  sowohl  diese  als  ähnliche  Gesellschaften  aufzulösen,  und 
ihr  oberster  Hauptmann,  Graf  Ton  Helfenstein,  yon  Hanns  yon 
Klingenberg,  Heinrich  yon  Lauffen  und  Ulrich  yon  Sternen«* 
fels  gefangen  genommen  worden  war,  drangen  die  St.  Galler, 
und  mit  ihnen  die  Appenzeller,  in  Würtemberg  ein.  Am  7* 
April  1570  kam  es  bei  Althain  zn  einem  entscheidenden  Tref- 
fen, in  welchem  die  Städte  eine  grosse  Miederlage  erlitten. 
Ziemlich  zn  derselben  Zeit  errichteten  die  appenzeller  ein 
Landrecht  niit  den  Schwytzern ,  das  der  letztern  Landankmann^ 
Ital  Hpdiog,  befördern  half  —  der  erste   Schritt  zn  der  nach- 
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malig«!!  AnfDalime  in  Ue  Eidg^enossemcbaft.     Hierdinrcfa   aber 

wvrdan  die  Verbältnii se  der  Appenzeller  mit  dem  Abte  immer 

drobender.     Bis  jetzt  batte  letzterer  das  Recht  des  ,,  Gelasses  ^%. 

d.  b,  die  Verlassenscbaft  der  Todten   zu  bezieben«     Als   einst 

oae  reicbe  Familie  ihrem    Ter3torbenen   Vater    das    schö'nsta 

Kleid  mit  ins  Grab  gab,  Hess  ihn  der  Abt  durch  seine  Amt» 

leate  -vrieder  ausgraben,  um  ihm  das  Kleid  zn  nehmen.     Die* 

ler  Vorfall  wurde  Veranlassung  zu   dem  Bunde  der   Appen* 

zeller  mit  den  Städtern  ron   St.  Gallen  ^  welcher   am  17.  Ja«* 

Boar  1401  geschlossen  ward.     Als  aber  darauf  der  Probst  Toir 

Basswang  einen  Bauer  mit  seinen  Jagdhunden  wie  ein  wildes 

Schwein  hetzte,  wurde  des  Probates   Schloss  Helfen berg  ge» 

stürmt.     Um  zn  Schutz  and  Trutz  gerüstet  zn  sejn,  scblossea 

dleiammt  1402  einen  engern  Bund  unter  sich ,   Gut  und  Blnt 

fir  einander  zu  opfern.     Der  Abt  wendete   sich   deshalb    aa 

den  Hersog  Ton  Oestreich.     Es  kam  bei  Vögeliseck  zn  der 

ersten  Schlacht,  welche  die  aufstrebende   Freiheit  in  Appen» 

zell  gegen  Unterdrücknng  zn  bestehen   hatte.     200  Landiente,' 

denen  300  Mann  von  Scbwjtz  unter  Arnold  und  Hektor  Ro- 

&g  und   200  Mann   von   Glarus   zn  Hülfe   kamen,    schlugen 

5000  Feinde  in  die  Flocht.      Durch  Ziircbs   Dazwischenkunft 

kam  es  zwischen  den  Appenzellem  und  den  Reichsstädten  x4m 

lang  ersehnten  Frieden.     Auch  die  Verhältnisse  zwischen  dem 

Enteren  and  St.  Gallen  wurden  geordnet.     Bald  aber  kilndete 

Oestreich  wiederum  Krieg  an.     £s  kam  1405  an  der  „Wolfs« 

balden**    und    am    „  Hänptlisberg  **    zn    kleineren    Gefechten, 

4ann  am  „Stoss^*  bei  Gaiss   zn  einer  blutigen  Schlacht,    WQ 

die  Appenzeller  glänzende  Siege  erfochten.      Als   schon    1411 

eiae  neue  Fehde  zwischen  dem  kriegerischen  BergYÖlkchen  und 

ein  und  zwanzig  Reichsstädten  -r-  Ulm  an  der  Spitze  —  aus« 

gebrochen  war,   bewirbt  sich  letzteres  tim  das  Landrecht   der 

lieben    eidgenössischen    Staaten    und    erhielt    es   auch.      Von 

Bvn  an  stehen   die   Appenzeller  den   Eidgenossen  bei,   helfen 

1444  Greifensee  belagern,  ziehen  mit  ins   Sargenserland ,   er« 

ob««  das  Schloss  Rheineck  und  werden  endlich  1452  als  „  zu« 

gewandter  Ort^*  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen. 

Hiermit  schliesst  der  erste  Band  dieses  trefllicben  Wetm 
kes,  welchem  ein  Band  Urkunden  in  2  Abtbeilungen  (von 
353  S.  und  630  S.)  beigegeben  ist.  Die  erste  Urkunde  die- 
ses Bandes  Tom  22.  Juni  797  enthält  eine  Schenkung  des 
Ritters  Cundarat  (Conrad),  seiner  sämmtlichen  Güter  in  Höchst 
an  das  Kloster  St,  Gallen;  die  erste  in  teutscher  Sprache  ist 
Ton  Kaiser  Rudolf  Ton  Habsburg  Yom  2.  Oct.  1279-  Die 
Sammlung  zum  Isten  Bande  i^chliesst  mit  der  343sten  Ur- 
ksnde  Tom  J.  1424)  in  der  ein  Vicar  des  Bischob   Otto  tou 
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Cpnstanz  die  Eriiennang^  des  Peter  Janinig  Ton   Louk  auf  die 
Pfarre  Urnäscli   im  Ganton    Appenzell  bestätigt.     Viele  dieser 
Documente    waren   bisher  noch   gänzlich   unbekannt,     in    den 
Archiven  noch  gar  >nicht  entdeckt,  die  meisten  aber  angedruckt* 
Ausser   dem     historischen   Werthe,     als    einzige    zurerlässige 
Quelle  der  mittlem  Geschichte  und  als  Controlle  der  oft  leicht-' 
gläubigen  und  geschwätzigen  Chronisten  haben  die  teutsch  ge- 
schriebenen auch  fiir   den  Sprachforscher   ein  hohes  Interesse« 
Nur  .wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  der  iieissige  Verf.  den 
chronologischen  und   geographischen   J\oten   auch   Erklärungen 
über  die  yorkommenden  Idiotismen  in  einem  förmlichen    Glos- 
sarium mitgetheilt  hätte.     Zwar   entschuldigt  sich  derselbe  in 
der    Vorrede     zur    Urknndeusammlung    mit    dem   Mangel    an 
Kräften,  welche  Aeussernng  aber  sicherlich  nur  auf  Rechnung 
seiner  grossen  Bescheidenheit  zu  setzen  ist.     Der  Stjl   ist  für 
einen  gebornen   Schweizer  auffalleiid  correct  und  yiel  reiner, 
.als  der  des  Vfs.  der  „Geschichte  des  Cantou  Glaris^*.     Druck 
und  Papier  Tortrefflich,     Mit  w^ahrer  Sehnsucht  sehen  wir  der. 
baldigen    Fortsetzung    dieses  gehaltreichen   Werkes  entgegeii| 
^welches  nicht  nur  als  eine   Zierde  der  schweizerischen,    son- 
dern  auch  der  teutschen  Geschichtsforschung  angesehen   wer- 
den kann.  JECarl  FaUceiistein. 

Dr.  Ludwig  Fiat  he  i  ausserordentlicher  Professor 
'  der  Philosophie  zu  Leipzig,  Geschieht e  des  Kam* 
pfes  zwischen  dem  alten^und dem  neuen  Ver- 
fassungsprincip  der  Staaten  der  neuesten 
Zeit.  Erster  Theü  1788— 179U  Zweiter  Theil 
1791  —  1799.    Leipz.  Barth.    1833.    gr.  8. 

Die  Begebenheiten  der  neuesten  Zeit  hängen  Tom  Anfan- 
ge der  französischen  Rerolution  an  bis  auf  diesen  Tag  durch 
eine  bald  mehr,  bald  weniger  sichtbare  Kette  zusammen.  Der 
Verf.  des  hiermit'  als  begonnen  angezeigten  Werkes,  welches 
bis  anf  die  Ereignisse  unserer  Tage  geführt  werden  wird,  hat, 
"was  in  sich  selbst  eine  Gesammtheit  ist,  nicht  trennen  zu  dür- 
fen geglaubt,  and  daher,  obwohl  eine  Geschichte  der  neuesten 
Zeit,  die  etwa  erst  mit  -dem  Falle  des  französischen  Kaiser- 
.thums  begönne,  gleich  am  Anfange  durch  den  Beiz  d^  Meu- 
Leit  sich  empfehlen  würde ,  ihr  doch  das  Toraussenden  zu  müs- 
sen geglaubt,  Ton  dem  sie  nur  die  uoth wendige  Folge  erscbeint 
Der.  Anfang  dieses  Werkes  schildert  die  politischen  nnd  bür- 
gerlichen Verhältnisse  in  Frankreich,  stellt  den  Gabrungsstoff 
dar,  aus  dem  die  lieyolution.  sich  entwickeln  musste,  wenn 
eine  kräftige  und  kluge  liegierung  ihn  nicht  uiederzu^düa^n 
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Tentand«      Eine  solcbe   war  in  Frankreicb  nicbt  Torbandlen. 
Macht  und  Geleg^enheit,  die  unabweisbaren  Reformen  aus  frei« 
eigener  Kraft  Torzunebmen ,   liess   sie  bandertmal    sich  entg^ 
b»,  ealf^hen  bis  za  dem  Tag^e,  wo  sie  macbt-  nnd  mittellos 
geworden  war.     Repräsentanten  der  französiscben  Nation,  im- 
Ber  in  hartem  Kampfe  mit  einander  selbst,  führten  zuerst  die 
Reformen  ein  in   den  Verhältnissen   der   Stande   des  franzö'si- 
lehen  Volkes  zu  einander,  die  wenigstens  zum  grösseren  Theile  ' 
an  sich-  selbst  g'ut,  nnd  iiberdem  unabweisbar  nothwendig^  wa» 
ren.     Aber  sie  warfen  auch  das  ganze  Staatsgebände   und  die 
Basen  um,  auf  denen   die   französische  Monarchie  früher    g;e- 
nibt«     Sie  stellten  jenes  nnd   diese  auf  eine  neue  Basis,    die 
in  einer  Anwendung  auf  einen  grossen  europäischen  Staat  nea 
war,   anf  das  Princip   der  Volkssoorerainetät,  welches  seiner 
Natur    nach    einen    zauberischen  Reiz  fiir   die   Gemiitber   der 
Men^  haben  nuss.     (Jeher  Anwendbarkeit  oder  Unanwend- 
baikeit  dieses.  Princips  in  den  Verhältnissen  des  neueren  Euro-^ 
•'^'s  in  einem  grösseren  Staate  hat  noch  keine  Erfahrung^  ent- 
sdbieden.     Doch  fürchtet  schon   der  grössere  Theil  der  Reprä- 
sentanten der  französischen  Nation  auf  der  ersten  Nationalyer» 
Sammlung  es  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  Anwendung  za 
bringen.     Ein   jnste-milien   der  damaligen  Zeit,    welche  ein 
demokratisches  Königtbum  beibehalten ,  -  und  den  Lehrsatz  Ton 
der  Souyerainetät  des  Volkes  nur   in   eingeschränkte  Anwen« 
dnn^^  gebracht  wissen  will»  siegt  über  die  reinen  Demokraten. 
Damit   schliesst   der   erste  Act  der  weltgeschichtlichen  Ereig- 
usse*  der  Neuzeit.      Aber  die  Partei  der  reinen   Demokraten 
will   zu   einem    yollstandigen   Siege  kommen«      Vielfach   yei> 
iddungene  Verhältnisse    geben   ihr   denselben    in    die  Hände. 
Die  Republik  entsteht,  und  die  Demokraten  yirollen  den  Baum 
ibrw  Freiheit  mit  dem  königlichen  Blute  des  sechzehnten  Lud* 
wigs  befimchtet  wissen*     Alle  Consequenzen,  die  in  dem  Satze 
Ten  der  Souyerainetät  des  Volkes  liegen,    werden   bis  zu  ih- 
res  höchsten  Spitzen    hinausgetrieben.      Und  wie  mit  einem 
Zaaberschlage  yerwandelt  ein  wohlgeordnetes  Staatsleben  sich 
in  die  furchtbarste  Anarchie.     Eine  grosse  Lehre,   die  Lehre, 
dass  .  das  Princip   nnan wendbar   sey  ^auf  die  Verhältnisse  der 
eerspäischen  Völkerwelt,  wird  derselben  gegeben.    Jene  Anar- 
chie  aber  ist  zu  furchtbar,   als  dass  sie  lange  dauern  könnte« 
Sie  sinkt  in  sich  selbst  zusammen,  das  Leben  erscheint  wieder, 
oad  der  Glaube  an  die  Seligkeit  der  Freiheit  der  Demokraten 
ist  unter  der  grösseren   Masse  der  ]\Ienschen   yersch wunden. 
Aber  indem   dieses  Neue  seinen  Werth   yerloren ,    kann   doch 
das  Alte  nicht  wiederkehren,  und  yon  diesem  Alten  am  we- 
■igsten  das    königliche .  Geschlecht  der  Bourbons ,   das  durch 
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JLmävrign  Ermordung^  darch  eioe  we^te  Kluft  Toii  dem'  franzÖ« 
sisclien  Volke  g^eschieden  ist.  Die  leisen  Aiifang'e  einer  neuen 
Monarchie  werden  aufgebaut;  der  General  Bonaparte  ifrird 
durch  Kriege  nnd  Sieg^  der  erste  Mann  unter  den  EtTanzosen. 
Trübe  und  düster  steht  neben  diesen  Ereig^nissen  die  Geschichte 
ieM  Untergfanges  der  könig^lichen  Republik  Polen. 

Die  Zeit,  die  beschrieben  wird,  ist  in  aller  ihrer  Wild« 
beit  nnd  Ordnungpslosigkeit  doch  die  Verkiinderin  eines  neuen 
Dasejns  der  europäischen  Vo'Ikerfamilie;  aber  noch  ist  dieses 
nur  als  ein  g-ahrendes  Element  vorhanden,  nnd  die  Folg-e  erst 
soll  die  Frucht  bitterer  Erfahrungen  bringen« 

Die  folgenden  Theile  dieses  Werkes  sollen  binnen  Keiw 
^mn  erscheinen,  Prof.  Ludwig  Ftaihe* 

Jubelschriften. 

Den  nenlich  (No.  19)  angeführten  beiden  JnbekcLriftei| 
fugen  wir  jetzt  zwei  andere,  auf  das  Jubiläum  des  Hrn.  Staalsr« 
Bofeland  erschienene,  bei: 

Symbola  ad  curationem  'phthiseo9  emen^ 
d  and  am.  Comm^ntatio^  qua  viro  perilluttri  Chph. 
Gu*  Hufeland  docioratus  in  medicina  impetrati  *^- 
*  inisecularia  gratulatur  univergitas  liier amm  Regiomon» 
'  iana  interprete  Lud.  Gu^  Sachs^  fac.  med^  h.  i. 
Dec.  Regiomonti  ap.  frairei  Barntraeger.  1833.  4. 
24Pagg. 

Wir  iibergekm  die  6  Seiten  einnehmende  Zuschrift,  «wel* 
che  die  allbekannten  und  allgemein  anerkannten  Verdienste 
dieses  würdigen  Veterans  der  Medicin  aufzählt,  und  theilen 
blos  einen  kurzen  Auszug  desjenigen  mit,  wodurch  der  Verf. 
die  Behandlung  der  eiternden  Lnugenschwin\lsncht  Terbessert 
wissen  will. 

Durch  Laenneo's  Untersnchungsmetbode  der  Brusthöhle  tiej 
zwar  die  Diagnose  der  Brustkraokheiten  sehr  erweitert  wor- 
den ;  aber  die  Kenntniss  das  Krankheitsprozesses  der  Schwind« 
sucht  habe  dadurch  eben  so  wenig,  als  die  Behandlung  dler« 
selben  gewonnen.  Der  Grund  hierTon  ney  in  der  Vernach* 
lässigling  aller  Grundsätze  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Therapie  zu  suchen.  Denn  Laennec  und  seine  Schüler  lehr- 
ten ,  dass  die  Lungenschwindsucht  derjenige  Krankheitszastand 
sey,  welcher  durch  eine,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  und  Um- 
fang gehende,  Erweichung  der  Lungenknoten  herbeigeführt 
werde.     Was  aber  die  Knoten  seyen,    auf  welche  Weise  sie 
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eatständen,    und  ob   die  jLiiingcnsucht  diese  Knoten  erzeuge, 
darüber  ^ben  sie  keine  Auskunft. 

Der  Vf.  führt  einig:e  Ursachen   an,    welche  die  Heilon^ 
dieser    Krankheit  erschweren,    zi  B.   die  unrichtige   Ansicht, 
welche  Schwiudsüchtig^e  von   ihrem  Zustande    haben,  den  sie 
bis  zum  letzten  Odemzage  nicht  fiir  gefahrlich  halten ,  und  die 
gesteigerte  £sslust.      Den   letztern  Umstand   halt   der  Vf*   fiir 
Bo  wichtig ,  dass  er  die  Aerzte  anf  eine  genauere  Beobachtung 
dfetselben    aufmerksam  macht*     Der  Grund  dieses  so   grossen 
Verlangens  nach  Speise  wird  darin  gesucht,   dass  die  Lungen 
ud  der  Magen  ihre  Nerven   Ton  den   nämlichen  Nenrenstäm- 
men,    dem   sympathischen   nnd   dem  hernmsch weifenden ,    be»•^ 
kommen,    und  dass   durch  die  Schwindsucht   ein    krankhafter 
Nerrenzustand  so  deutlich  heryorgerufen  werde,    dass  er  der 
Beobachtung    nicht    entgehen     könne.      Dieser    Zustand    sey 
naoilich  eine,  mit  rerminderter  Energie  yerbundene,  rermelirte 
Erregbarkeit  (atonia  yersatilis).      Eine  AnfüUnog  des  Magens 
bringe  erschwertes  Odemhohlen,  krankhaft  beschleunigte  Blnt- 
bewfi^nng,  nnd  alle  hieraus  fliessende  Nachtheile  herror,  näm- 
lich das  Torher  schon  niedergedrücl^te ,     und  seine  Verrichtun- 
gen nur  mit  Mühe  yollbringende  Organ  werde   durch  das  fie- 
berhaft beschleunigte  Odemhohlen   zu  neuen,    die  Kräfte  rau- 
benden Anstrengungen    angespornt,    und   der  Entzündniigspro- 
sess  in  ihm  von  neuem  angefacht,  zugleich  aber  auch  der  un« 
ter    fieberhaften   Bewegungen    anfangende   Verdauungsprozess 
ani  mannigfache  Weise  gestört ,  dadurch  ein  schlechter  Speise- 
brei  und  Chylus   ausgearbeitet,    nnd   die   Ernährung  sowohl, 
als  die  Ab-  nnd  Aussonderungen  gehen  krankhaft  Yon  statten. 
Aas  diesen  Gründen  glaubt  der  Verf.,    dass  bei  der  Kar  der 
eiternden  Schwindsucht  Torzüglich  auf  die  Regulirung  der  Diät 
RiSckaicht  genommen   werden    müsse.      Diej&igen    Kranken, 
weldie,  was  leider!  die  wenigsten  thaten,  seinen  diätetischen 
Vorschriften   streng  und  mit  Ausdauer  nachkamen,    nie  eine 
ToUe  Mahlzeit  hielten,  sondern  alle  Stunden,    oder  aller  z^wei 
Standen  eine  geringe  Menge   leicht  Terdanlicher  Nahrungsmit- 
tel zu  sich  ^ahmen ,  wodurch  zwar  die  Empfindung  von  Hun- 
ger gedämpft,  aber  keine  Tolie  Sättigung  bewirkt  wurde,  diese 
befanden  sich  bei  dieser  Behandlung  wohl. 

Uebrigens  glaubt  der  Vf.  von  folgendem  Heilyerfahren  gute 
Dienste  erlahren  zu  haben.  1)  Nichts  sey  einem  geringen  Gra-, 
de  der  chronischen  Entzündung  zuträglicher,  als  ein  gew^isser 
6iad  yon  künstlich  unterhaltenem  Hanger.  Denn  da  der  nach- 
irte  Zweck  dieser  Entzündung  in  Erzeugung  plastischer  Lymphe 
I>eitehe  (Bildung  des  Eiters,  Hypertrophie  u.  s.  w.) ;  die  nächste 
Wirkung  des  Hungers   aber   eine  Verzehruug  der  plastischen 
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Lsnnplie  sej;  so  wer^e  der  Answorf  und  der  die  Kranken 
00  sehr  beja'stig^ende  Husten  g^emindert  werden.  2)  Das  gclion 
gebildete  Citer^  welches  durch  seinen  Reiz  eine  neue  Ursache 
der  chronischen  Entzündung*  wird,,  wird  auf  die  einfachste  und 
schicklichste  Weise ,  nämlich  durch  die  Termehrte  £insang'un^, 
unschädlich,  3)  Wird  das  diätische  Verhalten  eine  Zeitlan«: 
fortg^esetzt ;  so  wird  das  hektische  Fieber  sehr  ^elind ,  and 
Dach  einer  mässig'eD  Mahlzeit  entsteht  keine  Exacerbation  des- 
selben. 4)  Die  Abmagperung;  nimmt  nicht  so  sdinell  überhand^ 
Ja  in  nicht  g^anz  ung^lücklichen  Fallen  bemerkt  man  eine  Zo- 
Dajime,  wie  der  Kräfte,  so  auch  der  Kö'rpermasse.  5)  Durdi  . 
diese  strenge  g-ereg^elte  Diät  werden  auch  die  schmelzenden 
Ausleerungen  yerhiitet,  oder,  wo  sie' schon  da  waren,  einge- 
schränkt, 6)  Die  Mächte  werden  ruhiger,  und  man  darf,  was 
bei  dieser  Krankheit  von  grossem  Gewinn  ist,  seltener  «ste 
Mohnsaft  seine  Zuflucht  nehmen.  Der  H^.  Vf.  hat  in  nehm 
mehrjährigen  Praxis  die  besten  Wirkungen  Ton  dieser  €aN. 
methode  erfahren ,'  ist  jedoch  weit  entfernt ,  zu  gUuben ,  dass 
durch  dieselbe  entweder  allein ,  oder  in  Verbindung  mit  andetls 
Methoden,  die  ToUkommen  ausgebildete  Schwindsucht  geheilt' 
werden  könne.  Die  anfangende  Schwindsucht,  Yorausgesetzt,  i 
dass  die  übrigen  Bedingungen  nicht  ungünstig  sind,  glaubt  er 
aber  tnf  diese  Weise  heilen  zu  können,  1 

'i 

Seni  summe  venerdbiliy  Viro  Perillmtri^   Ch.   Gu./ 
Hufeland^  Potentiss.  Borussiae  Regi  a  eon^   [ 
sfliis  de  rebus   pubL    ord,   ab    äquila  rubra 
dicti  secundae  classis  equtit,  archiairo  pri' 
mariOy  medic.profess.  in  univ.ers.  Berölin.  et 
acad.  sciekt*  sodali  etc.,  dißmfcsiumXXIV.  mens,' 
JuL  MDCCCXXXlILj  quo  die  ante  hos  quinquaginta 
jannos  summos  in  medicina  honores  ab  inclyta  faculU   . 
med.  Gotitng.  accepit,  pie  gratulatur,  simulque  de  no- 
va   morbos,  chronicos   ope   pastus   Taraa;acini  curatuU 
ratione  agit  Ca,  The  od.  Henke,  med.  doct.  Pyrmon* 
tanus.    Pyrmontiü    13  Pagg.  in  4. 

Nachdem  der  Vf.,  Welcher  zwar  nicht  so  glöeklicb  war, 
ein  Schüler  des  Hrn.  Staatsraths  H.  gewesen  zu  sejn,  aber 
seine  Verdienste  um  die  Arznei  Wissenschaft  rolikommen  zu 
schätzen  weiss,  dem  Jubelgreise  seine  Achtung  bezeugt  hat, 
theilt  er  eine  neue  Methode  mit,  von  dem  Leontodon  taraxa- 
cum  medicinischen  Gebrauch  zu  machen.  Er  nennt  sie  pastam 
taraxacinum.  Der  Kranke  muss  dabei  früh  aufs  Feld  geben,  . 
die  Pflanze  selbst  aufsuchen,  und  den  Stengel  kauen,  aussau- 
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^n,  uni  iie  zvriicVbleibende  Holzfaser  ausspucken.  Die  CrHü- 
de  fnr  jeden  einzelnen  Pnnct  dieser  Vorscbrift  werden  weit« 
läsfi^  aaseinander  g^esetzt«  Die  Anzahl  der  täglich  auszusaa- 
Ipenden  Stengel  richtet  sich  nach  dem  Alter  des  Kranken  nnd 
km  Zeitranme  der  Krankheit.  Die  Cnr  kann  mit  6  bis  12 
Stengeln  angefangen,  und  bis  zu  30  oder  40  allma'hlig  fort- 
{gesetzt  "werden,  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  eine  so  lange 
Körperbewegung,  zulassen.  Zar  Aussaugnng  einer  geringen 
Anaahl  Stengel  reicht  eine  Viertel-  oder  halbe  Stande  hin ;  bei 
einer  grossem  Stengelzahl  kann  sich  die  Zeit  bis  sn  1  oder 
14,  ja  -wohl  bis  zu  2  Stunden  Terlangern.  Die  Daner  einer 
nJchen  Cnr  muss  sich  auf  drei  bis  fiinf  Wochen  ausdehnen. 
Diese  Art,  das  Taraxacnm  zu  gebrauchen,  ist  Ton  dem  Vf. 
sdbon  seit  29  Jahren  gekannt  und  gebraucht  worden.  -—  Der 
frische  Saft  besitzt  wegen  seiner  Cruditat  eine  stärkere  auf- 
lösende Kraft;  wird  die  Pflanze  aber  gekocht;  so  wird  sie 
leichter  assimilirt,  und  dient  als  Nahrungsmittel.  —  Der  auf 
die  angegebene  Weise  gebrauchte  Saft  muss  mit  allem  Rechte^ 
de»  sogenannten  blntreinigenden  Mitteln  beigezählt  werden, 
nd  wird  fast  bei  allen  Verstopfungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  beim  Anfange  chronischer  Entzündungen  dersel- 
ben, bei  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoiden,  beim  Mangel 
des  Monatsflusses,  der  Chlorosis,  der.  Gelbsucht,  der  Melan* 
cbolie  vnd  Yerschiedenen  hypochondrischen  Beschwerden  toü 
Hutzeii  sejn.  Eine  zehnjährige  Erfahrung  belehrte  den  Verf., 
dass  in  duronischen  Krankheiten,  wo  der  Gebrauch  auflösen«* 
ier  Arzneien  erforderlich  ist,  das  Taraxacnm,  auf  die  angege« 
Wne  Weise  gebraucht ,  am  Öftersten  Erleichterung,  ja  oft  a^ch 
Mehr,  als  diese,  rersctiafPe,  und  glaubte  daher,  dass  diese 
Gebraadisweise  den  Aerzten  empfohlen,  und  einem  so  grossen 
Aikte,  wie  Hnfeland,  gewidmet  zu  werden  yerdiene. 

Es  sej  Bef.  erlaubt,  zu  den  beiden  angezeigten  Jubel- 
Kbiften  noch  diejenigen  hiazuznfiigen ,  welche  sein  eigenes 
fÜdJich  erlebtes  Doctorjubiläum  veranlasst  hat.  Er  hat  bei 
teer  Gelegenheit  so  yiele  Beweise  der  Freundschaft,  Liebe 
«ad  Achtung  yon  seinen  Gönnern,  CoUegen  und  Schülern  be- 
koDunen ,  dass  sein  dadurch  tief  gerührtes  Herz  gegenwärtige 
Gelegenheit  unmöglich  Yorbei  gehen  lassen  kann,  ohne  seinen 
^*  I  benlichen  Dank  dafiir  öfPeutlich  auszusprechen. 


« 


De  ^üiligine  ulcerosa -serptgtnosa  integumentärum 
fadei  atque  colli  cum  sarcosi  palpebrarum  inferiorum 
et  tobe  mandibulae  singnlari  observatione  illustraiai 
Camfnentaiio,  qua  semüecularia  Viri  Exper.  etc.  Dr. 
Ca.  Gtilo.  Kühniij  phy$ioL  et  pathoL  pro/.  pubL 
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orrf.  et  fac.  med.  Idpi.  Semerts  rf*  XXIX.  Aug\ 
MD  CCC XXXIII  celebranda  indicit  Ordo  medicor. 
Ldpt.  interprete  Dr.  Ca.  Aug^  Kuhlioy  chir.  prof. 
publ.  ordin.  et  fat.  med.  h.  t.  decano.  Cum  icone  litko^ 
graph.  —  Praemina  e^t  Epist.  ad  Excell.  Kuehnium 
gratulatoria  nomine  facult.  med.  scripta  ab  Haasto^ 
Ther.  et  mat.  med.  P.  P.  0.  et  aeadem^  h.  t.  Rectore. 
Upu    26  Pagg.    4. 

« 

Möchte  dag  yiele  Gute,  t^elcbes   die  ioDlg^e  Freandsdbaft 
in  der  Epifltola  Mag^ii.  Haasii  Yon   dem  Jabilar  rühmt,    auA 

nar  fclim  zehnten  Theile  ^ahr   seyn;   so  konnte  letzterer  doch  ^ 

TieUeicht,    ohne  £iir   unbescheiden   (gehalten    zu   werden ,    mit  ' 

Vespasian  am  Ende  seines  Lebens   sagten!    nou   inntilis   ybd.  k 

Die  schöne  LatinitSt  zeng^t  ron  dem  ununterbrochen  fortgesetz-  * 

ten  Studium   der   Alten.   -^    Die  auf   diesen   Brief  folg^ende  * 

Abhandlung  des  Hrn.  Dechants  macht  uns   mit   einer  ausser^  ^ 

merkwürdigen,    seltenen   nnd  verwickelten  Hautkrankheit  be-  ^ 

kennt,    w^elche   die  schi;ecklichsten   Zerstörungen  in  der  orgft«  *" 

nischen  Stnictnr  verschiedener   weicher  und  harter  Theile  des  * 

Kopfs,  des  Halses  und  der  Brust  yerursacht  hat.     Eine  Frau,  k 

welche   nach    glücklich    überstandenen    Kinderkrankheiten    bis  f 

sum  18ten  JLebensjahre,  mit  Ausnahme  eines  Exanthems,  deib  ^ 

■en  Natur  sie  nicht  beschreiben  konnte,  gesund  gewesen  Nr^ar,  ')* 
bekam  im  J.  1^18   so  fürchterliche  Zahnschmerzen,    dass  sie*'' 

den   vierten   Backenzahn   der   rechten  Seite,   in  welchem    der  »^ 

Sitz  des  Schmerzes  war,   herausnehmen  lassen  mnsste.     Zwei  ^ 

Monate  nachher   entstand    auf  der  rechten  Wange  nidbt  weil  A 

Ton    dem  Ansführgange   der   Parotis   ein  Blüthchen,    weichet  k 

ellmählig  grösser  wurde,  und  eine  harte,  mit  einem  entzüsdd»  ( 

ten  Kreise  umgebene  Geschwulst  von  der  Grösse  einer  fiichdl  4 

bildete.     Ein  zu  fiathe  gezogener  Wnndarzt  empfahl  die  Ans-  ^ 

Rettung  vergeblich ,  w^eil  die  Kranke  von  einem  ihr  empfofali^  •  l 

neu  Pflaster  das  Beste  erwartete.     Die  auf  der  Geschwulst  ent-  ) 

itandene  Blase  platzte  endlich;  die  ergossene,  äusserst  scharfe  1 

Materie  frass  die   benachbarteii  Theile  an,    und  so  wurde  dng  \ 

Gesicht,   der  rechte   Mundwinkel,    das  Kinn,    nnd  sogar  die  ^ 

Hantbedecknngen  des  Halses  bis  zum  mauubrium  sterni  gäni^  \ 

lieh  zerstört.      Die  gebrauchten  äussern  und  innern  Mittel  uimI  k 

eine    streng    geregelte  Diät    waren   unwirksam.      Im   45steB  k 

Lebensjahre,  wo  der  Monatsfluss  aufhörte,  erschienen  die  erstes  Ä 

Spuren  von  Geschwülsten  an  den  nntern  Augenlidei'n ;  derQiaer^  \ 

durchmesser  derselben  erreichte  ^die  Länge  von  1-^  Zollen ,  der  ^ 

Läugendiirchmesser  der  Geschwulst  anf  der  rechten  Seite  aber  i 

die  von  3^  Zollen.     Der  grösste  Theil  des  Unterkiefers,  beai>B-  \ 
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jkrt  In  der  Mitte»  wnrde  fast  gäoziicb  aa%eso^ii,  no  dass 
in  Kinii  keine  yorateliende  Erhabenheit  mehr  bildete.  Das 
üebel  griff  immer  mehr  nm  sich,  Terbreitete  sich  über  den 
behaarten  Tbeil  des  Kopfs  and  die  linke  Seite  des  Gesichts 
Ui  zu  den  Hantbedecknngen  des  Halses  nnd  den  Acbseldrü- 
ten,  liess  jedoch  die  Nase,  die  Mundhöhle,  die  Znng^,  den 
Gaumen,  den  Schlund  und  die  Speiseröhre  frei.  Ebeii  so  ist 
es  za  Terwnndem,  dass  die  Milch  absondernden  Brnstdrnsen  von 
der  Krankheit  nicht  ang^eg^riffen  wurden,  anfachtet  die  Ober- 
lache der  linken  Mamma  mit  Geschwüren  bedeckt  war,  nnd 
die  Achseldrüsen  der  Krankheit  nicht  widerstanden  hatjten« 
JSeben  Jahre  lang  Terschmähte  die  Kranke  alle  Beihülfe  der 
KoBBt,  bis  zum  Mai  1830,  wo  sie  sich  an  einen  geschickten 
Wandarzt  dieser  Stadt,  Hm.  Zimmermann«,  wendete.  Der- 
selbe nntersncbte  die  Kranke  auf  das  sorgfaltigste,  entwarf 
eine  genaue  Krankengeschichte,  nnd  zeichnete  die  eutsetzlich 
veranstaltete  Kranke  getreu  ab.     Das  Bild  findet  sich  bei  ge- 

Ewärtiger  Abhandlung«     Der  Hr.  Dechant  sucht  zuerst  den 
nen  der  Krankheit  festzustellen,    und  geht  alsdann  auf  die 
Aetiologie  derselben  über.     Da  weder  die  äussern  und  innem 
imdisponirenden ,  noch  die  Gelegenheits-Ursachen  das  Dunkel, 
weld&es  die  Veranlassung  dieser  räthselhaften  Krankheit   um- 
giebt,  aufzuhellen  im  Stande  sind;    so  fugt  der  Hr.  Verf.  die 
eiagebohlte  Nachricht  des   zuerst  yon   der  Kranken  zu  Rathe 
gezogenen  Wundarztes  bei,  nach  welcher  der  £hemann  in  dem 
Bimlicben  Jahre,    wo  sich   die  Krankheit  seiner  Frau  anfing, 
lange  Zeit  einen  Tenerischen  Kranken  gewartet,    und  dadurch 
mdk  eine  Ansteckung  zugezogen  hatte,  in  Folge  deren  er  un- 
nine  Geschwüre  bekam,  welche  das  Zäpfchen  «nd  die  benach- 
barten Tfaeile  zerstörten,  den  Ton  der  Sprache  reränderten,  nnd 
■■r  dorcfa  Quecksilbermittel  geheilt  werden  konnten.     Ob  die- 
ser Umstand    zur  Aufhellung    der  Ursache   jener   grässlichen 
Krankheit  TÖllig  hinreichend  sej,    bezweifelt  der  Hr«  Vf.  — - 
Was  die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  betrifft;  so  glaubt 
ier  VL  ,  dass  die.  Meinung  der  besten  Aerate,  dass  den  hitzi- 
gen und  dironiscfaen  Hantaosschlägen  immer  eine  Entzündung 
des  Hautoi^ans  zn  Grunde  liege,  auch  durch  die  gegenwärtige 
SLrankheit  bestätigt  werde.      Denn  die  Kranke  beklagte  sich 
beim  ersten  Erscheinen  eines  solchen  Bläschen  immer  über  einen 
etedienden  Schmerz.     Hunter  nnd  Thomson  nennen  diese  ort* 
lidw  Bntzündong  der  Haut  inflammatio  oder  resorbtio  ulcerosa. 
Dais  die  Krankheit  yorzüglich  das  Gesicht  und   die  Brust  be- 
fiel^ daTOti  würde  man  den  freien  nnd '  beständigen  Zutritt  der 
atmosphmischen  Luft  als  Ursache  anfuhren  können,  wenn  dieser 
AaBahme  nicht  die  Kopfbedeckung,  deren  sich  Bäuerinnen  am 
i^cMi  J^eri.  18^.  Bd.  JK  St.  70.  H 
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bedienen  pflegen,  widerspräche.  —  Was^  £e  Voraatsagnn^ 
anbelangt;  so  scheint  es,  als  ob  das  Leben  noch  lange  bei 
dieser  Krankheit  würde  bestehen  können,  wenn  nicht  äussere 
Schädlichkeiten  hinzukommen/ welche  den  Krankheitsstoff  Ton 
den  äussern  Theilen  nach  den  innem  zurücktreiben.  —  Wenn 
die  Kranke  mit  ihrem  Manne  nicht  alle  HeilnngsVersnche  hart- 
näckig zurückwiese;  so  würde  der  Hr.  V.  die  Hungercur  und 
Schwefelräucherungen  in  Vorschlag  bringen. 

De  influentta  morho  anni  MDCCCXXXIII.  Con^ 
meniatio,  qua  Viro  Exe.  Exper.  Ca,  Gib.  Kühn^  JP.  P. 
0.  Doctoratus  in  medicina  impetrati  semiseculart»  gra-^ 
tulaiur^  interprete  Justo  Radius j  societaf  medic^ 
Lipsiensis.  Lipsiae^  d.  XXIX,  mens.  Aug.  Ann» 
MDCCCXXXUL    IV  et  22  Pagg.    4. 

Der  gelehrte  Hr.  Vf. ,  überzeugt  Ton  dem  grossen  Nntzeiny 
welchen  genaue  Beschreibungen  epidemischer  Krankheiten  der 
Arzneiwissenscfaaft  gewähren,   wählte  sich  zum  Gegenstände 
der  Schrift,  wodurch  die  hiesige  medicinische  Gesellschaft  den 
Jubelgreise  ihre  Freude  über  sein  glücklich  erlebtes  Jubiläum 
an  den  Tag  legen  wollte,   die  Grippe,    oder  das  epidemiflche 
Flnssfieber,  welches  einen  grossen  Theil  von  Europa  und  tob 
Asien  in  den  ersten  sechs  Monaten  des  jetzigen  Jahres  durch-  > 
wandert  hat.      Die  Ordnung,    welche  er  bei   dieser  Monogra- 
phie zu  befolgen  gedenkt,   ist  folgende:    Zuerst  will  er  eine 
Beschreibung  der  Krankheit  liefern,    wie  er  sie  selbst  beob- 
achtet und  behandelt  hat;    dann  wird  er  die  Zeit   bestimmen, 
zu  welcher  sie  in  yerschiedenen  Gregenden  erschienen  ist,  nnd 
endlich  'die  Schriften  anführen,  die  er  bei  Ausarbeitung  seiner 
Schrift  zu  Rathe  gezogen  hat.  —  Was  den  ersten  Punct,  den 
Hr.  Prof.  R.  bei  Ausarbeitung  seiner  Schrift  ins  Auge  l^sste, 
anbelangt;   so  liefert  er,  nachdem  er  kurz  bemerkt  hat,    dass 
die  Krankhttt  sich  in  drei  Graden  gezeigt  habe,    woTon   der 
erste  sieh  wi^ein  gewöhnlicher  Schnupfen  yon  einer  gelinden 
Art  Terhielt,    ein  sehr  genaues  Symptomen -Verzeichiiiss  des 
zweiten  md  dritten  Grades.     Je  mehrere  dieser  Zufälle  sich 
in  einem  nnd  demselben  Individuum  beisammen  fanden,  desto 
iiefUger  nnd  ynn  längerer  Daner  war  die  Krankheit.     Merk- 
würdig war,    dass  die  Phjsiognomie  der  Kranken  und  Gone- 
senden  so  eigen  modificirt  wurde,  dass  man  dieselben  sogleich 
Von  Kranken  und  Genesenden  anderer  Art   zu    unterscheiden  ' 
iin  Stande  war.    Die  aumerordentliche  Kraftlosigkeit,  welciM 
nicht  allein  oft  yor  der  Tollkommen  ausgebildeten   Krankheit 
Toransging,  sondern  anch  noch  lange  nadi  beendigter  Krank- 
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hrit  mrtidL  blid^^  war  gleicbfalb  bemerkeDswertli.  Die  Dauer 
diertelbea  war  yerschieden,  und  yerzog  lich  bis  zum  Sieben- 
tel Ta^,  and  bisweilen  noch  läng^er  hinaus»  Dies  letztere 
war  bei  schwächlichen  und  kranklidben  Subjecten,  oder  bei 
jlenen  sich  zugleich  gastrische  Beschwerden  einfanden,  der 
Fall.  — -  Die  Krankheit  zeigte  sich  unter  einer  doppelten  Form, 
der  entzündlichen  und  der  gastrischen.  Die  erstere  kam  hier 
seltener,  als  die  letztere  Yor,  und  zeichnete  sich  durch  einen 
ichnellem  und  stürmischern  Verlauf  aus :  die  letztere  kündigte  sich 
durch  Vorläufer,  z.  B.  Schwere  im  Hinterhaupte,  eine  weisse, 
idt  Tielem  Schleime  belegte  Zunge ^  Ekel,  Mangel  an  Ess- 
hst,  Brbredien  und  Durchfall  an.  ■  Beiden  Fonnen  waren 
fis  entweder  herumziehenden  oder  fixen  Gliederschmerzen,  die 
Kraftlosigkeit  und  der  Schweiss  gemeinschaftlich.  Wie  scbi^ell 
fie  Krankheit  bisweilen  ihre  Anfalle  machte,  daron  fährt  der 
Hr.  Vf.  das  Beispiel  eines  Sägeschmidts  an,  welcher,  ohne 
iber  das  Geringste  geklagt  zu  haben,  Abends  bei  seiner  Ar- 
Mt  unrersehends  Ton  einem  solchen  Schwindel  befallen  wur- 
de, dass  er  sogleich  zu  Boden  stürzte,  und  nur  durch  Beihiilfe 
leiner  Leute  ins  3ette  geschafft  werden  konnte.  Am  andern 
Morgen  feind  ihn  der  Vf.  mit  rothem  Gesichte,  glänzenden 
Angen^  heftigen  Kopfschmerzen,  hitzigem  Fieber,  beengtem 
Odemhohlen,  Neigung  zum  Erbrechen,  stark  schwitzend* 
f  AUe  diese  Zufalle  waren  zwar  in  den  Vormittagsstunden  mit« 
der  geworden;  aber  die  Kn^fUosigkeit  war  so  gross,  dass  der 
Kfuike  sein  Bett  nicht  yerlassen  wollte.  Am  folgenden 
Tage  nahm  er,  wiewohl  noch  sehr  müde,  und  mit  benebele 
fem  Kopfe,  seine  gewohnte  Arbeit  wieder  Tor.  —  Ungeach- 
UH  last  alle  Beobachter  darin  übereinkommen,  dass  in  der 
ladt  die  Quelle,  so  wie  der  epidemischen  Krankheiten  über- 
lianpt  9  so  auch  der  Grippe  insbesondere  au  suchen  seyn  dürfte, 
na  kommen  doch  bei  dieier  Annahme  noch  sehr  yiele  schwer 
lEB  erklärende  Umstände  Tor,  welche  namhaft  gemacht  wer* 
den  mJL  Der  Meinung,  dass  die  Influenza  durch  Ansteckung 
fidk  fertpflanaey  tritt  der  Vf.  nicht  bei,  sondern  glaubt,  dass 
^Beselbe  eben  so,  wie  die  Cholera,  entweder  kosmischen,  oder 
tellnrischen  Ursprungs  sej.  —  Die  nächste  Ursache  dieses 
iTi^ls  scheint  ein  allgemeiner,  mit  einem  besonderen  Leiden 
der  Nerren,  besonders  der  Ycm  Rückenmark  entstehenden,  yoi^ 
Iwndener  Kjitarrb  zu  sejm«  Gegen  die  Meinung,  dass  die 
ikh  anun  Katarrh  gesellenden  Nerrenleiden  j*heumatischer  Nsr 
tnr  wären  9  bat  Hr.  Prof.  R.  mehrere  Gründe  angefiihrt.  Die 
Beiiaadbuig  dieser  Krankheit  war  mehr  negatirer,  als  positi- 
visr  Art«  Ein  unTorsichtiger  Gebrauch  schweisstreibender  und 
andonr  roiieiider  Mittel  hat  oft  Entzündungen  der  Lungen, 
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oder  der  Pleora,  nnd  Veratarkang^  der  Schmerzen  znr  Folge 
gehabt.  — -  Der  zweite  Ponct,  worauf  der  Hr.  Vf.  Rücksicht 
nehnieD  wollte,  war  der  Gang,  welchen  die  Krankheit  nahm. 
Sie  yerbreitete  sich  im  AUgemeinen '  Ton  Osten  nach  Westen, 
jedoth  machte  sie  auch  nach  Norden  nnd  Süden  Abstecher. 
Bei  diesem  Gange  bemerkte  man  das  Eigene,  dass  sie  oft 
grosse  Spränge  machte,  nnd  so  Gegenden  berührte,  in  weV 
eben  man  sich  yolikommen  sicher  glaubte,  weil  die  Gefahr 
tiberstanden  zu  sejn  schien.  —  Am  Schlüsse  findet  sich  noch 
ein  Verzeichniss  aller  sowohl  ordentlicher,  als  Ehrenmitglie- 
der der  Leipziger  ihedicinischen  Gesellschaft. 

Dasi  der  Gehrauch  innerer  Reizmittel  zur  Beforde* 
rung  der  Geburt  des  Kindes  unnöthigy  fruchtlos  und 
sogar  gesunden  Frauen  schädlich  sey ;  nachgewiesen  vou 
Dr.  J oh.  Ch.  Gfr^  Jörg,  kön.  sächs.  Hofr.  ord.Prqfi 
der  Geburtsh.  an  d.  Univer.  zu  Leipz. ,  Direct.  d.  Ent" 
bindungsschule  daselbst^  ord.  Beisitz^  der  med»  FacuU» 
u.  mehr,  gelehrten  Gesettsch.  correspond.  ord.  Ehren* 
mitgl.    Zeitz,  b.  Imman.  Webel,  1833.    VIIIu.  86  S.  8. 

In  der  dem  Ref.  geyridmeten  Zuschrift  dieses  neuen  Be- 
weises der  literarischen  Thätigkeit  des  Hrn.  Verf,  gedenkt 
derselbe  des  thätigen  und  forderlichen  Antheils,  den  der  Red 
an  der  Verwaltung  des  zu  einer  Entbindungsschule  legirteo 
Trierschen  Grundstücks  früherhin  genommen  hat,  unaufgefor« 
dert  mit  so  Tiel  Lobe,  dass  ilim  zu  seinem  Doctor|nbilänm 
nichts  Angenehmeres  hatte  zu  Theil  werden  können,  als. die- 
ses Zeugniss.  *—  Der  Gegenstand,  welcher  in  gegenwärtiger 
Schrift  abgehandelt  'worden  ist,  ist  Yon  der  grössten  Wichtig-^  ^ 
keit*  Ref.  ist  nbeneugt,  dass  dnrdi  die  nnzeitige  Anwendung  i 
innerer  Reizmittel  zu  schneller  Beendigung  des  Geburtsacts 
sehr  yiel  Schaden  angerichtet  worden  ist,  und  noch  taglidk 
angerichtet  wird.  Es  war  daher  sehr  eif renlich,  dass  sich 
mimal  eine  gewichtige  Stimme  gegen  den  überband  genom« 
snenen  Missbrauch  dieser,  die  Geburt  befördern  sollenden .  in- 
nern  Reizmittel  erhob:  die  Stimme  eines  erfahrenen  Mannes^ 
welcher  nicht  blos  mit  theoretischen  Gründen  die  Schädlich- 
keit dieser  Mittel  zu  beweisen  sucht,  sondern  welcher  eine 
mehrjährige  Erfahrung  in  einer  Entbindungsanstalt,  wo  er  so 
Tiele  fiufmerksame  Zeugoi  seines  Verfahrens  hatte,  zur  Unter- 
stützung seiner,  in  gegenwärtiger  Schrift  Torgetragenen,  Mei- 
nung anführen  kann»  Ref»  hält  daher  diese  Abhandlung  ans 
▼oller  U^berzeugnng  für  sehr  empfehlnugswerth.  —  In  der . 
Einleiton^  werden  zwei  Bew^grnnde  zum  Meistern  des  Ge- 
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Wtttclef  ang^^ben,  1)  Uobekanntscbaft  mit  den  nneBdlichea 
ModificatioDen  and  Eig^nthümlichkeiten  dieses  Prozesses  bei  Ter* 
iddedenen  Indiridnen,  nnd  2)  der  scliädliche).  in  die  medici« 
aisclie  Praxis  tibergetragene  Grundsatz:   Saperfloa  non  nocent. 
Scbon  früher  hat  der  Hr.  Verf.  darch   wissenscbafilich    anfge- 
itellte  Gründe  überzengiiid   bewiesen  ^    dass  das   mechanische 
Beeilea   oder  Beendigen    der   Gebart   des   Kindes  ein  höchst 
Bcfaädlicher  Eingriff  in  die  Rechte  der  Natur  sey;    er  wünscht 
daher  jetzt   eben  so   wissenschaftlich   auseinander  zu    setzen, 
iiu  es  nnnÖtliig,  aber  auch  unmöglich,  ja  in  den  meisten  Fäl- 
len sogar  schädHeb  sey^die  Entleerung  des  Fmchthalters  vom 
Kinde   durch  innere  treibende,   reizende  oder  Wehen  erzen i 
gende  Arzneistoffe  zu  befördern.  —  Die  Abhandlung  selbst  zer» 
.      fällt  in  drei  Capitel,   wovon  das  er^te  sich  mit  dem  Beweise 
;      beschäftiget,    dass  das  regelmässig  rerlaufende  Geburtsgeschaft 
ier  Unterstützung    durch  innere   Arzneien    nicht  bedürfe.  — - 
Ehe  nnd  bevor  die  Eihäute  und  der  Fruchtkuchen  abgestorben 
nid,  darf  für  die  Beendigung  der  Geburt  des  Kindes  nichts 
^ethan  werden.      Es   werden  daher  Kennzeichen  angegeben, 
aas  welchen  dieses  Abgestorbensejn  geschlossen  werden  kann* 
lit  aber  das  Kind  geboren,  nnd  mit  diesem  auch  der  stärkste 
Reiz  für   den  Fmchthalter   entfernt;    so   kann  der  erfolgende 
Nachlass  in  den  Wehen   zwar  -das  Anwenden  yon   Arzneienf 
aothwendig  machen,   aber  alsdann  nützen   örtliche,    äusserlich 
anf  den  Unterleib ,   nnd  innerlich  durch  die  Matterscheide  «an- 
gdbrachte  Arzneistoffe   viel  schneller,    als  wenn  sie  dem  Ma- 
gen überliefert  werden.  —   Im  zweiten  Capitel  sudit  der  Hr. 
V£   zn  beweisen,    dass  es  anmöglich  sej,   die  regelmässige 
Gebart  des  Kindes  mit  sonst  unschädlichen  Mitteln  zu  anter- 
stützen  eder  zu  beschlennigen.     Vorzüglich  hat  er  es  hier  mit 
dem  Biebergeil  und  dem  Mutterkorhe  zu  thun.     Die"  Un wirk« 
namkeit  des  erstem  auf  den  thierischen  Körper  hat  er  schon 
firuher  durch  eiigene  Erfahrungen  bewiesen*     Eben  diesen  Er- 
fihrangsweg  hat  er  auch  in  Ansehung  des  letztem  eingeschla-' 
gftu    Er  iM>wohl^.als  mehrere  Studirende  unter  seiner  Leitung. 
Iiaben  dasselbe   von   einem   halben   Scmpel  an  in  steigenden 
Gaben  bis  zu  zwei  Drachmen  täglich  früh,  nach  dem  Genüsse 
des  Kaffees  und  eines  kleinen  Frühstücks  von  Botterbrod,   in 
PnlTerform  mit  oder  ohne  Wasser  Terschlnckt ,  und  nach  klei- 
Ben  Geben  gar  nichts,  nach  14  oder  2  Drachmen  aber  VoU- 
seyn  nnd  Schwere  im  Magen,  Ekel,   mich  Neigung  zum  E^. 
bfechen  nnd  allgemeines  Unbehagen  empfunden)  Ton  welchen 
nnai^enefamen  Empfindungen  alle  nur  erst  nach  eingenomme. 
■er  Mittagsmahlzeit  befreit  wurden.      Alle  Versuchende  über. 
■engten  aicfa,  dass  dieses  Mittel  in  PnlTer»  in  der  Abkochung 
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imi  im  Aafga8i6  dem  Magen  böcbst  unangenehm  nn  j  schwer 
•ej ,  and  das  in  grossem  Massen  und  schnell  hinter  eioander, 
oder  auch  mehrere  l'age  hinter  einander  gebrandit,  ohne  wei« 
ter  zu  schaden,  die  Esslnst  yenniDdert,  die  Verdanang  in  ei- 
nem hohen  Grade  sdiwacht  nnd  rerdirbt,  und  einen  fast  nn* 
beswinglichen  Widerwillen  gegen  das  wiederhohlte  Einneh« 
men  seiner  sammtlichen  Zubereitnogen  znriicklässt.  —  Im  drit- 
ten Capitel  beweiset  der  Hr.  Vf.,  dass  ea  Hchädlich  sej,  g^ 
snnde  Gebärende  mit  reizenden  Innern  Arzneimitteln  zn  behan« 
dein«  Ref.  bedanert  nngemein ,  dass  der  ihm^  gestattete  Raom 
ihm  nicht  erlaubt,  den  Lesern  ron  dem  hief -Vorgetragenen 
Mittheilnngen  zu  machen«  ^Nur  die  feste  Ueberzengung  tröstet 
ihn,  dass  kein  gebildeter  Hebarzt  diese  nützliche  Schrift  nnge^ 
lesen  lassen  werde. 

Noch  wollte  Re£  ron  2  andern  Schriften  Erwähnung 
thun,  welche  sein  SOjähriges  Jubiläum  yeranlasst  hat,  ron 
Hm«  Dr.  Funke's  Beweis,  dass  die  ursprüngliche  Vaccine 
das  wahre  und  unschädliche  Schutzmittel  gegen^  die  Menschen* 
blättern  sej,  und  Ton  Hm«  Prof.  Webers  Abhandlung  depla« 
centae  uterinae  stractura  subtiliore.  Aber  erstere  ist  B.  IV« 
St«  1.  S«  35  Ton  einem  andern  Reo.  kürzlich  angezeigt  wor- 
den;* die  Webersche  aber  wird  nach  ihrer  TÖlIigen  Beendigung 
erst  benrtheilt  werden  können.  JST. 

Philologie. 

De  Arittarchi  $tudii$  Homericit.  Ad prae^ 
pafandum  Homericarum  carminum  textum  ArütarcAeum 
scripsü  K.  Lehn^  Ph*  Dr.  Qymn.  Frid.  Begim.  Prae^ 
ceptor.  Begimontii  Prussorumj  sumpt.  fraU  Borntrae'^ 
ger.    1833.     Vni  u.  400  S.    8. 

Diese,  mit  eineni  grossen  Aufwände  yon  Fleiss  und  Ge- 
lehrsamkeit Terfasste,  Schrift,  über  deren  Entstehung  und  spe« 
dellere  Tendenz  wir  abelr  in  dem  kurzen  Vorworte,  ausser  einem 
Rückblick  auf  F.  A.  Wolf,  nichts  Näheres  finden,  besteht  ans 
fünf  Dissertationen,  deren  Inhalt  kürzlich  folgender  ist.  Diss.  L 
p.  1 — 41.  De  fontibus  doctrinae  Aristarcheae.  Hauptquelle 
ist  der  Cod.  Schol.  Venet«  A.,  worin  enthalten  und  yerscbmolzen 
sind  1)  jigiaxovlnav  atnata,  d.  i.  mgi  cfifuicov  'iXiado^ 
9fal  ^Odvaaila^  oder  ntgl  atjfAiiwv  ^Öii^gov  (auch  Ton  Orion 
nnd  dem  Verf.  des  Etjmolog.  genannt,  ein  Buch  yon  grossem 
Werthe  für  Homerische  Sateh-  und  Worterklärang;  Aristoni- 
kos  war  Strabon*s  Zdtgenoss  und  hoch  geachtet  als  Gramme* 
tiker)  oder  yielmehr  mgi  ^AgtariQXP^  af]fid(OP  ^Ofi^ffov,  weil 
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jafin  Aristarcbos  Noten  commeDtiit  werden.    Wicbti^^  2)  ti 
äiiifiov  niQl  xq^  lAgiaraQX^lov  Ao^^coaccD^,  wobei  znr  EI^- 
nutteliuig  iiiid  Feststellung  einer  doppelten  Aristarchlschen  Re* 
omion  (das  Verfahren  wird  an  einer  Anmerkung*   des  Didj- 
mos  zu  Iliad»  ß,  111  ausföhrlich  gezeigt  ein  reicber  kritischer 
Apparajt  benutzt  worden;  s.  p.  29  sgq«     3)  rivä  in  rijg  ^IXia^ 
x^  ngoat^diag  'HQoodiavov  nal  &e  wäv  NixavoQog  n^l 
(r;i//t^g.     Später  ist  Einiges  ans   neueren  Commentaren  hinzu- 
gesdurieben  worden.     Kühn,  aber  sehr  plausibel  ist  die  p.  36 
iq.  aufgestellte  Vermuthung,  dass  der  selbst  Valckenaer  räth* 
idhafte    Ver&sser    griechischer    Scholien*  in   einer  Lejdener 
Handschrift,  Namens  Senaeherhn^  Niemand  anders  sej,    ab 
te  orientalisirte  Caaaubonus,    Ohne  Werth  dagegen  isind  die 
Hss.  Li.  u.  V«;  auch  Eustathius  ist  fehlerhaft.    —    Dias.  IL 
(k  42-*  165*     De  Aristarchea  vocabulorum  Homericorum  in- 
iHrpretatione»    Homerische  Glossen  schrieben  schon  die  seich« 
ten  ^Xa>aaoyQaq>oi  Yor  den  Alexandrinern ;  Beispiele  p.  44  sg. ; 
alle  Vorarbeiten  aber,  wie  die  der  Sophisten,  des  Aristoteles 
0.  A*  waren  unbedeutend.     Ueber  die  alexandrinischen  Glos« 
/     lographen  p.  52 .  sqq.  -  Vor  Allen  in  jeder  Hinsicht  ausgezeich- 
net war  Aristarehoa^  ohne  dass  er  jedoch  frei  yon  allem  Irr- 
tfanme  gewesen   wäre,  wie   an  seiner  Erklärung  des, Wortes 
duQoq  p.  57  sqq.   gezeigt  wird,    worauf  p.  61  sqq.  -eine  Zu- 
sammenstellung trefflicher  aristarchischer  Erklärungen  Yon  fol- 
genden Worten  gegeben  wird:  ßdlXtuß ,  ovxiaai,  wSe,  novoQ 
a.  novtif,   (poßogi    qfoßtta&aij    qn/^a,    XQtXv,    ^vuv,    q>Q(il^(Oi 
awfia,  daig,  haaa,  oaqiüj&ai,  6fi(p^,  fi^miga,  q)Qii,  xmiiuop, 
axiSof,  nahf^  xd^at  t&vg,  fiiXiov,  ygaqfuvj  ^,  »ojcey,  ax^v^ 
TM,  axfvxoj  yiymejuf,  fiijXa,  nQJßaxa,  fjQtog,  ngofiog,  Sq' 
ßify>  xuT^  y(Xia>  i^Q>  noirtvmiVj  ektoQ,   dovixrjacu\  Haiiftovln, 
imtoia  u.  Vrtnrihixay  %tvyakiog,  yiaXa  d-ciQtjxog,  iniovQog,  ava^ 
yH¥,  avmikovg,  ßix^&vmknog^  yvta,  xiQXOfnXVj  i^otfiäad-aij  avxi-^ 
ävai,  icuüf,  e&ugai,  ngonägoid-e,  ßccaiktZg,  yeQovxtg,  häigog, 
ansvditv,    dnXog,    xgiiaawv,    itigdiGxog,    xegßdXiog,    Snaid-a, 
nQvXeeg,  nmtfog,  fiiUM,  ^coua,  Xcaaxfjg,  ipdfAa&og  u.  üfia^og, 
ox^fj,  ngrifivogf  nvXai,  u.  ^vgat,  ßgoxog,  al/ia,   tpvxHV,  xig'- 
c&t^cu,  äioixitv  u.  inidgafAttP ,  dilnvov ,  dognov ,  ägiaxoy,  oxo^ 
rtog  n.   nag&inogj   fifjvig  n.  x^^^^  ä^dov  u.   hgcd,   xii^t  u. 
xciuc,    q>ig(0,  &y(o,  —    weniger  treffend   die  Erklärung  yon 
amtxo^,   fyTTijg,  Anderes,  namentlich  in  etymologischer  Hin- 
sicht, unsicher  und  entbehrlich.   —    Diss.  IlL  p.  166 — 256* 
De  expKcatione  poetae  quatenus  pendet  a  scientia   autiqnitatis 
Homericae.     Auch  hier  werden  Aristarchos  scharfsinnige   Er« 
lanterungen  durchgegangen,    und  zwar  in  folgender ,  Ordnung : 
1)  de  aere,  aethere,  Olympo,  et  quaedam  alia  de  facie  mundi, 
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2)  Mjtbologlca  y   3)  de  cnlta  et  yita  beromn,  4)  cle  gmanu^ 
ticis  qai  hotcttinoi  et  XiniMot  dicti  sunt  (bei  Gelegenbeit  eini- 
'  ger   Bemerknogen  A's.,    welche    „videntor    ad    iilud    genas 
captiofaram  qiiaestionuiii  pertinere)   quod  non  tarn  ad   graTem. 
fructaosamqne  doctrioam ,    qnam  ad  yanam   ostentandam  adeii* 
tiam  Tel   ad  ▼enditandam    iDgenii   sabtilitatem ,    Tel   etiam  ad 
carpendum  optimam  poetam  inrentiim  cultinnqae   esse  putave*  - 
ris^^;   ein  Aafsatz,    den  Bef.   schon   früher  in  Jahn's  Jahrbii^ 
chem  gelesen  zu  haben  sich  erinnert,    der  aber,   so  schätzbar 
er  auch  an  sich  ist,    doch   hier  mit  dem  eigentlichen  Gegen« 
Stande  der  Untersuchung,   in  solcher  Ausdehnung  wenigsten^ 
in  einem  etwas  lockeren  Znsammenhange  steht),    5)  chore- 
graphica  et  geographica.  -^  Diss,  IV.  p.  257--* 347*    De  pro», 
sodia.      Die  Accentuation  yerdankt  ihre   Ausbildung  wenige; 
dem  Aristophanes  yon  Bjzanz,  wie  man  gewöhnlich  annimmt) 
als  yielmehr  dem  Aristarchos,    welcher   dabei   besonders    di< 
Analogie  zu  Hülfe  nahm.     Dieser  Abschnitt  ist  am,  reichsten, 
man  möchte  sagen  yerschwenderisch  ausgestattet;   uns  kam  er 
Tor  wie  ein  Haus,   wo  eine  Menge  Luxusartikel  zur  Schau 
gelegt  sind,   worin  aber  der  Besitzer  selbst  kaum  die  Rechte 
eines  Miethsmannes  hat«, —  Disa^  F.  p.  348 — 386«     De  cri- 
tids  Aristarchi   rationibus.     Im  1.  Cap.^  de  athetesibus  iiber- 
achrieben,   wird   gehandelt  yoQ   den  Verfälschungen  der  Dia*, 
akenasten  und  den  Kriterien  der  Unechtheit  (deren  yier  enge* 
l»ommen  werden,  Mangel  an  Znsammenhang,  Undichterisches 
öder  Unziemliches  im  Handeln  der  Personen,  Verstösse  gegen. 
Brauch  und  Sitte  des  Alterthums,  Sonderbarkeit  in  der  Spra« 
^e),  im  2*  Cap.,  de  constitpenda  lectione,   wird  nach   einer 
ausführlichen,    mit  interessanten  Belegen  unterstützten  £hre«h>. 
rettung  der  alten  Kritil^er  gegen  F.  A^.^olfs  Herabsetzung 
ta  eina^elnen  Beispielen  gezeigt,    mit  welcher  Vorsicht   und 
Vmsicht  Aristarchos    bei   Feststellung  des   Textes  zu  Werke 
^ng.  —  Pag.  387—392.'     Excursus  ad  pag.  41 9 .  dessen  Be» 
snltat;  „ille  liber,  quo  Apionis  et  Herodori  nominibus  inscripto. 
Eustathins  nsus   est,  in  üsdem   fundamentis  inaedificatus    est^ 
^ibus  codei:  Venetus.^^     Am  Schlüsse  p.  393  —  399*  Index 
,  und  1 '  Seite  Addenda  et  Corrigenda«  — -    Schon  diese  flüchtige 
Uebersicht  zeigt,  dass  yorliegende  Schrift  fiir  das  Studium  der 
bomerischen  Gedichte  yon  hober  Wichtigkeit  ist;  nur  wünsch- 
ten wir,  der  Verf.  hätte  in  der  Darstellung  Lichit  und  Schat- 
ten gleichmässiger  yertheilt,  die  Hauptsache  besser  heryorge- 
boben ,  Zusammengehöriges  mehr  yom  Heterogenen  geschieden, 
und  bei  der  Verschlungenheit  des  StofPes  der  Leser  nicht  nur 
sicher  durch  diese  dornigen  Pfade  hindnrchgeflihrt,     sondern 
auch,   so  oft  es  möglich  wer^  auf  diejenigen  Rnhepuncte  ge- 
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itdlt)  Ton  denen  ans  die  einzelnen  TheQo  der  Wahdenin^  fidä 
nochmals  zn  einer,  Totalanschanang  zusammenfassen  liessen. 
Der  Verf.  ist  in  allen  Wickeln  dieses  Labyrinthes  ganz  zu 
Hanse,  darf  aber  dieselbe  Bekanntschaft  bei  allen  seinen  Le- 
iern nicht  wohl  Toranssetzen,  yon  denen  gewiss  yiele  diese 
terra  incognita  zum  erstenmal  betreten.  Doch  dafür  entschä- 
digt so  manche  andere  erspriessliche  Untersuchung ,  wie  z.  B. 
Diss.  4-  cap*  im  über  die  Accentuation  der  Nomina  propria, 
p«  282  Bq»  über  den  Gebrauch  der  Heroennamen  (gegen  Köh- 
ler), p.  380  sqg.  über  die  Weglassnng  des  yerbi  substantiTi 
sad'die  conjugatio  periphrastica  bei  Homer,  und  Anderes» 
waf  keinen  Auszug  gestattet  Dem  Drucke  wäre  grössere 
Cenrectbeil  zu  wünschen«  7« 

Mi  A.  Plauti  quae  tupertunt   eomoediae. 

•  Textum  recognovit,  virorum  erudüarum  notas  cbllegü' 

tuasgüe  adfedi  Ern.  JuL  Richter^  in  univ»  Erlang. 

D.  IV.    Volumen  primum.  Amphiiruo.     Narimlg.  imp. 

atjue  typ.  BiedeUanü.    1833. 

Auch  unter  dem  Titel; 

Jf.  A.  Plauti  Amphitruo  eti.    XII  u.  195  S. 
8.    1  Thlr. 

Eine  neue  kritische  Ansgabe  der  Plavtinischen  Kemödies 
ist  ein  in  jeder  Hinsicht  zeitgemässes ,  zugleich  aber  aucb 
höchst  schwieriges  Unternehmen.  Um  so  mehr  halt  es  Rei^ 
för  seine  Pflicht,, über  die  beabsichtigte  Gesammtausgabe  dee 
Plantus,  Yon  welcher  der  L  Band  vorliegt,  und  über  deren 
iBBere  Binrichtnng  seine  übrigens  ganz  unmassgebliche  Mei» 
nag  auTerhohlen  auszusprechen,  zumal  da  auch  der  Heraus» 
gdber  selbst  mit  preis  würdiger  Bescheidenheit  dazu  anfPordert» 
Die  Ausgabe  soll  in  22  einzelnen  Lieferungen  erscheinen,  yon 
denen  je  in  drei  Monaten  wenigstens  zwei  Tersendet  werden^ 
jede  Idefemng  enthält  in  einem  selbstständigen  (d.  h.  mzeln' 
känflidien)  Bande  den  TeA  nebst  kritischen  und  sachlichev 
Commentaren,  die  21*  den  Index  Terbomm  et  remm,  die  22/> 
die  Prolegoinena,  fragmenta  n.  s.  w«  Die  Schnelligkeit  den 
Eradieinens  setzt  grosse  Vertrautheit  mit  dem  Dichter  und 
bedeutende  Vorarbeiten  Toraus.  Ohne  beides  Herrn  R.  strei» 
tig  za  machen,  könnea  wir  ihn  doch  Ton  einer  gewissen  Eil» 
lotigkeit  nicht  ganz  &ei  sprechen,  die  er  selbst  in  der  Voiw 
rede  andeutet:  „Cnrända  enim  editio  noya  emninm,  quae  sn« 
persnnt  M«  A.  Plauti  comoediarum  cum  mihi  ante  aliquot  men* 
ses  obferretur,  ea  addita.est  conditio ^  nt  exarata  quae  essent 
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lAw  mora  prelo  ti^adereiitar.  Qime  qimiiiTls  rem  per  se 
«Oem  reddere  TidereDtnr  diffidKorem,  noiai  tieimeii  bibliopolae 
indostrio  deesse«**  Die  iDteressen  der  Wissenschaft  soUlea 
doch  denen  des  Bachhä'ndlers  yorausgehen!  Und  nnn  ToUends 
yierteljährlicfa  zwei  Lieferungen!  Vorliegende  erste  JLiefemng 
ist  über  24  Bogen  stark.  Also  wöchentlich  yier  Bogen«  Ein 
Kraftaufwand,  der  ungeheuer  ist,  aber  wahrhaft  stupend  ware^ 
wenn  dem  Materiellen  der  Aufwand  geistiger  Kraft  entsprä- 
che. Wir  hoffen  jedoch ,  die  Vei^lagshandliing  hat  zu  Tiel  T<er- 
sprochen,  und  lassen  ihr  gern  die  Hälfte  nach,  indem  -wir 
bedenken^  dass  ein  so  kostspieliges  Unternehmen  ni^l^t  täglich 
erneuert,  und  nur  ron  Wenigen  begonnen  werden  kann,  der 
Wissenschaft  hingegen ,  wohl  durch  reg^n  Eifer,  nicht  aber 
durch  speculatiTe  Eilfertigkeit  *  gedient  ist.  Was  nun  die  in- 
nere Einrichtung  dee  Werkes  betrifft;  so  sind  wir  in  Bezug 
auf  die  Anordnung  mit  Hrn.  R.  keineswegs  ganz  einverstan* 
den;  er  giebf  erst  d^n  Text,  dann  den  Cemmentar,  und  zwar 
■o,  dass  läcene  für  Scene  unter  A.  allemal  erst  die  Lectionea 
Tariae,  unter  B.  die  Adnotationes  folgen.  Die  UnbequemUcb- 
keit,  welche  daraus  für  den  Leser  entsteht,  ist  einleuchtend« 
Besser  wa^  es,  jeden  Theil,  die  Var.  Lect.  und  die  Adn.  für 
aich  80  stellen^  nocK .besser  die  Var.  Lect.  gleich,  wohin  sie 
gehört,  unter  dion  Text  zu  setzen*,  den  Commentar  als  etwas 
mehr  Selbstständiges  folgen  zu  lassen.  Eben  so  wenig  können 
wir  ea  für  sweckdioilich  halten,  dass  die  Prolegomena  und 
der  uberrimua  Ubrorum  ei  scrij^arum  et  editorum  elenckus 
fflr  ^en  letzten  Band  aufbehalten  bleiben.  Zwar  schützt  Hr* 
B.  die  Absicht  Tor,  nichts  von  dem  mittlerweile  Erscheinen- 
den für  die  Prolegomena-  unbenutzt  lassen  zu  wollen^  aber 
dasselbe  ist  ja  eben  so  wünschenswerth  auch  für  die  einzelnen 
Stücke.  Wollte  man  diesen  Grundsatz  festhalten;  so  dürfte 
Nichts,  oder  nur  über  solche  Dinge  geschrieben  werden,,  die 
ganz  in  sidi  abgeschlossen  wären.  Kein  Vernünftiger  wenige 
stens  kätte  daraus,  dass  spater  Erschienenes  nicht  mit  in  den 
nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  gearbeiteten 
Prolegomenis  gestanden.  Hm.  R.  einen  Vorwurf  gemacht; 
Bachträglidie  Bemerkungen  hätten  lekht  Alles  ausgeglichen. 
Aber  juns  dünkt,  die  Prolegomena  (im  weitesten  Sinne)  musS" 
ien  Toprausgehen,  wenn  anders  Prolegomena  dazu  bestimmt 
sind,  Tendenz,  Grundsätze,  kurz  alle  möglichen  Beziehungen 
genau  anzugeben,  welche  der  Verfuaer  eines  Buches  bei  sei- 
ner Arbeit  im  Auge  gehabt,  indem  ja  dadurch  erst  die  Beur- 
theilung  wie  der  Gebrauch  cles  Buches  bringt  ist,  dadurch 
erst  der  Verfasser  seinen  schriftstellerischen  Beruf  bethätigt. 
Hr.  B.  hat.  dies   vnterlasaeB|    und  dadurch  die  Brauchbarkeit 
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fleiner  Ausgabe  bedhntend  yemogert,  wealgfteiis  bis  sn  der 
Zeit,  wo  die  22«  Liefemng  enchienen  sejn  wird.  Weder 
ersprieMlich  aber,  noch  billig  ist  die  ZomathnBg,  sein  Bach 
zn  stndireii,  am  nar  erst  die  bei  der  Kritik  stillschweigeDd 
befolgten  Gmndsätze  anfamfioden ;  ja  es  ist  dies  fiir  diejenigen^ 
^reiche  nicht  im  Besitze  anderer  kritischer  Aasgaben  sind», 
rein  unmöglich.  Denn  wenn  man  Notizen  findet,  wie  Cod. 
ms.  Pal  III.  IV.  V.  VI.,  Cod.  Gnelferb.  et  Heimst.,  Cod. 
Mon.  «••  dgL  m.;  so  wird  man,  ohne  genaue  Charakteristik 
dieser  Handschriften,  «m  nichts  klüger,  and  kann  den  ganzen 
Ballast  Ton  Abweichungen  entbehren,  zumal  wenn  man  auf 
Räthsel  stösst,  wie  pag.  90  t«  7  incoepistis,  incaepistis,  in- 
coeptabitis,  —  t.  8  omneis,  omnes,  *—  t.  14  snperet,  sup- 
peret,  male  pro  snbpetat,  soppetat  n.  s.  w.,  woraus  man  we- 
niger als  nidbts  lernt,  und  an  den  kritischen  Ansichten  des 
Heravsgebers  ganz  irre  wird.  Auch  im  Commentar,  welcher 
meist  Fremdes  enthält,  konnte  Manches  ins  Kurze  gezogeor 
oder  weggelassen  werden,  was  jetxt  keiner  Erklärung  mehr 
bedarf.  Einzelnes  zu  beortheil^  muss  Andern  überkssesi 
bleiben.  Diese  wenigen ,  ans  reinem  Interesse  an  seiner  Ssh^ 
che:  henrorgegangenen  Bemerkongen  möge  Hr»  R.  eben  ssp 
wohlwollend  anfnefamen ,  als  er  sie  offen  begehrt. 

7. 

Die  obliquen  Catus  und  die  PräpoiitiO'* 
neu  der  griechischen  Sprache^  dargestellt  von 
Dr.  Ern.  Äug.  Fritsch^  Lehrer  am  K.  Pr.  Gymn.  zn 
Kreuznach.  Mainz ,  bei  C.  O.  Kunze ,  1833.  XII  «. 
139  S.  8.    16  Gr. 

Mit  nicht  geringen  Erwartungen  nahm  Ref.  dies  Budi 
zur  Hand.  Und  zn  welchen  Erwartungen .  berechtigen  nicbl 
Espectorationen,  wie  in  der  Vorrede  S.  VI:  „Das  Strebet 
„nach  wissenschaftlicher  Einheit  in  beiden  Grammatiken  (deaf 
„  der  griedh.  und  der  lat.  Sprache)  darf  nicht  Terkannt  wer* 
„den;  aber  bedauern  muss  man,  dass  durch  falsche  Wahl  deiF 
„Methode  so  yiele  Mühe,  so  grosser  Fleiss  und  ernste  An* 
„strengnngen  ihre  beabsidhtigten  Resultate  Tergeblich  erstreb* 
„ten.  Man  wollte  eine  philosophische  Sprachlehre,  und  uni 
„sidi  diese  zu  Tersdiaffen,  beging  man  den  Missgriff^  tkn  Nol^ 
„maltypus  aus  einem  fremden  Elemente,  aus  irgend  einem 
„pinloBOphischen' Systeme  zu  entlehnen,  und  nach  diesetfi  daS 
„grammatische  Gebäude  zn  construiren^,  oder  S.  VU:  ,^Schaf- 
,,lang  eines  Rnnstproductes  ist  nicht  die  wahre^nfgbbe  dei 
„Sprachforschers;  seine  Arbeit  Soll  Hinstellung  eines  Nator* 
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Dprodoctes  wjn^  JL  b.  er  soll  die  eig^ene  Natur  einer  Spradbe, 
9, ihren  Qr^nismos  an  sich,  ohne  alle  Beimiscbnng  jeglichen 
^fremden  Elementes,  zn  eHbrachen  und  genetisch  darznsteUeii 
^suchen.  Ist  ihm  dieses  gelangen,  hat  er  so  die  in  der  Spra- 
^,che  sich  abspiegelnde  eigenthiimliche  Anschanungs -,  Vorstel- 
lt longs«  nnd  Denkweise  eines  Volks  ermittelt;  dann  darf  ond 
^soU  er  zu  Vergleichongen  mannichfacher  Art  Torschreiteii ; 
^aber  eine  Vermischung  fremdartiger  Elemente,  heterogener 
„Principien  kann  ihm  nie  erlaubt  sejn.^*  So  sehr  wir  aber 
^ese  Grundsätze  mit  Hrn.  F.  eiuTerstanden  sind ;  so  wenig 
können  wir  doch  sein  Buch  „  ein  gramtnatiscAea  Naturpnh' 
^duet^9  wie  es  neyn  soll,  nennen.  Auch  wir  sind  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  man,  wie  tiberall,  so  besonders  beim  Spradi- 
stndium,  mit  einem  ruhigen,  klaren,  nüchternen  Verstände  am 
•Weitesten  k<mimt,  dass  das  Einzwängen  der  Sprachelemente 
Ib  die  Kategorien  der  herrschenden  philosophischen  Sjsteme 
mo  niciits  weniger  als  zur  wahren  Erkenntniss  führt;  allein 
den  bewusstlos  geschehenen  Prozess  der  Sprachbildung  mit 
Bewusstsejn  zu  reprodudreii ,  dazu  gehört  mehr  als  blosse 
Spradikenntniss,  wenn  anders  die  Beschaffenheit  des  meBSch- 
Bdhea  Geistes  sich  auf  eine  allgemein  gültige  Norm  zurückfnb- 
ren  lässt:  d|e  Beprodnction  muss  auf  philosophischem  Wege 
Torgenoinmen  werden.  Hr.  F.  erkannte  dies  wohl;  darum 
beginnt  er  seine  Casuslehre  so:  ^^Alle  ersten  Vorstellungen 
„  jedes,  einzelnen  Menschen,  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Län- 
„dem^  sind  räumliche  f  also  auch  alle  ersten  Sprachtheile  Be- 
^  Zeichnungen  räiimftcAer  Gegenstände  nnd  Verhältnisse«  Wen- 
^den  wir  diesen  allgemeinen  Satz  auf  die  Casuslehre  an;  so 
^ergiebt  sidb,  dass  die  Casnsformen  ihrem  Urwesen  nach  zur 
I, Bezeidmunj^  räumlicher  Verhältnisse  dienen.**  Aus  dieser 
petitio  principii  wird  gefolgert,  dass,  da  alle  räumlichen  Ver- 
tiütnisse  sich  in  Ruhe  oder  Bewegung  zeigen,  der  Dativ  eine 
Bqhe  bezeichne,  der  Jfccusativ  und  Genitiv  eine  Bewegung, 
«b4  zwar  ersterer  eine  annähernde,  letzterer  eine  entfernende. 
In  wddbem  Sinne  dies  durchgeführt  ilit,  zeigen  wir  am  blos- 
sen Schema  der  SLategorieen  des  AccusatiT.  Accusativus:  A, 
Pes  Zides.  L  Erstrebtes  Ziel.  1)  Accus«  Aeg  blossen  Zu- 
tammenkommens  oder  Znsammensejns ,  2)  Accus,  des  affi- 
^rten  Zieles  y  3)  Accus«  des  Besitzes.  II.  Berücksichtigtes 
ZieL  ,  1)  yermiedenes  2äel,  2)  Accus,  des  Einfluss  habenden^ 
4er  näheren  Bestimmung.  B.  Accus,  des  bewegten,  behandel« 
ten  Gegenstandes.  I.  Vorhandener,  bewegter  Gegenstand; 
juinn  seyn  a)  eine  Person,  b)  ein  unpersönliches  Körperli- 
ches, c)  ein  abstracter  Begriff.  II.  Geschaffen  werdender,  be- 
wegter Gegenstand;   kann  sejn  a)  eine  Person,    b)  ein  nn- 
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penöaliclier  Körper,  c)  ein  abttracter  Begriff.  C.  Aeciie.  der 
AwlehnoDfr*  !'•  ränmlicbe  AusdeliDaiig*  ü!\  zeitliche  A«^ 
d^riunnig',  D«  YerbiDdungen  der  angegebeneli  drei  Hanptartea 
4ee  AccalKitir.  „Paarweis  erscheinen  in  einem  und  demsel^ 
^ben  Satze  1)  ein  Accus.  A.  ond  ein  Accus.  B,  2)  B  unt 
yyC,  3)  A.  und  C.  Verfolg:t  man  die  Mo^icfakeit  der  Yeic 
^ybindnngen  dieser  drei  Accnsative  bis  zu  ihren  Unterarten;  s6 
5,miiss  sich,  nach  dem  Gesetze  der  Ambenbildung*,  als  roll- 
9,  ständig  und  erschöpfend  folgendes  Resultat  einstellen : 
A)  I  u.  B,  r  giebt:  1  n.  I',  2  n«  I',  3  n.  1\ 
A,  I  n.  B,  n':  1  n.  If,  2  u.  IT,  3  v.  n\ 

A,  II  u.  Bri':  1  n.  r,  2  «.  I'. 

A,  U  u.  B,  ff:  1  u.  ir,  2  n.  ff. 

A,Iu.C:  lu.rVlu.n"5  2u.r,2o.ir;  3u.r,3a.II". 

A,  II  u.  C:  1  u.  r,  1  u.  11";  2  n.  t\  2  n.  H". 

B,  r  u.  C:  r  n.  I",/  u.  11".   ^ 

B,  11'  u.  C:  II'  u.  r',  IV  u.  ll'\  n.  s.  w. 
Was  das  Sprachstudium  durch  diese  und  ähnliche  mathemati- 
sche Berechnungen  (9,  ein  grammatisches  Naturproduct '*  ?)  ge- 
winne, gesteht  Ref.  noch  nicht  recht  einzusehen,  gesteht  so- 
gar etwas  schwindlig  dabei  geworden  zu  sejn,  und  will  sich 
daher  Tor  der  Hand,  bis  er  eines  Bessern  belehrt  Ist,  liebelf 
an  die  schöne  und  einfiiche  Darstellung  der  Casnslehre  in  Hmu^ 
Prof.  Gf.  Hermanns  Buches  de  emendanda  ratione  Graeca^ 
grammaticae,  halten.  In  ahnlichem  Geiste  sind  auch  die  Prä- 
positionen behandelt.  Noch  mnss  erwähnt  werden,  dass  Hr.  P. 
in  der  Vorrede  eine  Syntax  der  griechischen  Sprache  Ter* 
q^ricbt*  7* 

Anakreofii  Lieder  mit  BeohaeKtung  dew 
Originalversmaasses,  aus  dem  Crriechischen üter^ 
eetzt  von  Fu  Ge.  Jordan*  Osterode^  Verlag  von  JL 
Sorgej  1833.    XVI  u.  75  S.  &  ^  |12  Or. 

Obwohl  diese  Uebersetzting  im  Granzen  keineswegs  iUr 
■risslmigen  zu  erklären  ist,  glauben  wir  dodi  den  Wonsdk 
Bidit  bergen  zu  dürfen,  Hr.  J.  möchte,  da  wir  schon  so  ylele^ 
zum  Theil  sehr  gelungene  Uebertragnngen  der  anakreontische^ 
Lieder  besitzen,  sein  Talent  lieber  auf  einem  andern  Felde  de» 
IKdbtknnst  yersucht  haben.  Die  Ansiditen,  wdche  er  in  der 
last  schwärmerisch  geschriebenen  Vorrede  tiber  den  Beruf  dei 
Uebersetzers  entwickelt,  unterschreiben  wir  gern,  wie,  99 dass 
y,  es  die  höchste  Aufgabe  seyn  müsse,  Geist  und  Form  in  einer 
^  gefälligen  Vergeschwisterung  der  Seele  des  Lekendos  se 
^TsriiberzvfiüureB,  dass  daraus  eisi  harmonisclier  Einklang,  ein 
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^«sC^törter  EinJImi^  eptstebe,  mki  dass  iellist  nntei^  Umstan- 
^den  die  nidit  unbedingt  nothwendi^,  oft  zofallig^e  Form, 
„xumal  wo  sie  durch  die  Ursprache  nicht  in  die  en^i^tea 
^Schranken  eiag^eschlossen  ist,  dem  nothwendig^en  Ausdmcke 
^  wichen  müsse  ^^  Diesem  und  Aehnlichem  haben  wir  nichts, 
fjß  die  Uebertrag^ng  selbst  entgegenzusetzen,  worin  Hr.  J. 
denn  doch  znweUen  gegen  die  selbst  gebildeten  nnd  zu  billi« 
genden  Regeln  verstösst.  Namentlich  auffallend  sind  Härten 
and  Elisionen,  wie  im  3«  Ged.  ,9 Nun,  geliebter  Wirth,  sey 
auch  firoh^^;  im  8*  Ged.  ,^Und  ersehnf  den  Schlummer  wie- 
der ^^;  im  26«  Ged.  „den  Pocal  mir,  Knah^  gereichet ^^;  im 
^8.  Ged.  „Für  den  Ton  der  Naa'  Und  Wan^  mUeh''^;  der 
Anfang  des  39-  Ged. 

„Bei  dem  Saft  der  Reh^  beginnet 
Mit  erhobner  Stimm*  zu  preisen  u.  s.  w.^* 

Der  sechste  Vers  desselben  Gedichtes  (Rundgesang  beim  Wein) : 

Bei  dem  Saft  der  Rebe  weil'  ich 
In  dem  Kreis  froher  Genossen 
Mit  Behagen,  der  Wein  tilgte 
Aus  der  Brust  jede  Unmuthsspur. 

iiefat  einem  Gedichte  fast  nnahnlich.  Manches  dagegen  ist 
sehr  gdungen  zu  nennen:  wir  zeichnen,  um  Anderes  zu  über- 

ßihen,   gleich  yon  Tom  herein  nur  Nr.  3.  4»  8»  10*  11.  ans* 
ie   kurzen   nntei^esetzten   Anmerkungen    sind  nur   fiör  deD 
Laien  und  Liebhaber  der  griechischen'  Poesie.  7* 

De  pariieuli»  neganiibu»  linguae  Orae- 
^    cae  commeniatio  IL    De  usu  particularum  oiSs  et  ovts. 
Scripta  Fridr.  Franke.    RifUelii^  iumpt.  Oiterwaldi 
1833.    28  S.  4. 

Der  Verf.  dieser  schön  geschriebenen  Abhandlung  gebt 
Ton  einer  Betrachtung  d^s  bonjunctiren  mal,  des  adjunctiren 
fi  nnd  des  disfuiictivea  di  sn  den  Negationen  über,  und  zeigt 
§•2«  9  dass  die  auf  eine  Affirmation  folgende  Negation  im  Sinne 
^OQ  aber  nicht  durch  oiM  ausgedrückt  werden  müsse;  $.  3  £ 
pj^TC — oSti  tr.ennt  gleichmässig  nnd  füllt  den  ganzen  Begriff 
ovx«— ovd^  ist  weniger  scharf  und  erschöpfend,  mehr  anein- 
linder  reihend;  vergL  Aesch.  c.  Tim«  $•  19;  $«6  f*  der  <^ 
gensatz  in  evdi  ist  bald  schwacher,  bald  starker,  nicht  aber  im 
letzten  Falle,  wie  man  angefangen  hat,  ov  di  oder  ot)  ds  zn 
schreiben,  $•  8«  anakointhisch  zuweilen  %i — fifliij  wie  in 
affirmatiyen  Sätzen  %i — 8ii  $•  0*  ovdi  in  der  Bedeutung  ne 
—  quidem  (not.  2«  aber  oi^üg)i   ^•  10*  bei  oidi — cidd  ist 
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«otwecler  Beideo  rär  anreihend ,  oder  itm  erste  oi9i  io  yiel 
ab  ae  —  qoidem  (not.  3*  fifjdi  bei  Homer  fiir  ftrj  dh^  not  4. 
doppelte  Negation  zarVerstärkong);  $.  H.  ovti^-ouve^  i»H» 
oSrc  roQ^  besser  ov  n  yig;  $•  13  ff.  avvi — ovöi;  $•  i^. 
wu — di;  $•  17«  ovSi^ovxi  ist  unrichtig;  $.  18.  rc  oif; 
f.  19-  TS  nach  einer  Negation  für  ovdi^  wie  nee — goe;  $.20. 
WTC  nnd  oudfi  mit  reflexiyer  Kraft;  $•  21.  oifrc  för  ourc— -• 
ovr«;  §.  22.  out« — ov  in  bewegter  Rede;  §.  23.  oiSx — ovh 
asyndetisch  (not.  7»  ovri);  $•  24  ff*  oi!sc — ovrc  bei  JDichtemi 
Dar  anakolnthisch,  ausser  wo  ein  anderes  ovxt  ausgeblieben  ist« 
Diese  kurze- Uebersicht  mag  genügen,  da  bereits  in  der  Allg. 
ScfauL  Zeit.  1833.  U.  N.  99.  nnd  100.  dies  tre£fliche  Schrift^ 
chea  im  Einzelnen  hinlänglich  nnd  nach  Gebühr  gewürd^  ist; 

/• 

Formenlehre  der  griechische»  Sprache 
für  den  ersten  und  zweiien  Cursus  des  grammatischen 
Mlementarunterrichts.  Von  Chr.  Friedr.  BlaUj  Leh- 
rer am  Gymn.  zu  Nordhausen.  Nordhausen  j  b.  W. 
Kähne,  1830.  JTJJ  u.  198  S.  8.  ~  Preü  12  Gfr.,  in 
Fartieen  von  20  Exemp.  10  Gr. 

Der  Werth  dieser  Formenlehre  der  griech.  Sprache,  wejr 
che  sich  an  ihre  Tielen  Vorgänger  würdig  anschliesst,  besteht 
nicht  in  neuen  Forschungen  nnd  überraschenden  'wissenschaft- 
lichen Resultaten,  sondern  in  einer  übersichtlichen  und  durcli 
eigene  Untersuchungen  geläuterten  Zusammenstellung  des  Toa 
Andern  im  Einzelnen  Geleisteten.  Eigenthümlich  ist  die  An- 
ordnung des  Ganzen  in  zwei  Cnrsus,  „  so  dass  der  Schüler  bei 
„dem  ersten  Unterrichte  nur  die  allgemeinsten  Bildungsgesetze, 
„bei  der  Wiederhohlung  aber  die  näheren  Bestimmungen  und 
„önzelnen  Abweichungen  kennen  lerne, ^'  wobei  man  dea 
schon  a  priori  fasslichen  Satz:  „daM  jene  Form  der  Darstel- 
„lung  wenigstens  das  stufenweise  und  stätige  Fortschreiten 
„Tom  Leichtem  zum  Schwerem,  diese  unerlässliche  Bedi%. 
„gung  eines  wahrhaft  bildenden  Unterrichts,  anyerkeanbar 
„erleichtert^*,  unterschreiben  muM.  Es  kommt  also  Alles 
«Alf  die  Anonlnung  und  Vertbeilung  des  Stoffes  unter  die  bei- 
den Curse  selbst  an,  ein  Punct,  der  theils  an  sich  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeit  macht,  theils  zu  sehr  auf  subjectiTea  An» 
siebten  und  didactischen  Eriahrungen  beraht,  als  dass  er  auf 
allgemein  gültige  Grundsätze  zurückgeführt  werden  konnte. 
So,  am  nur  eins  zu  erwähnen,  würde  Reü  die  ganze  Accen^ 
lehre  nicht  bis  zum  Ende  des  zweiten  Cnrsus  yerschobea  ha» 
ben.     An  der  materiellen  Anordnung  wäre  wohl  auszusetzen. 
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lass  beide  Corsos  ntcbt  getrennt  (wie  z.  B.  in  Blam*s  latein. 
^Grammatik),  sondlerii  so  yersckmolzen  sind,  dass  zum  ersteh 
die  mit  grösserer  Schrift  gedrückten  Paragrapbe  und  die  gleich 
Biit  denselben  yerbundenen  Anmerknngen,  znm  zweiten  nicht 
blos  die  nnter  dem  Texte  fortlaufenden  Anmerkungen,  son^ 
dem  auch  die  mit  kleinerer  Schrift  gedruckten  und  mit  einem 
«]•  bezeichneten  Paragraphe  des  Textes  gehören.  Auf  diese 
Weise  ist  zwar  der  wissenschaftliche  Zusammenhang  gerettet, 
aber  der  Gebrauch  für  Lehrer  und  Schüler  erschwert;  der 
Schüler  wenigstens  Terirrt  und  yerwirrt  sidi  gewiss  auf  den 
bekreuzten  Wegen.  Was  die  Trennung  der  Paradigmen  yön 
den  Regeln  betrifft;  so  lässt  sich  eben  so  yiel  iiir  als  w^idw 
sagen.  Gewiss  aber  yerdient  dies  eben  so  fasslich  gesdirie- 
bene,  als  anspmchlos  gebotene  Büchlein  alle  Empfehlung,       7* 

Muthmaaungen  über  den  Ursprung  der 
Deponentien  in  der  lateinischen  Sprache. 
Von  einem  Liebhaber  dieser  Sprache.  Munster  f  bei 
F.  Regensberg  1832.    39  S.  8.  —  4  fifr. 

Nachdem  der  ungenannte  Verfasser  weitläufig  über  das 
Wesen  der  Deponentien  gesprochen,  das  Unzulängliche  der 
bisherigen  Erklärungen  derselben  nachgewiesen ,  und  gezeigt, 
dass,  £i  die  Deponentien,  wie  atte  Zeitwörter,  entweder  ein 
Sejn  oder  Beharren  in  einem  Zustande,  oder  ein  Handeln 
Bacb  aussen,  oder  ein  Leiden  bezeichnen,  diese  entgegengesetz- 
ten Eigenschaften  aber  unmöglich  zu  einem  Begriffe  yerknüplt 
.werden  können,  aus  ihrer  Bedeutung  als  keinem  wesentlicb 
unterscheidenden  Merkmale  auch  auf  ihren  Ursprung  nicht 
:geschlossen  werden  könne;  stellt  er  die  Hypothese  auf  2  die 
Deponentien  sejen  zufällig,  ohne  syntaktischen  Grund,  ans 
Terbis  defectivis  .mit  actirer  Bedeutung  entstanden,  w^elcbe 
tdch,  weil  ne  für  sich  nicht  hätten  fortbestehen  können,  an 
die   passive  Form  anschlössen,    und  zwar  im  yerbo  infinite 

{störend  ist  der  TomVf.  dafür  gebraudite  Ausdruck  InfinHiv)^ 
bre  actire  Bedeutung  beibehielten  und  dieselbe  dann  den  nach» 
barlicben  PassiTformen  mittheilten.  Eine  Hypothese,  an  deren 
Folgerichtigkeit,  bei  aller  Sicherheit  der  Prämissen,  doch'  so 
Manches  auszusetzen  ist,  wie  z.  B.  die  behauptete  Unm^^dn 
keit  des  selbstständigen  Fortbestehens  der  yeiba  defectiva  als 
solcher,  und,  was  der  Verf.  selbst  sich  nicht  rerh^en  kanM, 
der  Umstand,  dass  sich  die  gegebene  Eridärung  nur  auf  trans- 
hive  Zeitwörter^  nidit  abo*  auf  die  mit  intransitirer  und  pas- 
sirer  Bedeutung  beziehe.  Nichtsdestoweniger  wünschen  wir 
linfricfatigy  dass  der  ungenannte  Ver£  seine  mit  Scharfinnn  md 
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Gewattdtlieit  begoBneneii  Uoterancbnog^eii  anf  dem  Felde  der 
lateiaiscbeii  Grammatik  rüstig  fortfiihreo,  nod  die  versprocbene 
y,  ansföhrliche  AbhaodlaDg  iiber  den  namlicben  nnd  eiuen  an- 
dern nahe  Ter  wandten  Gegenstand^*  recbt  bald  ins  Leben 
Ireten  lassen  möge.  7* 

Handschriftenkunde. 

Viele  Alphabete  und  ganze  Schrf/imnster 
vom  VIIL  bis  zum  XVI.  Jahrhunderte  aus' 
den  Handschriften  der  öffentlichen  BibliO' 
thek  zu  Bamberg.  J.  Heft^  mit  einem  Giossar 
veralteter  latein,  Wörter^  welche  aus  den  grossen  Wör^ 
ierbüchern  von  Karl  Du  JFresne  Sr,  Du  Gange  des 
Jahres  1733  in  V  Bänden,  und  von  Robert  Stephan 
des  Jahres  1740  in  4  Bänden  entweder  noch  gar  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  nach  ihrer  Bedeutung  in  Bam^ 
herger  Handschriften  bekannt  sind.  Herausgegeben 
von  Heinrich  Joachim  Jaeck,  kön.  bayerschem 
Bibliothekar  zu  Bamberg,  Auf  Kosten  des  Herausge^ 
hers{  in  Commission  bei  Julius  Baumgärtner  in  Leipzig, 
1833.    gr.  med.  Fol. 

Mit  Umgebung  der  eigentlicben  Diplome  bescbränkt  sieb 
dieses  Werk  nnr  anf  sogenannte  Codices  yom  8ten  bis  löten 
Jabibnnderte,  deren  Muster  der  Scbrift  nacb  ihrem  erwiese- 
nen, oder  böcbst  wahrscheinlichen  Alter  ron  den  meisten  frü- 
bor  erscbienenen  so  rerschieden  sind,  dass  eine  wesentliche 
Anfklämng  snr  Schrifteukunde  durcb  ihre  Mittheilong  gege- 
ben wird. 

Die  Stammahem  der  Handschriften  der  Bamberger  Biblio- 
tbek  waren  nnr  Tentsche  nnd  Italiener;  daher  Tiele  Ziige  der- 
selben Ton  den  bis  jetzt  gekannten  Schriftmnstern  Frankreichs^ 
in  grossen  Textes  -  Stellen  oder  ganzen  Alphabeten,  nm  so 
mehr  sieb  unterscheiden,  als  die  Manriner,  welche  einen  sichera 
Schlnss  ans  den  Zügen  datirter  Diplome  anf  nndatirte  Bncfacr, 
oder  ans  nnrichtigen  Nachbildungen  entfernter  Handschriften 
behaupteten,  ihre  meisten  Proben  ans  den  mit  besonderem  Fleisser 
geschriebenen  Urkunden  (Diplomen)  des  Staates  oder  der  £ir- 
die  nahmen,  während  hier  die  zu  Bamberg  bewahrten,  in 
Stiften  mehreren  Geistlichen  zugleich  und  gewöhnlich  fliiclitig 
dictirten,  Bücher  wissenschaftlichen  Inhaltes  zur  Grundlage  ge- 
nommen sind»  Diese  allein  bieten  den  yeränderlichen  wahren 
Typus  der  Schriftzöge  Jedes  Zeitalters  dar ;  jene  der  Urknn- 
dea  wrvrden  für  mehrere  Jahrhunderte  in  gleich  gezwungener 
A>af#«  Repert.  1833.  Bd.  iV.  St.  20,  I 
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Gestalt  beibebalten«  Da  die  bier  benutzten  Biicber  ans  ver« 
scbiedenen  Zeiten  und  Gegenden  des  Südens  stammen;  so  ha- 
ben sie  natürlich  auch  keinen  individuellen  Charakter,  sondern 
einen  allg^emeinen ,  und  e/setzen  deswejjen  yiele  1000  Werke 
der  einzelnen  südlichen  Gauen.  Noch  kein  Diplomatiker  der; 
.letzten'  150  Jabre  konnte  für  die  Identität  seiner  Scbriftmbster 
mit  den  Originalien  solche  Bürg^schaft  leisten,  als  ein  Bamber-. 
ger  Bibliothekar,  —  —  An  diesen  Originalien  erprobt  sich 
die  Wahrheit,  dass  die  Zu'ge  mancher  Buchstaben  1  — ,2  Jahr- 
hunderte gleichförmig  blieben,  ^wäbrend  ändere  oft*  kaum  ein 
halbes  Jahrhundert  in  der  nämlichen  Gestalt  sich  erhielten. 

Reich  sind  die  Handschriften  der  Bamberger  Bibliothek 
mit  eingemalten  BildnisseiD,  mit  Sinnbildern,  mit  aufgelegtem 
Golde  u.  s.  w.    ausgestattet. 

Das  erste  Heft  des  oben  angeführten  Werkes  bestehet 
aos  6  Blättern  Ton  Zink-  und   2  von  Steinplatten. 

Die  3  ersten  Blätter  stellen  Anfangsbucbstaben  und  ganze 
Alphabete  dar.  Die  2-^  bis  2  Zoll  grossen  Anfangsbuchstaben, 
mit  dei|  angehängten  Ytrenigen  Worten  in  kleinen  Buchstaben, 
charakterisiren  sich  jedem  Kenner  schon  auf  den  ersten  Blick, 
dass-  sie  Tom  Anfange  des  Oten  Jahrhunderts  stammen.  — 
Beicht  erkennbar  und  vollständig  sind  die  kleinen  Alphabete. 
Kenner  werden  aus  deren  Ansicht  sich  gleich  überzeugen,  dass 
mehrere  dieser  Buchstaben -Formen  in  fn'iheren  palaeographi- 
Bchen  Werken  nicht  Torgekommen  sind.  —  Das  mitgetheilte 
griechische  Alphabet  wurde  aus  dem  wenigen  Texte  der  heil. 
Väter,  z.  B.  Hieron jmns,  zusammengetragen,  und  ist  daher 
«ben  so  glaubwürdig,  wie  die  yerschiedenen  latein.  Alphabete. 

Das  4te  Blatt  stellt  eine  Zueignung  und  Uebergabe  eines 
Manuscriptes  an  Kaiser  Heinrich  2.  Tor,  welcbe  einem  Werke 
des  heil.  Gregor  für  die  Bibliothek  des  Domcapitels  zu  Bam« 
berg  Torangeschickt  war.  Diese  Zueignung  ist  mit  Gold  und. 
in  bunten  Farben  .gemalten  Figuren  etc.  geschmückt.  Da  die- 
ser herrliche  Codex  im  Anfange  des  Uten  Jahrhunderts  gefer- 
tigrt  wnrde ,  dessen  Handschriften  in  nördlichen '  Ländern  zu 
den  Seltenheiten  gehören;  so  braucht  man  keiner  Entschuldi- 
goBg  über  die  Mittheilung. 

Das  5te  Blatt  giebt  eine  Bulle  des  Papstes  Benedict  des 
Achtien.  —  Sie  mag  noch  ungeübten  Beschauern  durch  die  bei- 
gefügte Erläuterung  zu  ihlrer  ersten  Uebung  yielleicht  sehr 
willkommen  seyn. 

Das  6te  Blatt  liefert:'  1)  den  (sehr  brillant  ausgezierten) 
Anfang  aus  Cicero^s  rhetor.  Büchern,  deren  Ganzes  yon  einer 
einzigen  Hand  gleich  rein  geschriehen  und  gemalt  ist.  2)  Eine 
Scblussstelle  derselben  Bücher^    deren  Züge  iiuf  63   Blättern 
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Bich  ^leicb  sind«  S)  Ein  Bruclistiiek  von  Dares  Begcbreibane 
des  trojanischen  Krieges.  '  4)  Ein  BriicLstiick  ans  Abt  Berno's 
▼DU  Keicfaenau  Werke  über  Mnsik  und  Cboralgesang' ,  dessen 
iinTollständiger  Abdruck  iin  2.  Bande  yon  Abt  Gerbert  von  der 
Masiky  sich  befindet.  5)  Der  Eing:ang^  einer  herrlichen  Hand- 
schrift des  Boethins  über  Cicero's    rhetor.  Erfindung^- Quellen. 

6)  EiÄ   Bmchstiick   einer   Handschrift   von    Cicero's   FüichteD. 

7)  Der  Eing:angf  von  Cicero*s  Rede  an  Anton.  8)  Die  ersten 
Zeilen  ans  Festns  Skizze  der  römischen  Geschichte.  9)  Der 
Scfalnss  des  zweiten  Buches  ans  Ciccro's  fhetor.  Erfindung' 
nnd  der  Anfang  seines  ersten  an  Herennins.  10)  Der-  An^ 
fang  der  Handschrift  einer  unvollständigen  Grammatik  yon 
Prisdan  ans    dem   neunten  Jahrhunderte,    statt  dass   auf  der 

Abbildong  aus  Versehen   das  elfte  Jahrhundert  steht.  Diese 

kostbare  Perle  ist  noch  nicht  in  die  Hände  eines  philologischen 
Juweliers  gekommen^  obschon  sie  der  Bearbeitung  höchst  wür- 
dig wäre. 

Das  7te  Blatt  enthält  Muster  von  Handschriften  aus  den 
Werken  eines  heH.  Hieronjmus,  eines  Isidor,  Gregor  n.  a.  m, 
—  Die  Handschrift  von  dem  Werke  de»  heil.  Hierxinjmns 
iibe^  ausgezeichnete  Männer  ist  ans  dem  9ten  Jahrhunderte 
eben  Jio  die  Isidors  über  die  Natur  der  Dinge,  und  die  von 
GteJ^ors  moralififchen  Betrachtungen  über  Job.  Gregors  morali- 
sche Betrachtungen  zeichnen  sich  durch  ein  im  9ten  Jahrhun- 
derte sdten  so  grosses  Format  aus.  —  Wer  nur  einige  Schrif- 
ten des  8ten  und  9ten  Jahrhunderts  gesehen  hat^  erkennt  aus 
dem  hier  gegebenen  Muster  einer  Handschrif^t  de%  salischen 
Gesetzes,  dass^.  dieselbe  aus  diesen  Zeiten  herstammet.  —  Ob- 
schon die  Verhandlungen  des  Concils  von  Aachen  vom  Jahre 
816  »ehr  umfassend  sind;  so  ist  doch  die  Bamberger  Hand- 
schrift desselben  —  von  der  ein  Muster  hier  mitgetheilt  ist 

ma  von  einer  Hand  nnd  für  die  Geschichte  um  so  schätzbarer. 

Das  8te  Blatt  theilt  noch  Stücke  von  5  Handschriften  ans 
dem  9ten  nnd  lOten  Jahrhunderte  mit.  -^  Das  Leben  des  heil« 
-RcBDUicas  ist  in^  der  Bamberger  Handschrift  —  von  der  ein 
Muster  hier  mitgetheilt  ist  —  vollständiger,  als  die  BoHandisten 
und  Mabülon's  Jahrbücher  der  Benedictiner  lieferten;  und  das 
Werk  von  Aelian  Spartanus  (Handschrift  vom  9ten  Jahrhun- 
derte), yon  dem  ebenfalls  ein  Muster  gegeben  ist,  ist  der 
Vergleichung  eines  Philologen,  z.  B.  Bernhardj  zu  Halle  u.  a. 
eben  so  würdig  als  der  eines  Historikers,  z.  B.  Heeren, 
WacAsmoth  u^  a. 

Eine  höchst  wichtige  Zugabe  zu  diesen  8  schonen  Blat- 
tern ist  das  Lexicon.  Durch  dasselbe  kommt  den  Philologen 
elo  ausserordentlicher  Gewinn  zu,  indem  es  tskui  lauter  Worte 
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enthält,  welclie  entweder  ^r  nicht,  oder  deren  Sinn  in  den  2 
grossen  Lexicis  Ton  Da  Fresne  and  Rob.  Stephan  sich  nicht 
bcünden.  Da  jedes  Wort  aas  den  Bamber^er  Manuscripten 
erst  entnoiumen  ist;  so  ist  es  eine  wesentliche  Bereichemng 
der  lateinischen  Sprache  des  Mittelalters. 

Von  diesem  ausgfezeichneten  and  in  seiner  Art  einzigen 
Privat -Üntemebmen  eines  enthasiastischen  Literators  Anzeige 
zu  machen,  fühle  ich  mich  um  so  mehr  yeranlasst,  da  das 
langsame  Fortschreiten  des  lilnminirens  jedes  Heftes  das  schnel- 
lere Verbreiten  an  alle  Bibliotheken,  Archire  etc.   hemmet. 

Da  das  ganze  Werk,  von  4  —  5  solchen  Heften,  de;r^n  je- 
des  wenigstens  12  Platten  mittheilen  wird,  gegen  40  Alpha- 
bete grösserer  und  kleinerer  Form,  die  interessantesten  Figa- 
ren  vom  9ten,  lOten  und  Uten  Jahrh.  in  bauten  Farben,  vnd 
mehr  als  500  ganze  Schriftmaster  enthalten  soll;  so  ist  dem  kost- 
spieligen Unternehmen  eine  so  zahlreiche  Theilnahme  des 
Publicums  zu  wünschen,  als  zur  Herausgabe  (in  etlichen  Jah- 
ren) nö'thig  seyn  möchte.  Zu  dieser  Theilnabme  ladet  feier- 
lichst ein  Schneidaumd. 

Allteutsche  Dichtkunst. 

Der^Renner.  Ein  Gedicht  aus ^ dem  i3ten  Jahf" 
hnndertej  verfassi  durch  Hugo  von  Trimberg^  Ma^ 
gister  und  Bector  der  Schulen  in  der  Theuerstadt  vor 
Bambergs  zum  ersten  Male  herausgegeben  und  mU  Er- 
läuterungen  versehen  vom  historischen  Vereine  daselbst 
(d.  h.  zu  Bamberg).  Erstis  Heft.  Bambergs  gO' 
druckt  auf  Kosten  des  histor.  Vereins^  und  in  Com- 
mission  b.  J.  K.  Dresche  1833.    4.  geheftet^  Xu.60  S. 

Man  beeilt  sich,  allen  Freunden  und  Kennern  altteutscher 
Sprache,  Literatur  nnd  Geschichte  anzuzeigen,  dass  das  erste 
Heft  Tom  Renner  Hiigo^s  yon  Trimberg  in  seiner  ursprüngli- 
chen Gestalt  nnd  von  fremden  Beimischungen  rein,  im  Bocb- 
handel  erschienen  ist. 

Der  Renner,  dieses  teutsche,  Gedicht  des  13ten  Jahrhnn- 
derts,  hatte  seit  mehreren  hundert  Jahren  fiir  alle  Freunde  der 
teutschen  Poesie  und  Sprache  ein  desto  grösseres  Interesse,  je 
seltener  ibnen  eine  Gelegenheit  sich  darbot,  ihn  nach  seinem 
ganzen  Inhalte,  aus  einer  Tollständigen  Handschrift  kennen  za 
lernen.  Die  einzige  Ausgabe  desselben,  welche  zu  Frankfurt 
1549  erschien,  lieferte  ihn  mit  24,000  beigesetzten  fremden 
Versen  in  ganz  yeranderter  Gestalt  Die  meisten  Freunde 
alttentscher  Dichtkunst  mussten  sich  mit  wenigen  Brnchstückea 
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begnüge,  Welcbe  im  Drucke  seit  einem  Jahrbauderte  Leraus- 
kameo.  Der  berühmte  LessiDg:  batte  sich  fest  Torg^enommen, 
ihn  yölIstä'Ddig^  Dach  der  Vergleicbong^  mehrerer  Handschriften 
beranszug^eben ;  doch  ihn  überraschte  der  Tod  früher,  als  der 
dankenswerthe  Vorsatz  znr  Ausführung;  kam. 

Da  kein  anderer  Gelehrter,  yvie  anch  kein  Buchhändler 
CS  'wagten  wollte,  die  Ansfiihrnng;  der  Idee  Lessing's  zn  über- 
adimen  and  dieses  vortreffliche  alttentsche  Gedicht  dem  liter. 
Publicum  mitzntheilen ;  so  nahm  der  tüchtige  historische  Ver- 
ein in  Bamberg;,  welcher  unter  anderen  Leistung^en  anch  sich 
xor  Aufgrabe  setzte,  alte  Handschriften  zur  Kenntniss  des  liter. 
Publicums  zn  bring^en,  die  geeignete  Veranlassung,  das  Werk 
dieses  verdienten  Landsmanns  —  Hugo^s  Renner  —  auf  eige- 
ne Kosten  herauszugeben.  Ein  schönes,  hö'chiit  dankenswer- 
dies  Unternehmen ! 

In  dem  ersten  Hefte  bietet  sich  demnach  der  Renner  Hu- 
go*s  in  seiner  ursprünglichen,  unTerfalscbten'  Gestalt  dem  Ge- 
nosse der  Freunde  altteutscher  Dichtkunst  dar.  —  Competen- 
tere  Richter,  wie  Grimm,  Lachmauq,  Simrock,  GrafP,  Hagen, 
Rosenkranz  u.  a. ,  mögen  über  die  Weise,  den  Stjl  n.  s.  w. 
dieses  alttentscben  Gedichtes  ihr  gediegenes  Urtheil  abgeben; 
mir  sej  es  nur  erlaubt,  zu  bemerken,  dass  der  Renner  mir 
einen  herrlichen  Genuss  gewährt  hat,  und  dass  ich  dieses  Ge- 
didit  für  ein  ausgezeichnetes  Denkmal  der  Poesie  unserer 
Ahnherren,  gleich  dem  Krist  u.  a.,   hafte  und  erkläre. 

Der  Renner  hat  seinen  Stoff  aus  mehreren  Sittensprüchen, 
Fabeln  und  Erzählungen ,  Schilderungen  Gleichnissen  u.  s.  w. 
Er  vergleichet  die  Denkart  und  die  Sitten  seiner  Zeitgeuosisen 
nit  jenen  ihrer  Vorfahren,  und  schildert  das  Leben  der  altefi 
Bambei^er  und  der  Franken.  Er  geisselt  die  Laster  seiner 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  Stand,  besonders  aber  die  Ueppi^keit 
der  Domherren  und  der  Ritter,  und  in  sq  weit  ist  Hugo's 
Werk  auch  geschichtlich. 

Hugo  hatte  ein  anderes  Werk,  unter  dem  Namen  Samner 
oder  Sammler  geschrieben;  davon  ging  ihm  eine  Quinteme 
oder  ein  Heft  von  5  Bo^en  veiioren,  welcher  Verlust  ihm 
Zorn  vrar,  wie  er  sich  ausdrückt.  Obgleich  unvollendet,,  blieb 
fedoeh  viel  davon  übrig.  Dieses  sdaltete  er  i^  sdinem  Ren- 
ner ein  und  sagte  dann  in  dem  Eingange  des  Letzteren: 
Jenex  lovffet  vor ,  diez  rennet  nach.  Er  fügte  bei :  wer  dieses 
lesen  möge,  der  merke  dabei,  dass  es  von  Jenem  genommen 
iey.  Eine  andere  Bedeutung  des  Wortes  Renner  gab  er  da- 
dhurdi,  dass  das  Gedicht  dtircA  das  ganze  Land  rennen  sollte. 

Der  Renner  wurde  im  Jahre  1300,  dritthalb  vor  dem  Jahre,  ' 
da  He  Jaden  in  Franken  erschlagen  wurden,  volldichtet,   wie 
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Hngo  selbst  ang^iebt.  —  Nacb  einer  Bamber^er  Urkunde  war«  ^ 
den    die   Jnden   zn    Bambergs   am  Su  Pautaleoni  -  Tag^e ,  d.  h« 
28.  Jalias,  1298  erschlaffen.      Der   Renner  wurde  abo  zu  An- 
fang^ des  Jahres  1300  vollendet. 

Das  Verzeichniss    des  Inhaltes    des  Heftes  ist  folgendes : 
Inhaltsanzeige  Seite  2  bis  6*   -^    Siermo   prosajcns   de  fiorida 
jnTentnte.  S.   7«    —   Sermo   ^irosajcns   de    gravida   senectnte« 
S.  7.  _  Vorrede.  S.  8  — 10.  —  Hie   hebt  sich   an  d'hoffeFte 
dorn  Sw'  dar  ▼£  vellet  d'ist  verlorn.  S.  10  bis  11.  —  Von  den 
wilden  und  unsteten  meiden,    und  von  Vbein  üod  guten  wei- 
hen, und  Ton  den  meiden,  die  man   vnzeitich  zu   manne   geit. 
S.  11  bis  13.  —  Ditz  ist  von  d'hoffart  Weise  üQ  war  an  ne 
leit.  S.  13.  —  Von  loser  hVen  hofgesiude  vn  amptlevte  hof- 
fart  und  ynznht    S.  13  bis  15-  —  Von   der  berron   geitigen 
ratgeben  vn  von  et  ertzteuTnd  Juristen.   S.  15«  — '  Eio  »ere 
Ton  einem  hvnde.  S.  15  bis  16*  —  Vu  der  sjmonie  vq  gleih- 
seuheit.  S.  16  bis  17.   —  Ditz   ist  vö    bösen   kargg  vnwor- 
haft€  h'ie  vnlob,   yn  von  geistlichen  platg.  etc.   S.  17  bis  20* 
—   Von  den    hoftauschern    vnd    d'  bose  h'ren  yntugenthaften 
reten.  S.  20.   —   Von  hoher   tichter  Lobe.   S.  20  bis  22.  — 
Von  gebaures  leyten  yn  wa  vö  edel  ynd  vnedel  kommen  sint. 
S.  22  bis  24.  —  Wie  d'  lewe  kynk  wart  vn  ein  bispel  vö  de 
mavle  yf  halb  edellute,  S.  24  bis  25.  —  Daz  ist,  wie  gebar» 
levt   zy   edeling@    sich  gefrevdS,   yon  armS   edeln  knappe  vi^ 
v5  ack  'trappon,  S.  25  bis  26«  —  Daz  ist  daa^zwelfte  capitel. 
^>  26.   —  Ein  mere   von   einem   Rüchen.   S.   26  bis  28*  — 
Vö  d'  ynwitzze  ynd  ynstetigkeit  S.  28.  —  Von  yirwitzzigei» 
ynfl[teten   herren   ynd  yon   irem   lone.    S.  28  bis  29.  -^  Vaim 
einem  wolfe.  S.  29.  —  Von  der  hie/Fen   vji  von  d'  slehev.S* 
^9  bis  30.  —  Von  d*  levte  witzze  vn  ynwitze.  S.  30  bis  3t- 
—  Voii  wnnd'ljchen  herren.  S.  31.  —  Von  junger  herrscbaft« 
dettö.  -^  Von  bqser. herren  smeicher  ynd  armer  I^eyte  abaeb- 
mer.  S.'31  bis  32.  —  Von  böser  herren  ingesinde.  S.  32.-- 
Von  ynbillicb  s^rafT  4'>  herren.  detto.  —  Von  arm'  I^evte  clagc 
^b'  di  vögte.  detto«  —  Von  den  pfaffen  in  d'  gemeine.  S*  32 
ify  34.  -^  Von  eiujg  hoiigerigen  fuhs.  S.  34  bis  35.    —  Dit^ 
ist  eine  rede    von  Noe   vn  vö  d'   yntreuwe  des  rab@  vn  d' 
taul^  trewe.  detto.  —  Ein  mer  von  einlS  wisen  man.  S.  35 
bis  39.   —  Ditz   ist  yon  clöst'   levte  leben.  S.  39  bis  45.  -- 
Vd  d^  wellef(qrte  des  fohses  vn  des  wolfes  vnd  eines  andera 
nozzes.   S.  45  bis  51.  —   Vö  cloSt'levte   yngednlt.   S.  51.  -^ 
Von  Capitel  brud'  kyndikeit.  S.  51  bis  52.    —  Ein  mere  von 
.  zweir  weibschell^  vnd  yberpraht.  S.  52.  —  Ein  mer  von  eis' 
jungen  törione.  £>.  52  bis  53*   —   Ein   mere  yon  eine  platen. 
S.  53.   —  Ein  mere  yon  ebten.   S.  53  bis  54t   —   Daz  i«t 
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TOD  der  slaDgen  yiiJ  Ton  des  menschen  missetat.  8.  54  bis  55. 

—  Daz  ist  Ton  der  bofTart  ynd  von  d'  yntreuwe.  S.  55  bis  56. 

—  Von  grozzer  yntreuwe*  S»  56  bis  57*  —  Daz  ist  Ton  d' 
{;eitikeit  vnd  yon  irre  uiissetat.  S.  57  bis  59*  —  Vö  dg 
mauw'iTen  yä  \0  d'  ^eilige  sinne.  S.  60.  —  Auch  yon  dem 
{(«itig^m.  detto.  —  Von  dem  stravcze  etc.  S,  60  bis  63«  — 
Pas  ist  tO  des  g^eitig^en  rede.  S.  63  bis  64.  —  Daz  ist  yon 
den  bösen  Wirten.  S.  64  bis  66.  —  Von  de  fnhse  ynd  yon 
dem  storche.  S.  66-  —  Von  d'  yeltmeTse  yii  piirkmevse.  S. 
66  bis  6&  —  Kin  mere  yon  der  ameizzen.  S.  68  bis  69.  — 
Ein  gemeine  rede  tö  'geitigS  ynd  yon  ravbern  yn  yö  j>ösen 
Wirten.  S.  69.  —  Von  d'  agiest'n  vn  vö  d'  taTben.  S.  69  bis 
71.  —  Von  seitenspil.  S.  71.  —  Von  der  orgeln  döiie.  detto. 
■:-.  Von  heiligen  buchen.  S.  71  bis  72.  —  Von  zwein  eseln. 
S.  72  «8  80. 

Es  erscheinen  noch  2  Hefte  Text  yom  Renner  Hngo's. 
hn  4ten  Hefte  yyerden  die  Erörterungen  des  Kenners  nnd  die 
iibrigen  Resultate  der  Forschungen  des  historischen  Vereins 
n  Bamberg  niedergelegt. 

Der  Verf.  des  Reuners  Hugo,  (Hwk,  Huk,  Hank)  yyar 
kein  Dynast  der  Relchsherrscbaft  Trimberg,  wie  ihn  gerii  der 
f erstorbene  Oberthnr'in  Wilrzbiirg  ansehen  mochte,  sondern 
wahrscheinlich  nur  in  dem  Dorfe  geboren,  veelches  am  Fuss^ 
des  Bergschlosse»  -Trimberg  liegt.  Eine  sehr  —  sehr  lange 
Zeit  war  Hugo  Rector  und  weltlicher  Oberlehrer  der  Schulen 
in  der  Theueristadt  (später  Steinweg,  dann  Kd'nigsstrasse  ge- 
danut).-  Bis  zum  Jbhre  1300  hatt^  Hngo,  wie  er  in  seinem 
Renner  selbst  sagty  der, Schule  wohl  40  Jahre  gepflogen.  Die 
lange  Zeit  seines  Dienstes  hindurch  konnte  er  yiel  Gutes  stif- 
ten« Ohne  Zweifel  hat  er  es  auch,  bei  seinem  Eifer  fiir  Sitt« 
liebkeit  und  Wissenschaft,  gethan.  Der  historische  Verein  zn 
Rimberg  übrigens  hat  yersprochen^  sich  im  Schlussbefte  ans- 
fiifarlich  über  Hugo's  Leben  und  liter.  Wirken  aaszusprecbeil.  ' 

Der  historische  Verein  Bambergs  verdient  sehr  grossen 
Dank  aller  Freunde  der  aitteutschen  Literatur,  Dichtkunst  und 
Geschichte^  dass  er  den  Renner  nicht  nur  herausgegeben  hat, 
löBdern  ihn  auch  so  gut  ausgestattet  in  die  Weit  gehen  Hess. 
Ihr  Preis  des  so  trelllich  gedruckten  Isten  Heftes  ist  sehr* 
wohlfeil  (1  Fl.  30  Xr.  rhein.)  nnd  zeigt  abermals,  dass^  der 
Verein  kein^  KuAten  scheuet,  TrefHiches   zu  leisten. 

Zur  zahlreiche» ,  wohlverdienten  Abuahme  des  Renuers 
erlaubt  sich  das  gelehrte  Publicum  driugendst  einzuladen 

Schneidawinä* 
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Rechenkunst. 

Lehrbuch  der  besonderen  Zahlenlehre^ 
för  lateinische  Vorbereitungs  ^  und  Gewerbschulen  ^  als 
Vorbereitung  zum  grundlichen  Studium  der  Mathema^ 
iikj  von  Peter  Reuter,  k.  b,  Prof.  der  Mathem,  am 
Gymnas»  zu  Aschaffenburg,  Aschaffenburg^  1834.  Ver* 
lag  von  Theodor  Pergay.     VI  u.  217  S.  8. 

Der  Titel  des  Baches  giebt  den  Zwetk  desselben  an. 
Da  ich  ans  mehreren  Gründen  kein  Urtheil  liber  dasselbe  hier 
äbg^eben  yrill;  so  fiig«  ich  blos  die  Anzeige  des  Inhaltes  die* 
ses  Werkes  an: 

1)  Einleitung  über  Beg^ijff*,  Eintheilung,  Zeichen  und  Me- 
thode der  Mathematik,   Entstehung    der  Zahlensysteme,   Ver- 
anderungsarten  der  Zahlen  und  allgemeine  Grundsätze.     2)  Cha* 
rakter-  und  Stellen werthe  der  Ziffern,  das  Numeri ren«     3)  Vei;^ 
a'nderunggarten  ganzer  unbestimmter   Zahlen.     Addition,   Sub- 
traction^  Multiplication,  Division,  Potenzirnng,    Wurzelauszie- 
hung.     4)  Theilbarkeit   oder  Einheitsyerhaltnisse  der  Zahlen« 
5)  Die  unbestimmt  gebrochenen  Zahlen,  Brüche,  die  gemeinen 
Brüche,  die  Decimal-  und  Sexagesimalbrüche,  diie  Kettenbrü- 
che;    6)  Rechnung  in  bestimmten   Zahlen.     7)  Gleichheit  der 
Zahlen,  Gleichungen.     8)  Verhältnisse  und  Proportionen,  Ver- 
hältnisse,  Proportionen,  arithmetische,   geometrische,     9)  An- 
wendungen der  geometrischen  Proportionen  auf  Rechnungsfalle 
des  gemeinen  Lebens.     Einfache  Regeldetri   in   directen  Ver- 
hältnissen«    Berechnung  der  Waaren    und  ihrer  Preise.      Ge- 
winn- und  Verlustrechnung.     Tararechnung.     Tanschrechnung. 
Einfache  Zinsrechnung.     Conto^  und  Rabattrechnuug.     Einfache 
Regeldetri  im  Terkehrten  Verhältnisse.  Vergleichnng  der  Arbeiten 
und  Arbeitszeit«     Vergleichnng  der  Zehrer  und  Zeit  bei    glei- 
chem Vorrathe.     Vergleichnng   der   yerschiedenen   Maasse   für 
bestimmte  Mengen.      Vergleichnng    der   Geschwindigkeit  mit 
der   Zeit  bei  gleichem  Wege.      Vergleichnng   der    Capitalien 
und  Zeiten  bei  bestimmten  Zinsen.     Terminrechnung.     Zusam- 
mengesetzte gerade  und  verkehrtci  Regeldef ri« .    Reesischer  Satz 
und  Kettenregel.     Berechnung  der  Waaren    und   ihrer  Preise« 
Einfache  und  zusammengeset^e  Zinsrechnung.     Berechnung  der 
Dienstleistenden  und   ihrer  Dienste  nebst  Zeit  nnd  Belohnung« 
Berechnung  der  verzehrenden  Mengen  nnd  ihres  von  Zeit  und 
Dauer  abhängigen  Vorrathes.     Vergleichnng  des  Getreide-  und 
Brodpreises  mit  dem  Gewichte.     Reductionsrechnuug.     Wech- 
selrechnung.    Gesellschaftliche.    Tbeilrechnung.   Vermischungs- 
öder AUigationsrechoung.     Hjpothet.  Rechnungen^  Regel  Falsi^ 
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Eegd  Coeci.  10)  Vergleidbung^gtaiel,  dag  Läng^enmaaga ,  das 
Flächeümaasg  9  dag  Körpermaaiig ,  dag  Getraidemaass ,  dag  6e- 
trankmaagg,  dag  Gewicht  9  Eintheilun^  bei  Geldrechiiaiigeiiy 
dag  Zeitmaagg* 

Die  Anggtattong  des  Werkeg  igt  gat,  der  Prefg  deggel- 
bea  1  FL  rhein.  Schneidaumd. 

SchÖnö  Literatur. 

Sechs  Erzählungen  nehst  einem  Anhange 
von  Gedichten  von  Ama  He  Kr  äfft.  Neue  Aus^ 
gäbe.  Aichaffenbnrgj  1834.  Verlag  von  Theodor  Fer^ 
gay.    kl.  8.  gehaftet.  '] 

Früher  ergchienen  diege  Erzahlang^en  nnd  Gedichte  unter 
dem.  Titel :  ,,  Gedichte  und  prosaische  Erzahlongen,  2  Bande  ^% 
and  -wurden  gehen  im  Repertorium  besprochen  und  belobt. 
Diese  neue,  in  einem  Bande  bestehende  und  schön  ausgestat- 
tete, Ausgabe  empfiehlt  sich  eben  so,  wie  die  frühere,  dem  ge- 
bildeten Pubb'cum,  und  verdient  namentlich  in  den  Hand-  und 
Leihbibliotheken  einen  der  ersten  Plätze  einzunehmen. 

Sckneidawind. 

Orientalische  Literatur, 

Ueher  den  Nutzen  des  Studiums  der  mii 
der  hebräischen  Sprache  verwandten  Mund^ 
arten.  Von  Michael  LöhniSj  Professor  am  Lyceum 
zu  Aschaffenburg.  Aschaffenburg  j  1834..  Verlag  von 
Theodor  Pergay.    32  S.  4. 

Zu  den  mit  dem.  Hebräischen  yerwandten  Mundarien  ge- 
hören das  Chaldäische  und  Ostaramäisclie ,  Jas  Syrische  oder 
Westaramäische,  dag  Samaritanigche,  dag  jüngere  Talmudigche 
und  Rabbinigche,  und  ferner  dag  Arabische  und  Aethiopische.  Der 
Lonende  findet,  im  Ganzen,  bei  diesen  Mundarten  diegelbe 
Manier,  er  findet  denselben  Geigt  überall  wieder;  go  Tergchie« 
den  die  Alphabete,  etc.  dem  Auge  ergeheinen  mögen ,  go  ähn- 
lich erklingen  gie  ftir  dag  Ohr  u.  g.  w. 

Durch  dag  Studium  dieger  morgenländigcben  Mundarten 
wird  dem  Lernenden  der  Orient  mit  geinen  prangenden 
Schätzen  der  Wiggengchaften  und  Küngte  aufgeschloggeui  der 
Geigt  belehrt,  die  Phantagie  entzücl^t.  Dag  Erlernen  dieger 
Mnndarten  igt  algo  nützlich  und  erfreuend  zugleich. 

Der  Yerfagger  führt  nach  seinem  Vermögen  nnd  mit  Fleigge 
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die  [iiteratnr  der  arabischen,  aramäisclieii  «tc.  Spracben  aav 
zeigt  uns  die  „  hellstrahleaden  Plejadeo  am  poetischea  «od 
prosaischen  Himmel  des  Morgenlandes  ^%  vnd  giebt  endlicfa  Ai€ 
Ilülfsmittel  an,  mit  denen  diese  orientalischen  Dialekte  zti  «i^ 
lernen  sejen;  was  Vielen  schwieriger  erscheint,  als  es  wirk- 
lich in  der  That  ist. 

Die  änssere  Ausstattung:  ist  sonst  gut;  der  Drnck  nur  ist 
nicht  ganz  fleissig ;  denn  «^leioh  in  dem  yiecten  Worte  der  er- 
sten Zeile  starrt  ein  leichtfertiger  Druckfehler  entgegen.  Der 
jPreis  ißt  sehr  anständig  gesetzt,  was  ebenfalls  empfiehll^ 


«•  o  •• 
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Ueber  Onanie^  Beischlaf j  männlicKet'und 
weibliche»  Unvermögen^  venerische  Kraük^ 
heii  und  regelwidrige'  Mondtsreinigung;  mi£ 
Angabe  der  zwechmässigsten  Mittel  und  Vorschriften^ 
'  wie  man  die  durch  die  Onanie  verlorene  Geitfndheit 
■  wieder  erhalten  und  stärken  ^  den  Beischlaf  ohne  Nacli^ 
theil  für  dieselbe  '  vollziehen  ^  männliches  Unvermögen 
und  weibliche  Unfruchtbarkeit  beseitigen^  die  veneri- 
sche Krankheit  gründlich  heilen  ^  gegen  Ansteckung 
durch  dieselbe  sich  verwahren^  und  die  Regelwidrig- 
heiten  der^  monatlichen  Reinigung  ent Jemen  könne; 
nebst  einem  Anhange  über  die  ^ Natur  und  Reibihg  des 
weissen  Jhlusses^  und  einer  gedrängten  Einleitung  über 
die  JSatnr  und  Verrichtungen^  des  gesunden  menschli- 
chen KörjyerSj  von  Dr.  Jonatk4in  Brauu^  ausübend. 
Arzte  {wo  denn?)  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaf 
ien  {welcher  denn?)  Mitglieder  Zweite  verm,  Aufl 
Le^Z.f  b.  Baumgärtner,  1833,    XIV  u.  258  S^  i^*^] 

So  vielerlei  znsammengepackt  findet  man  doch   selten   In 
«inem  Volksarzneibnche;      Es  fehlt  dem- Marktscbreiertitel  mir 
liodi  ein:  Herbei}  Herbei!  Jnug  und  Alt,  Männer  ntld  Wel- 
ker,.  Mädcfaen  nnd  Bursche!  Indessen  das  Publicnm  greift  nach 
dergleichen«      Jeder,   der  sich  nicht  rein 'fühlt,    hofft  dädorch 
alte  Sünden  ansgleichen  z«  können.  '  Der  Inhalt   ist  hier   nnd 
da  besser,  als  der  Titel  Termuthen  lässt»     Es  wird  wenigstens 
'Bioht  überall   die  Quacksalberei  dadorch  befördert,    da  der' Vf. 
sich,  meist    sehr  streng   auf  den  frofhylaktischen  Theil   be- 
•schränkt«      Am  erbärmlichsten  aber  steht  in  der  That  die  Ab- 
handlung über  die  Yenerische  Krankheit  da ;  denn  hier  ist  eine 
M«UMe  TOB  Mitteln  angegeben  ^  dass  den  Kranken  Hören  und 
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Sebeir  rergeben  kann.  Und  -Yrie  wird  Lier  mit  dem  Qaecl> 
Silber  nmg«gprnng^en !  z.  B.  ^^der  Entzündung  der  Vorsteher* 
drüse  muM^  sobald  gegründeter  Verdaclit  entsteht '^),  dMs  sie 
▼orLanden  ist ,  duroh  Anlegpung:  Ton  Biotegeln  an  das  Mitteln 
fieiftcb  n.  «•  w^  9  n*  s.  yr, ,  u,  s.  w.  beseitiget  werden ;  dabei 
kann  der  Kranke  innerlich  das  versüsste  Quecksilber  gebraa- 

cfaea,    indem   er  aehn  Grane  -^ in  5  gleiche  Pulv^er 

theilen  lä'sst,  und  davon  dreimal  des  Tages  eines  nimmt*^^ 
Er  bekommt  also  in  einem  Tage  sechs  Gran.  Thut  er  das 
mehrere  Tage  hinter  einander;  so  mnss  Durchfall  oder  Spet 
chelflnss  im  ärgsten  Maasse  kommen;  denn  er^t,  ,,wenii  die 
Drüse  in  Eiterung  oder  Verhärtung  überzugehen  droht,  wird 
die  Hülle  des  Arztes  nöthig.^^  Wozu  hat  man  denn  die  Cei^ 
snr,  wenn  sie  solche  Mordan-  und  Rathschläge  passiren 
lässt}  3& 

SchuUlleratur. 

1)  Der  Dorf  Pfarrer  zu  Wahefieldr  ei» 
Roman  von  Olivier  G oldsmith^  in  drei  Spra^ 
chen  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Cfi  M. 
Winterling.  Nürnbergs  Ä.  HanbensiricAer y ^  ISSS* 
X  u.  459  S.    gr.  8.  . 

2)  Taschenbuch  der  englischen  Ausspra» 
'che   und    Lectüre,   in  fortschreitenden    Hebungen 

nebst  Angabe  und  Aussprache  durch  Accente  und  Zif- 
fern-nach  einer  besonder f^  Tabelle  ^  bestehend  in  inter^* 
essanten  Anekdoten  und  Bruchstücken  auß  den  besten 
Atitoren  9  anfangt  mit  der  Interlinearübersetzung^  von 
S.  Johnson,  Mitglied  der  Socie'te  allemande  etc. 
für  Teutschland  besonders  umgearbeitet  j  vervottsläU" 
digt  und  mit  W^  Scotts  Lebensbeschr,  vermehrt.  Leip* 
zigj  b.  Baumgärtner  y  1833.    174  S.    8.    12  Gr. 

3)  Le  Mie  Prigioni  di  Silvia  Peliieo  dm 
Sabizzo,  ebendas,  18:^3,    217  S.    16  Gr. 

4)  Les  ^oir^^s  de  Mattre  Pierre  ou  Entre* 
tiens  sur  la  Physique.  Par  C  P.  Brard.  Zum  Un* 
terricht  in  der  französischen  Sprache  nach  Hamilton- 
sehen  Grundsätzen  bearbeitet  von  J.  W.  J^  Lübeck» 
b.  4^chenfeldt ,  1833,     V.U.199S.    10  Gr.    , 

No*   1.  giebt   den    Text  im  Englischen ,    Teutsohen-  und 


•)  Wie  soll  ein  vor  Angst   vergehender  Nichtarät   äarübtr  ent- 
scheiden? 


V, 
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pTaiizoiiseheii.  Die  teatsche  Uebersetzaii^  rührt  Tom  Heraus- 
Ipeber  her.  Die  französische  ist  Abdruck  der  Tielfach  anfge- 
li^en,  zuletzt  Ton  Dautherau  1838  besorgten.  Die  Anmer« 
knngen  sind  zur  Erläuterung  des  englischen  Originals  be- 
ktimmt.  Diese  Uebersetzung  und  Anmerkungen  sind  so  geord- 
net, dass  Englisch  und  Französisch  einander  gegen  über,  die 
Anmerkungen  unter  dem  Englischen  und  die  teutsche  Ueber- 
setzung auf  beide  Seiten  yertheilt  ist. 

Mo.  2'  sagt  in  seinem  langen  Titel  Alles,  >!ras  es  tDttl^ 
nd  wir  können  yersichern,  dass  die  Ausführung  dem  Wol- 
len entspricht.  Unter  einem  gewandten  Lehrer  mnss  die 
schwierige  Pronunciation  des  Englischen  dadurch  bald  Tor- 
warts schreiten,  wenn  der  Schüler  die  Tabelle  gut  inne  hat. 

No.  3*  ist  ein  guter  Abdruck  der.Memorie  des  beriihm« 
ten  Tragikers  Silvio  Pellico,  Ton  dem  alle  Blätter  gesprochen 
haben.  In  Frankreich*  yertheilt  man  sie  als  Prämien  unter 
die  Schüler. 

No.  4«  spricht  sich  kurz,  aber  hinreichend  auf  dem  Titel, 
ans«  Wer  die  Hamiltonsche  Methode  beim  Sprachunterricht 
|>efolgt,  findet  hier  einen  leichten  gefälligen  Stoff  sowohl  was 
{Sprache,  als  was  den  Gegenstand  betrifft.  Druck  und  Papier 
aber  könnten  besser  seyn.  .  15» 


Philosophie. 


\^ 


Die  Bedeutung  der  PhiloBophie  für  die 
Gegenwart.  Programm^  verfasitvon  Adam  Mar" 
iinet.    Bambergs  1833.'  18  S.    4.    ^24  Kr.). 

Der  Verf.,  Professor  am  k.  Ljceum  zu  Bamberg,  Ton 
jlem  Ref.  sich  nicht  erinnert,  dass  er  ein  literarisches  Product 
zu  Tage  gefördert  hat ,  sucht  hier  seine  eigenthümUche  An- 
sicht Tbn  der  Philosophie  geltend  zu'  machen.  Der  geringe 
Umfeing  dieses  Schriftchens  wurde  wohl",  kaum  der  Erwähnung 
in  einer  lit.  Zeitschrift  werth  sejn,  gäbe  es  nicht  ein  war- 
nendes Beispiel,  wie  weit  Befangenheit  und  Vorurtheil  in  der 
'Wissenschaft  yerirren  könne.  In  dem  äusseren  Formelwesen 
vnd  der  bekannten  Ueberschlagunga- Methode  der  Begriffe 
folgt  der  Vf.  dem  dialektischen  Meister  Hegely  während  In- 
lialt  und  Wesen  der  Philosophie  mehr  dem  Genre  des  Wie- 
ner Theologen  Günther  sich  nähert.  —  Vernunft  ist  „die 
freie  Hingabe  des  Geistes  an  den  für  Ihn  gegenwärtigen  Geist 
der  Wirklichkeit,  und  das  Eingehen  des  Wesens  dieser  ge- 
genwärtigen geistigen  Wirklichkeit  in  den  Geist  des  Men* 
schen^^     Es  wird  also   mit   anderen  Worten  das  bekannte 
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Paradoxon  Hegels  „was  Ternüoftig^,  lit  wiriilicli,  n.  ••  w.^ 
wiederhoUt»      Wie  schielend  dieser  Satz  sej,  ist  län^t  tos 
niicbtemen  Denkern  ^  welche  nicht  darch  spitzfindige  Dialektik 
aich  blenden  lassen,   anerkannt.      Denn   maDifestirte   sich   die 
Idee  des  Absoluten  in   der  Gegenwart  in  ungetrübter  Wahr* 
beit ;  so  liesse  sich  der  Satz  allenfalls  noch  rechtfertigen ;  allein 
weil  die  Wahrheit  der  Idee  bei   dem  Eintreten   in  die  Zeit 
durdi  das  Medium  der  Endlichkeit  gebrochen  wird,  somit  nicht 
der  Gegenwart  als  vollkommener  Abdruck   vorliegt,    und  die 
Entwickeln  Dg  des  Menschengeschlechtes  den  steten  Fortgangs* 
prozess,    sich  der  Wahrheit  zu  nähern^   beweiset,   birgt  die- 
ses  Paradoxon  den  Keim  der  Vernichtung  in   seinem  Wesen* 
Was  Hegel  vorzugsweise  in   der  Staatswissenschaft  geltend 
machte,  und  wodurch  sich  seine  Philosophie  den  Regierungen 
so  sehr  empfahl,  versucht  nun  Hr.  M.  auch  auf  die  Keligions« 
Philosophie  anzuwenden,  und  somit  die  katholische  Kirche  all 
das    alleinige   Princip    der    wahren    Philosophie   hinzustellea« 
Eine  Begründung  dieser  Behauptung  vermisst  man  natürlich^ 
nad  es  gilt  auch  hier  das  bekannte  „sie  volo,  sie  jubeo,  stet 
pro  ratione  voluntas !  ^^    denn  der  folgende  Schluss  dürfte  doch 
nicht  als  Beweis  stehen:    „Philosophie  ist  mit  der  Religion 
identisch,  nur  die  christliche  Religion  ist  die  wahre;    ihr  In- 
halt ist  der  Gottmensch,  Jesus  Christus,  welcher  in  der  ka- 
tholischen Kirche  fortwährend  sich  thätig  beweiset :    ergo  ist, . 
die  katholische  Kirche  die  wahre  Philosophie;^^   quod  erat  de*} 
monstrandum*      Auf  solche  Art  liesse  sich  freilich  Alles  be- 
weisen!    Zur    Rechtfertigung   seiner  Ansicht   fügt   der  VerC 
nocbbei,  dass  der  heil.  Anselm,  Th.  v.  Aquin,  und  Hegel  (sie!) 
ein  Gleiches  behaupteten.     Wie  gehorsam  und  gläubig  Hr.  M. 
„an  die  für  ihn  und  in  ihm   gegenwärtige  geistige  Wirklich- 
keit*^ (sc.  Hegel.  Philos.)  hängt,  zeigt  das  sorgfaltige  und  häu- 
fige Citiren  der  Hegeischen  Schriften   nach  pag.  n.  $•     L^der 
beurkundet  sich  aber  nur  ein   mehr  ausserlicher  Gebrauch  der 
Hegel^schen  Terminologie,    und  ein  Eingehülltsejn  in  dessen 
Worte,  das  einer  weiteren  Begründung  auszuweichen  scheint.   ' 

„Die  Gliederung  der  Philosophie  aus  ihrem  Begriffe <*  ist 
ganz  der  Hegeischen  Manier  nachgebildet,  der  trjchotomischer 
Satz  wird-  überall  durchgeführt,  und  auf  das  n^^  sich^  da» 
^eyend^  und  für  sich^  reducirt.  Nach  dem  Bisherigen  kaika 
^  nicht  befremden,  dass  auch  die  Ckristologie  eine  Stelle  in 
dem  philos.  Sjstem  einnimmt,  nach  dem  Vorgange  von  jlfar- 
heinecke  und  Rosenkranz. 

Die  eigenthümliche  Bedeutung  der  Philosophie  fiir  die 
G^renwart  liegt  dem  Vf.  darin,  dass, die  Philosophie  aufhöre^ 
dem  Positiven  sich  feindlich  gegen  über  zu  stellen,   vielmehr 
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Aeselbe  die  Änfg^be  babe,  das  Positive  zu  begreifen,  nnä  zu 
bewabrbeiten.      G^m  scbeint  der  Vf.  bei  der  Schildemng  vn- 
Beres  Zeitalterg   za  verweilen,    dem  er  gar  keine  Licbtselte 
abzugewinnen  weiss,   yielmeLr  beklagt  er  ah  eifernder  Zelot 
die  Scblechtigkeit  desselben  in  wissenscbaftlicber   ond  reli^ö- 
get  Hinsiebt.     Im  Wissenschaftlichen  erscheint  ibm  unsere  Zeit 
,,als   die   gedanken-  nnd   geistesarme  Gegenwart,   welche  in 
Kl^aftlosigkeit    es   nicht    einmal   vermag,    den  Standpnnct   der 
gemeinsinnlichen  Erkenntniss   zn   überwinden,    nnd  so  in  das 
Reich  der  Geister  einzngehen.^^  —   Den  sittlichen  Werth  vn- 
Herer  Zeit  schildert  er  als  „natürlichen  Widerwillen  gegen  die 
Demnth   des   Wissens  nnd   die  Welt-  nnd   Selbstverlängnnng 
des  Christenthnms  in  Glanbe   und  Gehorsam,    als   das   darans 
^porgeschossene  Unkraut  des  Hechmnthes  nnd  oberflächlichen 
Dünkels  9  als  die  natürliche  Trägheit  des  gemeinsinnlichen  Le- 
Bens,  was  nur  an  dem  augenblicklichen  Genüsse  festhält;    als 
die  Gottesvergessenheh   nnd  Gottlosigkeit   der   Zeit,    und   als 
den  darans  gewordenen  Hass  alles  dessen,  was  zn  Gott  föhrt 
nnd  von  Gott  kommt;   tils  die  Verläugnnng  des  Sohnes  Got- 
tes, nnd  die  Verwerfung  seiner  heiL  Kirche  n.  s.  w.*'    Alle* 
diese   Gebrechen  der   Zeit   kann    nur   die  wahre   Philosophiei 
^eilieh  weit  eher,  als  die  hohlen  nnd  jammernden  Klagetira- 
den!),  in  dem  Sinne,  wie  sie  der  Vf.  nimmt,  heilen.     Denn 
diese  Philosophie  besteht   „in  Demnth   des  Wissens,    nnd  In 
der  Zucbt  der  Gedanken ,  in  dem  Acte  der  Selbstüberwindung 
gegen  sich  selbst^*  u.  s.  w«     Doch   genug  von  diesem  Phan- 
tom, welches  wohl  nicht  „in  dem  Geiste  der  Sache ^^  gegrün- 
det ist,  sondern  wobei  sich  der  Vü    99 nur  eben  etwas  Belie- 
Mges  gedacht   hat.^     Leichter  ist  es  freilich,  die  todte  Form' 
eines  philosophischen  Sjstems  sich  anzueignen,  in  die  Anssen- 
geite  sich  zn  werfen,  nnd,  mit  o*  Schelling  zn  sprechen,  den 
geschlechtslosen  Bienen  gleich   emsig  davon   zn   tragen,    w^as  " 
unabhängig  von  ihnen  blüht  und  prodncirt  wird,  (worin  eigent- 
lich „die  Vernnnftfaulheit^^  besteht!) 9  als  in  den  Schacht  des 
Selbstbewusstsej,ns  hinabzusteigen,    nnd  grossartige  Ideen  ^n 
Tage  zu  fördern'^ (was  allerdings  „etwas  herbe  und  unschmack- 
fi'aft  ist^M).     Die  Zucht  des  Gedankens  hat  Hr.  M.  freilich  da- 
durch'bewahrt,    dass    er  mit  ganzer  Strenge  der  Hegeischen 
Terminologie  tren  geblieben  ist,  auch  noch  ein  Surrogat  Wie- 
ner Theosopbie  beigesetzt   hat;    aber  ob  er  auch  nene  Gedan- 
ken, oder  wenigstens  bekannte  Ideen   von   einer  Seite   aufge- 
fasst  habe,  ist  eine  andere  Frage.     Gerade  den  geistigen  Fort- 
sefaritt,   welchen  Hegel  in   dem   Inhalte  der  Philosophie  gf- 
macht  hat,  scheint  Hr.  M.  zu  verkennen,  während  er  an  der 
zeitlichen  Form,    als  dem  blos  AccidentieUen,    mit  sdavischer 
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Uoterwürfi«:keit  Längt.     Gesteben  wir  es  nifr,.  gelt  dem  Tocie 
des   geiM^lea  Stifters   ist    der  Paroxistnus   scbon   merklich   im 
Fallen ,  .und  das  geschäftige ,   ja  bis  in  eine  Art  Manie  aiisor« 
tende*  Treiben,    alle  Zweige    des   Wissens    nach   Hegelschen 
Graodsätzen  zu  modeln,    wird  das  andere  Extrem -»- eine  tom 
Positiven. ganz  unabhängige,    ihren  Gebalt  nur    ans  Vernunft- 
ideen   ableitende  Philosophie  —  bervorrufen*     Schon   der  ein- 
zige Umstand,  dass  der  positive  (i.  e.  gegenwärtige)  Staat  und 
die  Kirche   als   Erscheinung  dem  Scbicksalen-Wechsel  der  Zeit 
unterworfen  ist,  zeigt  das  thöricbte  Beginnen,  die  Philosophie 
zur  feilen   Dienstmagd    des  Positiven    herabzuwürdigen,    nnr 
darcb   sophistisches  Kaisonnement  die  gegenwärtigen  Kirchen^ 
«ad  Staats  Verhältnisse  zu  stützen  und  zu  halten.     Die   Pbilö- 
lophie    würde  dadurch  eines   selbstständigen  Inhaltes    entleert 
and  zur  tabula  rasa  gemacht,  der  sich  alles  Beliebige  ein* 
drUckea  lasst« 

Sollte  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Vf.  setzte,  nnr  eini« 
gennassen  genügend  gelöset  werden ;  so  hätte  er  sich  anf  einen 
imwersellen  Standpuuct  stellen  müssen,    nicht  aber  durfte  er  ' 
es  unternehmen,  in  dem  Treiben  ein^r  Partei  befangen,    und- 
Mpier  ganzen  Selbstständigkeit  beraubt ,    die   „Bedeutung  der 
PUlesophie  für   die  Gegenwart  ^^   darzulegen.      Mit  Unpartei- 
licbkeit)  und  über  die  einzelnen  Pbilosopbeme  erhaben,    uichr 
aber  mit  gefärbter  Brille ,  hätte  er  die  wissenschaftlichen  An«' 
fordeningen  der  Gegenwart   aus  der    Vergangenheit  entueh«: 
men  sollen,  wozu  eine  tief  eindringende  Kenntniss  in  die  bis- 
berigea  wichtigsten  philosophischen  Systeme  unerlasslich  war» 
Hunt^  npr   derjenige  wäre  dieser  Aufgabe  gewachsen,    wel- 
cher mit   unbefangenem  Blicke,    dem  Januskopfe   gleich,    auf 
die  (regenwart  zurücksehend  und  die  Zukunft  erschauend,  die 
Gegenwart  der  wissenschaftlichen  Cultnr  zu  würdigen  weiss. 

Bibliographie. 

Lexicon  hilliographicum  rive  Index  ediito^ 
num  et  interpretationum  scriptorum  Graecorum  tum ' 
tncrarum  tum  pr^fanorum»  Cura  et  studio  S.  F.  Gr. 
Hoffmann^  br.  Ph.  et  AA.  LL,  M.  Tomus  primus 
A — Cm  Tomus  secundui  D — /.  Lipsiae  sumjt. 
3.  A.  G.  Weigel  MDCCCXXXII.  MDCCCXXXIII. 
gr.  8.    Xi  550  und  II,  654  S. 

Dem  ersten  Theile  dieses  bibliographischen  Lexikons  wur- 
den bald  nach  seinem  Erscheinen   die  ehrendsten  Beurtheilun^ 
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gen  von  Bambaften  Gelehrten  in  den  bedeotendaten  luitiscbmi 
Zeitacbriften    (ron  dem  leider  zn  früb  verstorbenen  J^»  PaS'^ 
sw  in  Jabn'g  Jabrbb.  1833,  Heft  2;    HaU.  Lit  Zeit.   1833, 
No.  16.  17.;    Jen.   Lit.   Zeit    1833,  No.  92  yon  ER.  DtL) 
sn  Tbeil ,   obne  dass  darin  Ausgtellang^en   Terscb wiegen  wor- 
den,   bei  denen  zn  erwägen  war,    in    wie  weit  sie  in  der 
Schwierigkeit  eines  so  umfassenden  Uoternebmeos  selbst  ibrea 
Grund  hatten.     Denn  Bibliographie  nnd  die  damit   znsanunen- 
bangenden  Stadien  sind  zn  wenig  Gegenstand  ansscbliesslicber 
Beschäftigung ,    als  dass   der  Verfasser  bei  dem   Drucke   deg 
Werkes  auf  fremde  Hülfe  zuYersichtlicb   hätte   rechnen    kÖn* 
nen.     Allem  mnsste.er  sich  selbst  unterziehen,  und  so  konnte 
es  leicht  geschehen,    dass  ihm   bei   der  Vertrautheit  mit   der 
eigenen. Arbeit  Manches,  was  er  sogar  besser  wnsste,  entging, 
trotz   dem,    dass  ihn  dies  Werk   schon  jahrelang   beschäftiget 
hat.     Wer  es  je  einmal  yersncbt,    nur  einen    literatnrreichen 
Schriftsteller  zum  Gegenstande   einer  bibliographischen  Arbeit 
zn  machen ;  der  wird  die  Schwierigkeiten  eines  solchen  Unter- 
nehmens eigermassen  zn  beurtheilen  wissen.     Die  Accente  bei 
dem  Griechischen  in  Titeln  hat  der  Verf.  mit  Absicht  dur^ 
gängig  weggelassen,    weil  es  zu  yiele  Biichertitel   giebt,    in 
denen  sie  die  Herausgeber  wegzulassen  für  gut  fanden.      Und 
bätte  sie  der  Ver£  in  diesen  hinzufügen  wollen;    so  hätte  er 
diplomatische  Treue  verletzt,  der  er  sich  mit  Sorgfalt,  80  weit 
iHe  ihm  erreichbar;  befleissigte.     Dazu  muss   es   jedem   leicht 
werden,  sich  dieselben  hinzu  zn  denken.     Dass  der  Vf.  über- 
Lanpt  gerechten  Ansprüchen  genügt  hat;    das  haben  ihm   die 
öffentlichen    und  auch    Ton    den  hochgeschätztesten   Gelehrten 
brieflich   ihm   zugekommenen  Urtheile   zn    erkennen   gegeben. 
Die  Arbeit  selbst  ist  dem  Verf.  lieb ;  darum  hat  er  im  Verein 
mit  dem  achtungswerthen  Herrn  Verleger  weder  Anstrengung, 
noch   selbst  bedeutende  Kosten    gescheut,  ihr  die  möglichste 
Vollendung  zu  geben.     Eine  absolute  ist  hierin,  wie  in  allen 
menschlichen  Unternehmungen ,    unn^ög^ch ;  '  obgleich  sie   das 
Ziel  alles  Strebens   sejn  muss,   wenn  irgend  etwas  Erhebli- 
ches geleistet  werden   soll.     Bei   derartigen  bibliographischen 
Arbeiten  besteht,  der  Natur  der  Sache   gemäss,  das  fhuptrer- 
dienst  in  möglichst  Tollständiger  Angabe  der  yorhandenen  lA- 
teratur,  nach  Titel,  äusserem  und  innerem  Werthe  der  einzel- 
zelnen   Erscheinubgen ,    so.  wie  in  übersichtlicher  Anordnung 
des  Einzelnen,  und  Durchführung  dabei  befolgter,  aus  der  Em- 
pirie abstrahirter,  Grundsätze»     Dass  dies  ohne  genaue  Kennt- 
uiss  der  Literaturgeschichte  in  ihrem  weitesten   Umfange  un- 
möglich bleibt,  bedarf  keines  w^eiteren  Beweises;  Bouiard  in 
■einem  Trait^  äl^mentaire  de  Bibliographie  sagt:    „Pour  pos- 
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tMer  töates  les  pardes  de  la  Bibliög^pbie,  il  est  n^cessaire 
de  conaattre  rhiatoire  litt^raire;  aans  cette  ^tade  il  eal  iinpoa-- 
aible  d'acqii<Srir  dei  Inmi^res  ^tendaeg,  qai  noaa  fassent  aortir 
de  ,1a  dagae  des  bommes  in^diocres*  Diese  Ansicbt,  welche 
das  Ergebniss  langjäbri^er  £rfabran|^  ist,  leitete  den  Verfasser 
.  bei  der  Arbeit ,  nnd  sie  bat  aocb  Beifall  gefunden.  Nor  kann 
er  sich  nicbt  klaren ,  waram  der  geebrte  Jenaische  Kecen- 
seat  die  stete  Verweisung  auf  Fabricii  Bibl.  Graeca  In  der 
[  Beurtbalnng  1833  tadelt,  während  er  sich  1631,  No.  17. 
pmt  bestimmt  mit  des  Verfassers  Grundsätzen  einyerstandea 
erklärte«  Ein  Dilemma ,  dessen  Lösung  wohl  schwerlich  ge* 
idehen  wird.  Es  thnt  dem  Verfasser  leid,  auf  derartige  Aus- 
it^nngen  kein  Gewicht  legen  zu  können.  Ueberhaupt  waltet 
über  den  meisten  Benrtheilungen  ein  eigenes  Geschick;  Tadel 
fcs  Einzelnen  mit  'Verschweignng  dessen,  was  geleistet  und 
Gates  geboten  wird,  ist  gewöhnlich  und  eine  alte  Gewohn« 
iieit;  denn  Gesner  berührt  sie  schon  in  der  Vorrede  zu  seinem 
nesavms*  Dodi  es  ist  keinesweges  die  Absicht  des  Verfas* 
Nis,  eine  Apologie  zu  schreiben,  indem  er  Tadel  mit  Tadel 
rergilt  Was  er  geleistet;  das  beweiset  die  Arbeit  selbst. 
*  I  Ron  jndicant,  qui  maligne  legnnt*  Plin.  —  Verbesserungen 
^  I  «ai  Nachträge ,  zu  denen  selbst  der  hochrerehrte  geb.  Hofratb 
Jaeo^a  die  seinigen  dem  Verfasser  zugesagt  hat,  werden  erst 
m  Schlüsse  des  Gaitzen  folgen,  um  sie  fiir  den  Gebrauch 
BMgficfast  bequem  zu  macheu«  Hoffmoniu 
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gesammelt  und  zusammengestellt  Ton  Dr.  Hoflmann, 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 


m  Der  Herzog  Ton  Coburg-  Gotha  hat  den  Oberconsistorial- 
Irl  latb  nnd  Generalsuperintendent  l^r.  Bretscbneider  zu  Gotha, 
vlbei  der  2^6hrigen  Feier  seines  Ephoralamtes,  zum  geheimen 
*l  Obereonsistorialratbe  ernannt.  Eben  so  ward  der  Kirchenratb, 
Bitter  Döring  zn  Gotha,  mit  Entbindung  yon  seinem  Directo* 
rate  bei  dem  jGjmnasium,  zum  Obereansüiorialrathe  mit 
Sitx  nnd  Stimme  ih  Gymnasial-  und  Schulsachen,  und  der 
Obeiliofprediger  Jaeobi  zum  Director  des  Gymnasiums  ernannt. 
Der  Dire<^or  am  Gymnasium  zu  Kreuznach,  Dr.  EilerSy 
ist  mm  Scbnlrathe  bei  dem  königl.  Provinzial-Schnlcollegium 
nnd  der  königL  Regierung  zn  Coblenz  ernannt  worden* 

r«s  Report.  1833.  Bd,  tK  8i.  20.  K 
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Der  Conrector  Scharbe  am  Gjmnaaiain  tn  Lnckan  bat 
ehien  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  dassischeo  Philologe 
an  die  UniTersität  in  K.asan  erhalten  und  angenommen« 

Dem  Oberlehrer  Dr.  JSiritz  am  Gjmnasiam  in  Erfurt  ist 
die  Stelle  des  Bibliothekars  an  der  gasigen  königl.  Bibliothek 
übertrögen  worden. 

Dem  D;^  JuUuB  jimhrosch  ih  Berlin ,  bekannt  durch  sei- 
ne gelehrte  Abhandlung  über  Linus,  ist,  Behufs  seiner  Vorbe- 
reitung zum  höheren  Lehrfache,  eine  weitere  Unterstützung 
Ton  500  Thalem  au)i  Staatsfonds  bewilligt  worden. 

Dem  Ad)nncten  Dr.  Hanow  am  Joadiimsthalischen  Gjmna- 
gium  in  Berlin,  der  sich  dem  gelehrten  Publicum  durch  seine 
Exercitationes  crit.  in  comicos  graecos  bekannt  gemacht,  ist 
das  Prorectorat  am  Gjmnasium  zu  Cottbus  übertragen  wor- 
den. — -  An  eben  derselben  Schulanstalt  ist  der  Schulamtscan« 
didat  Dr.  Mützell  zum  Adjnncten  ernannt  worden. 

Der  geheime  Rath  von  SchelUng  in  München  bat  Ton| 
dem  Könige  der  Franzosen  das  Rittq'kreuz.  der  Ehrenlegion 
erhalten. 

Der  bisherige  Privatdocent ,  Dr.  Robert  Froriep^  ist  im 
der  medicinischen  Facultät  der  Universität  zu  Berlin  zum  ans- 
»erordentlichen  Professor  ernannt  worden. 

Der  König  Ludwig  Ton  Baiern  hat  dem  neuerdings  znm 
Rector  der  Hochschule  zu  Würzburg  erwählten  Dr.  Kiliamj 
Professor  der  Rechte  und  dermal.  Kreis-Schul-Referenten,  zum 
Beweise  der  allerhöchsten  Zufriedenheit  tax-  und  siegelfrei 
xüm  k.  Hofrath  ernannt. 

Der  bisherige  ausserordentliche  Professor  in  der  philoso* 
phischen  Facultät  zu  Greifswald,  Dr,  Üänefeldy  ist  in  der 
gedachten  Facultät  zum  ordentlichen  Professor  der  Chemie  und 
Mineralogie  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Regens  des  erzbischöflichen  Seminars  to 
Köln,  Dom  -  Capitular  Schweitzer^  ist  zum  geistlichen  mid 
Schulrathe  bei  der  dortigen  Regierung  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Professor  am  Gjmnasium  in  Brandenburg) 
Dr.  Chrunertf  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  Mathematik 
in  der  philosophischen  Facultät  zu  Greifkwald  ernannt  wordea« 

Gelehrte  Geaellschaften. 

(Mägetheilt.)  In  einem  Handschreiben  Tora  29*  3uiA 
1.  J,  geruhten  Se.  Maj.  der  König  Ludwig  yon  Bajern  Qicfat 
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anr  jkm  historischen   Vereine    des   Untermtän-ltreises  dia 

Allerhöchste  Zufriedenheit  mit  den  fortg^esetzten  Bestrehon^n 

der  gämmtlichen  Mitglieder  derselben   anszodröcken ,    sondern 

anch   diesem   Vereine  -^  wie  noch   keinem  anderen  -^—  eine 

jiihriiche  Unterstiitznng^  Ton  300  FL  rheinisch  zuzudenken,  und 

dn  geeignetes  Locale  zuzusichern.  —    Bei  der  Feier  des  drit«* 

ten  Stiftungsfestes    des   historischen   Vereins    des   Untermain« 

Kreises  zeig^te  der  Vereiosdirector  an ,  dass  sich  dem  Vereine 

51  neue  ordentliche  und  8  Ehrenmitglieder   angeschlossen  hät<* 

ten.    Während  in  allen  Theilen  des   Untermain  «-Kreises  eine 

freudige  Theilnahme  sich  immer  mehr  und  immer  rascher  ent* 

&ltet,  ist  es  aofPallend,   dass,  in  Ascha£F^nbnrg  sich  ereignen 

musste^  dass  2  Mitglieder  aus  dem  Vereine  traten,  tob  denen 

man  eine  Liebe  flir  Wissenschaft  und  Kunst  ex  officio  erwar* 

tet  hatte:  nämlich  der   Director  Hofrath  Hoffmann  und  der 

Professor  und  Hofbibliothekar  MeckeL 

Die  Sitzung  del*  geogi'aphiscfaen  Gesellschaft  zn  Berlin  am 
5.  October  eröffnete  der  Director  derselben  mit  der  Anzeige, 
dass  der  Vorstand  dem  Hrn«  Robert  ßröUm^  bei  dessen  An« 
Wesenheit  in  Berlin,  seine  Wahl  Zum  Ehrenmitgliede  det 
Gesellschaft  bekannt  gemacht  habe.  Hr.  tT.  Beer  gab  dann 
einen  historischen  Üeberblick  der  graphischen  Versuche  zur 
Darstellung  unseres  Nebeuplanetell.  Director  Ktöden  theilte 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  in  den  siidbal* 
tiicfaea  Ebenen  zerstreuten  Geschiebe  mit«  Hr.  Ing.  Geograph 
Wolff  zeigte  vier  künstlerisch  ausgeführte  Alpenprofile  ror* 
Major  t.  Öesfeld  legte  eine  ron  ihm  bearbeitete  Karte  des 
Weinbaues  in  der  Schweiz  yor;  ausserdem  eine  andere  des* 
Idben  Landes,  welche  alle  geographischen  Hiilfsmittel  zu  tU 
Her  neuen  Karte  durch  Eintragung  der  bisherigen  Aufnahmen 
enthielt.  Mehrere  MittheilnUgen  des  Hnt.  Prof«  Ritter  be* 
Bossen  die  Sitzung. 


Preisäufgabed« 

]>i^  ,)  Oberlausitzische  Gesellschaft  Aet  Wissensdiaften  << 
bat  als  Preisaufgabe  ihr  das  Jahr  1834  gestellt.*  ^j Geschichte 
der  Poesie  in  der  Lausitz.^*  Die  Gesellschaft  wüuscht,  dass 
in  der  Bearbeitung  dieser  Geschichte  auf  wendische  und  teut- 
sehe  Volkslieder,  ^  auf  die  Charakteristik  der  ausgezeichneten 
lateinischen  und  teutschen  Dichter,  insbesondere  aber  auf  die- 
m  Producta  der.  beschreibenden  und  historischen  Poesie 
sehen  sejn  mochte^  welche  durch  Leusitzische  Gegenstände 
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Qiid  Be^benbeiteo  versoilasst  ^irordeii  sind.  Diei  Alles  t^iirdUl 
mit  g^enaaen  literarischen  NachweisongeD  zu  begleiten  sejn«  -^ 
Der  Termin  der  nnter  der  Adresse:  „an  die  Oberlaus.  Gesellschaft 
der  Wissenschäften  in  Görlitz,^^  einzusendenden  Preisbewerbungs- 
schriften ,  welche  mit  einem  Motto  und  mit  einem  den  Namen 
des  Verfassers  enthaltenden  yersiegelten  Zettel  zu  Tersehea 
sind,  ist  der  1.  Juni  1834  angesetzt.  "-^  Der  Preis  ist,  der 
Petri'schen . Stiftung  gemäss,  50  Thlr.  —  Auf  die  im  Jalire 
1832  Ton  derselben  Gesellschaft  anfj^estellte  Preisanfgabe 
„über  den  Pönfall  der  Oberlausitzischen  Städte ^^  waren  zwei 
Bewerbungsschriften  eingegangen,  aber  nach  dem  festgesetzten 
Termin,  und  yon  grösserem  Umfange,  als  dass  bis  zu  der  am 
J7?  Jnli  1833  gehaltenen  Hauptversammlung  ein  Urtheil  dar» 
über  zu  fallen  möglich  gewesen  wäre.  Es  wurde  daher  ui 
dieser  Versammlung  beschlossen,  dass  die  Zuerkennung  des 
Preises  von  100  Thlm.,  wenn  die  eine  oder  die  andere  der* 
selben  werth  befunden  würde,  im  Laufe  des  gesellschaftL  Jah^ 
res  geschehen  solle« 

Das  von  Ptolemaus  Lagi  und  seinem  Sohne  Philadelphia 
in  ihrer  Residenz   Alexandria   gestiftete   Museum,   das   unter 
wechselnden  Schicksalen  Jahrhunderte  lang  bestanden  hat  und 
nicht  Tor  Eroberung  Aegjptens  durch  die  Araber,  gänzlich  er- 
loi^chen  zu  seyn  scheint,    wird   in  allen  Werken  über  Litera- 
turgeschichte mit  Recht  «Is  eine  Anstalt  gerühmt,  die  wesent- 
lich zur  Begründung  mehrerer  Wissenschaften  unter  den  Grie-^ 
eben,  und  des  wissenschaftlichen  Studiums  und  Strebens  über- 
haupt beigetragen  häU     So  oft  aber  a,uch  das  Verdienst  dieses 
ältesten  Gelehrtenyereins  hervorgehoben   worden   ist;  so  sind 
doch  die  Begriffe,   die  man  sich  von  dem  eigentlichen  yVenen 
desselben  zu  machen  hat ,  noch  immer  sehr  schwankend.    Die  ^ 
Nachrichten ,  die  sich  darüber  bei  den  griechischen   und   römi- 
schen Schriftstellem  zerstreut  finden,    sind  wenig  befriedigenil 
nnd  lassen  der  Vermuthung  einen  weiten  Spielraum.     Bei  deni 
Allen  ist  es  der  Mühe   werth,    zu  untersuchen,    ob  sich  der 
Gegenstand   nicht   noch   weiter   aufklären  lasse ,    als  es  durch 
mehrere    ältere   Schriften ,    die   man   in  Meusets  Bibliotheca 
historica   (Vol.  IIL  P.  L  p.  16)   genannt  findet,    und  neuer« 
dings  durch  Hrn.  Matteres  Essai  historique  sur  TEcole  d'AlexaiH 
drie  ^aris  1820,  8-  2  Bde.)  geschehen  ist.     Die  philosophisch- 
historische  Classe  der  Akademie  zu  Berlin  empfiehlt  daher  fol- 
gende Preisfrage  der  Berathung  der  Gelehrten:  „Aus  den  über 
das  alexandrinisthe  Museum  vorhandenen  sehr  fragmentarisches 
Nachrichten  mit  Hülfe   einer  kritischen  Combination  ein  Gan- 
zes zusammenzustellen,    das  eine  anschauliche  Idee   von  dem 
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Zwecke,  der  Org;anisation , '  den  Lei8tuug;en  oud  deu  Scbick- 
Baien  dieser  berüLmten  Anstalt  gewabre.^^  Es  verstebt  sieb,  das« 
die  einzelnen  Vy^issensicbaften,  die  dem  Miisepm  ibre  Be^riindang^ 
oder  Erweiterang^  yerdank^,  beryorznbebeu  und  die  einzelnen 
Gelebrten  des  Vereins,  die  sieb  in  dieser  Beziebung^  yerdient 
^macbt  baben,  anznfübren  sind;  aber  es  ist  keinesweges  die 
Absiebt  der  Akademie,  eine  neue  mit  biog:rapbiiBcben  und  biblio* 
grapbiscben  Details  überfitllte  Literatnrgescbiebte  des  spatem 
Griecbenlands  ins  Leben  zn  rufen.  Es  kommt  bier,"  wie  man 
leicbt  siebt,  anf  etwas  mebr  als  auf  blosse  Anbäufung^  eines  lite-  ^ 
nriscben  Apparats  an.  Wer  also  niebts  weiter  als  einen  sol- 
chen za  geben  yermag,  yerscbwende  seine  Zeit  uiebt  an  eine 
Untersttcbnng ,  die  dadurch  wenig  gefördert  werden  würde. 
Dass  aach  yon  den  Schicksalen  der  berühmten  alexandriniscben 
Bibliothek  nnd  ihrer  angeblichen  Katastrophe  unter  Omar  die 
Rede  seyn  müsse,  yerstebt  sich  yon  selbst;  es  fragt  sich  nnr^ 

rt  «b  nadbi  Bonamifs^  Dedeh^  Meinhard'ä  und  Auguis'  Unter- 
ncbnngen  noch  etwas  Neues  darüber  zn  sagen  sejn  möchte. 
—  Der  Termin  für  die  l^iusenduug  der  Beantwortungen  dieser 
.  Preisfrage,  welche,  nach  der  Wahl  der  Bewerber,  in  teut- 
i|  Kber,  französischer,  englischer,  italienischer  oder  lateinischer 
Sprache  geschrieben  seyn  können,  ist  der  31*  März  1835«  I^ie 
idbeiten  sind  unter  den  gewöhnliehen  Bedingungen  einznsen- 

'      lieB.    Der  Preis,  der  am  Leibnitz'schen  Jahrestage,  im  Monat 
.     Infi,  zuerkannt  wird,  ist  50  Ducaten. 

be^ 

fsA  Universitätsnachrichten. 

es9L 

Za  den  akademischen  FeierÜchkeiten  am  Gebnrtsfeste  des 

Karförsten  yon  Hessen  am  28*  Jnli,  nnd  des  Kurprinzen  undMit- 

tegenleii,  am  20*  August,  lud  Hr.  Prof.  Dr.  C.  Fr.  Ch.  Wagner 

ein  dnrch  zwei  Programme;    Chronicon  Parium  adnotationibns 

lllastratnm.  ,  P.  HI.  et  IV.      Marburgi    tjpis   Elwertii   acade- 

auoi.  MDCCCXXXni.  4.  32  n.  32  S.     Ref.  hat   die  beiden 

yorfaergehenden  Stücke  dieser  höchst  schätzenswerthen  und  yer- 

dienstlicfaen   Arbeit   bereits  im  Neuen  Repert.   No.  2,  S.  151 

aagezeigt«     So  willkommen  schon  jene   ersten  beiden    Stücke, 

nicfat  nwt  der  wissbegierigen   studirenden  Jugend,   der  sie  zu*- 

näcbit  bestmunt  waren,  sondern  auch  den  Freunden  nnd  For- 

scbern    der  Aiterthums Wissenschaft   überhaupt    sejn  mussten, 

weil  «ladorch  eines  der  ältesten   literarischen  und  historischen 

Denkmale  der  Griechen  zugänglicher  wurde,  als  es  bisher  der 

Fall  war,  und  weil  der  Bbr«  Verf.  sich  nicht  allein  mit  dem  blos- 
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sen   Abdnicke  des  Textes  nach '  Chandler,    ileggen    Aasjg^abe 
(Mannora.Oxoiiien»!a)   1763   ergcbieD,  oebst  der  lateiDischeii 
UebergetznD»  begnügte,   sondern  im  zweiten  Stücke  auch    ge- 
baltreiche  Bemerkuogen  ans  dem  Schatze  seiner  grossen  philo- 
logischen Gelehrsamkeit  beifiigte;  um  so  bedeutnngsroller  nnd 
wichtiger   wird    diese    ganze  Arbeit  noch   dadurch,     dass  in 
dem  dritten    und  vierten  Stücke   diejenigen  Bemerkungen  des 
grossen  Alterthumsforschers  Böckh*s  (Corpus  Inscript.  Vol.  IL) 
noch  hinzngefiigt  werden,  in  denen  er  yon  den  früheren  Hei^ 
ansgebern  abweicht,   mit  vielfaltigen  und  werthvollen  eigenen 
.Bemerkungen.     Der  Hr.  Verf.  hat   demnach   den  Alterthnms- 
gelehrten  eine  Ausgabe  dieses  literarischen   Monuments  gebö- 
ten,  in  der  sie  alles  bis  auf  den  neuesten  Herausgeber  verei- 
nigt  finden,    also  mit  einem  Blicli^  den  Stand  des  Geleisteten 
übersehen  können.     Daher  theilt   der   Hr.  Verf.   auch  P.  HL 
S,   2   f.    das    Allgemeine ,    was  Böckh    über    diese    Chrono- 
logie  ermittelt,    und   deaaen   Darlegung    und    Grundsätze  bei 
Herausgabe  derselben  mit«     Hierauf  spricht  der  Hr.  Verf.  S.  3 
über   die  Grundsätze  bei  seinein  Verfahren   so:  „Hisce   prae- 
missis  ad  singnlas  jam  transeamus  epochas,  videamusque,  qoi- 
bus  in  rebus  V.  Cel.  a  prioribus  editoribus  discesserit,    et  quae 
aliter  «xistimarerit  constitnenda ,   ac  ab  aliis  factum  est,   qaoi 
in  lacunis  explendis  ab  ipso  sagacitate  saepins  esse  superatos^ 
|am  monuiinns.^'    Leider  müssen  wir  beklagen,  dass  die  ver- 
dienstvolle Arbeit  nicht  durch  den  Buchhandel  verbreitet  vrird. 

Am  14*  September  habilitirte  sieh  auf  dem  philosophischeD 
Catheder  auf  der  Universität  zu  Leipzig  Hr.  Dr.  Eduard 
jPriederich  Ferdinand  Beer,  durch  die  Vertheidigung  seiner 
jpaläographisohen  Abhandlung;  Inscriptiones  et  Papjri  veteres 
•emitici,  qnotquot  in  Aegjpto  reperti  sunt  editi  et  inedidi 
recensiti  et  rad  originem  hebraeo-rjudaicam  relati  cum  palaeo- 
graphia  hebraea  concinnata.  Particnla  L  Cum  tab.  litbo^* 
Lipsiae  MDCCCXXXIII.  e  typogr.  F.  Nies.  gr.  4-  IV,  12 
»nd  21  S.  tt,  1  litbogr.  Taf.,  welche  enthält  s  1)  Lapidis  (hr- 
pentoractensis  inscriptio,  ex  editione  Barthelemii;  2)  Papjn 
semitico-aegyptii  fragmentum  Tanrinum,  ex  apographo,  Seyf- 
farthi  editnm;  3)  Utriusqne  alphabetum.  Diese  von  reg;em 
Forscbungsgeiste  zeigende  Schrift  enthalt  eine.  Einleitung  vni 
dann  das  erste  Buch  der  Untersuchungen.  Die  Einleitnng 
handelt  S,  1  ff.  1)  De  veterum  inscnptionum  orientalium  nsa 
et  praestantia;  S.  6  f*  wird  2)  das  Thema  der  ganzen  Ab- 
handlung (libri  argumentum)  dargestellt;  S.  7  ff«  3)  Bei  occa« 
«10  et  inventios  §,  10  ft  4)  Inatitnti  ratio;  S.  11  if.  beginnt 
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Liber    priinas.       De    inscriptionam    Semiüco  -  Aegyptlacanim 
^explicatioae;  nocl  |ene  enthält  nno  S.  2  ff.  Caput  1«      De   ia« 
scriptioiiis  CarpeDtoractensis^explicatioDe. 

Am  25.  September  trat  auf  der  UniTersität  za  Leipzig 
Hr«  Dr.  AJhert  Braune  die  ihm  iibertrag^ene  ausserordent- 
liche Professur  der  Medicin  an  durch  die  öffentlich  g^ehaltene 
Rede:  De  vi  quam  animus  exercet  in  corpus«  Er  hatte  zo 
dieser  akademischen  Feierlichkeit  eingeladeii  durch  die  Abhand- 
hn^:  De  foramine  erali  apud  adultos  aperto  morbornm  Inflam- 
matoriomm  nonnunquain  moderatore.  Lipsiae,  tjpis  deacripsit 
F.  C3i.  Gu.  Vogel,  gr.  4.  12  S.  Der  Verf.  beschr^bt  dario 
twei  Krankheitsfälle,  die  er  selbst  zu  behandeln  hatte. 

Am  9*  October  erwarb  sich  auf  der  Universität  au  Leip- 
«^  Hr.  Dr.  Gotthard  Oswald  Marbach  die  Rechte  eines^aka- 
demischen  PriTatdocenteu  durch  Vertheidigung:  seiner  Abband- 
IttBg:  Omnes  homines,  qui  cives  e^se  nolint,  nefarte  facere, 
aeque  prae  ceteris  habere  excusationem  ullam  philosophes,  qui 
oiiosi  ad  rem  publicam  non  accedaut.     Lipsiaeex  off.  Teubnerl. 

;    p.  4.    IV,  17  s. 

Schulnachrichten. 

Zu  den  Priifungsfeierlichkeiten  der  Hauptschule  zu  Cötheu 
am  25  —  27.  März  1833  lud  der  Conrector  G.  L.  A.  Hänisch 
durch  ein  Programm  ein,  das  eine  Abhandlung^  des  Hm.  Snb- 
iMtor  Dr.  P.  Cr.  Plat%  enthält:  Ueber  den  Vortrag^,  und  nament- 
Bdi  das  Verhältniss  des  rednerischen  zum  theatralischen  Vortrag:» 
M  den  Römern.     Cöthen  1833.  gedr.  bei  d.  Wittwe  Aue.  8.  37 
S.  39  bis  55  Schulnachrichten.      Der  rühmlichst  bekannte  Hr. 
Y£  beweiset  in  dieser  Abhandlung  aufs  neue  seine  Liebe  zum 
dassischen  Alterthum.     Er  hat  sich  einen  Gegenstand  zu  seiner 
Uatenachnng  gewählt,  der  in  dem  Leben  der  Römer  an  sich  yen 
grosser  Bedeutung  ist,  und  es  auch  flir  uns  wird  in  der  Rück- 
sicht, wie  sie  der  Hr.  Vf.  S.  4  f*   bezeichnet,  wenn  er  sagt:' 
„Wollen  wrir   die   dassischen  Werke   der  Vorzeit  noch  ^etzt 
ganz  Terstehen,  gemessen  und   w^ürdigen;  so   mnss  zu  ihrem' 
todten  Buchstaben  erst  noch   ein   lebendiges   Princip  hinzutre- 
ten, was  jenem  erst  lebendigen  Odem  einhaucht  und  neue  Le- " 
benafirinche  yerleiht.     Das   heisst,   wir  müssen  in   das   eigen- 
tbümliche  Wesen  der  Sprache   (denn   sie   ist  ja  der  Wieder- 
achein  der  ganzen  intellectnellen ,  ästhetischen  und  moralischen 
Knltnr   eines  Volkes),   so  viel   wir  jetzt  nach  den  von   den 
Aben  luift  hinterlassenen  Andeutungen  noch  rermögeu,  eiui^a- 
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itingejut  Tersacben;  wir  müMen  die  aaÜoDale  Denk«  nndAiüK 
jm^ks'wejge   uns   geläufig;    machen,'   Am    die   eigentfanmlicfaen 
Sei  önbeiten  derselben  big  ins  kleinste  Detail  zn  versteben,  — ^ 
was  namentlich  zum  Verständniss  eug^liscber  und  französischer 
X«nstspie]e  noch  jetzt  durchaus  erforderlich  ist;  —  wir  müssen 
endlich   den    antiken    Buchstaben   durch    altertbümlicben    Geist 
und  Ton  wieder  zu  beleben  suchen;  wollen  wir  die  Kraft  ei- 
ner Pbilippica  fühlen,  wollen  wir  uns  den  Eindruck  einer  Ca- 
'  tilinarischen  Rede  Teranscbaulicben,      Dann  erst  wird  uns   die 
Antike   Sprache  als    treuester  Abdruck   des   ganzen    inneMen 
VTesens    eines   nationalen  Alten    erscheinen.      Ohne   diese   so 
Hoibwendigen  Bedingungen  beim  Lesen  der  Alten,  werden  ihre 
originellen  Meisterwerke,  wie  sie  gewöhnlich  auf  Schulen  ge» 
lesen  und  zerlesen  werden,  kaum  zur  Hä'lfte  ihres  ganzen  In- 
nern Werthes  und  Gehaltes^  nach   erschlossen ;    sie   erscheinen 
nur  wie  die  geschriebenen  Compositionen   eines   Tonkünstlers, 
denen  das  seelenvolle,    hinreissende  Spiel  des  Meisters   nodi 
fehlt,  wodurch  er  erst  den   Zuhörern  Bewundernng   abdringt. 
Pas  Ablauschen  des  oratorischen  Vortrags  ist  um  so  ^'thiger, 
je  hohem  Werth  die  Alten  selbst  auf  diesen  letzten  Th^il  ihrer 
Theorie  der  Rhetorik  legten.  ^^     lieber  dieses  Letzte  theilt  der 
Hr.  Vf.  die  Ansspriiche  der  Alten  selbst  mit.      S.  10   spricht 
er  den  Hauptsatz  seiner  Untersuchung  so  aus:  „Welche  war 
|n  Rom  da^  Verhaltniss  der  oratorischen  Action    zur  theatrali- 
ecben, unter  Cicero  und  Roscius?'S  und  bemerkt  dann  in  k«r* 
%en  Andentungen,  dass  die  wahre  Kunst   überall   der  Theorie 
Torausging,  und  dass  die  Kunst  des  oratorischen  und  the&traB- 
sehen  Vortrags  in  Rom  sich  yon   den   Griechen   ablängig ,  ni 
liilden  begann ;  die  oratorische,  bedingt  und  herrergerufen  durch 
die  Staatsverfassung,  erst  unter  den  Consuln,  ijnter  denen  sich 
düe  Organisation  des  römischen  Staates  freier  entwickelte,    so 
dass  sie  als  Prodnct  der  Noth wendigkeit  erscheint,  das  später  nach 

Siechischen  Mustern  gemodelt  und  weiter  ausgebildet  wurde» 
ie  theatralische  Action  war  früher  entstanden,  und  besonders 
'  dnrcb  die  Aufführung  von  zum  Theil  aus  dem  Griechischen 
Übersetzten,  oder  nach  griechischen  Stoffen  bearbeiteten  Lust« 
spielen  des  Plautus  und  Terenz  nothwendig  geworden,  >  Der 
eigentliche  kunstreiche  Vortrag  bildete  sich  jedoch  erst,  aU  die 
H^dekunst  mit  Cicero  und  Hortensins  ihren  Gipfel  erreichte, 
gleichzeitig  durch  einen  Roscius  und  Aesopus.  „So  bildeten 
sich,  sagt  der  Hr.  Vf.  S.  15  f*»  "^  I^o">  ^^  zwei  Hauptfor- 
men  der  Action  nngleichzeitig  nach  einander  aus,  erhielten  Je- 
doch gleichzeitig  durch;  Wechselwirkung  ihre  grösste  Vollen- 
dung,^^   Er  fahrt  fort;  ,[, Obgleich  beide  auf  einem  Grande  m- 
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bea  «nJ  einen  Hauptzweck  rerfolg^,    nämB^h  Verstellnnf^en 
und  Empfindunfi^ea  tlieils  dnrch  Declam'ation  für  das  Ohr,  theiÜB 
durch  Gesticnlation  fiir  das  Ang^e  sinBlicfa  yoUkoinmen   darzn« 
stellen,   und  in  den  Horem  wieder  zu  erregten;  —  so  hatten 
l>eide  doch  schon  damals  so  viel  Ei^eothiimliches ,   dass  nichts 
▼ermischt  und  rerwischt  werden  darf.     Jede  Form   war,   fiir 
ihre  besondern  Zwecke,  in  ihre  bestimmten  Grenzen  gewiesen, 
wenn  gleich  dieselben  in  fielen  Puncten  «ch  berührten.     Voll- 
endeter Vortrag,  Actio,  im  weitesten  Sinne,  yon  agere,   war 
beiden  gemeinsam,  und  zerfiel  in  pronnntiatio,  Aussprache,  and! 
^estus,  oder  Actio  im  engern  Sinne.      S.   16  ff*  beweiset   der 
Hr,  Vf.  dnrch   Beispiele,  wie  yiel  Werth  man  hierauf  legte. 
S.  20  ff»    behandelt  er   die  mehrfachen  Unterschiede  des  thea- 
tralischen und  rednerischen  Vertrags,  Ton  denen  der  erste  die 
Modulation  der  Stimme,  der  andere  di^  Aussprache,  dann  die 
Gesten  und  Mimik  waren.     Die  Verschiedenheit  in  allen  die- 
sen Rücksichten  war  für  den  Redner  und  Schauspieler  bis  ins 
Kleinste  genau  durch  Regeln  bestimmt.      Besonders  zu    loben 
üt)  dass  der  Hr.  Verf.  die  betreffenden  Stellen  der  Alten  an« 
geführt  und  benutzt  hat. 

Die  halbjahrigen  Prüfungen  auf  der  Nicolaisc|iule  zu  Leip- 
»gam  23—25.  Sept.  kündigte  der  Hr.  Rector  Prof.  Nobbe 
aa  durch  dfe :  Einladungsschrift  zu  den  halbjährigen  Prüfungen 
s«  8.  w.  Voran  geht  eine  Abhandlung  über  einige  merkwuiw 
%e  Poncte  im  Dreiecke  von  Wilhelm  Hermann  Michaelis, 
Dr,  d..  Philos.  und  Adjunct  flir  den  mathem.  und.  phjsikal. 
Usterrieht.  Leipzig*  1833,  gedr.  bei  Stantz.  gr;  4.  25  S.  die 
Abhandlung,  yon  S.  26  —  28  Schulnachrichten,  eine  Taf.  math. 
Figg.  «nd  ein  Lehrstundenplan.  Der  Verf.  der  Abhandlung 
liat  dieselbe  lediglich  Schülern  seines  Unterrichts  bestimmt, 
•od  macht  auf  keine  Weise  Ansprüche  darauf,  etwas  Neues 
darin  torzntragen.  Vorausgeschickt  hat  er  eine  trigonometri- 
sche Vorbereitung  für  die,  welche  noch  keine  Bekanntschaft 
aut  der  Trigonometrie  gemacht  haben. 

Kunst-  und  archäologische  Nachrichten, 

Fragmente  über  die  letzte  Münchner  Kunstansst^nng,  «• 
Tüb.  Kunstbl.  63,  S.  249  ff.  64,  S.  253  ff. 

Ceber  die  Hafen  der  Alten  und  ibre  vorzügliche  Einricb- 
tnng,  8.  Morgenbl.  189,  S.  754  ff- 

Ueber  .die  Färbung  der  frajans- Säule  (die  man  sonst 
bezweifelte),  s.  eine  Maduricht  in  der  HalL  Litt  Zeit.  Int«  Bl« 
62,  S*  497  f. 
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Eine  sebr  intereuiaiite  Vorlesang:  Ueber  die  Becleatang 
wai  den  Geist  der  gothiscben  Arcbiteetar  im  Gre^nsats^e  der 
^•cbiscben ,  von  dem  yerstorbenen  Stadtbanmeister  Börm.  in 
Lübeck,  befindet  sich  in  Dr.  N.  FalcVa  Neuem  staatsbürger- 
lichen Magazin,  Bd.  2.  Heft  1,  S.  1—28.  Da  diese  Zeit- 
schrift gewiss  npr  wenigen  zu  Gesiebt  kommt;  so  theilen  wir 
den  Theil  mit,  worin  der  Geist  und  Charakter  der  gothischen 
BLunst  dargestellt  wird.  Wir  hoffen,  Freunden  der  Kunst 
wird  diese  Mittheilung  auch  nach  den  Arbeiten  eines  von  Rumohr 
und  Stieglitz  nicht  unwillkommen  sejn.  Es  heisst  S.  17  — 
23:  99  Bei  den  Christen  Tersch wanden  die  Bilder  des  Gött- 
lichen unter  den  Categorien  des  Raumes  und  der  Zeit,  und 
die  .Idee  des  Unendlichen,  der  Gedanke  der  Ewigkeit,  trat 
an  ihre  Stelle.  War  die  Tendenz  der  griechischen  Kunst 
ganz  plastisch  gewesen;  so  miisste  sie  durch  den  yon  dem 
Christenthnm  veränderten  Schwung  des  geistigen  Strebens  der 
Menschheit  auch  eine  andere  Richtung  bei  den  Christen  erhal- 
ten. Wir  bezeichneten  sie  in  dieser  Hinsicht  als  die  Kunst 
einer  ewigen  Sehnsucht,  Wenn  hiernach  das  Wahre  der 
christlichen  Kunst  in  einem  nicht  zu  beendigenden  Streben 
bestehen  wird,  die  Ahndung  des  Heiligsten  i|nd  rein  Geistigen 
sinnbildlich  darzulegen  und  die  Aufgabe  der  christlichen  Kunst 
daher  unendlich  ist,  statt  dass  die  griechische  eine  Begren- 
zung hatte,  und  ihre  Vollendung  erreichen  musste;  so  darf 
doch  nicht  der  Sinn  dieser  Sehnsucht  dahin  gedeutet  werden, 
als  wenn  sich  dieselbe  durch  düstere  Melancholie  überall  aus- 
sprechen, durch  einfarmige  Kbge  yernehmbar  hören  lassen 
müsse.  War  irdische  Hoheit  und  Erdenglück  unter  den  Sym- 
bolen der  Macht,  der  Harmonie  und  des  Genusses,  yorherr- 
nchend  das  Ideal  der  Lebensansicht  bei  den  Griechen,  und 
ward  dennoch  das  düstere  Trauerspiel  in  dem  Kreise  ihrer 
Kunstproductionen  nicht  nur  möglich,  sondern  noth wendig;  so 
BHtssen  auch  bei  der  Torherrschenden  Tendenz  der  christlichen 
Kunst,  die  allerdings  mit  einer  hÖbem  Schwermuth  yerbyn- 
den  ist,  dennoch  in  derselben  alle  Stimmungen  bis  zur  frÖh- 
Gchsten  bezeichnet  werden  können,  ohnfe  dass  dadurch  die 
Spur  ihrer  ursprünglichen  'Quelle,  ein  namenloses  Etwas,  yer- 
wischt  wird.  Hier,  so  wie  überall,  darf  man  aber  überhaupt 
nie  yergessen,  dass  die  Grenzen,  die  der  strenge  Begriff  scharf 
bezeichnet,  in  der  JNatur  in  einander  laufen.  In  der  christ- 
lichen Kunst  wird  daher,  eben  durch  jene  Sehnsucht  und 
Schwermuth,  das  Gefühl  inniger,  jeder  Verkörperung  entge» 
gjenstrebend,  und  die  Phantasie  flieht  den  irdischen  Stoff,  ihn 
ipir  uli  Mitte)  behandelnd,  den  Gedanken  beschaulich  zn  ma- 
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den.  Statt  dass  bei  den  Griechen  dorch  die  Plastik  Tor- 
zo^weUe  ihre  Ideale  Ins  Leben  treten,  und  selbst  jene  Kün-  > 
sie,  die  erst  rein  nnd  klar  ans  der  inneren  Vergeisti^ng  des 
Menschen  herrorg^ehen ,  als  Poetik,  Malerei  and  Musik,  bei 
Ihnen  gleichfalls  einen  plastischen  Charakter  annehmen  |  so 
fand  in  der  christlichen  Knnst  gerade  das  Gegentheil  statt,  die 
Plastik  vrurde  yielmehr  gänzlich  verdrängt,  und  hat  erst  in 
neueren  Zeiten  eine  ganz  neue  Periode  angefangen.  Poesie, 
Malerei  nnd  Musik  yermeiden  demnach  in  der  christlichen 
Kunst  alle  körperlichen  Gebilde.  —  Wenn  in  der  griechischen 
Dichtkunst  alle  Gestalten  in  schärferen  Umrissen,  toU  Köxp^K  * 
und  Bewegung  auf  der  Erde  erscheinen,  zerfliessen  in  dev 
christlichen  die  Formen  in  einer  geistigen  Verklärung,  deren 
grosse  aber  wogende  Umrisse  jede  andere  Phantasie  sich  an- 
ders gestalten  kann«  Waren  ferner  die  Gemälde  der  Griechen 
im  Grunde  nichts  als  blosse  Zeichnungen  oder  gemalte  Sta«^ 
tuen,  da  sie  weder  Colorit  noch  Perspective  kannten  J  so  stellte 
mit  ihrer  Beihülfe  die  christliche  Malerei  Bilder  dar,  die,  in 
Blick  nnd  Mienen  das  Heiligste,  das  Ewige  nnd  UnendÜche 
eines  himmlischen  Lebens  aussprechend,  mit  Recht  auf  den 
Namen  Heiligenbilder  Anspruch  machen.  Diente  die  Musik 
bei  den  Griechen  als  Begleitung  ihrer  Declamationen  nnd  zur 
Belebung  des  Wortes,  indem  ihr  alle  Melodie  oder  Ausdmck 
des  inneren  Aifectes  ^  nnd  alle  Harmonie  oder  Ausdmck 
des  inneren  Zusammenklanges  fehlte;  so  wurde  dagegen  die 
christliche  Musik  durch  ihre  Melodie  der  Wiederhall  einer 
ewigen  Liebe,  einer  kindlichen  Frömmigkeit,  die  das  Irdische 
verschmäht,  nnd  durch  ihre  Harmonie  Bild  und  Ausdruck  dev 
Gemein  Schaft  nnd  der  Vereinigung  mit  einer  hohem  Geister« 
"welt,  ein  wahrer  religiöser  Cultns»  Es  wird  daher  die  christ* 
liehe  Knnst,  im  Gegensatz  der  griechischen  oder  plastischen^ 
dnrcb  die  Benennung  der  pitoresken,  oder  romantischen  von 
jener  nicht  nur  geschieden,  sondern  auch  ihrem  Wesen  nach 
dorch  diese  Benennungen  richtig  genug  bezeichnet.  Diesem 
eigeuthnmlichen  Geiste  der  Kunst,  der  durch  das  Christenthnm 
erweckt  und  ausgebildet  wnrde,  gehören  auch  jene  architekto^ 
nischen  Werke  an,  die  unter  dem  uneigentlichen  JNamen  der 
gothischen  Baukunst  überall  in  Teutschland,  und  in  vielen 
Ländern  Europas  existiren.  Dass  sie  nicht  von  den  Gothen 
herrührt,  ist  anerkannt,  nnd  da  sie  am  längsten  in  Tentsck 
land  geblüht  haben  soll;  so  hat  man  ihr  wohl  nicht  mit  Un«* 
recht  den  Namen  der  alt-tentschen,  und  noch  eigentliche! 
der  christlichen  Baukunst  vindicirt.  Vom  zehnten  bis  zum 
fünfzehnten  Jahrhunderte  wen  ihre  eigentliche  Blnthezeitt 
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tritt  sie  anf  einmal,  obne  einen  Ueber^ang^,  in  ziemlidier  Vo\U 
kommenheit  herTor,  und  obne  dass  man  im  Stande  gewesen 
wäre,  ibre  Erfinder  nacbznweisen.  Wer  sie  aber  auch  gewi^ 
sen  sejn  mögen,  sie  wollten  nicht  blos  Steine  aufhäufen. 
Sie  wollten  yielmebr,  gleich  den  iibrigen  christlidien  Künst- 
lern, in  der  körperlichen  Masse  nicht  einen  irdischen,  sondern 
einen  himmlischen  Sinn  beschaulich  darstellen.  Der  Geist, 
den  die  Worte  des  Christenthums  lehrten,  sollte  hier  durch 
Formen  ausgesprochen  werden.  Sie  wollten  durch  ihre  Kir- 
chen ein  lebendiges  Symbol  des  acht  christlichen  Sinnes  auf« 
stellen,  nnd  wie  ihnen  dies  an  jenen  Gebäuden  gelungen  ist, 
soll  nunmehr  noch  mit  Wenigem  auseinander  gesetzt  werden« 
per  Charakter  der  gotUischen  oder  christlichen  Baukunst 
spricht  sich  idsbesondere  durch  Säulen  aus,  die  ans  einer  Masse 
röhrenförmiger  Pfeiler  zu  einer  Einheit  yerbunden  sind,  -— . 
durch  kiihn  emporstrebende  hohe  Bogen  und  Gewölbe,  -— 
durch  durchbrodiene  Zusammensetzungen,  die  als  Bögen^ 
Kreise  oder  Kugeln  in  einandergefögt,  mit  einem  scheinbaren 
Mangel  mner  inniem  Zasammenhaltnng  überraschen  —  so  wie 
endüfib  durdi  einen  Ueberfluss  blumen-  oder  blätterartiger 
Zierrathen. 

.  Die  Grundform  einer  gothischen  ELircfae  Var  das  Kreuz« 
Dies  war  die  äussere  Gestalt,  so  wurden  die  inneren  Gänge 
nnd  Gewölbe,  Thüren  und  Fenster  in  der  Form  des  Kreuzes 
gestellt,  und  alle  äusseren  Umrisse  mussten  auf  die  Weise  sinn- 
bildlich mahnen  an  die  Leiden  des  Stifters,  und  die  durch 
dieselben  bestätigten  Wahrheiten.  Das  Innere  der  Kirchen 
stellt  durch  seine  schlanken  Säulen,  die  wie  aus  einem  Bün- 
del yerschlungener  Röhren  in  der  mannigfaltigsten  Fülle,  nnd 
doch  leicht  und  yereint,  wie  Strahlen  emporfliegen  und  den 
Bück  nadi  oben  fuhren,  die  Idee  eines  unwandelbaren  In- 
nnd  Durcbeinandersejns,  einer  innigen  Verbrüderung,  einer 
ewigen  Liebe',  anschaulich  dar.  Eine  Masse  Yon  Gewölben 
nnd  Bögen,  die  Ahnung  des  Ranmlosen,  des  Unendlichen 
erweckend,  ruht  auf  Reihen  fener  Säulen,  den  Symbolen  der 
christlichen  Liebe,  wie  der  Gedanke  der  Unendlichkeit  ip  den 
Gewölben  des  blanen  Aethers  sich  yerlierend,  auf  jener  alkini- 
fassenden  Liebe  ruht.  Zwei  Hanptabtheilungen ,  das  Schiff 
nnd  der  Hochaltar,  machen  sich  im  Innern  der  Kirche  haupt- 
sächlich bemerkbar,  und  unterscheiden  sich  selbst  durch  ihre 
^Construction.  Die  Säulen  v  des  Schiffes  waren  stärker  nnd 
weniger  mit  Zierrathen  versehen,  die  um  den' Hochaltar  schlan- 
ker nnd  mit  einer  Blasse  yon  Verzierungen  geschmückt» 
Das  Schiff  hatte  drei  Haupteingänge,  nach  den  drei  Himmele» 
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gegenden ,  ^as  eingtrömende  Volk  anfzonebmeiii  nm  den  Hoch- 
altar aber  war  Fenster  an  Fenster,  das  Licht  nach  allen  Sei- 
ten hin  über  den  geweihten  Platz  zu  Terbreiten.  Der  Cbor 
war  das  yerbindende  und  wesentliche  Mittelg^lied  dieser  bei- 
den Theile,  und  erhob  sich  zwischen  zwei  Säulen,  wie  eine 
Kirche  in  der  Kirche,  auf  einer  Menge  Ton  kleineren  Pfeilern 
vnd  Bögen.  Unter  diesen  Pfeilern  und  Bögen  hindurch  und 
über  dem  Chor  hinweg,  enthnllen  sich  dem  Blicke  einzelne 
Theile  des  Hochaltars,  welches  eben  durch  eine  geheimniss- 
ToUe  Verborgenheit,  mit  ahnungSYoller  vnd  feierlicher  Sehn- 
sndit,  jenes  Allerheiligste  zu  erschauen,  erfüllen  sollte.  Das 
Gemiith  musste  hieryon  um  so  stärker  und  unfehlbarer  ergrif- 
fen werden,  indem  die  brennenden  Kerzen  auf  dem  AltSr  ihr 
Licht  mit  dem  Tageslichte  yermischend,  alles  in  einen  zauberi- 
schen Glanz  hüllten,  und  beim  Hinnntertreten  unter  jenen 
Chor,  yon  demselben  ein  yollstimmiger  Gesang,  oder  eine  znr 
Andacht  hinreissende  Musik  aufwärts  zu  yerhallen  und  in  die 
Criewölbe  zu  yerschweben  schien.  —  Der  Alidf  ward  immer 
gegen  Aufgang  der  Sonne  errichtet,  bedentungsyoll ,  ab  die 
geweihte  heilige  Stätte,  wo  dem  Chrfsten  die  Weihe  des 
€hristenthums ,  der  Aufjg^ang  eines  ewigen  und  seligen  Le- 
bens ^  in.  dem  yersöhnenden  Sjmbol  gereicht  werden  sollte« 
und  ihm  gegenüber  yerloren  sich  im  Untergang  der  Sonne  . 
Thiirme  yon  einer  Ungeheuern  Höbe,  mit  ihren  Spitzen  In  den 
grenzenlosen  Raum,  bildliche  Wegweiser  fiir  ein  christliches 
Leben,  das  beim  Untergang  seiner  Tage  nur  dort,  oder  nir- 
Ibds,  das  Ziel  seines  geistigen  Strebens  zu  suchen  und  za 
finden  hat.  Die  Nebentheile  und  Verzierungen  des  Innern 
entsprachen  denselben  idealischen  Ansichten.  Aus  der  wecb- 
idnden  und  immer  wieder  lieblich  erblühenden  Freude  des  Le- 
bens soll  sich  der  Geist  hindurch  drängen  zu  dem  Gedanken 
da*  Ewigkeit,  um  in  demselben  das  Bild  eines  in  unendlicher 
Schönheit  und  Lieblichkeit  wieder  erblühenden  Lebens  zu 
erfassen.  SinnyoU  genug  ward  dies  durch  eine  Fülle  yon 
Zierrathen  und  Schmuck,  womit  die  Sjmbole  der  Liebe  und 
der  Ewigkeit,  die  Säulen,  Gewölbe  und  Bögen,  umgeben 
and  eingefasst  worden,  angedeutet,  ulnd  zur  Grundform  aUer 
dieser  Zierrathen  <  wählte  man  die  Rose,  das  warnende  and 
treue  Bild  himmlischer  Holdseligkeit  und  irdischer  Freude^ 
deren  Dornen  nnr  zu  leicht,  und  zu  oft  blutig  yerwnnden« 
Auch  die  Formen  de)r  Thtiren  und  Fenster  wurden  nach  die* 
sem  Sinnbilde  rosenförmig  gestaltet,  und  auf  die  Weise  das 
Bedeutungsyolle  des  Inneren  mit  dem  Eindnicke  des  Aeusse- 
ren  in  Verbindung  und  in  Harmonie  gesetzt     Das  Aeossere 
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ien  Gebäocles  erfallt  aber  darch  ian  bunte  Gemisch  der  roseu- 
artig;  geformten  Fenster,    aus  welchen   ein   yon  den  mannig^ 
falt]g:8ten  Farben   des    Glases   gedämpftes  Licht  herrofstrahlt, 
durch    eine  Masse  yon  PfeOem  und  Bögen,    yon   denen    sie 
emporgehalten  nnd  getragen   zn  werden    scheinen,  durch   di« 
yerschiedensten    oft    phantastisch    erscheinenden  Verzierungen 
das  Gemiith  mit  dem  Gefiihl  einer  irdischen  Ruhe,  eines  stil- 
len Friedens.     Die  durchbrochenen  kühnen  Verbindungen   der 
yon  aussen  sich   darbietenden   Formen,    die   sich  als  Bögen, 
Kjigeln  nnd  Kreise  in  einander  yerschlingen,    erinnern  dabei 
M  die  nach  ewigen  Gesetzen  bestimmten,  wenn  auch  schein^ 
bar  unterbrochenen  kreisförmigen  Bahnen   der  Natur  nnd   des 
Erdenlebens,    nnd  das  ganze  yerwirrte  Knäuel  des   irdischen 
Liebens,    wie   es  sich  bald   in   den  lieblichsten  Gestaltungen, 
immer   schönere  und    schönere  Aussichten    enthüllend,    dahin 
i^endet,   bald  in  bedrohlichen  und  düsteren  Verschliessungen 
sich  in  das  dunkle  Meer  der  Vergessenheit  yerllert,  tritt  wie 
in  Kbendigen  Bildern   rot  das  Auge  hin.     So  Wie  nun   der 
Mensch  ans  den  Erscheinungen  des  bunt  gemischten  Wech^ 
sels  dieses  Lebens  in  ein  ernsteres  Leben  hiniiberschreitet;   so 
tritt  hier  das  2nr  Andacht  wandelnde  Gemiith  aus   den   Bil- 
dern des  irdischen  Seyns   unter   die  Gewölbe  einer   zur  Gott- 
heit eiliebenden  Andacht.     Aber  nnter  jenen   Bildern   lasi^en 
die  yon  aussen  sich  darbietetiden  grossen  Verhältnisse  des  Ge- 
bäudes,  wo   sich  Fenster  über  Fenster,   Pfeiler  über  Pfeiler, 
Bogen  über  Bogen  immer  höher  und  höher  hinaufthürmt,    e|» 
nen  ernsteren  Gedanken  ahnen,  eine  Ahnung,    die  zur  Wirk« 
lichkeit  wird,    wenn  der  Blick  den  gen   Himmel   strebenden 
Thtirmen  folgt.     In  den  raschesten  Wendungen,  in  den  wun* 
derbarsten    Verbindungen    schwingen    sie    sich    hoch    in    die 
Lüfte,  diese  Thürme.     Immer  kühner   wird  die  Verbindung, 
immer  sparsftmer  der  liebliche  Formenwechsel,    immer  gefahr-» 
drohender  der  endliche  Ausgang  des  wnnderyoUen  Baues  — 
'  bis  endlich  das  genze   grosse  Werk  in  einer  Spitze,   die   sich 
in  die  Wolken  erstreckt,  in  einem  nnbemerkbaren  Pnncte  auf» 
hört,   der  sich  in  dem  unendlichen  Kaulüe,    in  dem  lieblichen 
Blan  des  Reiches  der  Unendlichkeit  yerliert,  wohin   der   Ge* 
danke  des  Sterblichen  freudig  folgt ,  bis  .an  |enen  lichten  Pnnct, 
in  welchem   sich  alle   yerwirrten  Fäden  dieses  wunderyollen 
Erdenbaues  wieder  znsaiümen  finden  müssen.     So  sind,  als  die 
Hanptmomente  einer  idealischen  Bedeutung  in  den  christlidien 
Kirdien,    Erhebung,    Andacht  und  Ewigkeit,    nnverkennbar, 
und  mit  wnnderyoller  Kraft  sprechen  sie  sich  in  jedem  christ-^ 
liehen  Tempelj  der  in  dem  oben  bezeichneten  Stjl  rein  er-« 
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baut  ist|  aVis.    Keiner  vermag^  wohl  unter  die  Gewölbe  eines 

»olchen  Gebändes  zu  treten,  ohne  mächtige  yon  diesen  ernsten 

Geftihlen  erg^riffen  za  werden.      Sie  erfüllen  das  Gemüth  mit 

Empfindungen  des   Erhabenen,    erwecken  den  innem   Drange, 

sich  in  frommer  Erhebung;   dem  Unendlichen   zu  nahem,  und 

erinnern  an   die  Stunde  des  Todes,    aber  nur  des   irdischen, 

omfiossen   von   der  Fülle   eines  ewigen  unendlich    bliihenchen 

Lebens«     Auf  den  Flügeln  des   vom  Irdischen   losgerissenen 

Gedankens  fohlt    der  Mensch   unter  ihnen  ^sich  zur   Gottheit 

empor  gehoben,    Schauer  der  Andächt  durchbeben   ihn,    und 

<lie   Ahnung    eines     lichtem    seligen    Lebens    erkräftigt  jden 

schwachen  Geist  zum  heiligem  Wandel,  zu  edlen  Thaten/^ 

Literarisch  -  historische  Nachrichten. 

Der  Professor  fF.  A.  Macieiowski  zn  Warschau  wird 
nächstens  den  3ten  und  4ten  Band  seiner  Geschichte  des  sla^ 
vischen  Rechts  heranngehen  i^nd  beabsichtigt  dann  eine  teiut- 
Bche  oder  njach  Befinden  auch  lateinische  (Jebersetznng  dieses 
Werks  zu  yeranstalten.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  ein  Buch- 
händler den  Verlag  dieses  wichtigen  und  bestimmt  allgemei- 
nen Absatz  findenden  Buchs  übernähme.  59« 

Der  junge  ausgezeichnete  Gelehrte  Üdmbaeh  d:  j.  yon 
Lieipzig,  Bruder  des  Prof.  Heimbach  ,in  Jena,  reist  jetzt  in 
Italien,  nachdem  er  schon  früher  in  Paris  war.  Beide  Reisen 
hat  er  durch  die  Unterstützung  des  Herrn  Buchhändlers  Barth 
unternommen,  der  keine  Anstrengung  scheut,  um  die  durch 
die  Herren  Gebrüder  Heimbach  in  seinem  Verlage  erscheinende 
Ausgabe  der  Basiliken  in  kritischer  Hinsicht  aus  handschrift^ 
üdien  Mitteln  so  viel  als  möglich  zu  bereichem.  Die  erfreu« 
liebsten  und  wichtigsten  Reafultate  sind  für  die  Ergänzung  meb* 
rerer  Bücher  der  Basiliken  aus  diesen  Reisen  herrorgegangen ; 
aher  auch,  wie  zu  erwarten  staud,  yieles  Andere  gewonneli 
worden.  Unter  andern  zeigt  Herr  Heimbach  d.  j.  dem  Ein^ 
Bender  aus  Perugia  Folgendes  an:  „Kennen  Sie  die  in  Pera« 
gia  vorhandenen  Briefe  römischer  Staatsleute  aus  der  bessern 
Zeit  der  Republik  in  einem  Cod.  des  XV.  Jahrhunderts?  U»> 
acht  sind  sie,  das  zeigt  die  Sprache  bei  mehreren«  Ich  notirt« 
den  Brief  djcs  CuriuS  an  Cäsar,  als  er  Rom  auf  Pompejns  An« 
trieb  yerliess.  Einer  ist  sogar  Torgeblicfa  ans  den  Pnnischen 
Kriegen.  Die  Uebersthrift  sagt :  sie  sejen  ex  yetustissimis 
annalibns  extractae.  Wem  so  etwas  interessirt;  dem  könnte 
ich  durch  Freunde  Abschrift  yerschaffent  Es  Bind  nngefahr 
4  Blätter  als  Anhang  zn  einem  Florus.  ^*  59» 
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la  TnbiDgren  bei  Faet  erscheint  eine  Sammluiig^  älterer 
würtembergiscber  Statnteorechte,  bearbeitet  aod  herausgegeben 
TQU  Hm.  Prot.  Dr.  Reyscber  in  Tübingen.  Das  Ganze  wird 
aus  2  Bden  zu  60  Sogen  obngefahr  bestehen,  und  als  eine 
besondere  wichtige  Zugabe  eine  ofScielle  Sammlung  yon  Recht»» 
gewohnheiten  der  wiirtembergischen  Städte  and  Aemter  (co-> 
dex  t^onsuetndinum),  angelegt  auf  Befehl  Herzog  Christophs 
zum  Zweck  der  Abfassung  eines  gemeinen  Landrechts  im  J« 
1552,  enthalten.  Ausserdem  werden  noch  ungedruckte,  theils 
aus  dem  Königl.  Staatsarchiv,  theils  aus  Liocalarchiyen  gezo- 
gene Weisthümer,  Stadt-  und  Dorfrechte,  namentlich  das 
Stuttgarter  und  Tübinger  Stadtrecht  beigegeben  werden.  Auf 
diese  Weise  muss  dies  Werk  nicht  blos  den  yaterländischen, 
sondern  allen  Rechtsgelehrten,  eine  willkommene  Erscheinung 
sejn,  und  rerdient  alle  Unterstützung  durch  die  eröflnete  Sub- 
icription,  jeder  Bogen  zn  fünf  Kreuzer. 

Eine  wichtige  Untemehmong,  aber  auch  für  jeden  Teal>- 
sehen  eine  höchst  willkommene,  ist  die  yon  Hm«  Dr.  Wilde* 
rieh  Weich  beabsichtigte  Heraasgabe  yon  dem  Werke:  Tent- 
scher  Ständesaal.  Sammlung  ausgezeichneter  tentscher  Land- 
tagsreden  über  die  Hauptfragen  des  constitntionellen  Lebens. 
Das  Werk  wird  die  Reden  und  Cömmissionsberichte  etc.  aber 
die  materiellen^  wie  die  ideellen  Interessen, der  Staaten  und 
Völker  mittheilen.  Selbst  interessante  Discussionen  über  die 
wichtigsten  Gegenstände  sollen  aufgenommen  werden.  Um 
eher  Einseitigkeit  zu  yermeiden,  sollen  auch  die  ministerieHea 
Reden  nicht  ausgeschlossen  sejn.  Aul  diese  Weise  soll  das 
Werk  ein  teutsdies  Volksbuch  werden,  und  in  zwei  Reihen- 
folgen erscheinen,  wo  dann  die  erstere  die  Periode  des  stan- 
dischen Ldiens  seit  seiner  Einführung  in  den  tentscheii  Staa- 
ten bis  zum  Jahre  1833  umfasst.  Diese  Serie  besteht  ans 
12  Hefte%  jedes  zu  6  bis  7  Bogen,  and  wird  durch  ein  Ma-> 
terienregister  beschlossen.  Jeden  Monat  erscheint  1  Heft  za 
36  Kr.,  and  die  Verbindlichkeit  erstreckt  sich  auf  die  eiBten 
12  Hefte. 


Sinnentstellende  Druckfehler« 

Band  IV.  St.  1.  S.  32.  Z.  15.  Beziehung  für  Bezeichnung. 
Seite  33.  Zeile  1.  Anwendung  für  Anordnung. 


Augetiheilkunde; 

Zeifichrift  für  die  OphthalmologiCj  inVer^ 
Undnng  mit  vielen  Aerzten  herausgegeben  von  Dr.  Fr. 
Aug.  von  Ammon,  Prof.  an  der  chin  med.  Akad.  zu 
Dresden  u.  Dir.  des  dam.  verbünd.  Poliklinik. ,  Arzt  u. 
Wundarzt  d.  kön.  Blinden "  u.  Erzieh,  u.  Versorg.  An- 

»stall  das.  u.  s.  w.^  u.  s.  uf.,  u.  s.  to.  Dritten  Ban^ 
des.  zweites.  H.  Mit  2  illum.  Kupfert.  Dresden^ 
in  der  Waltherschen  Häfbuchhandlung.  1833*  145  — 
276  S,    & 

Re£  bat  im  eraten  Hefte  des  zweiten  Bapdes  Tom  dies- 
jährigen Repertor.  Ton .  dem  ersten  Hefte  des  dritten  Bandes 
dieser  Zeitschrift  den  Inhalt  angezeigt,   nnd  ermangelt  nicht, 
asch   Ton  diesem   Hefte  nnsern   Lesern   Bericht    ahznsta'tteKi» 
8)  Ueber  die   Verwnndharkeit   des  Anges    und  seiner  flföote 
ladi  Versuchen  an  Tiiierangen,  Yon  Hrn.  Dr.  Beger  in  Dres^ 
dtDy  nebst  einem  Vorworte  des   Hrn.  Heransgebers,    worin 
erziiUt  wird ,  dass  die  auf  seine  Veranlassung  untemommeneit 
Versocbe    sidh    auf    die    traumatische    Reacfionsföhigkeit    der 
Conjnnctiva,  Cornea,  Iris  und  der  Yordem  Wand  der  Linsen*- 
kapsel  erstreckt,  dass  aber  die  Masse  von  Resultaten  sich  sor 
gebäofit  hätte )  dass  blos  die,  welche  die  Verwundbarkeit  dei^ 
Iris  nnd  der  Tordem  Kapsel  wand,  mit  Torzöglicher  Bernck- 
SichtigaDg-  Ton  Dietrichs  Untersuchungen  über  die  Verwundun- 
gen d^  Xiinsensjstems«     Tnb*   j824,   betrafen,  in   der  Inau- 
guralschrift  des  Hm.  B.  de  reactione  tranmat»  irid.  et  anter. 
capsnlae  pariet  experim.  illustr.  Lips.  1833.  8.  c.  tabb»,  II  aen. 
anigeiiommen  werden    konnten«     9)    Ophthalmiatrische  Beob- 
aditnngen  nnd  Erörterungen   von  Hm.   Dr.   Heidenreich  zu 
Ansbach.     1)  Ueber  Lichtscheu  nnd  Angenlidkrampf  und  eine 
sidiere  Behandluogsweise  derselben;    2)  schwarze  Katarakte 
mit  w^eissem  Exsudate  auf  der  Kapsel;    3)  eiil  seltener  Fall 
Ton  Nyktalopie.     10)  Beiträge  zur  Physiologie  der  Angenner^^ 
Ten,  Ton  Hm.  Dr.  Fränzelj  Bataillonsarzt  in  Dresden.     Der 
Verf.,  welcher  sich  schon  durch  seine  Inaagaral- Disputation: 
Epitome  de  nenrorum  functionibus,   als   einen  Liebhaber  tos 
Untersuchungen  über  die  Nerven  angekündigt  hat,    suchte  in 
gegenwärtigem  Aufsätze  die  Bellsche  Eintheilung  der  Nerven 
zn  prüfen,  nnd  hin  und  wieder  zu  berichtigen.     11)  Das  Sjm^ 
blepharon  in  genetischer,    pathologisch«* anatomischer  nnd   ope- 
ratiTer  Hinsicht,  und  in  Vergleich  mit  einigen  sdtenen  paÄo« 
Neues  Repert.  1833.  Bd.  IV.  St.  21.  L 
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lo^schen  Zustanden  der  Bindehaut^  geschildert  Tom  Herax 
geber.  Mit  1  Kupfert.  Von  dieser,  bei  Gelegenheit  der  . 
belfeier  des  Hm.  Hofr.  Hedenns  erschienenen,  Schrift  hal 
■wir  schon  im  yorigen  Stücke  dieses  Monats  gehandelt. 
Zur  Qenesis,  PhTsiologie  nnd  Pathologie  des  Foramen  c 
trale  retinae  hnmanae,  Tom  Hrn.  Prof.  Dr.  Berres  in  Wi 
Biese  Abhandlang  ist  bei  Gelegenheit  der  Znsammenkc 
teütscher  Matorforscher  und  Aerzte  in  Wien  vorgelesen  i 
in  Oken's  Isis  bekannt  gemacht  vrorden«  JNachden^  der  V 
die  aÜmählige  Ausbildung  der  Netzhaut  bis  zum  neunten  I 
nate  yeriblgt  hat,  giebt  er  die  Eigenthümlichkeiten  und  M 
sdüedenheiten  an,  welche  die  Netzhaut  eines  Erwachsenen 
der  Stella  des  Sommerringschen  Loches  zeigt»  Es  sind  folg 
de  sechs.  1.  Die  Falte  ist  in  jedem  Auge  um  so  grösser, 
grösserer  Verlust  der  Feuchtigkeiten  Statt  gefunden,  um 
eröffneter  oder  erweiterter  das  Gentralloch  gefunden  w 
%  Der  gelbe  Fleck  wird  nur  nach  sorgfaltiger  Auseinandc 

nsidbtbar,  nnd  ist  bei  gesunden  Augen  meist  goldgelb 
B.     3)  Det   äussere  Umkreis  desselben   ist   meist   di 
zarten  Zellstoff,   nach  tou   Ammon,    durch  zarte  Gefassc 
mit  dem  benachbarten  Theile  der  Gefasshaut  Terbunden. 
Der  innere  Saum  des  gelben  Flecks  umfaMt  ganz  deutlich  < 
runde  freie  Stelle  (die   Centralöffnung  der  Netzhaut),    di 
welche  die  Hjaloides  durchschimmert.     5)   In  der  Nähe 
Saumoi  ziehen  in  der  Substanz  der  Netzhaut  zwei  zarte  Zw 
eben  der  A.  central,  retin.  hin,  welche  den  gelben  Fledb 
leidüicheii   Reiserchen  yersorgen.     6)  Zuweilen  scheinet 
sonst  TÖlUg  gesunder  Beschdfenheit  der  übrigen   Theile 
Auges  9  der  Saum  des  gelben  Fleckes  durch  eine  Zwiscl 
masse  yereiniget,    nnd  so  die  Centralöffnung  vernichtet. 
Ve^f.  glaubt  nun  den  Schlnss  ziehen  zu  können,  das  Sömi 
fingsche  Loch  sej  ein  Analogon  des  Sehlochs ;  der  farbige  \ 
kreis  sey  analog  der  Iris,   und  durch  diese  Pupille  ziehe 
bei  zu  greller  Liehteinwirkung  ein  Theil  der  sehr  stark  ^ 
kenden  Lichtstrahlen  hindurch, ^  falle  auf  die  Gefasshaut, 
rege  sie  und  bringe   so  in   ihrer  Substanz  nicht  allein   di 
Anfiillnng  der  Gefasse   mit  Blut,    sondern   auch  durch   C 
traction  eine  Spannung  hervor.      Da  sich  jedoch  £e  Strah 
fortsätze  an  dem  Rande  der  Linse  anheften;    so  müsse,    i 
der  Meinung  des  Vf.,  die  Wirksamkeit  der  Gefasshaut  in 
eben  Zeitmomenten  dieKapikel  der  Linse  treffen,  sie  spani 
über  die  Linse  stärker  wölben,    nnd  so  die  brechende  Ei| 
Schaft  zu  dem  Ende  vermehren,    damit  fernerhin  die  Netzl 
vor  der  Beleidigung  der  zu  reizenden  Lichtstrahleii.  gesch 
werde.    (Nach  Ref.  Urtheile  ist  diese  Erklärung  .gßswm 
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und-  anwahrtcLeinlicfa.)  ]3)  ADatomische  Uotergacinm^n  ei- 
ler  PopiUarmembraii  bei  einem  halbjährigen  Kjnde^  Ton  dem 
Erof.  Dr.  Bömer  in  Wien.  JjT. 

Medicin; 

Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  zum 
Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  von  Dr.  Joh,  W. 
Heinr,  Conradij  kön.  Grossbritann.  Hannoverichen 
Hofrathe^  Prof.  d.  Med.  zu  Göttingen  ^  d,  Aön»  Ge^ 
selhch.  d.  Wissensch.  daselbst  u.  mehr,  gelehrten  Ge^ 
sellsch.  Mitgl.  Casselj  bei  Joh.  Ch.  Krieger\  1833. 
VIII  u.  155  S.    8. 

Da  der  berühmte  Hr.  Vf.  sich  iiberteag^  hatte,  dass  £e 
frjiheihin  nach  Plöncquets  u.  a.  Beispiele  yorgenommene  Ver« 
Kadang  der  allgpemeinen  Pathologie  mit  der  allgemeinen  The- 
rapie den  .Nachtheil  mit  sich  fiihrte,  dass  die  so  wichtige  Lehre 
'  fsn  den  einfachsten  und  allgemeinsten  Arten  der  krankhäfleo 
Veränderungen  dei*  Eigenschaften  des  menschlichen  Korpen 
^bei  dieser  Verbindung  die  fiir  das  Verständniss  anderer  Mate« 
liea  passende  Stelle  nicht  einnahm ;  so  trennte  er  in  der  neuem  - 
Angabe  seiner  allgemeinen  Pathologie  beide  Lehren  ron  ein» 
«■der.  Ref.  kann  diese  Trennnng  nur  billigen.  -^-^  Nach  yor- 
lasgeschickter  Einleitung,  worin  der  Begritf,  die  Eintheilnng, 
fe  Quellen  und  die  Literatur  der  allgemeinen  Therapie  ange« 
gdbeoB-  worden  ist,  handelt  er  das  Uebi^ge  in  zy^ei  Abscfanit« 
ta  nby  woyon  der  erste  die  allgemeinen  Grundsätze  und  Re- 
gein  der  Behandlung  der  Krankheiten  und  die  Heilmittel  im 
ADg^beinen  betrachtet;  der  zweite  aber  die  yerschiedenen 
rilgemeinen  Cnrmethoden  ipsbAiondere  angiebt.  Es  sey  er- 
lünbty  Einiges  hier  und  da  auszuheben,  um  die  Leser  zu  dem 
BOi^faltigen  Studium  ^lieses  kurzen,  aber  sehr  empfehlnngs« 
wertheo  Ebndbuchs  anzureizen.  S.  13  ^rd  erinnert,  dass 
Hsrfelands  Meinung,  dass  jede  Heiloperation  eine  künstliche 
Krankheit  sey,  die  sich  yon  der  natürlichen  nur  dadurch  nn<- 
tersdelde,  ^ass  sie  den  Zweck  habe,  diese  zu  heben,  wohl 
mcht  fur^  allgemein  gültig  gehalten  werden  könne.  —  S*  31 
spridit  auch  Hr.  Hofr.  C.  seine  Meinung  über  Hahnemanns 
lionu>o|iethiSGhes  Princip:  similia  similibus  cnrantur,  ans,  die, 
wie  yon  einem  so  eiusichtsyollen  Arzte  zu .  erwarten  war, 
■iclft  anders ,  als  für  die  Homöopathie  ungünstig ,  ausgefällt 
isC  -^  S.  46  kommt  eine  Regel  yor,  welche  so  yiele,  und 
WsoadM  jnnge  Aerzte  zum  Nachtheile  ihrer  Kranken  yer^ 
■arhläsfrr'  in  Ansehon^  de»  Verordnens  der  Arzn^en  b^ob- 
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adite  man  die  äaMerste  Sparsamkeit.  Ausser  der  als  Mai 
angeführten  Hofelandscben^  Armen -Pharmakopoe  verdient  ai 
in  dieser  Hinsicht  Lndw.  Cemttüs  pBarmacopoea  ad  paope 
cnrandos  accommodata.  Lips«  1829*  8.  sehr  empfohlen  zn  werd 
—  S.  50  werden  gegen  Hufelands  indirect  schwächende  Meth 
gegründete  Bedenken  geäussert.  —  Da  die  specifische  Bezieht 
4er  Reizmittel  zn  den  einzelnen  Systemen  und  Organen  zu  h 
nen  wichtig  ist ;  so  werden  S.  61  die  auf  das  lymphatische  < 
stem^  anf  die  Hant^  die  Lungen,  den  Magen  und  Darmkai 
die  Leber,  die  Nieren  und  Harnwege,  und  endlich  anf  die  Z 

rngsibeile  specifisch  reizenden  Mittel  einzeln  angeführt. 
129  >  wo-  diejenigen  Aerzte,  welche,  wie  Erasistri 
und  Tan  Helmont  den  Aderlass  durchaus  Terwecfen,  angefi 
werden,  verdienten  auch  die  Homöopathen  angeführt,  i 
einige  Schriften  nachgewiesen  zn  werden,  in  w^elchen  die  1 
nötUgkeit,  ja  sogar  die  ^nsserste  Schädlichkeit  dieses  ho'i 
wiAsameii,  und  in  vielen  Fällen  unentbehrlichen  Heilmit 
bat  bewiesen  werden  sollen.  —  S.  141*  Bei  den  zur  Ac 
uang  der  Steine  empfohleiien  Mitteln,  als  Seife,  Alkal 
SLalkwasser  n«  s.  w.^  wird  bemerkt,  dass  man  wenig  , 
trauen  zu  ihnen,  selbst  in  dem  Falle,  dass  sie  auf  dem  i 
gen  Wege  vom  Munde  bis  zu  dem  Steioe  nicht  verändert  v 
den  soUten,  haben  könne,  wenn  der  Stein  von  einiger  Gri 
ist;  dass  sie  aber  auch,  fange  Zeit  fortgebraucht,  der  Gesv 
beit  höchst  nachtheilig  werden  können.  Die  auflösenden  1 
spritzungen  (n  die  Blase  können,  wegen  der  grossen  Empf 
lidikeit  dies^  EingeweSdes ,  grosse  Leiden  und  gefahrli 
Folgen  verursachen.  Daher  sind  jbese  Mittel  mehr  ge^en 
Neigung  zur  Steinerzeugnng,  oder  auch  zur  Verhütung 
Wachsthnms  der  Steine,  und  zur  Linderung  der  davon  i 
irnhrenden  Beschwerden  brauchbar.  *—  Erfreulich  ist  es,  < 
der  Hr.  Hofr.  C.  mit  den  Schriften  des  Hippokrates,  des 
lens  und  Aretäus  so  vertrautest,  dass  er  sie  zur  Bestätig 
solcher  Sätze  braucht,  welche  von  den  grossem  Aerzten 
neuesten  2^it  als  Grundwahrheiten  unserer  Kunst  angesc 
werden.  Denn  dadurch  werden  sicher  sehr  viele  seiner  Zi 
jrei^  und  Leser^  zu  einem  sorgfältigen  Stadium  dieser  A 
eingeladen.  JK", 

Qe.  Em.  Stahliiiheoria  medica  vera^  p 
siologiam  et  pathologiam  ianquam  doctrinae  meai 
partes,  verae  contemplativas  e  naturae  et  artis  v\ 
fundamentiB  intuminata  ratione  et  inconcmsa  ex 
rientia  iUtem.  Editionem  reliquis  emendatüfem 
Vita  mctorü  auctam  curavit  Lud.  Cioulanw^  prt 
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med.  in  acad.  med.  (medico-cAiPurg.J'professor.  Tom^ 
tert.  Pathologia  specialissima.  Juipsüie  sumt.  Leop^ 
V08SÜ,  MDCCCXXXIII.  12.  Pagg.  X  et  481. 

Mit  einem  zweiten  Titel: 

&cr%ptorum  classicorum  de  praä:i  medica 
nonnullorum  apera  collecta.     Vol.  XVI. 

Mit  diesem  dritten  Bande  bat  Hr.  Pro£  Chonlant  die  An^^- 
le  Ton  Stahls  theoria  medica  beendigt ,  einem  Werke,  über  de»^ 
len  Wichtigkeit  sich  Ref.  bei  Anzeige  der  beiden  ersten  Bände  ' 
hinlänglich  ausgesprochen  zu  haben  glaubt     In  der  Vorrede  hat 
der  Hr»  Heraasgeber  die  im  ersten  Bande  befindlichen   biogra- 
phischen und  literarischen,  von  Stahl  und  sdnen  Schriften  nät^  ' 
getheilten  Nachrichten  zu  yerToUständigen  und   zu   Terbesäerlt 
gesodkt.     Er  glaubt,  dass  diese  Nachträge  Würden  haben  reiS^i 
lieber  ausfallen  können,  si  ii,'  goi  judicis  muntis  in  re  liter^i 
Tel  sustinent  Tel  affectant,  etiam  in  ejus  modi  rebus  dfjudicaiii^ 
I,      £s  aliquam  posuissent  operam,    —    Aus  dem  Ton  Hiartmaniik 
h      mitgetheilten  Testamente  Stahls    geht   herror,    dass   derselbe 
nicht  drei,  sondern  Tiermal  Terheirathet  gewesen  sej.     Diese 
Gattinnen    Tverden    namentlich  mit  ihren  Sandern    angeführt* 
x      Femer  Trird  bemerkt,    dass  noch  jetzt  zwei  Oelgeqiälde  tqd 
\     Stald  Torhanden   sind,    woyon  das  eine  sich  im  Besitze  deg 
eben  erwähnten  Hartmann,   das   andere  in  dem  Besitze  einer 
Urenkelin  Stahls,  der.  TerwitweteiL  Gräfin  Lottnm,  befindet.  — 
Unter  den   iiber  das  Stahlsche  System  erschienenen  Sdiriften 
rerdient  der   Hartmannsche  Au&atz  im  Hofelandsdien '  Joür^ 
nale  1828  Torzüglich  beachtet  zu   werden.   ~-   Endlich'  freut 
sich  Hr«  Prof.  Ch. ,  dass  die  teutsdie  Uebersetznng  Ton  Ideler 
Bult  dem  dritten  Bande  glücklich  beendigt  sej.    —   Die  Stahl- 
sche  Pathologie  bestand   aus  drei   Theilen,    dem  allgemeinen, 
dem  spedellen  und  dem  speciellsten.     Der  letzte,*  welcher  de» 
Inhalt  des   gegenwärtigen  Bindes  ausmacht,   zerfallt  in  zwei 
Abschnitte,   wovon   der  erstere  die  speciellen  Blutflüsse  und 
die  zunächst  mit  denselben  Terbundenen  Zufalle,    der  letztere 
die  speciellsten  CongestiTkrankheiten  abhandelt«  —  Das  in  der 
Junkerschen  Ausgabe  befindliche  starke  Register  ist  der   ge^ 
genwärtigen  Ausgabe  mit  einigen  wenigen  Veränderungen  und 
Yermehrungen  beigeliigt  worden.    —    Der  Druck   ist  sauber 
und  correct.  ÜT. 
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Thierhdlkund'e. , 

Grundrtti  der  Epizoonolögie  oder  Thier- 
Seuchen  "  Lehre.  Vom  Prof .  Dr.  Planh.  Jföi»- 
cKen,  1833.    IV  u.  59  S.    8.    (Gr.  UO 

Diese  Schrift  ^soll  eiaen  Leitfaden  zu  des  Verf.  Vorträ- 
gen über  die  Hanstbierseuclien  für  die  Schiller  an  der  köaigl. 
bajerschen  C^traUVeterioärscbmle  in  München  abgeben...  Sie 
soll  eine  kurz  gefasste,  theils  historische,  theils  dogmatische 
AUbandli^ng  dieser  Krankheiten  enthalten,  zugleich  aber  auch 
ihren  Unterschied  Ton  den  sporadischen  angeben,  mit  welcheil 
jiie  zekher  iaat  gleichförmig  abgehandelt  wurden,  ob  sie  gleich, 
fowohl  ihrem  Ursprünge  und  Charakter,  als  der  Zahl  nach, 
pelir  T«n  ihnen  abweichen.  '  In  üer  Einleitnpg  wird  auf  die 
miTerkennbare  Aehnlichkeit  der  Natnr  der  Thierseuchen  mit 
fleo.  Bpidenüeen,  welche  die  Menschen  befallen,  anfmerksam 
gemache  —  Es  lasse  sich  nicht  ohne  Grund  yermuthen,  dass 
mandbe  toii  den  ansteckenden  Menschenkraokhdten,  z.  B.  die 
JLrätze,  von  solchen  herrühren,  welche  den  zur  Nahrung  und 
^sdiäftigong  des  Menschen  bestimmten  Hausthieren  eigen 
sind.  Daher  glaubt  der  Verf. ,  dass  es  einer  genauen  Nach- 
jSoürscbiuig  lyerth  sey,  ob  nicht  die  Menschenpest  durch  die 
Cüarbunkelseufcbe  im  Orient,  und  das  gelbe  Fieber  durch  daf 
Iiitzige  Milzbrandfieber  in  Westindien  und  Nordamerika  erregt 
worden  sejen«  Durch  eine  solche  Untersuchung  liesse  sich  riel- 
leUbX  der  Sjr^kh^sstoff  de^holeraseuche  am  ersten  entdecken, 
^da  sie. mit  den  heftigsten  Thierseuchen,  nämlich  mit  dem 
^iBülzbrande  und  der  Rinderpest,  in  ihren  Haupterscheinun- 
^gen  sehr  Tiele  Aehnlichkeit  zeigt,  z.  B.  in  der  Hjpercarbo- 
^nisation  des  Blutes,  in  der  conYulsirischen  Reizung  des  Ma- 
^gens,  des  Darmcanals  und  des  Gallensystems ,  in  der  nicht 
I, seltenen  Erscheinung  Ton  Erosion,  Ausschwitzung  bis  zur 
y^Exanthembildung  im  Digestionsgebiete,  mit  Fermentation 
^und  Ausartung  der  Galle  durch  förmliche  Alkalescenz,  mit 
•  D,Atonie  vnd  Lähmung  der  festen  Theile  durch  eine  eigen- 
9,thümliche  Krankheitsmaterie,  und  überhaupt  in  dem  mannig- 
^  faltigsten  Wechsel  der  Krankheitsanfalie,  Symptome  und 
^Ausgänge,  wie  er  auch  jenen  Thierkrankheiten,  insbeson- 
„dere  dem  Milzbrande  eigen  ist.^^  Der  Verf.  halt  daher  für 
wahrscheinlich,  dass  der  Cholerastoff  sich  aus  einer  Amalgama- 
tion  des  Rinderpest-  und  Milzbrandstoffs  gebildet  habe.  Hier- 
zu habe  eine  unter  den  Heerden  des  Schlachtrindriehes  auf 
dem  Schauplatze  des  letzten  russisch -türkischen  und  persischen 
Krieges   ausgebrochene  Lös^rdürre,   in  Verbindung  Jftt  Milz- 
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Iran  j[ ,  welcher  dort  unter  den  Pferden  nnd  dem  ScUacbtrielie 
äasserist  Terheerend  herrschte,  Veraolaggang  gegeben.     Der  Vf. 
hat  noch  mehrere  Beispiele  TOn  epidemisch  herrschenden  Thiev- 
krankheiten   ans  den    altem   und  neuern   Zeiten  beigebracht^ 
Trelche  ähnliche  Krankheiten  unter  den  Menschen^  zur  Folge 
Latten.       1)    Systematischer    Inbegriff    der    Hansthierseuchen. 
Die  Seuchen  sind  nur   die  Erzengnisse  Ton  ganz  eigenthiimli- 
eben,     mit    den    organisch -chemischen   Verändemngen    oder^ 
Krankheitsanlagen  im  Thierorganismus  gleichartig  und  gleich» 
xeitig  entstandenen  und  zusammen  wirkenden  Krankheitsstoi- 
fen,  und  treten  (entweder  unter  allen,  oder  doch  sehr  yielen 
Hausthieren  yon  feder,  oder  nur  einer  Art  herror«  -^  Zudem 
Ifemeinschaftlichen  oder  allgemeinen  Hausthiersenchien  rechnet 
der  Verf.  die   miasmatische  Lungen  %  oder  Bmgtseuche;    die 
contagiosa  Pocken-  oder  Blatterseuche,   und  die  miasmatische 
contagiöse  CarbimkeUPest-  odef  bisher  sogenannte  MilzbranA* 
jencfae  aller  Hausthiere.     Zu  den  eigenthiimlidien  oder  beso» 
dem,    nur  gewissen   Gattungen  und  Arten  Ton  HausthiercTn 
eigenen  Thierseuchen   wird   die   miasmatische  Kehlsenche   der 
P^rde   und  Schweine,    die    contagiöse   GaUenruhrseuche    der 
Rinder^  oder  die  sogenannte  Rindviebseuche,  Rinderpest,  Lc^ 
serdiinre,  und  endlich  die  miasmatisch* contagiöse  Maul-  nadi 
Klauenseuche  der  Rinder,  Schaafe  und  Ziegen,  und  zuweilen 
auch  der   Schweine  gerechnet.   •—    2)  Historische  UebersidiC 
der  Hausthierseucilen,  und  zwar  nach  der  vorhin  angegebenett 
ijstematischen  Eintheilnng.    Diese  Uebersicht  ist  dankenswerth. 
-—  3)  Verzeichniss  der   SchriftstWer    über  die  Hansthiersea^ 
chan.    Blosse  Aufzahlung  von  Namen,  deren  Nutzen  Ref.  nicht 
einleuchten  will,  selbst  wenn  er  annimmt,   dass  der  Verf.  in 
den  Vorlesungen '  die  Schriften   dieser  angeführten   Veterinäiv 
ürzte  vorzeigt,  und  über  den  >Werth  derselben  ein  Urtheil  hii^ 
zufügt.     4)  Tabellarisciier  Entwurf  der  Hausthiersenciien  nad|i 
ihrer  anamnestischen,    diagnostischen  und   prognostischen  Be- 
jdbaffenheit,   und  nach  ihrer  prophylaktischen ,  klinischen  und 
iatropolizeilichen  Behandlung.  -—  Noch  mus»  Rec*  die  Anwen- 
dung oder  vielmehr  den  Missbrauch  rügen,  weldien  der  Verl« 
mit  der  griecl|ischen  Sprache  getrieben  hat    .Epizoonia  ist  kein 
griechisches  Wort:    selbst  epizootia   nicht,    ungeachtet  es  ein 
klein  wenig  besser   gebildet  ist.     Epi  soll  doch   nicht   etwa 
der  Anfang    des  Wortes  inidrjfila  vorstellen,    und  daa  Ganzn 
Ephoofde  für  htidtj^la  väv  ^cocov  gesetzt  sejn  ?  ?  Man  möchte 
solchen  gelehrt  scheinen  wollenden  Thierärzten  zurafen:  lue 
•utdr  ultra  crepidam!  JT. 
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Kleine  astronomische  Ephemertden.  für 

das    Jahr  1834,    herausgegeben  von   C.  L.  Bar- 

ding  und  G.  Wiesen.    Jtünfter  Jahrgangs    Göi'- 

'    tingeuj  1833)^^1  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.    142  S.  8* 

^         Die  Einriclitang  dieser  Ephemeiiden ,  sofern  sie  die  An- 
gaben fiir   die  Orte   der  Sonne,   des   Mondes,   der   Planeten, 
fiär   den  Aufgang^  und  Untergang  n.   s.   w.   enthalten ,    kann 
wohl  9  da  die  Torigen  Jahrgänge  sich  gewiss  in  den  Händen 
aller  Frennde  der  Astronomie  befinden,  als  bekannt  Torans  ge« 
netzt  werden.    Diese  Einrichtung  ist  ganz  unverändert  geblie- 
beiu    Dasselbe  gilt  auch  yon  den  meisten  der  beigefiigten  Tfr> 
Mn,  jedoch  ist  an  die  Stelle  der  9ten,   lOten   und  Uten  Ta- 
fd,  welche  zn  Bestimmung  der  Aberration  und  Nutation  dien« 
ten^  eine  andere  Tafel  eingerückt,  welche  dazu  dient,  die  Mit- 
tagshöhe eines   Gestirns   aus  Circummeridianhöfaen   zu  finden. 
Bei  dieser  Tafel  muss  das  nachgelesen  werden,   was   S.  100 
in  Beziehung  auf  diese  Correction  gesagt  ist;   die  Tafel  giebt 
nämlich  deik  im  Fortgange  der  Zeit  yeränderlichen  Factor  für 
die  11  Minuten  vor  oder  nach  des  Gestirnes  Durdigang  durch 
den  Meridian  an^  den  für  dasselbe    Gestirn  und  einerlei  Be- 
nbachtungs  *  Ort  constant  bleibenden  Factor  finden  diejenigen, 
w^dche  dieser  Nachweisnng  bediirfen,  in  der  Abhandlung  (S., 
99)  Ton  Hrn.  Wiesen  über  die  Bestimmung  der  Polhöhe  ans 
BferidianhÖhen,  angegeben. -^ 

Die  Angabe  der  Zeitpuncte,  wann,  die  periodisch  yerän- 
derlichen  Sterbe  in  ihrem  kleinsten  oder  grossesten  Lichte  er^ 
scheinen,'  ist  auch  hier  wieder  fKr  das  Jahr  1834  mitgetheilt^ 
«nd  wird  gewisii  jedem  Liebhaber  der  Astronomie  sehr  an- 
«enehm  se^. 

Die  diiesem  Jahrgange  beigefiigten  Abhandlungen  sind  fol- 
gende« 1«  Schwabe  über  die  Polhöhe  von  Dessau  und  Beob- 
achtungen des  Saturnringes.  Die  Beobachtungen  über  das 
Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  .Ringes  sind  sehr 
sdiätzenswerth ;  doch  Terdient  in  Hinsicht  der  auf  diese  Be- 
obaditungen  gebauten  Schlüsse  das  beachtet  zn  werden,  weis 
Hr.  Prof.  Harding  in  einem  ebenfalls  diesen  Ephemeriden  bei- 
gefügten Aufsatze    bemerkt. 

2.  Wiesen  Bestimmung  der  Polhöhe  aus  Circummeridian- 
höhen.  Ausser  der  Methode,,  bei  welcher  schon  ein  ange- 
näherter Werth  der  Polhöhe  bekannt  seyn  muss,  wird  nocb 
•ine  zweite,  wo  diese  sowohl,  als  eine  ganz  strenge  Jl^tbe- 
stimmnng  entbehrt  werden  kann,  angegeb^.  ^ 
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3*  Anszo^  ans  Heracheb  NadMcht  ron  Beoliaclitaiigeii 
ober  Doppelftterne,  den  Nebel  im  Orion  n.  s,  w.  Der  wkh» 
ti^e  Theil  dieser  Abhandlung^  iat  der  g^aoen  Beschreibang 
des  Nebels  im  Orion  gewidmet.  Dieser  hÖcbst  merkwürdige 
G^enstand  ist  zwar  von  mehreren  Astronomen  beobachtet  nnd 
beschrieben  worden,  aber  dennoch  sind  wir  noch  nicht  im 
Stande,  anzng^eben,  ob  die  sehr  bedentenden  Verschiedenheiten, 
£e  sich  in  diesen  Beschreibung^  finden,  als  auf  wirklichen 
Veränderungen  beruhend  anzusehen  sind,  oder  nur  in  unglei- 
cher Vollkommenheit  der  Instrumente  und  ungleicher  Reinheit 
der  Atmosphäre  ihren  Grand  haben.  Die  hier  gelieferte  Be- 
idireibnng  bt  sehr  sorgfaltig  und  beruht  auf  genauen  Beob- 
aditongen ;  die  Vergleichung  mit  älteren  Beobachtungen,  scheint 
lar  einige  Gegenden  dieses  Nebels  der  Vermuthung,  dass  merk- 
liche Veränderungen  Torgegangen  sind,  sehr  Tiel  Gewicht*  zu 
geben;  aber  es  ist  zu  bedauern,  dass  die  älteren  Beobaditun- 
gen'  selbst  so  Ton  einander  abweichen ,  dass  ein  sicheres  ür* 
theO  anch  jetzt  noch  unmöglidi  ist.  Es  ist  sehr  zu  wänscben, 
dsM  nnn,  wo  diese  sorgfältigen  '  Beobachtangen  jeder  Ver* 
gkidinng  zum  Grunde  gelegt  werden  können  und  wo  die  dem 
e^gÜedien  Originale  beigefügte  schöne  Abbildung  diese  Ver- 
gleidbnng  so  sehr  erleichtert,  mehrere  Beobachter  ihre  ^Aulr 
merksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  riditen  und  ihre  Bec^ach-: 
tangen,  isofem  sich  irgend  etwas  Merkwtfrdigres  ergiebty  mit-. 
dieUen  möchten« 

4*  Olbers^  über  die  ron  Aiiy  angegebene  Bestinrainng: 
der  Masse  des  Jupiter.  Der  far  die  Astronomie  noch'  immei^ 
■nenniidlich  thätige  Olbers  giebt  hier  tbeib  Ton  den  früheren 
Bestimmungen  der  Vupitersmasse  Nachricht,  theils  macht  er  auf 
die,  ans  den  Stönmffen  der  kleinen. Planeten  nnd  des  Bncke- 
ichen  Cometen  gegründeten,  Schlüsse,  dass  nämlich  diese  StCH 
rmgen  eine  grössere  Masse  des  Jupiter  anzudeuten  schienen, 
anfioierksam,  nnd  theilt  dann  Airy's  neueste  Bestimmungen 
mit,  wodurch  diese  Masse  fast  genau  so  aus  den  Abständen 
der  Jupitersmonde  Tom  Hauptplaneten  gefunden  wird,  wie  die 
grossen  Störungen,  welche  der  Jupiter  im  Laufe  der  Asteroi- 
den und  jenes  Cometen  henrorbringt,  sie  anzugeben  schienen» 

5.  Hardmgs  Beobachtungen  über  das  Verschwinden  nnd 
Wiedererscheinen  des  Satumringes.  Diese  Beobachtungen 
zeigten,  ganz  den  vor  30  Jahren  Ton  Schröter  angestellten  Be-. 
obachtungen  entsprechend,  auf  dem  als  feine  Linie 'kurz  Tor 
nnd  kurz  nach  dem  Verschwinden  sichtbaren  Ringe  hellere 
Puncto,  welche  stets  in  unveränderter  Lage  erschienen;  aber 
Hr.  PraL  Harding  bemerkt,  dass  diese  Erscheinung  sich  ganz 
woU  m^  Olbers  Vermuthung,   dass  man  diese  glänzendem 
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V 

Pancte  nidit^als  Berge  anzasebea  babe,  vereini^n  lägst.  Die 
Beobacbtung^en  geben  daber  keinen  Grnnd,  um  die  kurze  K<h 
tationsperiode  de«  Ringeg  za  bezweifeln,  da  die  Licbtstarke 
Immerfort  da  am  grössten  gejn  mnss,  wo  die  'Gesicbtalinie  die 
^'seeste  Breite  des  Ringes  durchlauft.  .  , 

6.  Bedeckung  eines  Sternes  durch  den  Planeten  Mars,  und 
einige  andere  Beobacbtangen.  Brandes. 

Polizei. 

Die  Gefängnisse  und  die  Gefangenen^ 
Min  Wort  zur  Beförderung  der  Humanität^  von  Wil^ 
heim  Sauerwein.  Offenhach  a.M.  bei  Brede  1833. 
16  S.  8. 

In  dieser  kleinen  Schrift  konnte  ein  Gegenstand,  mit  welchem 
Menschenfreunde,  seiner  Wichtigkeit  wegen,  oft  sich  beschäf- 
ligteB,  und  worüber  wenig.  Neues  zu  sagen  ist,  nicht  ausfiahr«» 
lieh  behandelt  werden.  Auch  scheint  dieses  die  Absicht  des 
Verfassers  nidit  gewesen  zn  seyn.  Diese  lägst  sich  wohl  ans 
dem  Eingange  <  schon  enrathen,  wird  aber  zur  Gewissheity 
wemi  man  bis  zum  Ende  der  Schrift  kommt.  Er  sagt :  „  Es 
',,  war  eine  Zeit,  wo  man  wenig  um  Gefängnisse  und  um  Ge« 
^,  Eugene  sidi  b^ümmerte.  Die  Bttrgergeföngnisse  waren  im« 
^,mer  mit  Rücksicht  auf  den  Bürger  eingerichtet,  und  der 
„  Studentdncarcet  war  auch  kein  abschreckender  und  gefahrli- 
9,  eher  Behälter.'^  (Im  andere  Gefangnisse  bekümmerte  mm 
y,  sich  nicht ;  die  Kinder  des  Unglücks,  die  dort  ihre  Tage  r^ 
„jammerten,  waren  yergessene  Menschen,  die  weder  Neider 
„noch  Mitleider  auf  der  Erde  hatten.  Heut  zu  Tage  ist  es 
„  anders  geworden.  Nicht  mehr  jene  wild  fremden  Menschen 
„berölkem  die  Orte  der. Trübsal,  gar  zu  oft  sieht  man  Leute 
,3^ nach  ihnen  hingewiesen,  die  mi^  den  übrigen  jGliedem  des 
„Staats  durch  ^i^  heiligsten  Bande  des  Blutes,  der  Freund« 
„Schaft,  der  Liebe  und  Hochachtung  yerbnnden  sind.  Was 
„Wunder,  dass  die  Augen  Vieler  nach  jenen  Mauern,  Gittern 
„und  Riegeln  sich  wenden,  wo  geliebte  unA  verehrte  Aümh 
„  sehen  in  einsamer  Abgeschiedenheit  ihr  Leben  dahin  bringen.^ 
Frage  man  nicht,  welche  Gattung  von  Gefangenen  .einer  be» 
sonders  humanen  Behandlung  vom  Verfasser  empfohlen  wer^ 
den  sollen  ?  —  Es  sind  die  wegen  politischer  Meinungen  luid 
Verbrechen  Verhafteten  ^  für  welche  er  die  Feder  führt 

Was  er  über  Unzweckmässigkeit  sagt,   ist  voUkommeii 
richtig,  aber  längst  bekannt.     Von  vielen  Regierungen  sind  die 

Tom  Verfasser    mit  Recht  gerügten  Mängel  und  üblAii  Bin« 

/ 


ABtrouomie.  |^ 

3«  Anszo^  ans  Heracheb  Nachriclit   rtm  Beobacbtangen 
über  Doppelaterne,  den  Nebel  im  Orion  n.  s.  w.     Der  wkhr 
tig^te  Theil  dieser  Abhandlnng*  iat  der  g^anen  Beschreibnng 
des  Nebels  im  Orion  g^ewidmet.     Dieser  höcbst   merkwürdig 
Geg^enstand  ist  zwar  von  mehreren  Astronomen  beobachtet  nnd 
beschrieben   worden,    aber  dennoch   sind  wir  noch  nicht  im 
Stande,  anzng^eben,  ob  die  s^hr  bedentenden  Verschiedenheiten, 
flie  sich  in  diesen  Beschreibangen  finden,   als    auf  wirklichen 
Teränderung^en  beruhend  anzusehen  sind,    oder  nur  in  unglei- 
cher Vollkommenheit  der  Instrumente  und  ungleicher  Reinheit 
der  Atmosphäre  ihren  Grand  haben.     Die   hier  gelieferte  Be- 
ichreibung  ist   sehr  sorgfaltig  und  beruht  auf  genauen  Beob- 
achtungen; die  Vergleichung  mit  alteren  Beobachtungen,  scheint 
für  einige  Gegenden  dieses  Nebels  der  Vermuthung,  dass  merk- 
liche Veränderungen  Torgegangen  sind,  sehr  Tiel  Gewicht' zu 
geben;  aber  es  ist  zu  bedauern,  dass  die  älteren  Beobaditun- 
gen'  selbst  so  von  einander  abweichen ,  dass  ein  sicheres  Ür* 
theil  auch  jetzt  noch  nnmöglidi  ist.     Es  ist  sehr  zu  wiinscben, 
dass  nun,    wo  diese  sorgfältigen  ' Beobachtungen  jeder  Ver- 
gleichung zum  Grunde  gelegt  werden  können  und  wo  die  dem 
englisdien  Originale  beigefügte  schöne  Abbildung  diese   Veiw 
^dchung  so  sehr  erleichtert,    mehrere  Beobachter  ihre  ^Anlr 
merksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  riditen  nnd^  ihre  Bedl^ch-: 
tmgeB,  isofera  sich  irgend  etwas  Merkwürdiges  ergiebt,^'  mit- 
tbeilen  möchten. 

4*  Olbers^  über  die  ron  Aiiy  angegebene  Bestimmung^ 
der  Masse  des  Jupiter.  Der  für  die  Astronoinie  noch»  immei^ 
unermüdlich  thätige  Olbers  giebt  hier  theils  Ton  den  früheren 
Bestimmungen  der  Jupitersmasse  Nachricht,  theils  macht  er  auf 
die,  aus  den  Störungen  der  kleinen . Planeten  und  des  Bncke- 
idien  dometen  gegründeten,  Schlüsse,  dass  nämlich  diese  StCH 
rnngen  eine  grössere  Masse  des  Jupiter  anzudeuten  schienen, 
anfimerksam ,  und  theilt  dann  Airy's  neueste  Bestimmungen 
mit,  wodurch  diese  Masse  fast  genau  so  ans  den  Abständen 
der  Jupitersmonde  vom  Hauptplaneten  gefunden  wird,  wie  die 
grossen  Störungen,  welche  der  Jupiter  im  Laufe  der  Asteroi- 
den und  jenes  Cometen  henrorbringt,  sie  anzugeben  schienen. 

5.  Httrdmg3  Beobachtungen  über  das  Verschwinden  und 
Wiedererscheinen  des  Saturnringes.  Diese  Beobachtungen 
zeigten,  ganz  den  vor  30  Jahren  von  Schröter  angestellten  Be- 
obachtungen entsprechend,  auf  dem  als  feine  Linie 'kurz  Tor 
und  kurz  nach  dem  Verschwinden  sichtbaren  Ringe  hellere 
Piincte,  welche  stets  in  unreräuderter  Lage  erschienen;  aber 
Hr.  Prof.  Harding  bemerkt,  dass  diese  Erscheinung  sich  ganz 
wohl   m  Olbers  Vermnthong,    dass  man  diese  glänzendem 
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▼ergeizt  zn  werden,  sondern  der  Arzt,  der  ibn  gorglältig  b< 
handelte,  erklärte,  dass  der  Transport  dem  Leben  des  Oefai 
genen  sebr  gefäbrlidi  sejn  werde.  Tbeorieen  lassen  sieb  dnrc 
Gründe  Tertbeidigen  nnd  widerle^n.  Damit  kann  man  zi 
frieden  sejn,  wenn  nicbt  Recbtbaberei  nnd  Verfolg^nng^ssncl 
hieraus  entstehen.  Tbatsadben  sollte  aber  ein  Schrift8tell< 
nicbt  eher  darsteUen,  bis  er  Ton  der  Wahrheit  sieb  nberzen{ 
hat.  27. 

Ethik. 

Principia  ethica,  a  priori  reperta^  in  libris  l. 
V.  et  N.   T.  obvia^    ed.    CaroL  Lud.  Hendewerl 

fhilos.  doch  in  acad.  Albert,  priv.  docem.  Regiomon 
^rut9.  l633.  «p.  fratr.  Borntraeger.   p.  72.  8. 

Vorliegendes  Bnch  wird  mit  ^nem  Vorworte  Herbcnf 
dem  es  der  Verf.  als  dessen  dankbarer  Schüler  gewidmet  ha 
«jbVnct.-  Dieser  weiset,  nacbdem  er  Einiges  über  die  rech 
Vereinigung  der  Pliilosopbie  und  Theologie  Toransgeschid 
bat,  auf  dieses  Buch  als  ein  solcbes  hin ,  welches  sich  bei  e 
ner  Abhandlung  der  ethischen  Prindpien  zur  Aufgabe  geset 
hat,  deren  Vorhandensejn  und  ihre  Begründung  im  A.  üi 
ST.  T.  Dadanw^sen.  Und  dies  ist  auch  nach  der  Vorrede  d< 
Ver£  selbst' der  Zweck  dieser  Schrift.  Der  Verfl  will  nän 
lieh  Koerst  die  phüos.  Prindpien  der  Ethik  an  sich  betracht 
hinstellen,  und  dann  zeigen,  me  und  wo  sie  sich  im  A.  ni 
N.  T.  b^;ründet  finden.  Zu  diesem  Zwecke  fährt  er  no« 
am  Ende  der  Vorrede  diejenigen  hebr.  und  griech.  Wörter  ai 
die  ihm  im  A.  nnd  N*  T.  zur  Bezeichnung  der  5  ethische 
Prindpien  dienen. 

Die  Abhandlung  selbst  ist  in  2  Bücher  getbeilt.  Di 
erste  enthält,  nach  einer  Feststellung  des  Begriffs  und  Wesei 
der  Ethik,  in  5  aufeinander  folgenden  Capiteln  eine  genai 
Begrenzung  der  5  etbisdien  Principien  selbst,  deren  BegrÜ 
zugleich  mit  Nachweisung  ihrer  Verwandtschaft  streng  g 
scUeden  sind.  Im  zweiten  Buche  ist  der  Verf.  ganz  anal< 
dem  ersten  zn  Werke  gegangen,  und  hat  jedem  der  5  Caj 
tel,  in  die  es  den  5  Principien  gemäss  getbeilt  ist,  mit  gro 
sem  Fleisse  und  tiefem  exegetischen  Studium,  zum  Belege  s< 
ner  Behauptungen,  eine  grosse  Anzabl  Bibelstellen  hinzug 
fügt,  deren  Menge  es  nicht  erlaubt,  über  jeder  einzelnen  B 
weiskraft  hier  zu  urtbeilen.  Uebrigens  hat  der  Verf.  d 
schwierigem  Stellen  mit  vielem  pbilologiscben  und  kritische 
Geiste  zu  grösserer  Bestimmthdt  und  Deutlichkeit  gebraci 
nnd  zwar  immer*  seiner  zn  lösenden  Au%abe  entsprechend. 
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Somit  fireuen  virir  uns,  dieses  Bacli  als  lesenswerth  epn» 
pfehleii  za  können ,  und  dies  nm  so  mehr,  da  es  ein  npeh 
wenige  bearbeitetes  Gebiet  der  Theologie  betrifft.  51« 

Naturbeschreibung* 

f  Naturgeschichte  für  Kinder.  Verfoitetvon 
C.  Ph.  Flinke,  herausgegeben  von  O.'^H,  C.  Lip" 
pold.  Achte  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Ausga^ 
be  mit  Kupfern.  Leipzig,  bei  Kummer,  1830-  VI  u. 
630  S.  8- 

Schon  bei  seinem  früheren   Ersclleinen   ist    dieses  Buch 
beüällig  aufgenommen  worden ,  nnd  deshalb  bedarf  es  hier  kei- 
ner ansfiihrlichen  Anzeigte.     Hr.  L.  hat  bei  der  Besorg^n^  der 
Jetzig^en  Aasgabe,    wie  wir  gefanden  haben,  die  Fortschritte 
und  Forschangen,  welche  in  nenem  Zeiten  in  den  Natarwis- 
seBsdmften  gemacht  worden  sind,  benatzt  ond  das  Werkcheii 
lobenswerth  bereichert«      Da  ans  aber    die    frühere  Ausgabe 
nicht  Yorliegt;  so  können  wir  aach  dasjenige  nicht  bestimmt 
aasheben,  was  als  wesentliche  Verbesserang  und  Vermehrang« 
der  jetzt  besorgten  Aasgabe  zn  betrachten  wäre.     Alles,  was 
Hr.  L.  giebt,  ist  fiisslich  dargestellt , ,  and  die  dem  Werkchea 
beigefögten  Kupfertafeln  stellen  die  meisten  IVatargegenstände^ 
weldie  im  Bache  beschrieben  werden,    ziemlich   gat  und  trem 
>    dar,  so   dass  der  Schüler  sich   eine  klare  Vorstellang  daTon 
^   madieii  kann.     Wir  können  daher  dieses  Bach  empfehlen. 

l  _  51. 

'  Maguetismus« 

Geschichte  eines  natürlichen,-  durch 
iich  selbst  entwickelten  Somnambulismus., 
Beobachtet  im  Jahre  1831  —  1832  durch  Michael 
Hanäk,  Dr.  der  Medicin  etc.  in  Erlau.  Aus  dem 
Lateinischen  übersetzt  von  M.  JET»  Kaschau,  b.  Wi^ 
gand,  1833.    130  S.  8.    12  Gr. 

Eine  merkwiirdige  Krankheitsgeschichte,  welche  zugleich 
mit  Tielem  Beobachtangsgeiste  ohne  Rücksicht  auf  ein  System 
besdirieben  ist.  Es  war  eine  niit  Starrsacht  wechselnde  Ek- 
stase und  die  Ekstase  äusserte  sich  ▼omehmlich  durch  enoi 
ezahirtefl  Gangliensjstem,  dass  der  Kranke  den  Zucker  schmeck- 
te, wenn  man  ihm  ein  mit  Zuckerwasser  benetztes  Tuch  auf 
den  Magen  legte ;  dass  «r  die  Stunde  und  Minute  angab,  wenn 
■laa  ilun  eine  Uhr  auf  den  Magen  legte;  denn,  sagte  er,  in 
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müdh^  AnfaUen  der  Bewa88tIoslg>keit:  ,,ineiii  thieHiches  Le- 
ben hat  sich  io  den  Magen  zurückgezogen  und  die  Fnnctionen 
de»  Gehirns  nnd  des  ^azen  Kopfes  gehen  4a  Tor  sich.  ^*  Der 
Kranke  war  Gymnasiast  in  Erlan  und  fo]gli||l^  gebildet  genug, 
.  um  dieses  Verhaltniss  so  richtig  anlsdriicken  zn  können,  ohne 
dass  wir  an  eine  magneüsche  Erleuchtung  deshalb  zu  denken 
BÖthig  haben«  Blehr  that  sich  diese  wohl  kund,  indem  er 
auch  den  feinen  Baa  der  Gehörwerkzenge,  die  Form  nnd  Be- 
w^ung  des  Magens  etc.  schilderte,  als  ob  er  Anatomie  und 
Phj^ologpe  studirt  hätte.  Am  18.  März  1832  war  die  Krank- 
heit nach  fast  4monatlicher  Dauer,  ohne  yiele  Arzneien,  zum 
Theil  .durch  Magnetismus,  zum  Theil  durch  Roborantia,  geho- 
ben* Ursa<£e  scheint  äer  Biss  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
wesen zu  sejn;  er  hatte  allerdings  im  6ten  Jahre  den  Kran- 
ken betroffen  nnd  die  Krankheit  erschien  erst  im  t6ten  Jahre, 

^    ohne  dass  bis.  dahin  vom  Biss   eine  Folge   beobachtet   worden 
wäre ;  aber  die  offenbar  aof  Wasserscheu  hindeutenden  Sjmpto- 

.  me^  z*  B«  Abscheu  Yor  Flüssigkeiten,  vor  glänzenden  Metallen, 
machen  dies  mindestens  sehr  glaublich.  Als  Beitrag  zur  Ge» 
schichte  des  thierischen  Magnetismus  und  der  bisweilen  son- 
derbaren daraus  henrorgehenden  Erscheinungen  verdient  die 
kläne  Schrift  Beachtung.  Der  Stjl  könnte  etvras  gerundeter 
se3m,  ist  aber,  wenn  M.  H.  nnd  Michael  Handk  eines,  folg- 
lich ein  Ungar  und  kein  Teutscher  ist ,  immer  noch  besser, 
ds  man  ihn  von  dorther  zu  lesen '  erwarten  darf.  36* 


Reisebeschreibung. 

Alexander,  von  Humboldts  Reisen  und 
Forschungen.  Eine  gedrängte  Er%ählung  seiner 
Wanderungen  in  den  Aequinoct%algegenden  Amerika'^ 
und  im  asiatischen  Russland.  Nebst  einer  Zusammen^ 
Stellung  seiner  wichtigsten  Untersuchungen  u.  s.  w.  wn 
>  Dr.  W.  Macgillivray^  Inspect.  der  Museen  und 
Sammlungen  etc.  zu  Edinburg  etc.  Mit  mehreren  Ah- 
bildungen  und  einer  Karte  des  Orinoco.  .  Leipzig ,  bei 
Baumgärtner  (ohne  Jahrzahl)^  XXIII  u.  4*50  S.  (in 
2  AbtheiL)    1  Thlr.  9  Gr. 

Je  kostspieliger  von  Humboldts  sämmtliche  Reisen  sind; 
ft  mehr  sie  eine  Menge  Dinge  enthalten,  welche  jeden  vriss- 
begierigen'  Leser  anziehen  aber  auch  Vieles  finden  lassen,  was 
nur  dem  eigentlichen  Gelehrten  zusaget;  desto  mehr  war  wohl 
der  Gedanke  im  billigen,  „einen  gedrängten  Auszug  seiner 
Reisen  und  Forsdrangen  raliejEem)  der,  <duie  seUwt  Gefftth 


Technolope.  Vermisdbte  Scbrifteo. 

Stande  mübeTolIer  niicl  scliwierig;er  Umtersnehfai^ea 
schliesseo,  hauptsächlich  dieienigen  umfatit^  welche  den  An* 
Sprüchen  des  g^rossen  Poblicums  am  meisten  eDtspreGhendiirften.^' 
£ini^e  beigefög^te  biographische  Notiaen  sind  Tom  Boglandei',  der 
diesen  Anszng:  lieferte,  yorang^eschiokt,  nnd  der  teotschen  Ve» 
Bersetzung^  des  letztem  kann  man  nachrtihmeni  dass  et  an  ele- 
gantem Aeassem  nnd  besonders  an  recht  netten  (TI)  Abbii« 
dnngen  nicht  fehlt,  der  Preis  aber  in  beidem  ,  Betradbte  sehr 
billig  ist.  15. 

Technologie. 

ij  Sah  Wegelins  technologiiche  Schrift 
ien.  !•  Heft.  Die  Feuerwerhtäite.  2.  Beft.  Die 
Feuerordnung.  76  u.  55  S»  St.  Gallen^  bei  Buber  ti« 
Co.    1833.    12  Gr. 

2)  Kurze  Anweisung  zur  richtigen  ErmiU 
ielung  der  Stärke  und  der  Mischung tver^^ 
hältüisse  des  Bran^itweins.  Für  Gewerbe  treü> 
hende.  Königsbergs  bei  Bornträger^  1833»  20  S.  im  4. 
9  Gr. 

^  No.  1.   bezieht   sich  beinahe  nnr  airf  practische  Winke^ 

'I  iä  der  Verf. ,  ein  ,,  Mechanicus  ^%  gnt  beobachtet,  zn  haben 
scheint  9  als  er  in  der  Schweiz  und  Teutschland  wanderte. 
Besonders  im  ersten  Hefte  werden  Schlosser,  Schmiede,  JÜemp«' 
Der,  Feilenhaner,  Vergolder  etc.  yiel  NützUches,  zum  minde- 
sten aber  Beachtnng^swerthes  finden.  Minder  bedeutend  ist 
das  zweite  Heft:  Die  Feuerordnung.  Jede  gute  Feuerpolizei 
hat  die  hier  gegebenen  Regeln  zn  Verhütung  und  Bekämpfung 
des  Feuers  län^t  eingeführt. 

No.  2.  bestimmt  den  Gehalt  des  Alkohols  nach  dem  Tral» 
letschen  Alkoholmeter  bei  den  yerschiedenen  TFärmegraden  in 
Tabellen,  indem  da  die  wahren  Maassprocente  von  den  schein^ 
hären  sehr  unter  einander  abweichen*  15« 


Vermischte  Schriften. 

Der  Schreibtisch,  oder  alte  und  neue  Zeit.  Ein^ 
nachgelassenes  Werk  von  Caroline  Baron,  de  la 
Motte  Fouquäj  geborne  t?.  Briest.  Köln  a.  Bhein^ 
b.  Bachern ,  lb33.    i&)  S.    8.    1  Thlr.  8  Gr. 

-  Zum  grossem  Theile  erhalten  wir  hier  eine  recht  inter-. 


Vemtfdbttt  Schriftea. 


71 


fiMWaM  Ciab»  Mi  d«»  RacUaMe  der  Vatewigteu,  üb  ia  fiiiif 
\,FmÄMBr<^  Terdieilt  kt  Zaent  kommea  iffne/e  auadenJah^ 
fv»  1785,  1786  ifftil  1790  copiit,  ans  Berlin,  Potsdam  and 
Ltandtttädt,  und  anziehend  dorch  die  Bemerkungen  über  den 
biuwdkendan  Friedrich  2»  über  den  zu  erwartenden  Naeh^ 
folger  deeadben,  über  die  Umgebungen  des  letztem.  S^ 
S.  10:  ^La  sant^  da  roi  d^p^rit  de  jonr  en  jonr.  Man  kann 
das  recht  an  dem  Bemühen  der  Leute  sehen ,  die  sich  an  den 
Prhizen  vßn  Preuasen  drängen,^  Aber  wie  erschüttert  die 
Nachricht  von  seinem  Tode!  ),Der  Tod  dieses  grossen  bewun- 
derten Königs  scheint  mit  cünemmale  die  ganze  Welt  gelähmt 
zu  haben! '^  —  und:  — -  »^Die  Leute  gehen  wie  von  einem 
elektrischen  Schlage  getroffen ,  betäubt  und  ganz  ängstlich  an 
einander  hin!  *^  lesen  wir  hier  aus  Lauchstädt^  und  müssen 
bedauern,  die  mannigfache  Art,  wie  sich  die  Bestürzung  jäns- 
feerte,  nicht  ganz  hier  schildern  zu  können.  Vom  NacUblger 
fürchtete  man  nur*  Ihn  umgaben  bereits  Wöllner  und  jCon- 
a^rten!  Das  zweite  „J?VicA^^  giebt  eine  sehr  geistreiche  i,Cre- 
eehichte  der  Moden  vom  Jjohre  1785  bis  1829  ^^  Es  ist  da 
nicht  Mos  Yotk  ierBekkidungaart^  sondern  auch  yon  der 
JMode  in  Literatur  und  Kunst  die  Rede,  und  wie  beide  m^ 
ander  bedingen«  Wohl  .hätte  noch  mancher  kleine  Zug  an^;e- 
nommen  werden  können,  z.  B.'  dass  die  Begeisterung  für 
Amerika's  Freiheitskampf  das  Bostonepiel  aufbrachte;  auch 
toöchten  wir  mandies  Urtheil,  z.  B.  über  Kotzebue's  Schaa- 
spiele,  namentlidb  sein  Kind  der  Liebe^  nicht  unterschreiben, 
weil  cfs  uns  meist  zu  hart  dünkt;  aber  der  ganze  Aufiatz  ist 
rin  Schatz  von  treffenden,  lebendigen  Bemerkungen  und  Beoh- 
iachtungen,  welche  denen,  die  eine  Reihe  Jahre  zurückdenken > 
können,  l^esonders  grossen  Genuas  schaffen.  Nur  einen  Zug 
fihren  wir  an. '  Die  königsmörderischen  Franzosen  Wurden 
Ton  Allen  bekriegt,  aber  in  'Potsdam  bliesen  die  Trompeter 
der  Garde  du  Corps  das  ^a  ira^  les  aristocrats  ä  la  Lan-- 
'  ferne!  und  ehrbare  Frauen  setzten  ihrem  Täufling  ein  bonnet 
a  la  carmagnole  auf.  Das  dritte  und  vierte  „J^noA*^  enthält 
mandies  gute  Korn;  aber  es  versteckt  sich  hinter  zu  lang  ge- 
sponnene Dialogen  über  Kunst  und  Literatur.  Im  fünften 
Schabkästchen  liegt  eine  Schilderung  des  grossen  Turniers  za 
Potsdam  1829.  Wie  gesagt:  No.  1  u.  2  wird  jedem  gebilde- 
ten  Manne  oder  Weibe  hohen  Genuas  gewähren. 

15. 


i 

■ 


Jogen^icfcrift. 


Jugendschrift. 

tieisenin  Teutichland  für  die  teutiche 
Jugend*  Enthaltend  Schilderungen  von  Merkwürdig'- 
ieUen  am  dem  Gebiete  der  Natur  und  Kumt  und 
Erinnerungen  an  denkwürdige  Ereigniste  und  ausge- 
^1  zeichnete  Männer  det  teutichen  Vaterlandet  ^  nebti 
H  einer  Sammlung  von  ai^f  den  Inhalt  bezüglichen  Poe^ 
7  9ieen.  Heraufgegeben  von  Johann  Friedr. 
Weingart^  Pfarrer  zu  Qrofif ahner  bei  Gotha. 
Zwei  Theäe  in  einem  Bande^  Einleben,  6.  Beichardi^ 
1833.    Xu.  384  S.    1  Thir.  12  Gr. 

Recbt  gut  gemeint.  Daf  Merkwür^ge  aos  der  Gescbichte 
iit  da  mit  angeiiihrt,  yiro  die  fingiite,  gehr  willktihrlicli 
{IddiTon  Berlin  nach  Wien  fahrende,  Reiaebeschreibnng  ea 
tn  die  Hand  gab,  z.  B.  bei  Gotha  kommt  die  Schilderung 
▼om  Herzog  Ernst  Ton  Gotha,  bei  Schnepfenthal  die  von 
Sakaann  Tor  n.  §•  w.  Aber  der  Styl,  Ton  dem  schon  der  Titel 
ein  FrohAen  ^ebt,  ist  jämmerlich,  nnd  an  Kritik  ist  gar 
licht  zn  denken«  Spasshaflt  ist  es,  Ton  Leipzig  zu  lesen :  „Der 
gegen  7  Ellen  dicke  Schlossthnrm  enthält  jetzt  die  Stern  warte ; 
i  das  Sdianspielhans,  das  Unirersitätsgebäade ,  Paulinum  ge- 
nannt,' mit  grossen  Bibliotheken  nnd  Sammlungen.^'  So  steht 
S.  101.  Am  schrecklichsten  ist  die  Schilderang  von  der 
ScUaeht  bei  Lätzen  1632»  wo  die  ganze  kaiserliche  „Artil* 
krie  in  Fener  gerieth>'  (S.  83.)  Wir  würden  nicht  fertig, 
wenn  wir  Alles  rügen  wollten.  Die  „Poesieen^^  sind  fremdea 
Ursprungs,  nnd,  obsdion  nicht  immer,  doch  meist  gut  gewählt, 
mdem  sie  „sowohl  in  geographischer  als  historischer  Hinsicht 
einen  doctrinellen  Charakter  haben,  ohne  dabei  den  Schwung 
der  editen  Poesie  zn  entbehren ,''  wie  sich*  der  Verf.  pedan- 
tisdi  genug  ausdrückt.  An  der  Prosa  aber  hat  die  arme  J^ 
gend  schwer  zu  Terdanen«  15* 

Erzählungen,  Fabeln  und  Lieder.,  Haupte 
eäehUeh  zur  Uebung  des  Gedächtnisses ,  so  wie  zur 
EntWickelung  sittlicher  Begriffe ,  herausgegeben  von  M. 
Chr.  Fr.  Lieb.  Simon,  Vesperprediger  an  der  iW- 
colaikirche  in  Leipzig  u.  Mtgl.  d.  asket.  Ges.  in  Zü- 
rich. Erster  Theil.  Moral.  Vierte  umgearbeitete 
und  bedeutend  vermehrte  Ausgabe.  Halle ,  b.  Küm- 
melj  1833.    XII  u.  368  S.    8. 

SeuM  MUpert.  1833.  Bd.  IV.  Si.  21-  M 


^  Ancb  unter  dem  Titel: 

Moral  und  Religion^  in  erläuternden  Bei- 
spielen.   Ein  Schulbuch  für  Lehrende  und  Lernen' 

de.    Eni  er  Theil.     Moral  und  Erzählungen  u.  *.  w. 

• 

In  den  friiheren  Anflügen  schon  ward  diese  Schrift  des 
Würdigten  Viis. ,  als  eine  wohlgeordnete  nnd  wofa%ewähIte 
Sammlopg  prosaischen  nnd  dichterischen  Stoffes  liir  die  auf 
dem  Titel  angegebenen  Zwecke,  aufgenommen  nnd  benutzt, 
^ie  diese  vierte  Auflage  beweiset.  Jetzt  erscheint  sie  nicbt 
nur  hinsichtlich  des  Stoffes,  besonders  auch  der  Rücksichtnahme 
auf  Bibelsprüche,  bedeutend  Termehrt,  ^nd  systematischer  ge- 
ordnet, sondern,  auch  mit  genauerer  nnd  bestimmterer  Angabe 
des  Inhalts  eines  jeden  Abschnitts  und  Unterabschnitts,  in  wel- 
che die  Belehrungen  über  Tugend  und  Pflichten  zerfallen. 
Die  aufgenommenen  Erzählungen,  Fabeln  und  Liedenrerso 
empfehlen  sieh  durch  Kürze  und  practiscbe  Tendenz.  Lehr«^ 
welche  den  hier  gebotenen  Stoff  auf  eine  der  FassnngskraQ 
des  Kindes  angemessene  Weise  nach  dem  Wunsche  des  V& 
katechetisch  erläutern,  werden  yon  diesem  lynche,  nicht  ohne 
Gewinn  für  die  Bildung  ihrer  Zöglinge,  Gebrauch  machen. 

19. 
Medicin. 

De  concrementis  venarum  osseis  et  calcn- 
losis.  CommentatiOj  quam  pro  venia  docendi  in  unur 
vers.  liter.  Friderica  Guilelma  rite  impetranda  —  def^ 
Phil.  Phoebuij  JH.  ,D.  Berol.  prostat  ap.  A. 
Hirschwald,  1833.    4.    Pagg.  47.     (8  Gr.J 

Der  Verf.  dieser  mit  grossem  Fieisse  ausgearbeitetes 
Streitschrift  hatte  sich  Torgenommen,  die  Fälle  der  in  des 
Venen  sich  gebildet  habenden  knöchernen  und  steinigen  Cos- 
cremente,  welche  sich  in  Schriften  Terzeichnet  finden,  nit 
dem  grössten  Fleis&e  zu  sammeln,  sie  mit  neuen  zu  yermeb- 
ren,  nnd  ihre  Natur  und  Entstehnngsart  zu  untersuchen,  irod 
er  hat  diesen  Vorsatz  anf  eine  lobenswerthe  Weise  ansgeführt. 
Beide  Arten  von  Concrementen  sind  darin  von  einander  ver- 
schieden, dass  die  erstem  eine  den  Knochen  mehr  oder  weni- 
ger ähnliche  Organisation  besitzen,  welche  den  letztem  ab- 
geht. Dieser  Unterschied  kann  jedoch  nicht  in  allen  Fällen 
beobachtet  werden,  theils  weil  es  bei  kleinen  Concrementen  ^ 
schwer  hält,  zn  boftCimmen,  ob  eine  orgaiiiscbe  Structiir*  zu- 
gegen uey\  oder  nicht,  theils  weil  es  nicht  Jede]!:inanns  Sache 


Medieiii. 

eine  cfaemiiiche  Analyse  derselben  zn  unternehmen.  Die 
len-Concremente  theilt  der  Vf.  in  solche ,  welche  sich  swi- 
!ii  den  Häuten  der  Venen  vorfinden,  und  in  solche,  die 
Lichten  der  Venen  angetroffen  werden,  und  die  letztem 
der  in  solche,  welche  die  Form  des  Gefässes  haben,  wctrfii 

das  Concrement  gebildet  hat,  und  in  solche,  welche  dieie 
n  nicht  haben.     Nach   dieser  Eintheilung  handelt  er  nua 

S.  3  bis  10  A.  die   Terschiedenen  Falle  Ton  knöcfaemen' 

steinigen  Goncrementen  ab,  welche  in  den  Hauten  der 
len  gefunden  worden  sind.  Vor  der  Verknöchernng  scheint 
reuen  Absatz  von  Knorpel  Torherzngehen.  —  Die  entfern- 
Ursachen  der  Verknöchernng.  —  B.  Solche  Concremente, 
che  die  Gestalt  der  Gelasse  nicht  angenommen  haben 
globosa).  Die  auf  S.  14 — 19  beigebrachten  33  Fälle  sind 
leichtern  Ueberificht  in  tabellarische  Form  gebracht,  welche 
ende  Rubriken  darbietet:  die  Namen  der  Beobachter,  die 
aufende  Zahl  der  Beobachtungen,  die  Venen,  in  welchen 
;leichen  Concremente  angetroffen  worden  sind,  die  Be* 
ffenheit   der  Concremente,    ob   und  wie  sie '  angebangen, 

sich  die  Adern  im  Uebrigen  Terhalten  haben,  andere  krank- 
e  Veränderungen  im  übrigen  Körper,  das  Alter  und  Ge- 
echt des  Verstorbenen.  Ausser  diesen  33  Beobachtungen 
^  S.  20  noch  ipehrere  namhaft  gemacht  wrorden.  —  Wenn 
)r  de^  Venen,  in  welchen  solche  Concremente  angetroffen 
den  sind,  eine  Rangordnung  eingeführt  werden  sollte;  so 
e  es  folgende:  die  venae  resicales,  andere  Zweige  der 
ir.  hjpogastricar. ,  besonders  die  yende  uterinae,  yaginales, 
taticae,  haemorrhoidales ,  die  venae  spermaticaa  internae, 
Pfortadersystem,  die  Aeste  der  Schenkelyenen ,  z,  B.  die 
maticae  externae.  Die  Venen  des.  Mutterhalses  und  der 
j^en  Theile  des  Fruchtfaalters,  und  der  untere  Theil  der 
irum  spermat.  scheinen  Öfter,  als  die  obern,  in  beiden 
ihlechtern  der  Sitz  dieser  Concremente  zn   seyn.      Wenn 

die  Fälle,  wo  Steine  aus  einer  geöffneten  Vene  herror^ 
en,  hierher  mitrechnen  wollte;  so  wiirde  die  Anzahl  der 
en,  in  welchen  solche  krankhafte  Ei'zengnisse  gefunden 
den  sind,  um  Vieles  yermehVt  werden  können.  Im  §.  9« 
len  einige  yon  Gurlt  in  den  Venen  von  Pferden  anfge- 
ene  Steine  angeführt.  —  Aeltere  Beobachtungen  von 
len,  welche  mit  dem  Blute  aus  geöffneten  Venen  hervor- 
mmen  sejn  sollen.  (Dieser  Paragraph  hätte  vor  dem 
ten  gesetzt  werden  sollen.)  —  Die  Grösse  dieser  Concre- 
:e,  mit  Ausschluss  der  bei  Pferden  gefundenen,  und  der 
feOiaflten ,  yariirt  zwischen  der  eines  Nadelkopfii  und  einer 
s;    das   specifische  Gewicht .  scheint  dem   der  compacten 
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KnocSieii  gleich  zn  sejii.  Das  absolute  Gewicht  hat  zwischei 
1^  Gran  und  12^, Gran  yariirt,  nach  des  Verf.  mit  Steinen  au 
der  Sainmlnng^  der  Charit^  angestellten  Vcrsncben  zwischei 
^  Gran  nnc|  fast  7-^^  Gran,  von  welcher  Verschiedenheit  de 
Grund  angegeben  ist.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  selten  ranh; 
die  Farbe,  am  häufigsten  gelblich  weiss,  wird  bei  solchen  Con- 
crementen,  die  lange  trocken  aufbewahrt  sind,  heller  weist, 
nach  Otto  kreidenweiss ,  nach  Tiedemann  tou  dem  anhängen- 
den Färbestoff  des  Blutes  rötblioh.  Die  Härte  nnd  Consistenz 
reicht  an  die  der  Knochen,  bisweilen  nur  an  die  der  FaseN 
knorpel,  und  Tiedemann  hat   einmal   ein   kleines  Concrement 

^  wahrgenommen,  welches  im  frischen  Zustande  zwischen  den 
Fingern  «errieben  werden  konnte.  Die  innere  Textur  zeigt 
mehrere  dünne,  concentrisch  nm  einen  Kern  herum  liegende 
Schichten.  Der  Verf.,  wdcher  mehrere  solcher  Concremente 
theils  selbst  durchgesägt,  theils  tou  andern  durchgesägt  in 
Sammlungen  betrachtet  hat,  fand  sie  beinahe  alle  aus  eiuei 
doppelten  Substanz  bestehend,  aus  einer  festem,  dichten,  ondi 
aus  einer  minder  dichten.  Die  Mengen  beider  sind  nicht  im- 
mer dieselben ,  bald  ist  mehr  yon  der  erstem ,  bald  mehr  ron 
der  letztem  zugegen.  Die  nur  dreimal  angestellte  cfaemigcbe 
Anaijse  hat  Yon  einander  abweichende  Resultate  geliefert: 
phosphorsanere  Kalkerde  ist  aber  in  allen  dreien  gefunden 
worden.  Der  Vf.  wünscht,  dass  neuere  Untersuchungen  die 
gefundenen  Bestandtheile  sorgfältiger  von  einander  trennen, 
nnd  ihr  Verhältniss  zn  einander  bestimmen  möchten.  —  Ueber 
den  Ort  nnd  die  Art  nnd  Weise ,  wo  nnd  wie  sich  diese  Con- 
cremente bilden,  ist  viel  gestritten  worden.  Die  yerschiede- 
nen  Meinungen  werden  namhaft  gemacht,  die  Gründe  für  iind 
wider  eine  jede  angefiihrt,  nnd  was  besonders  die  Tiedemann- 
Lobsteinsche  betrifft,  widerlegt,  nnd  es  wird  behauptet,  dasi 
die  rundlichen   Concremente,    welche  in  der  Höhlung  des  6s- 

-  fasses  angetroffen  werden,  in  einem  Säckchen  gebildet  we^ 
den.  Der  Verf.  hat  diese  seine  Meinung  über  den  Urspms; 
nnd  die  Umwandlung  der  in  den  Venen  angetroffenen  Concre- 
mente S.  32.  33>  so  wie  seine  Ansichten  über  die  entferntes 
Ursachen  dieser  abnormen  Bildungen  S.  34 — 36  ausgeführt. 
-^  Ausser  den  angefahrten  7wei  Classen  giebt  es  noch  eine 
dritte,  welche  yon  der  zwdten  sich  blos  darin  unterscheideti 
dass  die  Concremente  nicht  rundlich  sind,  sondern  die  Gestab 
des  Gefa'sses  angenommen  haben«  Von  dieser  Art  sind  nai 
wenige  Beispiele  bekannt«  Der  Verf.  hat  sie  wie  die  Y0^ 
hergehenden  behandelt.  —  Den  Beschluss  macht  eine  Auf- 
zahlung Yon  zweifelhaften  Fällen  unter  drei  Abtheilnngen: 
1)  Solche  Venen-Concreniente ,  von  welchen  wegen  ihrer  man- 
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gelhaften  Beschreibang^  oicht  klar  Ist,  za  welcber  Classe  sie 
n  rechnen  sind;  2)  solche  Concremente,  welche  zwar  an- 
ieiiwo ,  als  in  den  Venen  anfgefanden  worden  sind,  aber  im 
Grande  doch  den  Venen  angehört  zu  haben  scheinen;  3)  Con- 
cremente,  welche ,  als  in  den  Venen  ^Funden,  fälschlich  von 
dea  Schriftstellern  angegeben  worden  sind.  — -  Der  angeführte 
rachhaltige  Inhalt  dieser  Schrift  wird  am  Ende  derselben 
noch  in  einige  knrze  Sätze  zusammen  gedrängt. 

jr. 

Die  kanigL  Preussische  Medteinalver/as^ 
fvngj  oder  vollständige  Dar$tellung  aller  ^  das  medi- 
einalwesen  und  die  medicinische  Polizei  in  den  königl. 
Preussischen  St  aalen  beireffenden  Gesetze  ^  Verord- 
nungen  und  Einrichtungen,  von  F.  L.  Aujgustin,  £ö- 
n^h  Geheim,  u.  Begierungs^Med.  JR.,'  Doct.  u.  Prqf. 
der  Med.,  Ritter  des  eisernen  Kreuzes  zweiter  Classe, 
mehr,  gel.  Gesellsch.  Mitgl.,  d.  kön.  Märkisch.  Ökonom» 
Gesellsch.  d.  Z,  Direct.  Fünfter  Band,  enth*  dye 
Medicinalverordnungen  V'  J*  lä'iä  bis  183'i.  Neb^t  voll- 
Ständlern  Regist.  üb.  die  ersten  5  Bände.  Potsdam, 
hei  Ca.  Ch.  Horvath,  1833.    X  u.  806  &    8. 

Dieses  Werk  nmfasst  in  den  3  Banden,    woraus   es   be- 
steht, Alles,   was  in  Beziehung  auf  das  Medicioal wegen   und 
iBe,  medicinische  Polizei  in  den  konigl.  Preuss.  Staaten  gesetz- 
fich  yerordnet  worden   ist.      Ein   solches  Werk  auszuführen, 
Mnrfte  es   der   Unterstützung    der  Regierung,    welche    dem 
Verf.  alle  yon '  ihr  ausgegangenen   Medicinalgesetze  und  alle 
ton  einzelnen  Behörden  der  weitläufigen  Monarchie  erlassenen 
Verordnungen  mittbeitte.     Der  Verf.  glaubte  mit  Recht,   dass 
bei  allen,    zur  Zeit  ihrer  Aufnahme  noch  gültigen,    die  Arz- 
Beiwissenschaft     und    Veterinär- Angelegenheiten    betreffenden 
Verordnungen  und  Bestimmungen  der  wörtliche  Abdruck  der- 
selben nothweudig  wäre,  indem  es  liier  so  oft  auf  ihren  gan- 
zen wörtlichen   luhalt   ankomme.      In  jedem  Bande  befinden 
sich  9uch   die  zur   Zeit   seiner  Erscheinung  schon  derogirten, 
oder  anderweitigf  modificirten  Verordnungen,    jedoch   nur   ge- 
schichtlich bemerkt ,  und  in  dem  nächsten  Bande  sind  die  neuen 
Bsd  allein   gültigen   Bestimmungen  beigebracht  worden.     Um 
nun  eine  nothweodige  Vergleichnng  sämmtlicher,    einen    Ge- 
genstand betreffender  Artikel  ohne  grosse  Mühe  und  Zeitver- 
Inst  anstellen    zu  können,    war   ein   genaues  Register   unum- 
gänglich erforderlich.     Es  ist  dasselbe'  zwar  auch  auf  dem  Ti- 
tel dieses  Bandes  erwähnt ,    aber  noch  nicht  in  den  Händen 
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des  R«f.  —  Die  systemdtiiclie  Ztuanuneiistellniig;  der,  in  dK 
aem  Bande  enthaltenen,  Artikel  ist  folgende.  I.  Medicinalw*« 
Ben.  Unter  dieser  Knbrik  ist  begrriffen  1)  das  CiTilmediciaa 
Wesen  im  Allgemeinen,  2) -  das' Medidnalwesen  bc^n  Milit«; 
im  Allgemeinen,  3)  Medicinaibehörden  and  CoUegria,  4)  medi 
einisch-cbirnrgische  Iltehranstalten  und  'wissenschaftliche  Insti 
täte,  5).  GiTilmedicinal- Beamte,  6)  Militairmedicinal-BeaiatA 
7)  arztliches  nnd  thierarztliches  Personal,  und  zwar  a)  im  All 
gemeinen,  b)  Aerzte,  c)  Chirurgen,  d)  Augenärzte,  e)  Zahnäntej 
f)  Geburtshelfer,  g)  Thierärzte;  8)  Ausübung  der  Pharmacie; 
9)  Pharmakopoe;  10)  Hebammen wesen,  IL  Medicinalpolizei 
1)  im  Allgemeinen«  2)  Verhütung  ärztlicher  Pfuscherei  vai 
unbefugten  Arzneidebits,  3)  Verhütung  körperlicher  Verletzim- 
gen,  naditheiliger  Ausdünstungen  und  Unglücksfalle.  4)  Ve^ 
hütung  der  Vergiftungen.  5)  Berücksichtigung  rerschiedeiiei 
Tjehensrerbältnisse.  6)  Sorge  fiir  Scheintodte,  Sterbende  vai 
Todte.  7)  Sorge  für  gesunde  Nahrungsmittel  und  Getränke 
8)'  Luftreiuigung«  9)  Verhütung  .  und  Unterdrückung  an- 
steckender und  epidemischer  Krankheiten.  10)  OeffentUdii 
Armenpflege.  H)  Oefl^ntliche  Einrichtungen  zur  Gesundfadti 
Erhaltung.  12)  Oeffentliche  Krankenpflege  a)  für  das  Ciril 
und  b)  für  das  Militair.  13)  Besondere  Kurmethoden.  — 
Mediciniscfa  -  populaire  und  diätetische  Belehrungen;  -  III.  Me 
dicinischr  gerichtliche  Geschäfte  und  Angelegenheiten.  IV)  Ve 
terinairpolizei.  Krankheiten  und  Seuche^  der  Haushaltnagt 
thiere.  12* 

Analeeta  medica  ex  libris  MSS,  primum  edidi 
Fr.  Reinholdus  Dieiz,  med.  et  chir.  Doct.^  me- 
dieinae  pracU  in  acud.  Prussor.  Alberiina  Prqf.  ex 
traord.j  notocom.  guod  ibi  est^  clinices  med.  medic 
deuterurgm^  pauper.  partis  Regiomontii  palaeopolüan 
ejmque  Muburbior.  archiater.  Fascic.  I.in  quo  insnn 
1)  elend,  mat,  med.  Ibn  Beitharis  Malacensis  »ecuna 
eodd.  mu.  ArabicQt  Etconal.  Matrit.  Paris.  Hambur 
gensevk*  Pars  prima.  2)  Catalogm  codd.  mss.  de  r< 
med.  Santcriitortm  Londinensium.  Lipsiae^  sufniÜ 
Ca.  CnoblQch  MDCCCXXXIIL  8.  PSgg.i79. 

Ref.  beeilt  sich,  Yon  dieser  Schrift  des  Hrn.  Prof.  Diet 
eine  empfehlende  Anzeige  zu  machen.  Zwar  wünschte  ei 
dass  die  griechisch  noch  ungedruckten  Bücher  von  des  Oribf 
sins  Synopsis  und  Collect,  medicinalia,  welche  er  angekündig 
hatte,  seine  literarische  Thätigkeit  mehr  vor  der  Hand,  al 
i^btt.Beithar,  beschäftigt  haben  möchten;    aber  da  Umstand« 
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W^kJie  Ref.  wolil  aLnet,  nicht  aber  mit  Bestimmtheit  aazo» 
geben  im  Stande  ist,  die  Heran8g:abe  jener  Bücher  dea  Oriba-^ 
»u  noch  nicht  yerstatteten ;  go  irfar  es  sehr  erwünscht,  dass 
flr.  D.  ans  iem  grossen  Vorrethe  der  auf  seinen  fiinf jährig^en 
Reisen  gesammelten  lueditorom  das  wichtig^e  Werk  des  £bn 
B^ar  über  die  einfachen  Arzneimittel^  wovon  nur  die  Vor- 
nje  arabisch  und  lateinisch  b^i  Casiri  gedruckt  sich  Torfindet, 
Weisen  yoUständige  Herausgrabe  aber  fiir  Naturgeschichte  und 
Arznei wissensdiaft  Yon^  grosser  Wichtigkeit  sejn  würde,  zum 
Drucke  Torbereitet,  und  in  den  yoriiegenden  Analecten  ange- 
kuidigt  hat«  Möchte  sich  doch  ein  fiir  die  Uebernahme  eines 
MMien,  die  Wissenschaft  fordernden,  aber  freilich  keinen  6e* 
winn  für  den  Untemehiäer  yersprechenden  Werkes  interessi- 
reader  Verleger  dazu  finden,  und  möchten  selbst  -Regierun- 
gen, wie  dies  die  liberale  Prenssische  zu  thnn  entschlossen 
ist,  dds  grosse  Risico,  welches  mit  der  Verlagsübemahme  ei- 
les  solchen .  Werks  yerbunden  ist,  durch  zahlrisiche  Unterzeich- 
wagen  auf  yiel  Exemplaren  minder  gefahrroU  machen!!  — 

Den  Anfang  dieses  Hefts  macht  Elenchus  materiae  medicae 
Dm  Beitharis  Malaceiisis.  Pars  prima.  Ehe  der  Vf.  diesen  mit- 
theilt,  handelt  er  noch  yon  dem  alexandrinischen  Codex  des  Dios- 
korides  in  der  Pariser  Bibliothek ,  den ,  so  wichtig  er  auch  für 
die  Kritik  des  Dioskorides  ist,  Sprengel  doch  beinahe  gänz- 
lich yernachlässigt  hat.  Er  ist  wichtig,  weil  er  mit  der  ara- 
bischen Metaphrase,  die  älter  als  die  meisten  griechischen  Codd. 
ist,  übereinstimmt,  und  ans  ihm  Dioskorides  mit  zwei  neuen 
Capiteln  y ermehrt  werden  kann.  Zwischen  dem  ISSsten  und 
1348ten  Capitel  des  yierten  Buchs  nämlich  kommt  sowohl  in 
4es  Syrers  Stephaons  arabischen  Uebersetznng ,  als  in  dem 
Pariser  Codex  ein  in  den  gewöhnlichen  Handschriften  des 
Dioskorides  fehlendes  Capitel :  KijiAog  diöoHtvXov  überschrie- 
lea,  yor.  Eben  dies  ist  der  Fall  mit  einem  zwischen  Capitel 
141.  und  142*  eingeschobenen  Capitel,  sjXvog  überschrieben. 
Ausser  diesen  Vermehrungen  y erdient  jener  Pariser  Codex 
such  wegep  yieler  abweichender  Lesarten ,  woyon  mehrere 
Beispiele  beigebracht  worden  sind,  beachtet  zu  werden.  Der 
Verf.  wird  das  Ergebniss  der  sorgfältigsten  Vergleichung 
nächstens  bei  der  Ausgabe  yon  den  QVVayiayaXq  dea  Oribasius 
bekannt  machen.  Ref.  besitzt  eine  Vergleichung  eii^es  Kopen-v 
ba^ener  Codex,  die  Sprengel  ebenfalls  nicht  benutzt  hat.  — 
Die  Araber  fügten  den  yon  Dioskorides  beschriebenen  Pflan- 
zen mehrere  neu  entdeckte  Arzneipflanzen  hinzn.  Ein  yon 
Ibo  Cholchol  yerfertigtes  Verzeichniss  solcher  Pflanzen  macht 
der  Verf.  S.  9 — 15  bekannt.  —  Zwei  Lebensbeschreibungen 
des  Ibn  ßeithar   sind   früher  bekannt   gewesen.     Hn  D.  fügt 
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«ine  Mtte  ans  Osaibia'f  Werke  de  Titif  et  Bcriptit  mediconn 
arabisch  und  in  einer  latein«  Uebersetzun^  hinzu.  Hierauf  giel 
der  Yerf.  die  Art  und  Weise  an,  wie  Ibn  Beithar  sei 
Werk:  CoUeetio  medicamentor.  umplic.  yerfiisst  habe.  Es  Ih 
steht  aus  ang^efährten  Zeugnissen  sehr  yieler  Schriftsteller  to 
den  Kräften  eines  ein&chen  Heilstoffs;  selten  hat  er  ein  U 
theil,  eine  Bemerkung^  von  sich  beigefii^.  Seine  Glaubwii 
dig^keit  hän^  daher  ^nz  von  den  Schriftstellern  ab,  die  < 
anführt.  Ausser  Dioskorides  und  Galen  werden  unter  d< 
Griechen  nur  wenige  und  selten  Aristoteles,  Oribasins,  Pai 
Ins,  Rnphus  u.  s.  w.  angeführt;  hierauf  kommen  die  Arabc 
wdche  von  dem  Arzneikörper  gehandelt  haben.  Das  Ans 
hen  Ibn  Beithars  war  so  gross,  dass  die  nachfolgenden  Schni 
steller  Ton  den  Arzneimitteln  aus*  ihm  das  Mehreste  schöpfte 
und  die  Aw^te  der  spätem  Zeit  die  Bekanntmachung  sein* 
Werks  angelegentlichst  wünschten.  Galland  soll,  was  ab« 
der  Verf.  bezweifelt,  eine  lateinische  Cebersetzung  dayon  gi 
liefert  haben.  Durch  Casiri  wurden  einige  Spanier  yeranlass 
den  Ibn  Beithar  in  ihre  Muttersprache  zu  übersetzen.  Di 
Ton  Don  Juan  Aman,  gelieferte  besteht  aus  3  Bänden  uo 
geht  bis  zum  Anfange  des  Buchstabena  c*       In    Teutschlam 

ist  nur  ein  einziges  Manuscript  des  arabischen  Werks,  näm 
lieh  in  Hamburg,  yorhanden,  welches  Link,  um  das  Botaoiscbi 
daraus  zu  iibersetzen  und  zu  erläutern,  geliehen,  und  den 
Verf.  bei  seinem  Aufenthalte  in  Berlin  zur  Benutzung  mitge 
theilt  hat,  weshalb  ihm  der  Verf.  auch  diesen  ersten  Heft  sei 
ner  Analecten  in  einem  lateinischen  Gedichte  gewidmet  hat 
—  Aus  dem  Buchstaben  Elif  werden  nun  221  und  aus  den 
Buchstaben  Be  176  Medicinal- Pflanzen  als  Probe,  wie  Ibi 
Beithar  dieselben  abgehandelt  hat,  mitgetheilt.  —  Hierauf  folg 
ein  Verzeichniss  derjenige^  Handschriften  yon  medicinische 
Werken  in  der  Sanskritsprache,  welche  zu  London  in  dei 
sogenannten  ostindischen  Hause  aufbewahrt  Werden,  Vorauf 
geschickt  werden  einige  Betrachtungen  über  die  medicinische 
Kenntnisse  der  Inder  in.  Verg^ichnng  mit  denen  der  Griechei 
und  Machriehten  yon  indischen  Aerzten,  deren  Andenken  sie 
bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat  Unter  ihnen  wird  Chf 
raka  am  häufigsten  genannt..  Ibn  Abi  Osaiba,  welcher  ii 
dreizehnten  Jahrhunderte  lebte,  hat  im  12ten  Capitel  seine 
Werks  die  Lebensbeschreibungen  yon  6  indischen  Aerzten  gi 
liefert,  welches  der  Verf.  sowohl  in  der  Ursprache,  als  i 
einer  lateinischen  Uebersetzung  S.  117  — 124  mittheilt.  Di 
im  ostindischen  Hause  aufbewahrten  Sanskritmanuscripte  wei 
den  nun,  so  wie  sie  in  den  nach  ihren  frühern  Besitzern  b< 
nannten  Sammlungen  enthalten  sind,  aufgeführt,  und   ihr  Ii 
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Mt  km  ang^eg^eben«  In  zwei  AnliäD^ii  wird  im  I.  yon  der 
em  200  Maouscripten  bestehenden  Sanunlnng^  des  Sir  Rob. 
Chambers  gehandelt,  die  der  Preassischen  Regierung,  vnd  da 
diese  wegen  des  enormen  Preises  auf  den  Ankauf  nicht  ein- 
pBgf  dem  zum  Lehrer  der  Sankritsprache  auf  der  Uniyersität 
Oxford  berufenen  Wilson  angeboten  worden  ist;  im  IL  wird 
bemerkt,  dass  Sanskritschriften  in  die  Persische  Sprache  über^ 
fetragen  worden  sind,  und  als  B^eleg  dieser  Bemerkung  wird 
«ia,  in  der  Hamburger  ö£Fentlichen  Bibliothek  befindliches,  Werk 
de  morbor.  signis  et  remediis  angeföhrt,  und  das  diesem  Co« 
i»x  in  persischer  Sprache  Torgesetzte  InhaltSTerzeichniss  mit« 
getbeilt  und  mit  einer  kteinischen  Uebersetzung  begleitet.  — « 
Aas  dem  Mitgetheilten  geht  hoffentlich  klar  herror,  dass  Hr« 
Prof.  Dietz  durch  baldige  Fortsetzung  dieser  Analekten,  wo- 
bei aber  die  Herausgabe  des  Oribasios  nicht  yemachlässiget 
werden  darf,  das  sachkundige  Publicum  sich  sehr  rerbinden 
werde.    Das  Aeussera  macht  der  Verlagshandluog  alle  Ehre« 

Choleraschriften. 

Beobachtungen  über  die  Ckolera^^  Atphi^ 
xie(A8phyx%e)  in  England  und  Schottland^  von 
Fr.  Löwenhayn^  th.  med.  chir.  et  art.  obitetr^ 
{war  dieier  Titel  nicht  teutsch  zu  geben?)  vormale 
roitarzt  zu  Motkau,  MifgL  d.  philotoph.-^medicin.  Gf^« 
telhch.  zu  Würzburg  u.  correspond.  Mitglied  d.  Sen* 
kenberg.  naturforscß.  Geselhch.  zu  Frau^f»  a.  M.  — ^ 
Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  F.  A  Bitgen^  Grossherz. 
Hess.  geh.  Medic.  Bathe,  Provinzialstaatsarzte,  ord^ 
Prof.  d.  Chir.  u.  Geburtsh.  an  d.  Ludwigsunivers.  Dir., 
d.  Chirurg,  u.  geburtsh.  Kliniken  etc.  etc.  Oiessen^  bei 
Job.  Bicker.  Jun.  1833«    X  u.  78  S.  8. 

Der  Verf.,  welcher  sich  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise 
be&nd,  als  die  Cholera  in  Sunderland  wüthete,  und,  in  New- 
castle  ausbrach,  glaubte  diese  Gelegenheit  nicht  unbeilutzt  yor- 
^1  gehen  lassen  zu  dürfen,  um  Untersuchungen  über  die  Art 
i>Qd  Weise  der  Verbreitung  der  Cholera  anzustellen«  Ferner 
bestimmte  ihn  Loder's  Meinung,  dass  der  Sitz  dieser  Krank- 
heit sich  im  Ganglien -Systeme  befinden  müsse,  die  Anstel- 
^^  Ton  Leichenöffoungen  an  der  Cholera  Verstorbener  yor- 
'Nehmen,  und  die  Verwilderungen  auf  das  genaueste  auszu- 
B^ittelo,  welche  die  Krankheit  in  den  innem  Organen  heryor- 
^Hngt.    Bin  glücklicher  Zufall  liess  ihn  die  Bekanntschaft  mit 
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dem  Prof.  DelpecL  und  seineui  Schüler,  dem  Dr.  Gaste,  ma* 
eben,  welche  sich  in  der  nämlichen  Absicht  iu  England  be* 
fanden.  Alle  drei  wurden  Toa  der  Krankheit  befallen,  und 
es  fehlte  wenig,  so  wäre  Delpech  ein;  Opfer  der  Ansteckung- 
geworden.  Die  Abhandlung  zerfallt  in  drei  Tbeile.  Der  erst^ 
handelt  die  Ansteckungs- Frage  ab.  Hier  ist  eine  Beschrei- 
bung Ton  Sunderland,  das  40,000  Einwohner  zählt  ,*  gegeben. 
Die  nach  Norden  gehende,  30 — 40  Fnss  breitje  Hanptstrasse 
läuft  endlich  in  mehrere  enge,  in  der  Richtung  yon  Osten 
kommende  Gässchen  ans,  welche  yon  sehr  hohen  Häusern  ge» 
bildet  werden,  und  sich  in  gerader  Linie  nach  der  Haupt* 
Strasse  hinziehen.  Einige  derselben  sind  so  enge,  dass  kaum 
2  Personen  neben  einander  gehen  kö'onen;  sie  sind  ferner 
wegen  der  beträchtlichen  Höbe  der  Häuser  fioster,  und 
schmutzig  wegen  der  Armuth  der  Bewohner  derselben.  Deg 
letztem  Umstandes  wegen  herrscht  auch  im  Innern  der  Häu- 
ser die  grösste  Unreinlichkeit.  Anders  ist  es  mit  der  Haupt- 
Strasse  und  den  sie  unter  rechten  Winkeln  durchschneiden- 
den Nebenstrassen  beschaffen.  Aus  den  Witterungstabellen 
der  3  letzten  Monate  1831  erhellet,  dass  der  schnelle  Witte- 
rungswechsel und  der  Luftzug,  welchem  der  Hügel,  über  den  sich 
die  Hanptstrasse  Snnderlands  wegzieht,  durch  seine  Lage  ausge- 
setzt i^t,  und  es  erklärt  sich,  dass  die  Entwickelong  tou  Rheu- 
matismen und  Lungensncht  daselbst  Torherrschend  seyn  müsse. 
Das  ungesunde  Local  in  den'  engen  Gässchen ,  und  die  ent- 
setzliche, daselbst  herrschende  Unreinlichkeit  ist  jedoch  nicht 
die  Gelegenheitsursache  der  Cholera;  denn  sonst  müsste  sie 
auch  zu  Canongate  und  Cowgate,  zu  Edinbnrg,  yon  wo  die 
Polizei  5000  Schweine  wegbringen  Hess,  die  mit  ihren  Her- 
reu die  liämlichen  Behältnisse  Tag  und  Nacht  theilteu,  und  in 
den  schmutzigen  Sackgässchen  yon  Musseiburg,  -wo  die.  engen 
Kammern,  oft  ohne  Decke  und  Fenster,  mit  einem  Dutzend 
der  unreinlichsten,  und  nicht  einmal  mit  einem  Hemde  beklei- 
deten  Menschen  angefüllt  sind,  ausgebrochen  seyn.  Aber  sie 
entwickelte  sich  in  Sunderlaud,  wo  ein  schmaler  Strich  cho- 
lerischer Luft^  weiche  vom  festen  Lande  über  das  Meer 
kam^  ohne  eine  dadurch  erlittene  Veränderung  auf  ein  Vljäh- 
rigeSy  in  einer  Schenke  auf  der  Uferstrasse y  gerade  am 
iJferplatze  wohnendes  Mädchen  stiess,  und  derselben  die 
Cholera  mütheitte  !  I  —  Am  7*  Dec.  zeigte  sich  die  Cholera 
zu  Newcastle,  einer  75)000  Einwohner  enthaltenden  und 
12  Meilen  yon  Sunderland  gelegonen  Stadt,  uud  18  Tage  spä- 
ter zu  Gateahead,  einer  kleinen  Stadt  yon  10,000  Einwohnern, 
welche  yon  NewcasÜe  nur  durch  den  Tynefluss  getrennt  und 
mit  ihr  durch  eiue  feste.  Brücke   yerbunden   ist,  und   yon   a£- 
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men,  ^eriog^en  Handwerkern,  Arbeitern  etc.  bewohnt  wird.    Die 
For^flanznn»  der  Seuche  durch  Ansteckung  wird  nun  weiter 
verfolgti  und  dieienigen  Falle,  welche  die  Nichtcontag^onisten 
tu  die  Beg^nindung^  ihrer  Meinung   anfiihren  konnten,    naher 
beleuchtet.     Nachdem  der  Verf.  die  Einbrinj^ung^  dieser  Seuche 
ii  Edinburgh  durch  einen  Lumpenaammler,  welcher  in  Mugad« 
bttr^  seinen  Geschäften  nach^egan^n  wur,  nachgewiesen  hat^ 
bris^  er  2  Puncto  yon  der  höchsten  Wichtigkeit  bei:   1.  dass 
kflinahe  alle  ■  Cholerakranke ,   die  bis  zum  23*  Febr.  in  Edin- 
barg  behandelt  worden  sind,  die  Krankheit  yon   angesteckten 
Orten  mitgebracht  hatten;     2*  dass  eine   Quarantaine- Anstalt 
alleio  die  Verwüstungen  der  unstreitig  ansteckenden  ^Cholera 
Termindem  und  aufhalten   könne,   -r^  Bei  Untersuchung   der 
Art  und  Weise,  wie  der  erste  Kranke  zu  Edinburg  die  Cho- 
lera mitgetheilt  erhalten  haben  konnte,«  werden,  um  die  Mit« 
theilnng  durch  Ansiteckung  nicht   an^peben  zu    dürfen,    eine 
Heoge  nichts  beweisender  Fragen  gethan,   —  Noch  yerfolgt 
der  Verl  die  Verbreitung  der  Cholera  bis  naeh  Glasgow   und 
Pieslej,  und  geht  sodann   zu   einer  kurzen   Znsaipmenstellung 
der  yerschiedenen  Theorieen  über  die  Art  ih^er   Verbreitung 
fort.  — -  Im  zweiten   Theile  werden  zwölf  Leichenoffbungen 
mitgetheilt,  und  aus  dens^ben  ein  Schluss   auf  die  Natur  der 
Krankheit  gemacht.     Dieselbe  ist  entzündlicher  Natur:   deno 
^  Wrnrde  constant  ^ine  Veränderung   in  der  Farbe  und  init- 
»nter  auch  in  der  Substanz  bald  mehr  im'  Mittelpuncte   des 
Gaogliensjstems ,  bald  mehr  in  dem   einen  oder  dem  andern 
Nervenknoten  selbst  gefunden.     Der  beobachtete   Congestions- 
z^stand  ist  sicher  nur  Secundärer  Art,  nämlich   positiy-para« 
lytjacher.     Daher  klagt  der  Kranke  nie,   es  delirirt  nie,    und 
leidet  weder  an  Kopf-  noch   an   Rückenschmerzen.    —    Der 
^tte  Theil   zeigt  die  Modißcationen ,    welche  die  Cholera  io 
^i^^land  erlitt,  die  Behandlung  der  Krankheit   yon  englischen 
Aerzten,    und  einen  Vorschlag   zu  einer  andern  Behandlung 
dera^lben   an.     Erst   zur   Zeit  der    Reaction  fordert  das   sieb 
ent\7vickelnde    Reizfieber    die  Anwendung    yon    Mitteln    nach 
^^rapentischen  Grundsätzen.  —  In  dem  Vorworte  theilt  Hr. 
^    «eine  Ansichten  über  die  Luft  und  das   Wasser  in  Bezug 
^ttf'  Seachengifte  mit«     Wir  werden  hier  mit  dem  Keimgifte^ 
deut  Zerfallgifte,  dem   Stellengifte  und  dem  Wettergifte  be- 
kaji^nt  gemacht.     Re£    hat  nicht  Lust,  sich  mit  diesen  i/^icfa- 
tig^  seyn  sollenden  Erörterungen  nur  einen  Augenblick  langer- 
zu  beschäftigen.  JT. 
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Juridische  Literaturgeschichte» 

Jae^  van  Hengel  specimen  httiorico-MerariHm  tn- 

\augur.  de  Maioriano.    Lugd.  Batav.  1833.  8.  71  u* 

JI  £1.  und  Specimen  juridicum  inaugurale  de   Tribu9 

Maioriani  NqvelliB.  Lugd,  Batav.  1833.  8«    90«. 

2  5. 

Beide  Schriften  sind  Inang^raldissertationen ;  die  erftte^ 
«m  die  philosophische  Doctor würde  eu  erhalten  (pro  gradu 
doctoratos  summisqQe  in  philosophia  theoretica  et  literis  hn- 
manioribas  honoribns  ac  priTilegpiis) ;  die  zweite,  um  die  juri- 
stische poctorwürde  sn  erwerben  (pro  gradn  doctoratus  sum- 
Biisqae  in  jure  romano  et  hodierno  honoribns  ac  privilegiis). 
Beide  sind  an  einem  Tage  Tertbeidigt  worden,  nämlich  am 
50.  Febr.,  jene  von  12  —  1  Uhr  n.  M. ,  diese  yon  1—2  Uhr 
ii.  M.;  folglich  ist  jeder  Schrift  iinr  eine  Stande  zur  Verthei- 
digung  gestattet  gewesen,  wobei  denn  freilich,  wenn  man  die 
bei  dergleichen  Feierlichkeiten  üblichen  Complimente  berech^ 
net,  nicht  viel  Zeit  flir  die  wirkliche  Disputation  übrig  ge» 
blieben  sejn  wird«  Es  scheint .  also  auch  dort ,  wie  in  den 
meisten  UniTersitäten  Teutschlands  die  16'bllche  Sitte  öffentli- 
cher Disputationen  leider  einzuschlummern,  und  so  nach  und 
nach  jene  Lebendigkeit  zu  yerscbwinden ,  welche  die  alteD 
Universitäten,  besonders  italiänischen ,  ausgezeichnet  hat. 

Die  erste  Abhandlung  verbreitet  sich  über  das  Leben 
If aiorian's ,  den  der  Verf.  mit  Recht  zu  den  ausgezeichnetsten 
römischen  Kaisern  rechnet.  S.  15  flg*  wird  dargethan,  dass 
Maiorian  Kalendis  Aprilis  437  den  Thron  bestiegen  habe. 
Seine  Verdienste  um  die  Gesetzgebung  werden  S.  21  flg.  ge* 
rühmt ;  hierauf  folgt  die  Darstellung  seiner  Kriegsthaten ,  be- 
■anders  seiner  bekannten  Expedition  gegen  die  Vandalen ,  der 
die  nach  Gallien  vorausging,  über  welche  viel  Irriges  erzählt 
worden  ist.  Sein  Zug  mit  der  Armee  über  die  Alpen  in  un- 
günstiger Jahrszeit  steht  dem  des  Hannibal  nicht  nach.  Auch 
über  den  Tod  dieses  Kaisers  werden  S.  47  flg*  Unrichtigkei- 
len gehoben  und  dargethan,  dass  er  von  Ricimer  ermordet 
wurde.  Der  letzte  Abschnitt  ist  de  Maioriani  indole,  virtuti- 
bas  ac  meritis.     Hierauf  folgen  Theses. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  kritische  Erklärung 
der  3  Novellen  Maiorian*s  de  ortu  imperii  sui  (S.  l-^]3); 
de  defensoribus  Civitatum  (S.  14  —  33);  de  sanctimonialibns 
et  vidnis  et  de  successionibus  earum  (S.  34' — 87).  Auf  der 
letzten  Seite  sind  Theses.  Der  Verf.  ist  bemüht,  den  verdor- 
benen Text  dieser  Novellen  an  vielen  Orten  zu  berichtigeii, 
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nnd  s^grt,  class  er  gnte  pUlolo^sche  Stadien  g^emaclt  labe» 
Ueber  die  defeosores  dTitatam  ist  maDcbei  Gnte  beig^bracbt 
(S.  t5  flgr*);  weniger  glucklich  ist  die  Erklärnng  der  propin* 
qoi  (S.  70)*  Zo  wenig  siod  die  Subscriptiouen  beriicksicb^ 
tigt^  besonders  die  der  Nor.  de  SanCtini.  Aach  -wäre  es 
sa  w^ünschen  gewesen,  dass  die  ersteo  5  Bächer  des  Theodo* 
aischen  Codex  nach  der  Wenck*scbeD  Aasgabe  citirt  worden 
"wären ;  if  rig  ist  es  übrigens,  die  Aitsgabe  der  NoTelleu  in  der 
Bertiner  Sammlung  dem  Geb.  Just.  ß.  Qugo  aEosuscbreibeir.  Aas 
dem  Praefatns  est  etc.  Hogo  ist  noch  kein  Schiuss  sa  ziehen^ 
dass  diesem  hocbTerehrten  Namen  die  ganze  Ausgabe  zuzu-^ 
schreiben  sey;  yielmebr  lässt  es  uns  den  Mangel  der  bisher 
sehnlichst  aber  umsonst  erwarteten  Vorrede  am  so  schmerz^ 
lieber  fühlen,  da  Niemand  ge<^igneter  gewesen  wäre,  gerade 
diese  Vorrede  zu  schreiben.  Der  Antbeil,  den  mehrere  Ge«: 
lehrte  an  dieser  Aasgabe  haben,  ist  folgender:  UJpian  ist 
Toa  Hogo  edirt;  Paollus,  die  Goilatio,  Coniialt.  and  die  Lex 
Romana  Bqrgnnd.  yote  Bi(5ner;  Gajoi  Ton  Haubold;  alles 
Uebrige  (also  der  Gregorianische,  Hermogenische,  Theodosische 
Codex,  die  NoTelien  etc.)  hat  der  Hr.  Regierungsrath  Beck  ie 
Leipzig  besorgt.  59« 

Aesthetik. 

Briefwechsel  zwischen  HeinrichVoss  und 
Jean  Paul.  Herausgegeben  von  Abraham  Voss. 
Mit  Heinrich  Voss's  Bildnüs.  Heidelbergs  bei  Winter. 
1833.    IV  u.  148  S.  8. 

Nichts  ist  mehr  geeignet ,  ein  klares  Abbild  yon  dem  In- 
dern eines  Menschen  za  geben,  als   Sammlung   von    Briefen, 
die  zunächst  nur  an  Vertraute  gerichtet  waren.     Durch   eine 
Xteihe  trefflicher  Brieftammlungen  sind  die  Männer,  deren  Lei" 
Stangen  Teutschland  seine  gegenwärtige  Bildungsstufe  Terdankt| 
Winserm  Gemüthe  nahe  und  näher  geführt,  nnd  jeder  neuen  Ga« 
Ise  dieser  Art  wird  dankbare  Anerkennung  zu  Theil  werden, 
^^enn  nur  bei  der  Heraasgabe  Ton   Briefen  Aufrichtigkeit  ge- 
^n  die  Lebenden  und   Zartgefühl  gegen  die  Todten  sich  yer- 
^inigen,   nm  das  rechte  Maass  zu  finden.      Der  Torliegende 
Briefwechsel  soll  ans  mit  dem  biedern,  früh  dahin   geschiede- 
nen Jüngern   Voss   näher  bekannt    machen.      Ein    Theil   tob 
^oss's  Briefen,  so  wie  die  meisten  yon   J.  Paul  an  Voss  be-* 
finden   sich  schon  im  8ten   Hefte  yon   „Wahrheit   aus   Jean 
Pauls  Leben  ^*';  beide  Sammlungen    dienen   sich    wechseli|eitig 
w  Ergänzung»    Die  schon  abgedrackten  Briefe  J.  Paols  hat- 
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ten  füglich  weg^bleiben  können,  zwei  Briefe  yon  Vom,  welche 
sich  im  bezeichneten  Hefte  S.  131  nntl  258  finden,  fehlen  auch 
wirklich,  80  dass  der  Herausgeber  anf  der  einen  Seite  zn  riel, 
anf  der  andern,  wenn  Volbtändigkeit  beabsichtigt  wurde,  zu 
w^enig  gegeben  hat.  Doch  wir  wollen  über  das  Zayiel  und 
Zuwenig  nicht  weiter  rechten ,  and  uns  lieber,  des  Diargebote^ 
nen  dankbar  erfreuen. 

Der  Briefwechsel  beginnt   im  Sommer  des   Jahres  1617| 
wo  Jean  Paul  Heidelberg  besuchte  und  genoss  and  genossea 
wurde.     Ein  enger  Freundschaftsbund   knüpfte   sich   zwisobes 
ihm  and  H.  Voss,     Mit  jugendlicher   Begeisterung  giebt  sieb 
Voss  dem  Allrerehrten  hin.     „Ich  bin  wahrhaft  dankbar  ge- 
gen die   Vorsehung,    dass    sie  midi    anf  meiner    Lebensbdbft 
dich  finden  liess.  —  Glaube  mir,  Du  Theurer,  was  Da  ohne- 
hin weisst.   Du  hast   mich   gewaltig  gehoben  ^^  (S.  5)-     Wie 
warm  J.  Paul  fiir  ihn  empfand,  sprechen  am  lebendigsten  £e 
Briefe  am  Schlüsse  dieser  Sammlung  ans,  worin  er  den  Schmerz 
des  Verlustes  gegen   Vossens   Mutter  äusserf:   „Mehr  konnf 
ich,  wenn  ich  die  Meinigen  abrechne,  nicht  verlieren,  als  durch 
das  Dahingehen  meines  Heinrich.  -^  Wie  yiele  andere  Kräfte 
Ihr  Heinrich  auch  hatte,    Eine  himmlische  strahlte  and  glShte 
in  ihm  allmächtig,  die  Johannes  -  Kraft  der  Liebe.  «—  Auf  der 
Erde  erwarf  ich  Niemand  mehr,  der  mich  zum  zweiten  Male 
so  liebt ;  und  so  darf  wohl  noch  mancher  Freund  toq  sich  sa- 
gep..    Seine- X^iebe  w;ar  die  eines  Starken,   die  fest  yertrauen- 
de,  die   fort   opfernde,   nicht  die   eines   Weiclilings   zufälliger 
Aufwallungen  u.  s«  w«  '^     Dass  Voss  dies  Zeugoiss  yerdieute, 
beweisen  alle  Blatter  seiner  Briefe.     Wie   warm  ist   die  friih 
genährte  Anhänglichkeit    an   Fr.  Stolbei^,    wie  riihrend    der 
Kampf  seines  Gefühls  bei  der  Voss  -  Stolbergschen  Streitsache, 
wo  er  gleichwohl  das  Verfahren   seines  Vaters   nicht  anders 
als  billigen  kann,  für  dessen  Geist  and  Charakter  er  eine  tiefe 
Ehrerbietung* hegt.     „Aechter  Sohn  seines   Geistes  zu  sejn, 
ist  mir  nicht  gegeben,  wohl  aber  ächter  Sohn  seines  Herzens, 
and  das  will  ich  immermehr  werden,  hier  und  jenseits'^  (S. 
98).     Man  lese  aach  die  sdiöne  Stelle   über  Schiller  .(S.  13) 
—  eine  holde  Bliithe  der  Liebe,   so   yiel   ihrer   auch  gestreut 
worden,  —  über  Solger  (S.  88)9  die  kindlich -innigen  Betrach- 
tungen an  Geburtstagen,  Weihnachtsfesten   und  Neujahrstagen 
(S.  27  ff.  S.  30  S.  u.  aad.). .—  J.  Paul  zeigt  sich   aUenthal- 
halben  von  der  schönsten  Seite  des  Herzens,   und    man  kann 
eine  Nachlese  yon  Gt>ldkÖrnem  halten,  z.  B.  (S.  26):  „Wenn 
ein  Mensch  sehr  oder,  gar  za  sehr  geliebt  wird;    so   thut  ihm 
sein  künftiges  Streben  ordentlich  weh,  weil  er  weiss ,  dass  er 
damit  grossern  Schmerz  giebt,   als  ei  mit  dein  Leben  Freude 
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gthen  konnte.  Man  gellte  onbemerkt  yerich  winden  kennen.  ^ 
El  erhält  dies  eine  traarige  Bedeutiamkeit,  wenn  wir  bernacb 
die  schmerzenyollen  Briefe  lesen,  als  J.  Panl  in  seinem  einzi- 
^  Sohne  die  schönsten  Fronden  nnd  Hoffnungen  za  Grrabe 
tragen  sah.  ,,  Ich  habe  keinen  Abschnitt,  sondern  einen  DnrolH 
idinitt  meines  Daseyns  erlebt,  nnd  Fronde  wird  mir  nnr  schwer^ 
ass^nommen  die  wissenschaftliche  im  Lernen  nnd  Schaffen. 
Aller  Verlust  yoriger  Menschen  gleicht  dem  letzten  nichts  nnd 
meine  Sehnsucht  wächst  peinlich  ^^  (S.  132). 

Voss  war  in   diesen  Jahren  mit  der  Vertentscbnng   des 
Ariftophanes,  Aeschjlus  md  Shakspeare   beschäftigt,  J.  PauK 
gab  den  Kometen  heraus  und  rüstete  zur  Selbstbiographie  nnd 
Selina.     Alles  dies  wird  wechselseitig  yiel  besprochen,  wobei 
ancb  die  yerschiedenen  Erscheinnngeii^m  Gebiete  der  Litera« 
tor  wiederhohlt  %ur  Sprache  kommen.     Am  ansfiihrlicbsteu  ist 
Vois  in  Kritiken  Shakspeare's.     Wir  Terweisen  auf  S.  17* — 
i%  über  den  Sturm;    S.  37  f»   nber  den  Soi^mernachtstranm;  . 
S.  40 — 42  über  Romeo  nnd  Julie  nebst    Bemerkungen   iiber 
Sfaakspeare's  sittliche  Grösse,  seinen  Versbau  und  seine  Spra^ 
che  (S.  42  — 44)i  S.  44  über  den  Narren  im  Lear;  S.  45  f. 
über  die  Hexen  im  Macbeth;  Sr  46  f.  über  Riebard;  S.  58— 
62  über  Hamlets  Handlungsweise  (yergl.,  J.  Pauls  Aeussemng 
S.  66) ;  S.  84  f.  über  die  Behandlung  der  englischen  Geschich-^^ 
te  in  den  historischen  Dramen.     Die  Kenntniss  Shakspeare*8^ 
Terhilft  Voss  sogar  zu  einem  ergötzlichen  Abenteuer  mit  einem 
Engländer  (S.  121  f(.).     Die  Schlegersche  Uebersetzung  wird 
TOD  beiden  Freunden  unbillig  getadelt ;'  J.  Paul  pflichtet  durch- 
ans  der  Vossischen  Udi>ersetznngsweise  bei,    obwohl  er   be« 
fürchtet,   dass  der  grammatbche  Cynismns   bei  Vielen  anstos^, 
len  werde.     Die  Abneigung  gegen  Calderon  nnd   die   roman* 
tische  Schule  kann  bei  Voss  nicht  befremden;  auch  gesteht  er, 
selbst,   y^dass  er  der  sogenannten   classischen   Welt  angehöre 
Qsd  nur  mit  dem  grossen  Zeh  in  ,der  Romantik  fnsse  ^^  (S.  22). 
Mnllner's  Yngnrd  und  Grillf  arzer^s  Abufran  werden    mit  Ue- 
Weinstimmnng   yerworfen.      Auch   kommen  Houwalds    und. 
Hoffinaons  Leistungen  zur  Sprache,   so  wie  die  Goetheschen- 
and  die  falschen  Wanderjahre.     W.  Scott's  Romane  sind  Bei- 
den eine  entzückende  und  überraschende  Erscheinung.     „Du. 
erstannst   über   die   Fülle   komischer   Geburten ,   schreibt  Jean 
l^aal,  und  ich  beneide  ihn  oft.  ^*     Lesenswerth  sind  auch  Voss's 
Aeneserungen   über   Schröder,   den   Schauspieler  nnd    Dichter 
(S.  93 — 9ü),  dessen  Shakspeare-Bearbeitungen  einer  strengen 
Würdigung  unterzogen  werden, 

Kef.  hat  durch  diese  Andeutungen  genugsam  auf  den  Ge- 
auu  aufmerksam  gemacht ,  den  .der  Leser  in    diesem   Brief- 
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wechgel  «I  erwarten  bat.  Möcbte  es  dem  Herana^ber  gehl» 
leO)  nna  bald  mit  den  fibrig^en  versprocbenen  Heften  zn  be» 
acLenken,  welcbe  Briefe  an  den  Freiberm  yon  Tmcbsess, 
Mittbeiinngen  über  Goetbe  un4  Scbiller  und  einen  Nekrolof 
mit  kleinern  Aufsätzen  des  Verstorbenen  enthalten  sollen« 
Anf  die  Mittbeiinngen  über  Goetbe  und  Scbiller  müssen  wir 
am  so  gespanntef  sejn,  je  näher  Voss  insonders  dem  letzte- 
reren durch  Tertrauten  Umgang  stand.  Sehaefer. 

Chemie. 

Die  Chemie  der  Bechtsp/tege^  oder  Leir^» 
buch  der  polizeilich  ^  gerichtlichen  Chemie»  Von  Dr. 
JPriedr.  Ludw.  Hünefeld,  Fr^f»  zu  Greifncald. 
Berlin,  1832.    XXXII  «.  603  S.    8. 

Die  Materie  ist  in  3  Tbeile  getbeilt ;    Einleitung  oder 
Allgemeines,  Propadeatik  und  Spedelfes, '  oder  Gegenstände  der 
Chemie  der  Rechtspflege.     In  der  Einleitung  wird   gebandelt 
Ton  der  Begriffsbestimmung  und  Begränzong  der  Chemie  der 
Rechtspflege,  yon  dem  Begriffe  yom  Gifte,  von  Ansichten  ron 
der  chemischen  Einwirknngsweise  der  anorganischen   und  or- 
ganischen Gifte,  was  offenbar  fast  durchgängig  in  eine  Chemie 
der  Rechtspflege  nicht  gehört.     In  der  Propädeutik  giebt  der 
Verf.  „Allgemeines  chemisches  Verhaltien   der  Gifte  zu  tbieri- 
schen  Gebilden  und  Stoffen**;  dann  spricht  er  von  der  mecha» 
Bisdien  Anfsuchungsweise    des    Giftes,    Verfalscbungsmitteln 
n.  s.  w«,  und  füllt  damit  12  Seiten;  dann  kommt  er  auf  den 
Unterschied   zwischen    einem   anorganischen    und    organisdien 
Gifte ,   darauf  zn  den  allgemeinen  Priifnngsmitteln   der   foren- 
sisch-chemischen Praxis  (S.  63  rechnet  der  Verf.  die  flamme 
des  Löthrohrs  zn  den  Reagentien!),   und  giebt   zunächst  eine 
s;jnoptische  Darstellung  der  wichtigsten  Reactionen  der  gifti- 
gen  (und  schädlich)    wirkenden    Körper    nach  Laugier  und 
Kramer  y    oder  yielmebr  deren   Arbeit  selbst      Die   Körper 
werden  in  anorganische  und  organische  Körper  (Gifte)  gespal- 
ten,  und  hierzu   ein  Anbang  gegeben:    (höchst  überflüssige) 
tabellarische  Uebersicht   der  Empfindlichkeit   der  gebräuchlich- 
sten chemischen  Reagentien,  und  Bemerkungen  über  die  Ver- 
änderung,   welche  die  Gifte,    beiderlei  Art,    in   dem  Tractns 
intestinalis  erleiden  können.     Nun  folgt  ein  Abschnitt:    „Dar- 
stellung der  Reactionsfähigkeit  der  giftigen  Stoffe  ,<^    und  end- 
lich der  Apparat  der   forensisch  -  chemischen  Praxis,    der  un- 
förmlich ist.     Das  Specielle  wird  nach  folgender  Ordnung  vor- 
getragen.    Es  zerfällt  zunächst  in  „  Gegenstände  der  Gefibr- 
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faf  das  Urgeriidioa  Ei^ndiwiifl^*  nni  „  Gfegengtänile  der 
GMttiung  dar  Gcsandheit  vad  des  Lebens.**  Wohia  ge- 
hutB  sonadi  Verfiftaiif  Ton  HansthiereD?  Im  ersten  Capitel 
wii  g^ehandelt  tob  feaergefahrlichen  Gegenstäodien  aoorg^anf« 
idier  (Feneneag^,  Phosphor,  Schwefel  a*  s*  w.,  aach  die 
icUagenden  Wetter  und  die  Sicherheitslampen  Dary»  n.  s.  w«, 
werden  in  gehörig^er  Breite  besprochen)  and  organischer 
Natnr,  Ton  Fenersicherheit  und  Unterdrückung,  sogar  Ton 
Yerfabchung  der  Münzen,  der  Docamente  nnd  offenttichen 
Papiere,  Im  zweiten  Capitel  aber  werden  wieder  zwei  Ab« 
theilongen  gemacht :  je  nachdem  durch  anorganische  oder  orga« 
Bliche  Gifte  das  Leben  oder  die  Gesundheit  gefährdet  wird« 
Die  anorganischen  Gifte  ^rfallen  weiter  in  gasförmige  und 
„fettere**  Sto£Ee.  Jene  sind  dem  Yerfl  entweder  relatiT 
sdiädliche  (die  nur  durch  Abhaltung  des  „Pabuli  rttae**,  des 
Sanerstoffs,  wirken)  oder  positiT  schädliche  Gasarten,  oder 
esdlich  „Dämpfe  und  andere  traositorisch- elastische  und  in 
den  Luftzustand  eingemengte  „Stoffe**«  Bei  dism  Kohlen* 
danpfe  gesteht  der  Verf.  selbst,  dass  er  den  Leser  mit  noch 
fraglichen  und  diese  Schrift  nicht  interessirenden  GegenstKn- 
dea  aufhalte«  Die  „festeren**  Gifte  sind  entweder  Präparate 
der  schweren  Metalle,  oder  Präparate  der  leichten  Metallei 
i  oder  Mineralsäuren,  oder  endlich  feste  Metalloifde«  -^  Die  Ab- 
i  tbeilaog  der  organischen  Gifte  eröffnen  „einleitende-  Bemet^ 
koDgen**  über  das  Thema:  Unser  Wissen  ist  Stückwerk^  be* 
londers  in  der  organischen  Chemie.  Dann  folgen  ,$die  orga^ 
■iicben  Säuren  und  aciden  Stoffe;  Ton  jenen  werden  nur 
Oxalsäure  und  Blausäure,  als  Anhang  Schwefelblausaure  an* 
gefdhrt,  zu  diesen,  wie  es  scheint,  Wurst-  und  Käsegift  ge* 
rechnet.  Wie  unterscheiden  sich  aber  wohl  Säuren  und  atide 
Stoffe?  Der  Verf.  hat  sich  die  Mühe  genommen,  hinsichtlieh 
*  letxterer  Wüiin^B  und  seine  eignen  Versuche  zu  ersäUeni 
i  aicb  eine  grosse  Tabelle  beizufügen.  Hinter  den  Säuren  und 
aciden  Stoffen  kommen  die  AlkaloVde  und  deren  Salze«  Im 
Allgemeinen  sind  blos  Morphium,  Narcotin,  Strychnin,  Bru* 
ria,  Veratrin,  Emetin  und  Piknotoxln'  berücksichtigt«  und  ihre 
Eigeosdiaften  tabellarisch,  nach  Versicherung  des  Verfs«  zu*- 
ttinmengestellt;  denn  „der  tabellarische  Anblick  entspricht  am 
meiiten  der  Umsicht,  welche  bei  der  Prüfung  auf  AlkaloYde 
10  wesentlich  nothwendig  ist«**  Also  ist  Umsicht  bei  Prüfung 
atif  andere  Gifte  nicht  wesentlich  nothwendig  ?  Der  tabellari'- 
Kbe  Anblick  besteht  jedoch  blos  darin ,  dass  die  Beschreibung 
eines  jeden  der  genannten  Körper  so  eingerichtet  ist,  dass  auf 
eiaer  Spalte  gewisse  Stichwörter,  gleichsam  Fragen,  auf  der 
zweiten  aber  die  Antworten  aufgeführt  sind,  und  zwar  lUr 
NeMf  Repert.  1833.  Bd.  IV.  St.  21.  N 
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jeden  der  4  ersten  einzelnen  Kiirper  Beienderf ,  to  wie  nach- 
fiir  ihre  Salze.     Dadurch  bekommt  man   nichti   weniger  alS' 
einen  tabellarischen  Ueberblick.      Mnr  die  Eij^nschaften  der  3 
letzten  Korper  sind  neben  einander  anfgeliihrt«      Marcotia   und' 
Piknoloxin  sind  aber  wohl  nur  hierher  gesetzt   worden,   weil 
nach  S.  418  nur  chemisch -polarisirte   organische   StblFe    Gift^ 
"w erden  können.      Die   zu  S.  479  gegebene  Tabelle   soll    yer- 
mnthlicb  die  Uebersicht  der  Terscbiedenen^  bei  der  Anfführnng 
der   Alkaloide    nö'thig    werdenden    Manipulationen   erleichtern« 
Speciell  wird  nnr  yon   dem  Verfahren    bei   Vergiftung  durch 
Morphium  und  Morphinmsalze ,  so  wie  durch  Opium  und  Opiate 
gesprochen,  und  hier  werden  zum  Theil  Methoden  wiederho- 
lentlich  beschrieben,  welche  im  s.  g.  allgemeinen  Theila  schon 
Torkommen.     Auf  die  Alkaloide  folgen  III.    „mehr  oder  we- 
niger giftig  oder  schädlich  wirkende,  nicht  besonders  chemisch- 
polarisirta    StolPe/'      Hierunter  werden    begriffen  Weingeist, 
Aether  und  Naphtbaarten,  ätherische  Oele,  Kampherarten,  fluch* 
tige  Schärfe ,  scharfe  Harze,  narkotische  und  scharfe  Extractir- 
stoffe.     S.  4 18  heisst  es:,  „die  chemisch  indifferenten   organi- 
schen Verbindungen  nmschliessen  einzig  und   allein   die  Nah- 
mngsmiltel*^  u.  s.  w.      Demnach  kann   man  wohl  einen  Un- 
terschied zwischen    „nicht    besonders    chemisch- polarisirten*^ 
und  ,^  chemisch -indifferenten  Stoffen  ^^  machen.     Kun  zählt  gar 
der  Verf.- dieses  Lehrbuchs   der  poliz^-gerichtl.   Chemie  IV. 
giftige,  und  schädliche  Gewächse  und  Gewächstheile  auf.     Das 
Verzeichniss  der   Phanerogamen   ist   14  Seiten  lang.     „Unter 
A)  ist  das  toxicodynamische  Substrat,  unter  B)  sind  die  Stellen 
angegeben,    wo  von   der  chemischen   Analjse  Notiz   gegeben 
und  die  Darstelhmg  des  toxicodjnamischen  Substrats  gelehrt  wor- 
den ist;  .Yon  hier  aus  erhält  der  Leser  hinsichtlich  der  hierher  ge* 
h6ngea«Literatur  die  speciellere  Notiz.      Unter  C)  ist  bemerkt^ 
was  nach  der  preiissischen  Pharmakopoe  officinell  ist;  unter  D)  ist 
die- Möglichkeit  der  chemicalegaien  Darlegung   angedeutet  oder 
angegeben,     und  hin  und  wieder   yon    einigen    nahe  liegen- 
den Gegenständen  die  Rede.^^     Diese  Tier  Rubriken  kommen 
bei  sehr  vielen  einzelnen  Nummern  nicht  Tor,  und  das  Ganze 
ist  fiir  eine  Chemie  der  Rechtspflege  nutzlos.     Mit  den  Krjpto- 
gamen  werden   die   krankhaften  Erzeugnisse   zusammen   abge- 
handelt.    Unter  V.  betrachtet   endlich  der  Verf.   die  Fäulnist- 
stoffe;   seine  Fäulnisssäure  mit  deren  Modificationen ,   Wurst- 
Fänlnisssäure ,  Käse-Fäulnisssäure  n.  a.  m.,  sind  jedoch  unter 
den  aciden  Stoffen   (cf.  oben)   aufgeführt.      Hier  werden   fol- 
gende: Gegenstände    durchgegangen:    Kriterien   der   Fäulniss; 
die'.Fänlniss  in  Bezug  auf  Tod   und  Scheintod,    und  in  meh- 
reren andern  Beziehungen;  Gefahren  derselben  nnd  Mittel  da- 
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pefcen;  über  Desiafectlon  ii.  a.  m.,  und  eine  ErorternDg^  aber 

di^  SicLeraog»  der  NatiriiQgtmittel  vor  sqLäcUicheB  Vera'ndeniD- 

CttB  ^geben.     Alfl  Anbaog  finden  sieb  polizdlicb  -  cbenriBcbe 

Erörteron^n   über    dai  Bruonen-    und   Trinkwasser,    Ueber- 

ipcbt  der  |few<jhnlicberen    Verunreinig^uDg^en   und  VerfUlscbtin- 

gen    der    Nabrangsbedürfnisse    mit    sonst   unscbadlicben    oder 

dock  wenig   scbadlicben    organischen   Substanzen,    Bemerknn- 

ge«  über  Surrogate  .der  Nabmngsmittei ,    in  Bezug  auf  H^Aipi- 

äler  nnd  bei  Hungersnotb,  and  z^uleUt.fÜipiges  über  Medianal- 

▼«Ordnungen  Ton  hierher  gehörigem  Interesse«     Den   Sdilnss 

des  Buches   machen    die    12   Seiten   einnehmenden   Literatar« 

Gitate  (welche  Gelehrsamkeit!)  und  das  Register.     Von  Apo* 

tbdJLeiiTisitationen  findet  man  also  kein  Wort. 

O.  K. 

Ornithologie. 

Hie  Bankumt  der  Vögel.  Von  J.  Rennte^ 
Ma  82  {tehr  säubern)  Abbildungen.  Lewzfg^  b,  Baum" 
färinerj  1833.    XXVII  u.  482  8.    1   TAlr.  6  Gr, 

Da  das  äosserlich  sehr  freundlich  ausgestattete  Badi  ohn« 

Vorrede  und  auf  deifi  Titel  nicht  ah   Veberaetzung  bezeicb> 

Ht  ifty  wird  mancher  Frennd  der  Naturgeschichte,    wekhem 

io  Literatur  derselben  abgeht  ^  zn  dem  Glauben  Verleitet  trap- 

6m y  er  Eabe  ein  Original  tot  sich,   bis  er  durch  eine- kleine 

Bote  S.  2  erfahrt  5  dass  J.  Rennie  Professor  in  Londo»>sejv 

.FreUich  bat  derselbe  ^es.  Terarbeitet^  was.  er  über  den  Ne* 

It^rban  der  Vögel  bei  Wilson,  Le  Vaillant^  seinen  Landslen»» 

loa  und  französischen  .Naturforschern  fand;  aber  die  ILenntnin 

naierer  tentscheq   Ornithologen   scheint  ihm  ganz  abzugehen| 

vui  es  wäre   deshalb  zu  wünschen   gewesen,    dass  eina*  der 

Ulüem    die  Bearbeitung  Ton  Rennie's  Werke   nntemommeli 

hatte,  um,  was  er  selbst  wusste^  oder  in  Götze,  Nanmana 

1.  s«  w.  fand,    gehörig   einzuschalten , .  und   so   das  Interesse 

des  tentscheB  JLesfri  mehr  fesseln  zn  können.     So  erhält  di^ 

ler  allerdings  gar.  inel  Wissenswerthes^    was  sich   auch   Zum 

grossen  Theile  auC  seine  «inheinii3chen.  Vögel  anwenden  lässt; 

ober  öfters  wird  er  doch  zweifelhaft  sejn ,  ob  sich  die  Kunst* 

tfiebe  seiner   gefiederten  Sänger-  auch  so  rerhalten,    wie  di^ 

Li  England ,  in  Amerika ,  am  ,Cap , .  in  Frankreich ;   und  noch 

»fterer  wird  bei  ihm  die  Frage  entstehen,  zn  Welcher  Ckase 

vt  diesen  oder  jenen  rechnen  solL     Rennie  hat   nämlich  „das 

lanptsgeschäft^^  dieser  Thiere^   das  „keine  Erfahrung^  lehren, 

:eina^  menschliche   GesducUichkeit    tibertreffen    kann^S    mit 

N2 
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Reckt  flir  tdaen  Zweck,  «m  es  lebkter  fiberaeken  s«  kan- 

neu,   «ir  Grundlage  einer  besoBdem    Claisification    geniacfct^ 

weldie  „die  antterordeDtlicbe  Versckiedenartie^keit  in  der  Bäin 

art  der  Vegelneiter,  to  wie  die  der  Lebengwme  ond  der  6e- 

wobnbeiteB   einer  jeden  Speciet  in  böcbsten  ISrade   entapre- 

cbenden  Zweckmataigkeit  dieaer  kleinen  Gebäude**   recbt  gat 

aaffaaaen  läaat;  aber  freilich  bei  einzelnen  unter  nna  einbeiad- 

adi^  Vögpeln  öftere  nicbt  anareicbt.     Hier  hätte,  wie  ^esagt^ 

imcbgebolfen   werden    können    iind    aoUen ,     wenn  atatt  dea 

Ueberaetzers  ein  knndi^r  Bearbeiter   eintrat.     Wir   könaeB 

jedoch  nicht  nuihin,    dag  Bach  immer  ala  eine  niitzlichej    be- 

Idirende  Lecture  jedem  Freund  der  Natur  zu  empfehlen,  imil 

geben  zu   dein  Zwecke  eine  kurze  Ueberaicht    Ton   der  Art^ 

wie  Rennte  aeinen  Steff  Terarbeitete.     Er  be^nnt  mit  L  dte 

Minnvögeln^   wohin  namentlich  die  Uferschwalben  gehöraa. 

Ob  aie  jedodi,  wie  häu%  behauptet,  aber  auch  beatritten  wird, 

in  Europa  überwintern  können  und  wirklich  einzeln  liberwia- 

tern,  und  einen  WmtetMehlaf  dann  haben,    iat  nicht  berülirt 

Auch  die  FeldUrebe  rnjH  an  dieaem  Geacblechte  gehören,  Wfi 

Einige  meinen.    Ea  kommen  dann  II.  die  Erdnester^  die  aaf 

dem  'Erdboden  bauen  (Rothkehlchen,  Reiher  z.  B.)«  nnd  llie^ 

auf  III. ,  die  Maurer^  unter  weichen  mehrere  SchwalbenarUn 

^ne  Hauptrolle   fielen.     Sie  wenden  „  anaaer  dem  etwa  in 

Kotha  befindlidieB  Waaaer,  eine  apeichelhaltige  Feuchtigkeit  aa*^, 

wav  auch  „die  anatomiache  Unterauchung  beatatigt,  indem  bmi 

bei  der  Zer^iedenmg  zahlreiche  Speicheldrüsen  findet.***     ÜB" 

ter  den  IV.  Zimmerern  oder  Zimmervögeln  eracheinen  meb 

rere  Meiaenartenj  deren  Kraft  im  Schnabel  so  gros*  ist,  daai 

aie  aelbat  einen  gewöhnlichen  Drahtkäfig  aifseinander  drängea 

Auch  die  Baumhacker  gehören  dahin,  und  über  die  Exclao» 

tioBoa,  welche  Buffon  dem  angeblichen   traurigen   Loose  der 

aelben   widmete,    sind  a^hr  treffende  Bemerkungen  zu   lese* 

Die  V.  Plaitfarmenbauer^  d.  b.  Vögel,  welche  ^ac^  Neste 

bauen,  zählen,  aoaderbar  genug,  den  Adler^  aber  auch  die  Tmik 

in  ihren  Reihen.     Bei  allcB  Nestern  waltet  die  Absicht  tm 

die  Bier  gegen  daa  Herausrollen  zu  aichem,    nur  die  ihri^i 

aind  daron  auagenommen.     Mit  grossem  Vergnügen  w^ird  mai 

liier  die  aua  ^  Wilson  entlehnte  Schilderung  der  amerikaniscbe 

Wandertaobe  (columba  migratoria)  leaen,   deren  Züge  oft  a 

die  Millionen  Henachrecken  erinnern.     Viel   kunstreidier  ei 

acheinen  VI.  die  Korbmacher^    unter   ihnen    namentlich  cÜ 

Jleherj  die  Dompfaffen  ^  Krähen  u.  a.  w.    Eine  Art  dayo; 

der  gesellige  Dompfaffe,  baut  so  künstlich,  dass  die  Erzahlni 

last  fabelhaft  acheiut.     Ein  solches  Nest  enthielt   dreifanadc 

und  zwanzig  bewohnte  Zellea.    Nicht  nachstehen  solchen  A 
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Mtto  iih  i^^VTL  Wehervogel j  unt«*  iMen  «wir  bdcIi  an* 
jm  Goldammer  fiadeii,  und  mit  wdclMtf  VIII.  die  Sbhnei- 
ihrvögel  «Ich  liicisea  Jk^nneii^  deaeii  >  der  Sdnwbel  eis  JMadol 
Aenea  mass^  aber  unter  den  europäischen  Vögeln  nicht  zu 
mAtm  lind«  An  ihre  Stelle,  treten  .da  IX«  die  FUxmucker; 
si  ihnen  gehört  nanentlicb  der  Btteißnke  und  Dhtetßnke. 
IM«  X«  Cemefdirer  befinden  sich  ebei^blle  nicht  in  Europa, 
m4  zfdilea  nur  xw«  Arten:  die  anierikaniichen  Rauch-^  und 
4i  oetindiachen  eisbaren  Sehwalben.  Das«  „  Essbare  ^  muss 
«li^r  auf  ihre,  ^es^er,  jene  Delicaiesan  der  Cliinesett,  beftbg^n 
wMea,  Ton' wekheii  «hkar  sehr  ansiehende  '  und  aosfiihiliche 
PMails  gegeben  ipicerden«  Jära  allein  fiihrt  jährlich  gege» 
'27iOOO  Vf.  aas«  -Eine  .andere  Insel  Ters^ndet  noch  einmal  so 
«id»  Die  ganze  Ladung,  welche  China's  Jonken  eimiehnieu^ 
hträgt  im  DurchschniU  30,000  To|itte»«  im  Werthe  tou  mehr 
«b  1,700|000  Thalee,  Der  Centner  wird,  mit  3300-  Dollars 
fir.  die  beste  Sorte  .bezahltw  Welcher  Umsatz  Ton  einem  Vo^ 
0da«rte,  desüen  Werth  nur  in  dem  eingehildeten  Bediirfnissa 
«■es  einzigen  Volkes,  des  chinesischen,  besteht!  Ueber  die 
t^iittndiheäß  dieser  Nester  findet  man  aber  auch  hier  nichts 
Geriifgendes.  Es  folgen. XL  die  Ihmbauer^  d.  h.  Vögel, 
wMk9  ihr  Nest  mit  einem  Dache  Teniehen«  Zu  ihnen  gehört 
f$t  kleine  Zaunkönig.  Der  HauMsperUng  gehört  bercfite  zifr 
aUreichen  XII.  Glasse  der  Schmarozervögel;  denn  allerdings 
mmpirt  er  gern  fremdes  Eigenthom,  und  namentlich  die 
Schwalbennester.  Dass  diese  ihm  jedoch  oft  das  Leben  kosten, 
iadepn  die  Schwalben  ihn  Termanem,  ist  eine  fabelhafte  Le- 
bende; denn  die  Sperlinge  worden  mit  ihren  starken  Schnä- 
beln augenblicklich  die. dickste  Mauer,  welche  die  Sehwalberu 
Bar  erbaaen  können ,  zerstör^i ,  statt  sidb  ruhig  einkerkern 
»  lassen«  Ueber  den  hierher  gehörigen  Knckuk ,  der  nie  ein 
Hest  baut,  ist  hier  Tiel  mitgetheilt,  und  besonders  die  irrige 
Meinung  bestritten ,  als  zerstöre  er  die  Eier  der  kleinem  Vö- 
gel^ deren  Nester  er  aufsucht,  sein  Ei  hineinzulegen.  Mit 
ihm  schliesst  die  Arbeit,  in  welcher  der  Kenner  und  Liebha- 
ber der  Naturgeschichte  yiel  Belehrung  finden  wird,  wenn 
•ach  die  gerügten  Mängel  den  vollkommenen  Genuss  hindern. 
Die  Abbildungen  der  Nester  und  Vögel  sind  sehr  zu  rühmen« 
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,  Der  I4e86r  wilrile^.Bioh  sehr  .getfimdbt  ^bdeifty  -wton  « 
{»•dieseii  Denkwärdigkeiten  etwa  die  HinferlasgeiisclMilt -ciae: 
g^csscUichtlich  bekannten  Peraon  zu  finden  Tenneinte,  weMi< 
den  ^DtLeil  eraäUte^  den  sie  an  den  Era^niasen  nnd  Ttf 
fällen  ihrer  Zeit  feodmmen.  Mein!  Ton*  Begebenbeltea^  4b 
der.Geacbicbte  im  eigenClichnn  Sinn« .  angeboren ,  iat  Uer'lii' 
nksbt  die  Rede,  wenn  geben  deir  Heränsi^ber  in*  der  an  dei 
JLronpriti^en  Ton  Preqaiö^-  gerichteten  'Zneignang  TereidM 
das»  der  Inhalt  dea  Bnchea  nebst  seiner  missem  Form  eine 
alilefl  Handschrift  entnomineil  aej,  nnd  er  nnr  hie  nnd  da  Mai 
cbea  umgestaltet  nnd  denii- Geiste  dkr  Zeit  aVi^eniesBener  -g« 
macht  habe«  .  Wir.  ^len«  noa  Tidmehr  zkt  dent  ZweHe 
veranlasat,  dasa  diea  nnr  eine  Fiction'  aey,  'hinter  deren- Foti 
der  Heranageber  sich  aelbat  als  Verfasser  habe  Terbergeir  wöl 
le«.  Wie  dem  aber  anch  aejrn  möge,  das  Buch  enthalt  a 
yiel  Schönes  :nnd  Gutes,  dass  man  dem  Heransgeber  dall 
nnr  danken  kann.  Ueberall-  aeigt  aich  in  dem  Verf.  der  Man 
-  Ton'  Geiat  nnd  wahrei'  Bildung,  ron  aeltener  Welt-  und  M^k 
achjenkenntniss,  Ton  Scharfblick  nnd  feiner  Anflassnngp^^ 
SQ  wi«  Ton  Gewandtheit  in  deriOaratellnng, 

.  Gin  bei  dein  Hubertsbnrger  Friedenscongresse  (im  J.  1763 
angestellt  gewesener  Diplomat  beginnt,  nachdem  er  den  Eni 
acblnss.g:efasst  hat,  sich  aa^a  seinem  bisherigen  Geschäftskreif 
zuriickznaieben ,  eine  Reise  nach  einem  Badeorte.  Auf  diese 
Reise  lernt  er  unter  Andevn  auch'  einen  jungen  Freiherrn  ken 
neu ,  der  ebenfalls  .eine  grössere  Reise  zu  seiner  weitern  Aas 
bildnng  lüi  unternehmen  •  beabsichtigt»  Nachdem  er  einen  Wia 
ter  in  einem  Landstadtchen  verlebte,  schliesst  er  sich  den 
genannten  jungen  Freiherrn  auf  seiner  Reiae  als  Gesellscbaf 
ter  odejp  Tielmehr  als  Führer  an,  nnd  macht  dadurch  die  Ba 
kanntschaft  eines  Grafen  nnd  aeiner  schönen  Tochter,  welch 
letztere  er  als  ein  höcbat  interessantes,  geist-^  und  anmuthsrei 
ahea  Wesen  schildert.  In  dem  Schlosse  des  Grafen ,  wo  t 
mit  seinem  jungen  Freunde  einige  Zeit  yerweilt,  findet  er  rei 
eben  Stolff  zur  (Jnterhaltung  und  zu  Beobachtungen  aller  An 
Unter  Andern  bildet  sich  auch  eiire  Art  gelehrter  Gesellschal 
Arcadia  genannt,  wo  man  sich  über  Literatur  bespricht,  ufl 
Abhandlnngeu  iiber^  mannichfache  Gegenstäqde  derselben  ya 
liesetf  Oie  Schilderung  des  Thuns  und  Treibens  dieser  Gesel 
Schaft  giebt  dem  Verf,  Gelegenheit,  seina  Ansichten  ober  all^ 
lei  Rr^cheinungew  4^  J^iteiwitur  agwohl»    als  des  I^ebens  s 
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«itfidteii,   lind  er  tliat  iles  aaf  eise  eben    so  au/.iebende  nnd 
.       «ittrhaltende,    als   bdehrende    nnd   ^istig*   anregende  Weise, 
"      fcetoBders  weiss  er  seine  Darstellung  nicbt  selten   durch   feine 
IrMiie  za  wiirzen,     die   sich    überhaupt  als  Hanptzn^  seiner 
Darstellnng^sart  zeigt.      Der  Aufenthalt  in  Frankreichs  Haupt- 
stadt,  wohin  sich   der  Antor  (so  nennt  der  Herausg^eber  den 
•■geblichen  ällern  Verfasser)  mit   dem  Freiherm   begiebt,    ist 
wegen  der  sehr  gelungenen,    interessanten  Schildemn^n  sei- 
nes Aufenthalte!  daselbst  eine   der  Torziiglichsten  Partieen  des 
Bachs.     Der  Verf.  wird  hier  in  eine  Gesellschaft  von  Kunst- 
fnnnden  eingeführt,  nnd  so  findet  sich  vielfadie  Veranlassung 
«id  Gelegenheit,  ober  Knust   nnd  Kunstwerke   im  Aifgemei- 
■en,    besonders  über  Werke  der  Malerei   zu   sprechen,    wo 
lidi  der  VerU  als  Kenner  bewährt.      Der  junge  Freiherr  aber 
bt  das  Unglück,  Ton  einer  GemätfaskrankheitbefaUen  zn  wer- 
den,   und  wird   deshalb   einer  Irrenanstalt   anyertrant.      Der 
Antor    kehrt    endlich   nach  Teutschland  zurück,    nnd  lebt  in 
itiDer  Abgeschiedenheit  in  einer  romantischen  Waldgegend. 

Für  den  blos  Unterhaltung  suchenden  Leser  fehlt  es  nicht 
n  abenteuerlichen  Auftritten  nnd  Begebenheiten ,  an  Ver- 
kettungen seltener  Geschicke,  an  Zeichnung  anziehender  Cba- 
nktera,  kurz  an  dem,  was  die  Phantasie  angenehm  zur  be« 
sdiaftigen  rermag ;  indessen  bleibt  -doch  immer  die  Enthüllung 
der  Weltansicbt  des  Verf.  die  Hauptsache.  Der  Stjrl  ist  im 
Ganzen  leicht  und  gefalüg,  das  Aenssere  sdur  nett  nnd  sauber. 

«5. 

Geschichte* 

Inveniarium  diplomaticum  Lusafiae  in- 
feriori9m  Verzeichnüs 'Und  weientlicher  Inhalt  der 
bis  jetzt  über  die  Niederlauiitz  at^g^undenen 
Urkunden.  Auf  VermutaÜung  der  Herren  Stände 
dei  M.  Niederlauiitz^  gesammelt  und  herausgegeben 
vm  Dr.  J.  6.  Worbs,  Pastor  zu  PriebuSj  Sup.  des 
Fürst enthums  Sagauj  Bitter  des  rothen  Adlerordetis 
dritter  Classe  u.  s.  w.  Erster  Band^  vom  Jahre 
873  bis  1520.  Lübben^  1834,  in  Commission  b.  Gotsch. 
XX  u.  465  S.    4.    (3  TAfr.) 

Die  Specialgeschicfate  der  einzelnen  tentschen  Länder  hatte 
von  jeher,  fttr  ihr  fröhliches  Gedeihen,  mit  bedeutenden 
Sdiwierigkeiten  zu  kämpfen.  Ihr  erster  Anbau  fiel  gewöhn- 
ich  in  die  Zeit,  wo  die  Kritik  der  Quellen  noch  in  ihrer 
Kiodbeit  war   nnd  sehr  Ternachlässigt  ward;    man  begnügte 
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flldi  mit  Cbroniken  ron  wichtigern  Oertem  oiler  Ebmchafl 

bisweilen  yon  Ueineren  LaBdschaften  and  ProTinzeii,  und  na 

dag  Fabelhafte  nnd   aof  erdicbteten  Urkunden  Gefloisene 

derselben    ZnTersichtlichkeity    wie    das    gesdiichtlich    Begl 

bigte  anfi     Ref.  will  nur  an  die  Tielen  Chroniken  einxei 

meissnisdier  und  sächsisdier  Städte,  nnd  an   die  älteren   t 

fmgitehen  Chroniken  erinnern,    um  anxndenten^   wie  Vü 

die  geschichtliche  ELritik  hier  noch  anfznräumen  hat,   obgl« 

Manches  bereits  geschehen  ist.     Als  aber  in  neuerer  Zeit 

geschichtliche  Kritik  mächtige  Fortschritte .  machte,    und 

lebendiges  nnd  geläutertes  Studium  der  archiyalischen  Qne 

und  cler  scriptomm  renun  germanicamm,   im  weiteren  Si 

des  Wortes,  erwachte,  traten  der  öffentlichen  Mittheilung  i 

Verbvätung  soldier  Schriften  su^ei   mächtige  Hindernisse  \ 

gegen  I    ein  polnisches ,    das   Erlöschen   der   Selbstständig] 

▼ieler  Tormab  unter  eigenen  Djnastieen  oder  geistlichen 

genten  gestandenen  Lander,    womit  das  höhere  Interesse 

ihrer  Spedalgeschichte  sich  Terlor;  und  ein  literarisches  I 

demiss,  das  Ton  der  neuern  Richtung  des  Bnchhaodels  da 

so  dass  selbst  griindliche  Werke   über   Specialgeschiobten 

ten  so  Tiden  Absats  landen,   class  die  Kosten    des  Dn» 

gedeckt,    geschweige  ihre    Bearbeiter  für  yieljabrige   Mii 

finständig  honorirt  werden  könnten.     Treten  hier  nicht  Roj 

ten,  oder  Stände  —  wie  eben  bei  dem  anzuzeigenden  W< 

i-r-  ans  eigenem  regen  Sinne  fiir  die  Bereicherung  und  Bei 

tigung  4er  friiheren  Geschichte  unterstützend  ein,    und  bc 

die  Bearbeiter  solcher   Werke   nicht  der  reine   EJnthusias 

(lir  die  Wissenschaft,   ganz  abgesehen   tou   dem  iiire   mü 

me  Arbeit    entschädigenden  Honorare}     so  bleiben   die  ~ 

upser^  Zleit  mit  grösserer  Liberalität,  als  sqnst,  erÖffnetei 

Äi^ehiTe  mit  ihren  Schätzen  tou  geschichtlichen  Urkunden 

inerliantiUschen  Gründen  ein  TerscLlossenes  Heiligtliiim. 

weiss,     aus    mehr|{ihriger   Verbindüpg    mit    dem    Terewi 

jidfl^ng^   dasf  sein  gründliches  und  berühmtes,    für  die 

fik  der  älteren   meissnisch-p thüringisch- sächsisch ep    Geschi 

queptbehrliches   Jffrectqriun^    zunächst  der  entschiedenen 

jiebe  des  gefeierten  Mannen   fiir   dieses  Studium  sein   Da 

Terdfin^te^  nnd  dass,  blos  aus  dem  Gesicl^tspuncte  des  Er 

bes  gefasst,    |ede  nndere  schriftstellerische  A^heit  ihm  b< 

gelohnt  haben  würde. 

Bin  äbnlichey  Werk,  wie  Adelungs  Directorium,  ist 
Torliegende  n^vmtaxiuva  ^iplQn^aticum*     ^n  ist     im  Gai 
nach    denselben    plane,   pa^  derselben   Methode,   und, 
die   Hauptsache  ist,    mit    derselben   Gründlichkeit    beacb 
Bereics   seit  30  jfalHreQ  l^nüpfeo  4ie  i^enner  der  »äpbsii 
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«b1  ■brfaclien  Gescbielite  an  den  Namen  dea  Sop.  JForU  im 
Begriff   tiefer    Gründlichkeit    and    Tielaeitiger   SacLkenntniia. 
So  bewahrt  er  aich  andi  in  dieiem  inventarium   vnd  in  der 
Vorrede  sn  demselben,    in   welcher  er  nicht    nur   iiber  den 
Plan,  den  er  bei  dieser  Arbeit  befolgte,  so  wie  über  die  Qaek 
len,  die  er  benatzte,  nnd  wie  er  dieaelben  benutzte,   hinrei- 
ßende Anakonft  giebt,  sondern  anch  mehrere  Aagabenrin  aei« 
aea  IWlheren,  hieher  gehörenden,  Schriften  mit  grösster  Wabiu 
hoitsliebe  nnd  Unparteilichkeit  berichtigt« 

Allein  dieser  Vorrede  des  V&.  steht  ein    Vorwwi  im 
gdi.  Regiemngsrathea  SüssmUck  in   Liibben  Toran,  däa.ttr 
&  Cresdüchte  dieses  geschichtlichen  Werkes  Ton  h^hem  Jntea» 
ene  ist.     Längst  schon  ward   von  dienen,    welche  die  Ge^ 
teUchte  der  Laasitzen  in   den  Bereich  ihrer  Forschnngen  xbi* 
SSB|  der  Name  Stusmüch  mit  Achtung  genannt;   dieses  Vor- 
wort aber  zeigt,  dass  es  besonders  seiner  Thätigkeit  undMi^ 
Wirkung,   eo  wie  seinen  Anträgen  an  die  Stände  der  Niederb- 
hasitz  an  Terdanken  ist ,  dass  — ^  mit  freigebiger  Unterstotsnnf 
to  letatem  —  dieses  gründliche  Werk  im  Publicum   ersehei-  . 
aea  konnte.     Es  enthält  tüchtige  nod   vielseitige  Vorarbeitett 
m 'einer'  -künftigen   beglaubigten   Geschichte  der  Niederlausitn^ 
ADerdiiigs  theilen  beide  Lausitzen  das  yerhängnissTolle  Sdiick- 
nl  mehrerer  teutschen  Lander  nnd  ProTinzenj  dass  sie  nur  In 
kSrzem  Zeitabschnitten  eigene  Regenten  hatten,  und  Jahriian* 
tote*  hindurch ,  obgleich  iminer  mit  der  Behauptung  ihrer  piro^ 
viasiellan  Selbstständigkeit,  zu  grössern  Nachbarataäten  gehör- 
tia.'     Dies  erichwerte  bis   jetzt  aua  mehreren    Gründen .  den  ^ 
▼iebeitigem  Anban  ihrer   eigeothümlichen  Geschichte,  so  tinf 
lie  sudi,  in  den  Terschiedenen  Zeiträumen,  in  die  Geschichtn 
fo  Marken  Meissen  und  Brandenburg,  dea  alten  und  dea  jün^ 
KWn  (askanischen)   Herzogthums  Sachsen,    nnd  der  Königreih 
che  Böhmen  nnd  Polen  eingreift.     Ob  nun  gleich ,   zur  Ehra 
kidar  Prorinzen  sej  es  gesagt,  bereits  seit  dem  Anfange .düi 
•ditsehnten    Jahrhunderts,     besonders    aber    in    der  nenestea 
Zeit,  Yiele  ausgezeichnete  Männer   der  Lausitzen  ihre  Bemil- 
^agen  der  unmittelbaren  ProTinzialgeschichte  zuwendeten;  so 
war  es  doch  erst  unserer  Zeit  Torbehalten,   ein  ao  gediegenes« 
Weik^  wie  das  Torliegende,  erscheinen  zu  lassen.  / 

Die  erste  Veranlassung  dazu  gab  die,  tou  dem  geh«  1^ 
R.-  Süsemileh  ftir  das  j^Lausüziache  Magaadn^^  auf  Veranla»- 
sang  der  oberlansitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  an 
Görlitz  gesohriebene,  Recension  tou  dem  zweiten  Theile  das 
jirchioe  iiir  die  Geschichte  Schlesiens  und  der  Lauaitzen  tod 
Worhs.  Die  von  demselben  aufgestellten  Grundsätze  flir  die 
qgellenmässige  Bearbeitung   der  Geschichte   der  Niederlaoaikz 
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badete  BeiÜBilly.mil  dies  TeraalaMte  ihn/ in  Jahre  1626  dam 
JLandta^  der  Niederiaositz  eioe  Denkadhrift  Tonnleg^n ,-    ia 
-welcher  er  über  dai,  waa  fiir  den  geoanntian  G^g^enatand  -ra 
4hnn  wäre,  freimöthig^  sich  äiiaaerte,  Torziiglieh  aber  den  Satz 
^aachführte,  date  ohne  kräftige  Binschreiten  der  StändjB  die 
Sache  nicht  gelingMi  könne.      Die  Stände«  der  Niederlanaiti^ 
^irelche  bereite  seit  .längper,  als  30  Jahren  ,*  durch  lebhaften  nnd 
.Htäiigea  Interesaefär  das  Erziehnngswesen,  för  Wissenschaft 
und  Kunst,  yielen  andern  Ständen  tedttdier  Lander  Torangegan^ 
gen  waren,  decretirten,  auf  £iissi?iffeAs. Antrag,  ihre fonailiche 
Mitwirkang  nnd  (Jntersliitsnng,  und  ernannten  znr  Ansfiihnin^ 
4ttr  Sache,    und  snr  Berathnng  iliit  Süismikh   nnd   fToriBf 
«ne  besoiidere  ;De|Mitation.    Den  mit  grosser  Umsicht  entwoi^ 
lenen  Plan  fiir  die-  Arbeit  mnss  man  in  Süssmilcha  Vorworte 
^S.  V  f.)  selbst  nachlesen,  wo  ancb  die  wackem  Mänter  der 
AniTinB  genaimt 'werden,  welche  das  Werk  .wesentlich  divsh 
•ihre  JMittfaeilnngen  forderten.     Ref.  enr^ehnt  unter  denselben 
besonders    den  Justiscommissariiis  Neumann^    dessen   sdiätip 
bare  Monographie  über  die  niederlaUnüzüchmt  Landmgte  -^ 
Qi.Theilen)  bereits  in  diesem  „Repertoriom^^  die  ihn  prbiihi 
wdade  Anerkennung  gefunden  hat.  -*   Nur  beklagt -ReL^  daas 
der  hechverdiente  Bearbeiter  dieses  InTentarinms,'der..-gdahrte 
UFovba^  in  seiner  Vorrede  andeutet,   .daas  er  bei  dem'Sinken 
fetaler -körperlichen  Kräfte  (S.  XVII),  in  dieser  Vorrede  ^di» 
hiMien  Worte  für.. die  niederlausUuache  Geschickte  apreciük^ 
'1- '  "flef.  kann  lücht  alle  -die  würdigen  Männer  hier  nnffiihraD, 
'«pblche    Worhs  (S..  XJII.f. ).  als  thätige  Unterstütser  seiner 
'iAf beit  nennt  (unter  ,ihnen  sind  TFachler-j  der  Terstorbene^  gdk. 
i:«egaiionsrath  Güntker^  Preusker^   Neumanm  nnd   besonders 
iStfSSfiti/ei.o.  s.  w.);  selbitt  nicht  einmal.. alle  benutzte  hanA- 
«chriftliche  QueUen.,     Dahin   geboren  aber  Torzüglich  das  nhe- 
flDddige  landyogteiliehe  Dberamtsardur  ^  das  Siusmilch  für  den 
XV,  :.excerpirte,  so  wie  dieser  auch  Ton  demselben  das  standisohe 
JPnTilegienbncb^    nnd    die*  Originalien  >  der  Gorrespondeni   der 
-liobinischen  Stände  mit  den. lausitzlachen  Ans  den  Jahren.  1618 
^rr-ißdO  mitgetheilt  erhielt;  weiter  die  Auszüge  aus  den lUth»- 
.  andÜTen  Ton  Lübben,  Lnckan,  Beskow-^  dLieberose^  Sprem- 
berg,  Sorau,  Sommerfeld  n,  a.     Doch  füget  der  Verf.  .Uns«; 
^^Keinesweges  glapben  wir,   dass  wir  alle  Archire  des  Lan- 
«das  erschöpft  haben.     Mehrere  blieben  ungeöffnet^   weil  es 
«n  den  dazu  nöthigen  günstigen  Verhältiussen   fehlte,      Knnl^ 
■tige  Sammler  müssen  ja  aber  auch  eilie  Belohnung  ihren  MIk 
•lie  nnd  eine  Fronde  haben«*^ 

Sehr  richtig  erkanote  der  Verf.,    dass  das,  was  in  eiK 
solches  Inrentarinm  aufgenommen  werien  sollte  ^  ^emst  nnA 
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mldtÜg  (S.  XIV)  seyn  mniie.     Nach  «miclMii  6«inidiBtMriS 

und   mit  welcher  Strenge  er  dabri  Terfahr,    belegt  w' ia.  der 

Vorrede  nit  TieleH  BeigpMeD.     So  erklärt   er  die  ^ffirkboden 

ttber  das  Rloater  Oerenrode-  alle  fiir  unecht.    «fVon  denen  ana 

don  Jahre  964  ist  er  nes  dem  Inhalte  selbst  gewiss;-  sie  »pro» 

ehen  Ton  zwei  Söhnen  Grero's,    da  er  doch  nur  einen  'hattsw^^ 

•*^  Unecht  ist  (wie  5.  85  durch  mehrere  Grande  belegt  sirixd) 

der  Brief- iibei^  die  «ngeblidie  Verlsgung  des  Kiosteiv  fitnme^ 

delnadi  NeusteUe.    ,^Es  war  ein 'offenbares  Falsnn»,!  ds^dski 

Kloster  den  Brief,' 'den  es  durch  4Bö  kaiserliche  Cantlei:  best&- 

tigen  liess^  fiir   echt  ausgab.  **  »•^"Dagegen    Terdbeidigt^'eber 

aack  der  iV£'(S;  XIV)- manche  ürkmde  als  echt,  did  Atidesn 

(x.  B.  Ritter)  fiir  uiieeht  eik.lärten  und  Torwatfen.    '  .*  r'^-n  .-. 

,Ueber  die'  W%6%tTekeit'  der  aufzunehmenden'  ITrKnndeii 
lielt  der  Vf;  den  Geiichtspunct  (&  XVI)'  fest:  „  Jed>r  ,1fr![^ 
der  das  Land  selbst  .beschreibt,  ;bcfer  ^beschreibeik  hffft^J' rar 
welches  die  Sammlong 'angelegt  jiBt^oder  der  ein  Factli^"  ent^ 
bah,  oder  beglaubigt  und  bestätige^^  "yi^aV  zur  6esclii<Xtb.des 
Landes  gehört,  was  erzählt,  oder  eirwuhnt  ^n.werdei^.  ^<^lHh 
faty  Terdient' aaigenommen  zu  werden.  TVas  also  di^ 'l'^)B& 
rende  Familie  selbst  jkennen  lehrt  ^  was  Vpn  ihren  Vei^hiAtm» 
len  zu  anderen  f'iirsten,  ihren  Streitigkeiten  j  Krieg  und  Frle^ 
den  jn  Kenntniss  setzt,  was  .die  "{»olitischen  .  und  Ulühlid^ 
Anstalten,  Landessicfaerheit,'  Recfitspftige,, -^  die\'^iä€^eMa 
Orte  des  Landes,  die  Besitzer  'dieser  Oi^V  Herrschaften,  ftm 
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Die  Frage:  warum  der  Vf,  aicb  daq.Tenvin. 
derlausitzisches  inTeutarium  diplomaticum  bis  zum  /oArft-.iß^Ö 
gesetzt  habe?  beantwortet  er  theils  mit  der«  Küoksiqlit^liyaf 
Nine  geschwächte  Gesundheit,  theils  mit  dem  gescbicl^Ucbeo 
Grunde,  weil  mit  demselben  Jahre  in  beiden  Lausitzen,  «dkif 
ktreickiache  Lehen  aufhärtej  und  da»  hesaerß  ^ß^Mffik^ 
eafing*^  ..     .:f 

Unter  den  yom  Vf.  (zum  Theile  gegen  die  Schrift:  Oero 
▼an  Leutschy  zum  Theile  gegen  seine  eigenen  früheren  Be^ 
haoptungen)  mitgetheilten  Berichtignngen,  hebt  Ref.  die  fol|«nde 
«ns.  Der  Vf,  hatte  früher  einen  Gau  JVüce  in  die  Niederlau- 
altz,  und  zwar  in  die  Gegend  Ton  Forst  yersetzt.  Er  berich- 
tigt dies,  mit  Angabe  der, Quellen,  jetzt  dahin,  dass  er  (S» 
XVII)  sagt;  „der  Gau  Nice  heisst  in  andern  Stellen*  JVillmiii 
Nisani^  und  liegt  zwischen  Milzane,  der  Oberlaustts,  und 
Daleminz,  dem  Uauptgaue  des  Meissnischen  an  beiden  (Jfem 


, .;.  jUtA  diaier  D*rIe^D^  des  Plann  «i 
'  im  YOiUependen  WcrkiM ,  nus  Ref. ,  in 
^boinlbnngf     bin   anf  einig«    miUDtlieilei 

zWB''  äqs  Jen  kürsero  —  aich  beicbrtinlei 
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4Hiillb«.JbNwk  Ermnu  nljo  nü^  mit  Ridd  oder  Micätl 
im  ^»l— **"*■■»  verwecbMlt  irerden." 

..  '.  /VFkhtit  fiir  die  teutaehe  GetMAt»  iat  et,  daM  der  Vt 
(S;  XIX)  aacbweiael,  die  früberea  Bewobner  dei  lopenan^ 
<■■  ottm  Landa  in  dar  Hiederianrits  feyea  TrobcAe  ;««*•• 
WB,  rad  00»  deq  Slaeaif  aU  lia  des.  liandei  aich  bamäcb- 
HgtaB,  wUerlTertilgt,  nedi  Verjagt  -irorden,  lendem  in  .dem 
Dwritrn  .dea  TDI  ilue»  n^baneten  Laadn  g:«blieli<in.  Mit 
d^'NuMM  «fiw  Xondl' wird  aber  du  Land  nöndJich  der 
nSrteriKlu«  Haid«  swiicbilB  <ler  Lnbnil  undNeisH  borab  bk 
finfce»'b«Mi(Ji»t.  '—  Si^  treSend  bemeikt'  der  VI  bei  di«. 
Mr^Üh^ibHebtfjittWM  man  aSei  an  dieaan  Gedtnken  kna^Üsa 
LbbUi  -will.kb  biergOr  nicbt  erwäbnen," ' 

jUtA  diaier  Dvrle^o^  de«   Planei  «md   der  Bearbeitang 

**el'.,    in  BeEiebnag  ataf  die 
[Dtbeilende   Belege  —  und 

icbranlen^  'jfTodurcb  die  Art 
der  Bqliandloug   ferjegeinWartigt  'wird,  .i-  »Den  3.  Mai  lAOG- 
jlust,    Markgraf  >«   Brandenbiifg ,    Mäbren    iind    la    Lanails 
guütir(  den   Abt    sod    Conrent    des   Klostera  ifewelle  über 
j^SOO    Splwck  GrMcben .  Prager  Münze  und  Zal,   die  aie  ihm 
vor  die' 'S  ladt  FontenSerg  mit  andern  Güterq  g:egeben    beben, 
jCJvgi  njl^b    Cbr.  Qßp.    1406    en  des  beil.  Kreiulage   Inventio- 
nÜK  -7- '  ^*^ä  Xicemannm  e.  d.  p.  35t-     Ans    der  Uracbrifi.  — 
^«bVu  liter.4.'3ai."  —    „Dell.  11.  ^uli  1609.     Der  Kai — 
yjirT'/tu(fff^.K^eI>t  Bf.bnteB  qbd   den  mit   dieaem   Reicbe  ver-^ 
Udidaia%  .Pronnsen    Scbleaien^    Mäbren    md   den   LautUsei^m 
«»   HeligJonaedict   (Mqjeatätihrief) ,     nacb   irelcbem    zwiacbei^ 
dan  bwle»  Parteien   dea'  Kefcliei    den  nnier  einer,    und    dei^ 
tiirfef''  beäen  Getültfcn    CommnnicireDdeD    beMÜndtger   Friede 
jnd*  Keindaeliaft  erbaltetfi    und   die    eTangelischen    Stände   >(= 
^itt^'VIk  die  katboliacben ,    freie  Religion aübiin^  baben    aollen  ^ 
L^£t«-M<nt  V.  3.  115.     Goldatt   de  regne  Bob,    exj.    140  — 
IVpnf"idr.  Lniat.  488.  Loa.   aap.   diplom.   cant.    12Ö.     Hoff-' 
^HMHfS.'r.L.  IV;  29J.    -balbtai  epiat.  120."  —  Sebr  -wich- 
tig (nur  fiir  die  Anfnahme  za  eaaltihrlich)    igt   rom  13.  Sept- 
1611  i^'  451)  die  Bettütigvng  der  freien  tieligionaiibang  Tom 
XL,  Jjfattkiai,    lo  wie  (S.  453)  deaaen  Erledigaug   der   Laiw 
daa^GntTsmioa    der    Niederlanaitz.    —     lulereaiant    sind    (S. 
458  &)  die  ConunnnicBte  zwiacben  den  evangelischen  Stünden 
iA  BÖbmen  und    in  der   iianaitc  im   i.    1619,    —    „Den    16. 
A*S-  1619-     Conioderatioa  der  bobnüacben,  mäliriaciien,  acble- 
aiacbWi   ober-  nnd  niederlauilziachen    Stände.      Carptov    BU 
rentempel.  1.  SO.     Londorp  acta  pabl.   in  fol.  P,    I.  lib.   IV. 
G.  38<    TbeRlriun  enrap,  T.   1.  p,  716.**  —  »Den  15.  &\>A 


1620.    K^nl^  J^drtch  (der  Pfkizgraf)  beiitirtf^  aen-iiMer-: 

lansitzisdieii    Standen   alle   ^bre  PriTileg^ien ,    mid    ilameatlidb, 

anch  die  bei  der  Generalzneammenknnft  in   Pra^,    Dienstag 

nacb  Marie  Ma^alene    bii  'Samstage  nadb  Job.  JBntbaopCung» 

anfigferiditete  und  bescbwome  Gonföderation.   — '   Landscbaft»« 

arcbiT.     Prinle^enbucb  fol.  252.  Ori^.  N.  38/<  —    ,,Dea  6;- 

loni  1620*     Kaiser   Ferdinand  Tencfareibt   dem  Chnrfariten' 

Job.  George  Ton  Sacbsen  die'  Ober-  and  Niederlanaite   ftir  die 

ia  der  Allianz  mit  ibm  zu  Verwendenden  Krie^koaien.    Mia* 

cellanea  Saxon.  X.  p.  178*^* 

Bei  einem  Werke  Ton  dieser  Gründlicbkeit,  Zweekmth^' 
ligkeit  nad  Brancbbarkeit,  nicbt  blos  fnr  die  niederlaasitsiacbe- 
aad  säcbaiscbe,  soikdern  in  Tielfacber  Beziehung^  ancb  fiir  dil»' 
gesammte  tßutsche  GrescBicbte,  darf  man  dem  sweUen  Baitile 
gewiss  er¥rartung^Toll  entg^e£;en  «eben.  FöHiz. 

Neuei  Lausitzischei  Magazin.     Unter  Mü^^ 

fDtrkung  der  oberlausitzüchen  Geselbchafi  der  Wüten- 

ichd^ten  herausgegeben  von  deren  Mügliede  M.  C.  Am 

Peicheck.    Jahrgang  1832.    Huft  2—4.    Oärhiz^  im 

Commitiion  bei  JB.    Ischmidt.     gr.  8.     C^n  farbigem 

.  Umschlage.) 

*  '  ■        .     * 

Seit  länger  als  dreissig'  Jabren  bat  die  Laaaitz  eint  ei^oie  . 

^eitscbrift,  die,  wenn  sie  ancb  nicbt  weit  über  die  Grenzen 

^er  Provinz  rerbreitet  ward,  dennocb  fortdauernd  den  wissen» 

^cbaftlicben  Mittelpunct  der  Torziig^licbsten  Gelebrten  der  Lau* 

^tzen  bildete,   und  eben  so  in  diesen  Proyinzen   das   literari-* 

«cbe  Leben  in  seiner  Fortbildnuf^  forderte,    wie  sie  selbst  die 

vielseitigen,  und  zum  Tbeile  sebr  interessanten,  Bele^  dieüei' 

Thebens  entbielt. 

Dies  ist  nocb  jetzt   der  Fall  bei  dieser  Zeitscbrift  untefr 

ibrem  gegenwärtigen  Redacteor,    dem  in  der  gelebrten  Welt 

bekannten  Peacheck  in  Zittau.  — r  In  jedem  Hefte  derselben  fin» 

den  sieb  zuerst  Abhandlungen,   meistens,  von   örtlicbem  und' 

proTinziellem  Interesse,  und  sodaun  die  j^Reviaion  der  neue'* 

sten  Laueitzischen  Literatur  ^\ 

Kann  gleicb  der  Inbalt  der,  in  die  drei  Torliegenden  Hefr 

te  aufgenommenen,   Abbandlungen  in  dem  Repertorinm   nidit 

im  Einzelnen  besprocben  werden;   so  dürfte  docb  die  Angab# 

desselben  von   mebreren  Aufsätzen   nicbt  unwillkommen  sejn. 

Ref.  rocbnet  dabin  im  xweiten  Hefte:    die  reicbbfiltigen  liter»p 

riadien  Notizen  über  den  (hfbin,  Ton  Peeeheck;  Capistranus  in 

Görlitz,  Ton  H.  Gräve  in  Camenz;  Aber  alte  Kircbengebände^ 

Tom   Oberlebrer  Bohland  in  Bndla«ii;    Altertbilmer   is  der 


^Q^  Gegchichte. 

Par<M^e..viid  bi  cler  Kirche  bei  Grassbreiea-  bpi  Gaben,  tquii 
PreiUe;<^  Schlmzigk;   —   im  dritten  Hefte:    ^e    gcUeftisch- 
laujutzifoben  Mollusken,   yom.  Rector  Neumann  an  Greiffen-^ 
bergj   Worte  «mi  Sarg;e  des  Bürgermeisters  Weise  in  Zittau^ 
Ton  PfiscKeek;    Ton  Kupferbildnissen    niederlansitzischer    Ge-. 
lehrten )  Ton  Pescheck ;  -r~,  im  vierten  \BAh^i  über  ein   selir 
altes  S7mbolische8  Kirchenbild  in  Görlitz,  yon  Pescheck;  übet, 
cüe  Zittauer  Zeitschriften,  yon  Schneider;    die  Lausitzipcbeo 
Mollnsken^  Fortsetsnng^  Ton  Neumann;    älterer  und  neuerer 
Ursprungs  der  Ortschaften  und  Ortsnamen  der  ostlich  tentscheB 
Proyinxen,    yom   Rentamtmanne  Preusker  n.  a.     Die  letztg^e* 
nannte  Abbandlang^  ist  das  Bruchstück  aus  einer  yon  dem  V£. 
beabsichtigen  Schnft  iU)er  slavische    Ortsnamen^ Etymologie^- 
'welche,  gestützt  auf  unläugbare  geschichtliche  Angaben,   über 
das  noch  immer  dunkle  YerhäUniss  der  älteren  Teutschen   zu 
den  späteren  Slaren  in  der  Lausitz,  gewiss  manches  Licht 
y^rbreiten  yrird.  3- 


Umriae   einer    allgemeinen  CrescAicAte 

i.der   Völker.      tur  SiaaU  -    und    Geich^Umänner 

in  Grundzügen   enlicorjf^en  von  J.    D.   von    Brauji' 

schweig.    Leipzigs  Lehnhold y  1833.     X  is.  750  S. 

gr.  8.    (3  Thlr.j 

Seit  den  letzten  vierzig  Jahren  ward  yon  Einigen  der 
Yersnch  gemacht,  der  Darstellung  der  allgemeinen  Geschichte 
eine  leitende  Idee  zum  Grunde  zu  legen  ^  um  dadurch  einen 
fortlaufenden  Faden  durch  diese  nnermessliche  Masse  einzel- 
ner Thatsachen  zu  gewinnen,  und  das  Ganze  der  Geschichte 
nnsers  Greschlechts ,  wo  möglich,  zum  pragmatischen  Zusam« 
BMuhauge  zu  yerbinden.  Namentlich  war  ^  die  Idee  eines 
Ununterbrockenen  Fortschreitens  unsere  Geschlechts  zum  Imk 
lien  Ziele  seiner  irdischen  Bestimmung  der  Wahrheit,  der 
Sittlichkeit  und  der  Gerechtigkeit  im  Staatsleben,  welche  auf 
die  Kreise  der  Weltbegehenfaeiten  übergetragen  und,  unge- 
achtet aller  Neben-  und  Rückschritte  in  der  Cnltnr  und  in  der 
Entwickelnng  der  menschlichen  Kräfte  zum  Ziele  ihrer  Ge- 
aammtbestimmung ,  durch  alle  Zeiträume  der  Geschichte  dnrdi- 
||;efiihrt  ward.  ,£s  gehört  nicht  hierher,  dieser  Versuche  einer 
philosophisch  begründeten  Welt-  nnd  Gulturgeschicbte  aus- 
führlich zu  gedenken  ,*  weil  mehrere  der  Männer,  welche  yor 
swei  Jahrzehuten  diese  Versuche  anstellten,,  sie  selbst  als  un- 
battbar  und;  missiuugen  später  zurückgenommen  haben.  Allein 
erinnert  musste  an  jdleselbeu  .werden^  weil  .in  dem  anfu^eigen- 
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des  Wflvlot  eia  ähnlicher  Veraoch  —  doch  aai  dvem  yod 
jea«»  ToUig^  yeridiiedeiieii  Staadpancte  —  Torliag^. 

R«£  entbält  sich  alles  eigenen  Urtkeils  über  diesen  neaen 
Versadi,  weil  er  ihn  fiir  völlig  verfehlt  hält,  ubd  dies  sog^leicli 
an  Eingaiige  seiner  Ansei^  ausspricht ,  obgleich  übrigens  der. 
Y£   des  Werkes  dnrch  yielseiti^   geschichtlich^  Kenntnisse^, 
durch  bchar&innige  Gombinationsgabe   (sobald   man  die   avfge*. 
itflUten   Prämissen  ihm  zugesteht),    durch   innige  Wärme   ftir 
die  TOB  ihm  gewonnene  Ansicht ,   und   theil weise   durch  eine 
lebendige  und   anziehende  stjlistische   Darstellung  —  die  nur 
n  oft  in  erkünstelte  Perioden  und   in  mjstische   Phantaaieen« 
ipide  übergebet  —  sich  charakterisirt. 

Bereits  im  Jahre  1830  erschien  Ton  demselben  Verfasser, 
im  Verlage  Ton  Fr.    Perthes,  der  erste  Theil   seiner  ^^Ge^ 
icUckte  des  allgemeinen  politischen  Lebens  der   Völker  im 
AUerthuntß*^^    in    welchem  aber  —  es  blieb    bis  jetzt  ohne 
Fortsetzung  —  noch  nicht   der   Grundton  Torherrschte ,    wel» 
cker  das  neu  erschienene  Werk  bezeichnet.     Der  Verf.  be« 
itnamt  selbslt  (S.  VII)  das  Verhältniss   jenes  -—  noch  uutoI- 
lesdeten  -^  Werkes  zu  dem  gegenwärtigen  dahin:   „dass  in 
dem  historischen  (1830  begonnenen)  Cyklue  die  Geschichte  der 
eisxelnen  Völker  gegeben  worden,  wie  sie  sie  selbst  geben  und . 
■ach  ihren  Ansichten,  die  sich  in  ihren  Quellen  abspiegeln,   dar. 
^eitellt  haben; — hier  hingegen  im  welthistorischen  Cyklus  werdp 
iler  innere  Znsammenhang  der  Geschiebe  aller  Völker,  ihr  ge- 
geaseitigea  Verhältniss,  ihr  Verhältniss   zu   einer  überirdischen 
VVelt,  ihre  Bestimmung,   das,  was  sie  alle  zu  einem  Ganzen 
der  Menschheit  rerbindet,  in  gemeinsamer  Entstehung  und  Ent« 
Wickelung  zu   einem  Ziele   gegeben  und  dargestellt,   und  das. 
köane  nur  geschöpft   werden   aus   einer ^   allen  angehörenden, 
Qaelley    der    göttlichen   Offenbarung.^^      Ref.   fiigt   sogleich 
Üain,  dass  der  Verf.  unter  der  „göttlichen  Offenbarung^^  zu- 
fläcbst  die   Bücher  des  alten  und  neuen    Testament9s  «nd 
zwar  ohne  irgend  eine  Anwendung  der  geschichtlichen  Kritik 
und  der  Ergebnisse    der  fortgeschrittenen  Exegese  in  Bezie« 
bung  auf  das  A«  T. ,   yersteht.     Ref.   enthält  sich    dabei  der 
Anslührung  der  Frage:   ob  wohl  —  selbst  eine   gutgemeinte 
—  Einseitigkeit  rermieden  werden  könne,  weqn   die   ganze. 
Weltgeschichte,  nach  ihren  Schwerpuncten,  nach  ihren  durch-  . 
greifenden   Veränderungen    und  Thatsachen,    und    namentlich  . 
auch  nach  ihrer  Chronologie,  blos  auf  Juden  und  Christen  be- 
rechnet wird,  welchen  alle  gleichzeitige  Völker  und  Reiche  der 
alten  und  neuen  Welt  gleichsam  nur  zum  Relief  dienen  ?    Ref.  . 
will  absichtlich  den  Lesern  des  Repert.  die  Entscheidung  über 
den  literarischen  Gehalt  des  Yorliegenden  Werkes  selbst  über« 
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laiNWii«  Ob  6t  nim  gleich  tdiwer  ift,  aas  itfneni  Weike  Toa 
750  evg  gedroekten  Seiten  eolebe  ■cblagende  Stellen  aneinlie* 
ben,  welche  sar  Bildanf  eines  betttdiniten  Urtheils  über  du 
Werk  geeignet  tind;  sc  glaubt  doch  Ref.,  daaa  die,  den  dko«- 
gestellten  rerschiedenen  Zeiträomen  entlehnten,  Braohstücke 
eine  aUgememe  Clirakt^ristik  des  Gebtei,  InhaJta  und  Tonei 
des  Werkes  zn  Termitteln  geeignet  sind* 

Die  leitende  Idee  des  Yeiis.  b^  seinem  Werke  ist:  9, es 
gebe  ein  göttliches  Institut  im  Leben  der  Menschheit,  ein  eben 
so  sichtbares,  alle  Erscbeinnngen  des  Völkerlebens  regelndeSf 
dkis  Diesseits  mit  dem  Jenseits  rerknüpfendes  —  das   göUH^ 
ehe  Weltreich,  insofern  es  sichtbar  ist  und   GegemtoM  der 
GesehicIUe,  -—  Reich  Gottes,  insofern  es  in  der  Brust  der 
Einzelnen,  unsichtbar  als  ewiger  Lebensqnell,  lebt  und  wirkt 
und  schafft.    Die  Geschichte  des  göttlichen  Weltreiches  auf 
Erden  ist  der  Kern  der  Geschichte  aller  f?)   Völker  auf 
Erden,  um  den  sich  Alles  lagert,  der  alle   Gepchichte  stfitrt 
lüid  trägt,  und  der  die  Geschichte  wahrhaft  fsur  Wissenschaft 
erhebt«  —  Die  Geschichte  Ton  diesem  Standpnncte  aus   a«t 
zufassen  und  darzustellen,  war  der  Vorwurf  dieser  Umrisset* 

Könnte  die  gleichmdssige  Durchiiibriiog  dieser  Idee  durch 
aOe  Zeiträume  der  Weltgeschichte  an  sich  gelingen,  und  wäre 
•s  möglich,  die  Geschichte  aller  Völker  und  Reicbe  zunächst 
auf  den  ethisch  »religiösen,  und  zwar  auf  den  religiös -super» 
naturalistischen  Standpunct  zurück  zu  fuhren  und  daraus 
nicht  blas  den  Eintritt  aller  einzelnen  geschichtlichen  Vorgä» 
ge,  sondern  auch  den  Zusammenhang  derselben  zur  Ausoiit- 
telung  der  Endergebnisse  der  Geschichte  überhaupt  zu  erklä- 
ren; so  würde  Re£  einen  gelungenen  Versuch  dieser  Art  la 
den  Bereicherungen  der  geschichtlichen  Literatur  rechnen.  AlleiB 
schon  dadurch  besdiränkt  der  Verf.  den  Standpunct,  dass  er 
das  „  Reich  Gottes  auf  Erden  ^*  blos  auf  den  QfPenbarangsglss- 
ben  inf  A«  und .  N«  T*  suriickftihrt ,  so  dass  man  in  der  That 
nicht  einsieht,  welche  Stellung  der  IndicismuSy  der  Zoroastris* 
mus,  der  M ubamedanismus  in  religiöser  Hinsicht,  und  die  Ae- 
gypter ,  Griechen  und  Römer,  die  alten  Tentschen ,  die,  Urbe* 
wohner  Amerika's  u.  a.  in  politischer  Hinsicht  in  diesem  Rei* 
che  Gottes  auf  Erden  einnehmen.  Denn  wie  der  Verf.  eben 
dieser  genannten  entscheidenden  gesetzlichen  Erscheinungen 
gedenkt,  scheint  wenigstens  in  keinem  innem  und  nothwendi- 
gen  Znsammenhange  mit  der  Grundidee  des  Werkes  zu  stehen. 

Doch  Ref.  beschränkt  sich,  bei  den  Grenzen  des  Reperto- 
riums,  auf  die  Mittheilung  der  EhUheilung  der  Weltgeschichte 
nach  Perioden  in  diesem  Werke,  und  auf  die  Anfnahnle  eini- 
ger Stellen,  um  nnsem  Lesern  die  Art  und  Weise  der  Aus- 
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■Bf^  XU  Terg^g^nwärtigren.  Der  Verf.  nfmiiit  aar  drei  Pe- 
»  an :  1)  von  der  Schöpfung  bis  %ur  Flutk.  Vor  phrist- 
r  Aera  Ton  5413  bis  3250.  (Ref.  beneidet  den  Vf.  am 
SB  festen  Glauben  an  die  in  diesem  Werke  durchgreiiilirte 
»Bolog^ie:  ihm  hat  der  historische  Pjrrhonismos  diesen -^ 
polo^scnen  —  Glauben  schon  seit  40  Jahren  Terkümmert.) 
Von  der  Fluth  bis  zur  Gründung  des  göttlichen  Wett- 
\es.    Erste  Epoche.     Von  der  Flnth  bis   zur  Verbreitung» 

Semiten.  Vor  christlicher  Aera  Ton  3250  bis  2709* 
nte  Epoche.  Von  der  Verbreitung*  der  Semiten  bis  Abra* 
I  Gebart.  Vor  christlicher  Aera  Ton  2709  bis  216& 
iÜer  Bund.      Dieser  wird  —  bis  zur  Geburt  Christi  •««« 

Epochen,  und  eben  so  der  neue  Bund  Ton  der  Gebort 
Bti  bis  auf  unsere  Zeit  wieder  in  7  Epochen  behandelt« 

Wir  hören  den  Vf.  zuTÖrderst  über  die  Schopfungsge^ 
:hte.  9)Gott.  schuf* Menschen  nach  seinem  Bilde:  Adam 
Eya.  Gott  offenbarte  sich  /dem  Menschenpaare,  nnd  diese 
■bamng^  ward  ein  geistiger  Zustand^   eine  geistige^  AcF* 

Erleuchtung  (die  wenigstens  bei  dem  Falle  der  mtea 
sehen  sich  nicht  zeigte,  Ref.).  Gott  gestattete  dem  Men« 
B  einen  Blick  auf  die  Schöprang  in  Folge  der  Offenba» 
:;  er  fahrte  ihm  die  Thiere  und  wohl  das  Game  par(t?}^ 

dieser  Blick  erzeugte  die  Sprache.  Denn  so  wie  der 
seh  die  Gegenstände  nannte;  so  hiessen  sie  Ton  nun  aa 
.  B.  der  Mammuth?  die  CordiUeras?  der  Amazonenflnss? 
,)  Die  Offenbarung  war  im  Gdste,  nnd  that  sich  knndl 
h  Worte;  daher  (?)  die^  Sprache  hoher  Begeiste» 
;  nach  eine  höhere,  und  wo  in  der  Menschenbmst  dfe 
nbamng  sinkt,  wo  ein  Erleuchtungsaustand  (der  Ver» 
ft,  oder  der  Mystik?  Mef),  das  Element  des  humanen 
BBS,  an  Kraft  yerloren;  da  erstirbt  anch  das  heilige  Ver-» 
daiss  der  Worte,  und  das  Bild,  der  Ton,  wird  für  den 
tigen  lebendigen  Kern  gehalten.  WeU  der  Offenbamngs» 
lad  immer  fortdauert;  so  zeigt  sich  auch  die  BildnngsfiU 
Mi  der  Sprache  fortdauernd.*^  (Es  durfte  dem  Vf«  schwer 
den,  aus  diesem  Frincip  die  Höhepuncte  der  griechisdieii 
iche  im  Zeitalter  des  Perikles,  der  römischen  im  2ieitalter 
«sts,  ja  selbst  den  Riesenschritt  der  französischen  Spraehe 
Lreitidter  Ludwigs  14  zu  erklären!  Bef.)» 

Die  »weile  Stelle,  schildere  den  Fall  der  ersten  Menschen» 
i  freiem  Willen  fiel  der  Mensch,  wenn  gleich  die  heilige 
I  SU  Terstehen  giebt,  dass-^eine  machtige  Geisterwelt,  £i* 
I  nkhi  ausgeschlossen  von  dem  Eir^fiuäse  auf  die  JS!rde(?) 

den  Men^hen,  auf  diesen  herannahenden  Ibment  einge* 
it  bBkt  durch  das  listigste  der  Thiere^  die  iS&ilaiige«   Da» 


210  Geschicbte. 

Weib  fiel  znerst;  seinem  Beispiele  folgte  iefr  Mann,  oLne 
dass  seine  Schuld  eine  geringere  wäre.  Der  Ungehorsam  -war 
nicht  die  Quelle  der  Sünde,  sondern  die  erste  Folge;  tfie  Sün^ 
de  bestand  schon  in  dem  verlornen  Glauben ;  die  Geschichte 
des  Falles  ist  die  Geschichte  der  Sünde  durch  aUe  Jahr^ 
tausende  (auch  darin ^  dass  jedesmal  das  Weib  znerst  fallt? 
Ref.).  —  Den  Regenbogen  (nach  der  Flnth)  nennt  der  Vf. 
(S.  15)  „eine  Himmelserscheinnng,  die  bei  der  früheren  6e« 
staltnng  deir  Erdoberfläche,  nnd  dadurch  der  ganzen  Atmo- 
sphäre, die  Menschen  noch  nicht  gekannt  hatten/^ 

Die  dritte  Stelle  bezeichnet  den  Abraham  als  Stifter  des 
jüdischen  Weltreiches.  „Schon  als  die  Hamiten^  besonders 
durch  den  Thierdienst,  Yon  der  Höhe  eines  durch  die  Kraft 
der  geistig  schafl^enden  nnd  Alles  durchdringenden  Offenbarung 
getragenen,  schöneren  Lebens  so  tief  gesunken  -waren,  und 
selbst  die  Japhetiten  mit  fortgerissen  wurden,  'traten  die  Se- 
miten als  -—  man  möchte  es  nennen  *-  ein  religiöses  Cnltur- 
Tolk  auf.  Aber  auch  sie  rermocbten  nicht  die  gesunkene 
Menschheit  zu  heben.  War  gleich  bei  ihnen  die  Offenbarung 
dmfch  die  heilige  Sage  reiner  erhalten;  so  deckte  doch  schon 
Erdenstaub  der  farbigen^  glanzvollen  Mythe  die  FUtige 
det-  Psyche*  Jetzt  aber  von  neuem ,  da  es  überirdischer  Hü&e 
bedurftie,  legte  Gott  die  Grundlage  zu  einem  Reiche  anderer 
geistigerer  Art,  zu  einem  Weltreiche,  das  alle  Geschlechter  der 
Ei'de  timftissen,  nnd  ein  Gottesreidi  werden  sollte,  in  dem 
das  reine-  Seelenleben  der  Menschheit  auch  als  das  Ziel  des 
irdischen  natürlichen  Lebens  im  schöneren  Glauben  erschiene. 
— ij^brt^am  predigt  den  Herrn,  verkündet  seinen  Namen.  — 
Die  Offenbarung  des  nahenden  Gottesreiches  brachte  ihm  das 
G<!bot:  G^e  aus  deinem  Vaterlande  u.  s*  w.  (nun  folgt  die 
ganze  Stelle.  Nach  derselben  fahrt  der  Vf.  fort :)  So  hat  uns 
die  heilige-  Sage  die  ersten  Grundzuge  des  neuen  göttlichen 
Weltröidbes  aufbewahrt :  Befreiung  yon  allen  den  engbeschrän- 
kenden  Banden  der  Nationalität,  nnd  andeutend  jenen  einsti- 
geil'grösseren  Segen;  Umfassen  aller  Geschlechter  auf  Erden 
aUr  Bni^;eir  de»  neuen*  Reichs;  nnd  als  grosses,  gleichsam 
nothwendiges  Natui^esetz  würde  die  Gesinnung  gegen  dieses 
Reich,  lauf  den,  der  sie  hegt,  als  Segen  oder  Fluch  zurück- 
fallen: Die  VerwirkUchttng  dieses  Reiches  war  der  eigene 
Freiheit  Abrahams  Überlassend^  (Herder  in  s.  „Ideen  za 
einer  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit*'  nnd  JStcA- 
hom  in  s.  „Einleitung  ins  A.  T.*'  fassen  freilich  den  Eizya- 
ter  Abraham  etwas  andern  ünf,    Ref.) 

Es  folge  4|e  Stelle  (S.  367) ,  wo  dei"  Vf.  der  GebuH 
CkrisH  gMenkt,  nnd  sie  im  'Zusammeilhaiige  mit  den  toh  ihni 
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an^ommeneii  friiliereii  Perioden  dei  Gottesreiches  darstellt. 
^Yoräberg^g^augen  war  die  erste  Periode  der  Meoscbbeit,  die 
aDtedilayiaDische,  ron  2163  Jabren,  und  Noafa  beg'ann  eine 
xwmte^  TOD  der  Hälfte  der  Zeit^  1081  Jahren;  eine  neue 
Periode  hatte  mit  Abrahams  Gebart,  die  Grilndung'  des  gött- 
lichen Weltreiches  im  Leben  der  Menschheit  ihren  Anfan» 
genommen,  und  schon  waren  abermals  2163  Jahre  rerfiossen. 
Abraham  hatte  die  Griindaiig  des  göttlichen  Weltreiches  be« 
xeichnet,  und  dnrch  die  Menschheit  lief  jetzt  die  dumpfe  Er* 
Wartung^  der  nahen  Erlösung^«  Die  Volker  der  Erde  harrten 
ihrer  n«  s.  w.;  aber  still  nnd  unbemerkt  i^ar  das  Grosse  ee- 
Kbehen,  auf  eine  andere  Weise,  als  die  Menschen  es  erwar- 
teten; in  einem  Winkel  der  Erde,  dem  unbeachtetsten,  ia 
Bethlehem,  war  Christas  g^ebohren;  nur  die  Hirten  des  Fei* 
des  nnd  die  Himmel  feierten  die  Gebart  des  Erlösers.  Im 
Zeichen  der  Fische  — >  dem  Bilde  der  Flutht  ein  ander^ 
lummlisches  Wasser  sollte  das  Wasser  der  Erlösung^  werden 
—  waren  Jnpiter  nnd  Saturn  so  nahe  zusammen  gekommen. 
4as8  sie  fast  in  einem  Lichte  leochteten,  einen  neuen  Stern 
bildeten;  bald  kamen  Mars^  Mercur  und  Venus  Hinxu  (o 
Herschel  und  Olbers!  Ref.)j  und  diese  wunderbare  Verbin- 
doop  dauerte  yom  August  bis  December  des  Jahres  6,  und 
Härzj  April,  Mai  des  Jahres  5  vor  der  christlichen  Aera^ 
dso  gerade  2163  Jafire  nach  Abrahams  Geburt  DemMor- 
^lande  lag^  die  Bedeutsamkeit  solcher  Erscheinun^D  am 
\  Hinnnel  nicht  ausser  Beziehung  aof  irdische  Begebenheiten,  -^ 
ind  so  leitete  der  neue  Stern  Weise ,  die  Könige  des  Mor-^ 
fentandes,  zu  der  Krippe  des  Erlösers/^  (Nor  die  Namen 
iieser  3  Könige,  Kaspar ^  Melchior  und  Balthasar,  hat  der 
Vt  übergangen.     Bef.) 

Kaum  darf  Ref.  iB(einen  Leserik  sagen^  dass,  bei  dem  Vor* 

herrschen  des  von  dem  Vf«   an^fassten  Standpuncts,   die  ei- 

leitKehen  politischen  Ereignisse  in  den  einzelnen '  Zeitranmeä 

Bar  ganz  kurz  und  aphoristisch   erzfihlt  Wierden.     Ausföhrlidb 

iber,  tiachdem  er  in  der  Stiftung  der  heiligen  AUian»  (1815) 

^6  Wiederherstellung    des    irdischen    Gottesreiches   im  nenn» 

zAnUük  Jahrhunderte  dargestellt  hat,  erklärt  er  sich  (S.  700  f.) 

i^geh    die    „sogenannten'  Reprä'sentatiTYerfassnngen ^*.     Ref. 

kann,  aus  dieser  langen 'und  ins  Detail  eingehenden  Deduction 

der  Nachtheile  solcher  Verfiissungen ,  blos  folgende  Steife  mit- 

theOens  „Alles  Heil  des  Lebens  erwartete  aiian  TOn  der  soge- 

■anntes  repräsentatiTen  Verfassung  mit  zwei  Kammern ;    sie  ' 

enthält  aber  bei  der  Ausführung  so  viele  Widersprüche  in  sich 

selbst,  dass  sie  nichts  anderes y    als  grosse    Umwäbsungen^ 

und  am  Ende  den   eigenen   Untergang  %ur  nothwendigen  ■ 

02 
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Folge  haben  muss,     (In  Bln^lai^d  bat   sieb  die   Sapbe  docb 
schon  seit  I68U9   in    Nordamerika    seit   1787   erhalten!    Ref.) 
Die  repräsentative  Verfassung^   ist   eigentlich    mir  gegen  die 
Regierenden  gerichtet  (y);   »ie   soll  schlecht  Regierende   ab- 
holten, Uebles,    die  al]g^emeine   nnd  besondere  Wohlfahrt   Ge- 
fährdendes  zu   thnn;    aber  sie  giebt  ihnen   das  Heer   und  dal 
Recht,  über  Krieg  und  Frieden  zu  entscheiden,  in  die  Hände. 
Welche  colossale  Mittel ,    um  >  gerade  Uebles  zu   thnn ,    wenn 
nicht  in  der  Brnst  edler  Regierenden  die  Stimme  des  Erangt- 
liums  spricht.     Und  damit  es  gleichsam  (?)   Ja  nicht    an  Auf- 
regung   fiir   den  schwächeren   unter    den   Regierenden   feble^ 
sind  die  Neckereien  (?)  der  Debatten  in  den  Kammern  über  die 
CiTilliste   und  die  Terkappten  der  Pressfreiheit  eingeführte^  — 
Das  ErgebnisB,   das    der  Vf.   am  Schlüsse  der  langen  Tirad» 
über  die  repräsentatiren  Verfassungen  zieht,  ist  (S.  702):  „Sa 
erscheint   diese  Lust    an   repräsentativer  Verfassung   nur   ah 
eine  Modeidee,  die  auch  nur  ihre  Zeit  herrschen  wird.^^  — 
Ref.  |ist  nicht  so  engherzig,  zu  verkennen,  dass  auch  die  Re- 
präsentativTerfassung,    neben   der  Mehrheit  ihrer   Lichtseiten, 
wesentliche  Schattenseiten  h^be,  die  hier  und  da  um  so  mehr 
herrortreten ,  je  weniger  man  ^  das  repräsentative   Sjstem  ia 
seiner  orsprüngiidien  Reinheit  nnd  Einfachheit  aufPasste.    mü 
ei  durch  mehrfache  kleinliche  Beschränkungen   (namenthdi  in 
Beziehung  auf  das  Wahlrecht)   den  Angriffen   seiner  Gegner 
ausstellte;   allein  lief,  hat  doch   die  feste  Ueberzengung,   dass 
die  repräsentative  Verfassung  eben  so  wenig  eine  ^jModeidee^ 
sey ,  als;  Tor  300  Jahren   die  Idee  der  Kirchen  Verbesserung,  und 
daiss  sie,  gleich  der  letztem,  im  Staatsleben  sich  erhalten  werde. 
Unerklärbar  aber  ist  dem  Ref.  die  von  dem  Vf.  (S.  703) 
beantragte  Wiederherstellung  des   ^yMattheserstaates^^  die  aof 
dem  Wiener  Congresse  mchi  erfolgt  sey.  '  Wie  begeistert  der 
Vj^  für  denselben  Ut^   zeigt  folgende  Stelle:    „Es  war    eine 
gVQfUMrtijge^  Idee,  die  damals,  ab  schon  -der  Rittergeist  in  Sa- 
rc^a   zu  Ende  gingy,den  Maltheserstaat  ins  Leben   rieit     Es' 
WAT  damals   dieser  Staat^  in   seiner  Bestimmung  eines  steten 
Kaqipfes   gegen   die    Ungläubigen ,   ein  allgemeines  Band  far 
al|e  (?)  christliche  Staaten,  —  er  war   ein  Vorbild  des  dama- 
ligen chmtlichen  Aäeb  —  er  war  eine  Schule  christlich -'i^^-^ 
licher  Gesinnung   und  Tbat,  —  er  war   eine   Bildnngsschole 
aälicher  Jugend,   wo   sie  ihrer  Be)»timtniing   (gegen  die  Un- 
gläubigen zu  kämpfen?  RefJ)  entgegen  reifen  konnte.^^    (Hinc 
iltae  lacrymae!)  Darauf  erklärt  sich  der,  Vf.  über  die  Mittel  zur 
dringend  uöthigen  Jfiederherstellung  des  Adelsgeistes,     ^Bg 
mnss  dem  Adel  mit  allen  erlaubten  politischen  Mitteln  der 
Reichtbiim  erhalten  werden  ^  als  leine  materielle  Grandbedin- 
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fong:;  der  Adel   in  jedem  Staate  kann    nur  an    eine   g^ewisse 
Grösse    eines    iselbststKndig^en   Verui6'<ren8    gfebiinden    werden; 
der  Adeitgeist  nur  an    die  Entsagung  vom  Gewerbe  durch 
Industrie^    oder  Gehalt j   oder   Staatsgeschenke  —  und  an 
sittliche  und  geistig^e  Kraft.      So  ist    die  Schranke   des   Adel- 
tloms  eng*  g^escblossen.  —    Dieser  Adelskörper  in  den  einzel« 
aen  enropäiscben    Staaten  kann   sein   rechtes  Fnndameut  nur 
erhalten  in  dem  Dasejn  eines  allgcemeinen  europäischen  Adels- 
körpers, der  sein  Vorbild,  seine  Schnle  ist.     Ein  solcher  all^- 
meiner,    europäischer,    christlicher  Adelskörper  aber    ist    der 
MaUheserstaat^^^  dessen  neue  Einrichtung*  der  Vf«  Torschlägt. 
Hat  denn  der  Vf.  übersehen,   dass  sein  Plan  fiir  den  Malthe- 
Herorden  bereits  der  auch  auf  dem  Wiener  Congresse  zur  Spra- 
che gekommenen  ^^Adelskette^^  zum  Grunde  la^?    Hat  er  in 
Anschlags  zu   bringen    vergessen,   dass  Institute,    welche   sich 
übetlebten  (wie  alle  Orden  des  Mittelalters),    unrettbar  unter- 
gio^n?  Ist  es  ihm  entgangen,  dass,  nach  seinen  Forderungen 
des  Reichthnms  und   der  Enthaltung   yon   jeder   Staatsbürgern« 
cheo    Thätigkeit   an    den   Add^    der    Kreis    des   letztern   — 
lelbst  wenn  er  ein  europäisches  Institut  würde  —  sehr  klein 
aasfallen  dürfte?    Und,    was  in  der  Idee  des  Vfs.  die  Haupt- 
sache ist :  gehört  -wirklich  ein  solcher  neuer  Maltheserstaat  zur 
Forderung  des  ^^GotteSreiches "  auf  der  Erde  ?  — 

Mit  mancher  Schwierigkeit  war  es  fiir  den   Vf.    yerbnn- 
den,  mit  dieser  seiner  Idee  die  wichtigen  Ereignisse  seit  dem 
[  ^ahi«.  1830  (S.  746))  und  selbst  die  Cholera,  in  Ausgleichung^ 
^  X«  bringen;  allein  was  er  eigentlich  mit  seinem  y^neuen  Jeru^ 
l  9akm^^  beabsichtigt   (ob   eine  Wiederherstellung   des  voruiali- 
^B  jüdischen  Reiches,  oder  das  sogenannte  „neue  Jerosalem^^ 
der  Apokalypse?),   ist   dem  Ref.   nicht  klar  geworden.      Die 
Stelle  stehe  selbst  liier:    „Die  Geschichte  hört   jetzt   mehr  als 
je,  in  vielfacher  Bedeutsamkeit',   den  Namen  Jerusalem   wie- 
der historisch   werden.       Sie   hört     bei     der  Erstürmung  yon 
Warschau    den   IVamen   der  Vorstadt  Jerusalem    nennen   (dies 
War  wohl  sehr   natürlich!   Ref,);    sie   rernimmt   mit  Erstail- 
oeo  (?)  die  Erklärung  des  neuen  ägyptischen  Herrschers,  nacli 
beendigtem  Kriege  eine  Wallfahrt  nach  Jerusalem,    dem  heili- 
^  Orte  für  Christen  und  Muhamedaoer,    machen  zu  wollen 
(wobei   Se.    Hoheit   keine    religiösen  Zwecke    haben    dürfte! 
^e/,)ß    sie   vernimmt   den    rätbselhaften   Aufruf  eines   neuen 
Königs  (?)  von  Jerusalem   (da  fällt   dem   Ref.   der  König  Jo> 
baon  ohne  Land  ein!);  sie  sieht  in  mehreren  Staaten  grosse 
Ferähdeningen  mit   dem  2^stande  der  Ebräer  zu  ihrer  fiman- 
cipation  Torgehen    (wohl  aber   nirgends  wegen   der  Förderung 
de§  Braanschweigischen  „Gottesreiches**  R^f^i    sie  sieht  auf 
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wunderbare    (Ref,  meint:    auf  ^nz  Datiirlicbe)   W^ise   dei^ 
Reicbtbnm  Europa'«   durch   die  Ilände  einer  Ebräerfamilie  ge- 
ben und  neuen  Einfluss  auf  den   cbristlichen   Staatenbund  g^^ 
wianen.  —  Und  welcbe  Bewegungen  siebt  sie  in  den  Kircbeii 
des   cbristlichen  Staatenbundes  beginnen ,    neue    Gestalten  auf^ 
steigen,     oder    sich    klarer  darstellen:    die   neue    französiscbe    < 
Kirche 9  den  St.  Simonismus  y  die  Tempelherren  —  und  vor 
allem  die  Kirche  des  neuen  Jerusalems  sich   erhebend  und   j' 
ausbreitend/^  ;i 

Ref.   glaubt 9    als   Trost    seines   ganzen  Lebens,    an  eine    1 
alles    omschliessende  I   alle  freie   Wesen   zur  Sittlichkeit  nod     7 
Religion  erziehende,   und   alle  Weltereignisse  zuletzt  für  ihre    ,k 
höchsten  Zwecke  yerwendende  Vorsehung;    er  glaubt  an  eine    " 
Weltregierung  im  Grossen  ^  vor  welcher  die  6000,  Jahre  no-    ^< 
serer  Welgescblcbte  sind,    wie  der   Tag,    der   gestern  war;    ^ 
er  sieht  in  allen  Religionen,    in   allen  Staatsverfassungen  cler   ^ 
alten,  mittlem  und  neuern  Zeit  die,  Yon  der  Vorsehung  in  die    :fl 
Brust  und  Hand  des  Menschen  selbst  gelegten,  Erziebungsmit-   j^ 
tel   zu    dem  Ziele   seiner  irdischen   und   ewigen   Bestimmung,    -1^ 
und  im  Lichte  dieses  Glaubens  giebt  es  für  ihn  keine  unauf-   t' 
lösbaren  Rathsel  in  der  Geschichte.  Allein  mit  demselben  Glau«     ^ 
ben  verbindet  auch  der  Ref.    die  innige  Ueberzeugung,  dass     | 
das  Reich  Gottes  nicht  komme  mit  irdischen   Gebärden;    also      ' 
weder   durch  hergestellte  Maltheser,   noch    durch   aufgefrischte 
Adelsketten ,  V  weder  durch  Trappisten,    noch  durch  St.  Simo- 
nisten,  weder  durch   die   Rothschilde,    noch    durch   ein  nenes 
Jerusalem ,  weder  durch  Don  Miguel ,   noch  durch  Don  Pedro, 
weder  durch  Mahmud,  noch  durch  Mehemet-Ali,  — und  dass 
keine  Chronologie  (weder  nach  Petavius,  hoch  nach  Silberschlag, 
Frank  und  Gatterer)  ausreiche,  die  Ankunft  des  Reiches  Got-    , 
tes  auf   der  Erde  nach    Perioden   einzutheilen ,   oder  die  Zeit-  ^ 
räume,    die  wir  verleben,    mit  den  Zeiträumen  der  jüdischen 
Geschichte  erkünstelnd  auszugleichen«  1. 


Bibliographie. 

Handbuch  der  classischen  Bibliogra- 
phie (^J  von  Dr^  F.  L.  A^  Schweiger.  Zweiten 
7Fheil€$  erste  Abtheilung.  Lateinische  Schriftsteller. 
A'-'L.  Zweiten  Theiles  zweite  Abtheilung^  M—V. 
Leipzig,  b.  Friedrich  Fleischer  lö3i.  1834.  gr.  8.  XIL 
5Ö4  u,  585  —  1350  S.     7  Thlr. 

Ilr.  Schweiger  Iiat  in  diesem  Theile  seinen  Plan,  im  Ver- 
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fleich  mit  dem  ersten  Tliciile,  der  bekanntlich  auf  364  S*  die 
classiflche  Literatiir  der  Griechen  enthält»  bedeutend  erweitert. 
Dass  dies  zum  Vortheile   des  Werkes  §reschehen  ist,    bedarf 
kanm  der  Erwähnung.     Unter  diesen  Verhältnissen  giebt  sich 
der  zweit^  Theil  durchgängige  als  ein  Werk   erhöhteren  Fleis- 
ses  zu  erkennen.     Wie  bekannt,  hat  der  Verf.  die  patristische 
Literatur  fiusgeschlossen,  wodurch  die  Arbeit,    auf   ein  euge- 
res«  Gebiet  eingeschlossen,  leichter  werden  musste.     Vielleicht 
beschenkt  uns  der  Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Schönemann  zu 
Wolfenbüttel  mit  einem  bibliographischen  Werke  über   diesen 
Theil  der  Literatur.     Gewiss  würde  er  sich  dadurch  ein  gros- 
ses Verdienst  erwerben ;  wir  erlaub^  uns,  Ihn  hier  dazu  auf- 
zufordern.    Denn  an  eine  Fortsetzung  des  yerdienstlichen  Wer- 
kes  seines  Vaters    lasst    sich    bei   dem   heutigen  Stande   der 
Wissenschaft  wohl  kaum  denken.  —   Hr.  Schweiger  hat  Tor 
dem   zweiten  Theile  seines  Werkes  die  von  ihm    benutzten 
Hülfsguellenj  S.  V — ^XH,  angezeigt,  worunter  wir  einige  rer- 
missen,  die  dem  Verf«   gewiss   Tieles  dargeboten  haben   wür- 
den, waft  man  jetzt  yermisst.      Wir   rechnen  dahin :   CoUectio 
in  unum  corpus  omnium  librorum ,  qui  in  nundinis  Francofur- 
tensibus  ab    a.    1564   usque    äd    nundinas    Autumnales    anpi 
1592  •  •  •  •  Tenales   extiterunt.   Francof.  ex   officina   T^p.  Nie. 
Bassaei.  M.  D.  XCU.  4.  3  Thle.  636,  372  u.   62  S.,   und: 
R.  P.  Lndovici  Jacob  bibliographia   Parisina ,   h.   e.  ^  Catalogus 
omnium  Librorum   Parisiis  annis  1643— *  1650  inclusive  excus- 
sorum.  Paris.  1645  — 1651,  4«  u.  a.     Der  Bibliograph  darf  keine 
Hülfe  yerachten,  wäre  si(^  scheinbar  auch  gering;  er  muss.das 
Gebotene  nur  kritisch  zu  benutzen  wissen.     Ohne  Hrn.  Schwei» 
ger's  Arbeit  tadeln  zu  woUen,  da  er   unverkennbar  mit  ange- 
strengtem Fleisse  diesen  zweiten  Theil  zu  einem  reichhaltigen 
Repertorinm  über  die  römische  Literatur  gemacht  hat;  so  kön- 
nen wir  es  doch  keinesweges   Terschweigen ,    was   der    Verf. 
gewiss  selbst  zu  gut  weiss ,  dass  noch  Manches  yermisst  wird« 
Ref.  hat  auch  für  die  römische  Literatur  reichhaltige  Sammlungen, 
aus  denen  er  Vieles  zu  Hrn.  Schweiger's  Werke,    theils  he^ 
richtigungen   Ton  Irrthümern,  theils  Ergänzungen   und   theils 
Nachträge  zu  geben   im   Stande   wäre,   wenn   Ausführlichkeit 
Bicht  wider  deui  Zweck  des  Repertoriiims   wäre.      Indessen 
^wollen  wir  hier  Einiges,  wie  es  sich  gerade  darbietet,  bemerken^ 
um  dem  Hm.  Verf.  einen  Beweis  zu   geben,   dass   wir  Sein 
müheToUes    aber  verdienstvolles   Werk    mit    Aufinerksamkeit 
stets  betrachtet  haben.     S«  24  vermisst  man  unter  den  Ueber- 
setzungen     des    Ausonius   >die    metrische     der    Rosen,     mit 
Anmerkungen  begleitet    von  Ho£Pinann,    in    Seebode^s    krit. 
Bibl.    1820,    S.   857   ff.   —    S.   26,    Sp.  1    fehlt    die    fran- 
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stnuflclM  ,U«b6n€t«B^  des  Avienus  Ton  JF^.  Siguür^  Paris  \9i% 
8.f  bei  der  sich  sncli  die  Batrachomyomacfaie  tibersetst  befindet. 
—  S.  56,  Sp.  1  fehlt  F.  W.  Altenburg' s  Progr.:  Eiof^  Ge- 
danken  tiber  teutsche  Mythologie,  so   wie  über   Gä'sars   und 
Tacitns    Ansichten    Ton   der   Religion    der    alten    Tentschen, 
SchleosiD^en  1827,  4.   —  S.  56,   Sp.  2   ist  hiazaxnfög^en  die 
Angabe  Ton  C  Beier's  Observationes  in  Julium  Caesarem^  in 
Seebode's  iLrit.  Bibl.  1825,  S.  1218  ff.  —  S.  57,  Sp.  1  w»- 
ren   Dähne's  notae  criticae  in   Caesarem    et    yariae  lectt.    ex 
edit.    Francof.    1575     in    Seebode's    krit.     Blbl.    1821,      & 
788  ff.    S.  1048  iF.  1822,  S.  172  f.   zu  bemerken.  —  Feld^ 
lausch :  zn  Cae^r  de  B.  G.  VIT.  35,  in  der  Allg^em.  Scholz» 
1830.  Abthl.  IL  nro.  13.  —  6.  W.  D.  Gruezemacher's  dii- 
qnisitio   car   Caesaris   libri  de   B.   G.  displiceant,    Primiplar«. 
1772,  4.    —  S.   58  fehlen    HemBterhusii  ad    Jnlii  Caesaris 
notae  breves   et  emeodationes ,   in    Anecdota    Hemsterhosiana 
edid.  Jac.  Geel.  (Lugd.  Bat.  1825,  8.)  p.  269—286.  —  Eben 
so   Münsche/s    Bemerkungen  zu   Caesar's  Commentarien ,'  im 

der  Allg.  Schulzeit.  1828  Abthl.  II,  S.  561—568 S.  62 

▼ermisst  man  die  Angabe  Ton  Geül^a  Uebersetznng  der  fiinf- 
ten  und  der  zehnten  Idylle  des  Calpurnius^  erstere  in  See« 
bode's  Archiv  1829,  nro.  25,  Jetztere  In  der  krit.  Bibl.  1827, 
S.  1084  ff*  —  Gänzlich  fehlt  bei  Cahmmius  die  Rubrik :  Er- 
läoterungsschriften.  so  dass  hier;  J.  C.  Wemsdotßi  commea- 
tatio  ad  locnm  Gaipurnii  ecl.  I.  84  sq. ;  im  Mus.  crit.  Stoschii, 
Vol.  I.  seot.  XII.)  und  ans  dem  Classical  Jonmal,  nro.  LXIf, 
S«  253 — 259;  On  the  Poems  of  Calpornins  and  Nemesius, 
nachzutragen  sind«  Ansser  einigen  andern  kritischen  Schriftea 
bat  der  Verf.  durchgängig  die  genannte  englische  kritische  Zeit- 
schrift zu  benutzen  unterlassen,  'weshalb  ihm  yieles  Wichtige 
nnbekaupt  geblieben  ist.  Denn  so  yermisst  man ,  ausser  an 
hundert  andern  Stellen ,  S.  249,  Sp.  iE.  H.  Barker^s  con- 
jectorae  or  a  passage  in  the  Gate  Major,  Tindicated,  ebend. 
nro,  XX,  S,  306—309.  XXIII,  S.  73  — 77;  nnd  dessen: 
Literarj  Notices  conoerning  Cicero's  lost  Treatise  De  Gloria, 
ebend.  ufo.  LXIII,  S.  126 — 130,  und  dessen:  An  obscure 
Passage  in  the  first  Catilinarian  oration  of  Cicero  explained, 
ebend.  nro.  XLIV,  S.  364 -r- 366.  Besonders  zn  Cicero  und 
Cloratins  Viel  nachzutragen,  muss  Ref.  unterlassen^  zu  S. 
461  Sp,  2  bemerkt  er  nnr,  dass  Waaü  Metra  Horatiana  zu- 
erst 1687,  4«  zu  Oxford  erschienen  sind.  Dieses  Werk  scheint 
in  England  selbst  bis  um  1780  unbekannt  gewesen  zu  sejn, 
wo  Jqhn  LoTodey  dasselbe  in  einem  Briefe  an  John  Micbols 
erwähnt,  s?  dessen  i  Uterary  Anecdotes  of  the  eighteenth  Cen- 
tury Jit,  III.  S,  469.  ^  S,  46!?,  Sp.  1  s   Wisa  9uaesaonum 
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doradanaram  libellaa  I.  erscbien  Rinteln  1829|  4.  14  SS.     Elie 
Re£  sein«  Bemerkno^en  schliesst,  zn  denen  er  noch  Vieles  auch 
▼on  Anfang*  an,  besonders  zn  der  Ausgaben -Literatur  hinznzn- 
tügen  hätte,  erwähnt  er  noch  ein(g^es  *zn  Phaedrus.  'S.  746»  Sp. 
1    ist  hinznznfiig^en :  Pbaedri  fabutariim  aesopicarum  libri  (jain* 
qae,  cnm  notulis  g^allicis   in   loca   diflQcilioi'a ,'  cnrante'iC/.  P.  k 
Toulouse,  chez  DeTers  1831,  18.  —  Sp.  2  fehlt:   Phaedri  Fa- 
hiilae ;  from  Burman's  text ,  with  Engligh  Notes ,    for   tbe .  üse 
of  Schools.     The  objectionable  fables  will  be  omitted,    bj  G* 
Bradley,    London    18 1 1 ,  a   2  sh.   G  d.  —  S.  753  Sp.  2  ist 
die  dem  Verf.   unbekannte:   Dissertation   snr   les    quatre  Mss« 
de  Pb^dre  par  Adry^  die  Adrj  selbst  in  seinem  yoi|  d^m  Vf« 
aogeflibrten    Exaineii  p.    1    anführt,     nachzutraben.        Sie   er« 
*8chien  zuerst  im  Magasin   Encjclop^diqne   de   Tan  VL  (1798) 
T.  II.    p.    440    sqq.,    wurde   dann    wiederholt   in    Schwabe*« 
Ausübe  Bd.  I. ,  in  GaiPs  Ausgrabe  Bd.  I. ,  und  in  Berber  de 
Xivrey's  Ausgrabe.  —  Eben  so  kennt  der  Verf.  nicbt:    Obser- 
ni    Tations  on  the  iambic  metre  of  Phaedrns,  im  Classical  Journal 
H     nro.  XXXI.  p.  74 — ^^88.     Schon  Klügling  erwähnt  diese  Be- 
i(|    merknngen  in  seinen :  Additamenta  ad  flarlesii  brev.  nofif.  litt» 
Rom.  p.  99.  —  S.  754  Sp.  2  ist  Glctaewald  statt  asewald  za 
lesen.  —  S.  756  S.  1  hat  der  Verf.  unbemerkt  gelassen,  dass 
Schwabe  schon  in  der  Allg^em.  Schulzeit.  1831  Abthl.  II.  uro. 
126,  S.   1001  — 1008:  Nachträge  zu    den  Bemerkungen    über 
die  neueste  Literatur  des  Phädrus  gegeben  hat,    worin  beson- 
<ler8  über  Berger    de  Xirrej's   Ausgabe   genaue  Ausk«inft  ge- 
geben wird.  —  Eben  so  fehlt  noch  Claud,  Civilis  de  Phaedri 
lodg  nonnullis,  in  MisceUan.  observatt.  novae  (Amst.  1740,  8«) 
it-i    T,  I,  p.  123 — 129;    so  wie   (M....s)  Vorgeschlagene  metri» 
gt     scbe  Verbesserungen  einiger  Verse  der  neulich    in  Italien  auf- 
u     gefaodenep  dreissig,    dem    Julius  Phädrus  zugeschriebenen  Fa- 
■•     beln,  ia  Seebode's   krit.    Bibl.  1825,    S.  378  — 381.  —  Von 
^      S*  1316 — 1350  hat    der  Verf.   zu    dem    zweiten   Bande   Be- 
ridttignngen  Jind    Zusätze   gegeben ,   die    indessen    wieder  Be- 
ncbtignngen   und    Zusätze  bedürfen.      Denn   so   sind    S.   1344 
Sp,  1  jP.  ji.  Wolfs  Vermischte  Schriften   Halle  1795  angege- 
ben, während  sie  erst  1802  erschienen.     Wenn  der  Verf.  das 
Buch,  wie  es  scheint,    niemals  selbst   in  den   Händen,  gehabt 
bat;  so  konnte   er   das  Richtige   ans  Beck's  Commentarii  soc. 
pbilobg.    Lipa.   Vol.   IV.    P.  I.   S.  136  ff.    erfahren.     Wolfs 
Notae  in  Od.  I.  21  beginnen  148,  nicht  149*     Die  Bemerkun- 
gen Wolfs  ^  welche  der  Verf.  ipit:  quaedam  de  Horat,  Od.  L 
28  anführt,  sind  nicht  lateinisch,  sondern    teutsch    geschrieben, 
anter  der  Aufschrift:  Noch  Etwas    über   Horazens  288te  OJe 
des  ersten  Buchs.     Ausser  andern  vermisst  Ref.  J.  Ch.  Vofn- 
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merich's  VtagmenÜ  cod.  membranei  Horatii  degcriptio,  Helmi 
1759)  wa«  deshalb  erwähnt  wird,  weil  die  Varianten  die» 
Fragments  in  Seebode's  krit.  Bibl.  1822,  S.  169  f.  mitgetbei 
sind,  die  der  Verf.  ebenfalls  nicht  ang^ezeig^  hat«  So  wai 
noch  Manches  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  wenn  es  A 
Raom  Jiier  erlaubte*  Hoffmann. 

> 

Trauerspiel. 

Der  ewige  Jude.  Didaktische  Tragödie  m 
Wilh.  Jemand,  herlohn  1831»  bei  Langewiesch 
156  S.    16  Gr. 

i^ec  hat  nicht  yiel  weiter  als  bis  zant  2ten  Acte  gel 
sen;  denn  der  Stoff  zn  dieser  Tragödie  ist  „zum  Theil  ai 
Fr.  Homs  Erzählnng  „  ,,  der  ewige  Jude  ^^  ^^  entlehnt.  V< 
den  Yorkonimenden  Gedanken  gehören  mehrere  dem  Verf.  d 
Werkes;  „„Ueber  GÖthe*s  Faust,  nebst  einem  Anhang  über di 
ewigen  Juden  ^^  ^^  ursprünglich.  Und  Anderes  hat  yielleic 
noch  eine  andere  Quelle  etc.  ^^  Nun  was  bleibt  da  dem  Dic4 
ter  dieser  didaktischen  (?)  Tragödie?  Nichts,  was  einen  n 
einigermaassen  geläuterten  Geschmack  einen  Augenblick  fe 
sein  könnte.  Ein  Amalgama  ronr  Anachronismen  in  Sprache  ui 
Ideen  schreckt  überall  zurüclu  Das  Stück  spielt  zur  Zeit  d^ 
JiCreuzz&gef  aber  ein  Räuber  muss  „heraus  mit  seinem  Toast ' 
(S.  7)  und  der  Räuherhauptmann  nennt  die  Spiessgeselle 
yj meine  Herren^^  (S.  8.)*  Doch  einem  der  Herren  sagt  er  ixich 
tig  die  Wahrheit:  „Peter,  wie  kannst  du  so  dämlich  sejn 
Schäm'  dich  in  deinen  Hals  hinein!''  (S.  10.)  S.  15  — i: 
treten  ein  zwanzig  Kreuzfahrer  mit  einem  Gesänge  auf,  da 
wiedergefundene  Vaterland  zu  begrüssen,  und  der  Graf  toi 
Strahlen,  ihr  Anfährer,  dankt  ihnen  „in  seinem  und  des  Va 
ferlßfides  Namen''  für  den  'wohlgelungeneu  Gesang.  Ha 
ihm  denn  dies  den  Auftrag  dazu  gegeben?  Von  den  Gedar 
Ken,  „die  yielleicht  noch  andere  Quellen  haben",  findet  sie 
gleich  S*  18  einer,; 

„  Daran  erkenn'  ich  meine  wackern  Teutschen ;  *' 

Und  wie   philosephirt  der   Graf  Strahlen!    Welcher  Xreu 
fabrer  spricht  wohl: 

„  Ha !  und  sterben  heisst : 

Geudiiee  für  das  Ungewisse  geben  M< 
oder: 

„Und  vielleicht  —  wer  weiss?  —  Tielleicht 
Ist  der  Tod  —  de»  Menschen  Endel^'^ 
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Wenn  einer  am  heiligen  Grabe  nicht  mehr  Chnttenthnm  ge- 
lernt hat,  hätte  er  zu  Hause  bleiben  konnex.  Solche  Ereig- 
^le  und  Zweifler  aber  gab  eg  damals  nicht!  Oft  ist  der 
Terf.  nicht  einmal  in  der  Grammatik  fest ;  so  macht  er 
Franz  Hom,  seinem  Lehrer  und  Freunde,  eine  Menge  yersifi- 
drter  Complimente  in  der  Zueignung  und  scbliesst: 

„  Wenn  du  mich  deinen  Schüler  nennst, 
Wai  tcheert  mich  dann  die  Welt  ?  ** 

Und  S.  38  fragt  ein  Knabe:  ob  denn  sein  Vater  „nicht  dem 
lieben  Gott  sein  guter  Freund  sey?^^  —  Nein  und  wenn 
Jemand  auch  der  beste  Schüler  von  Fr.  Hörn  wäre;  erst 
mass  er  teutsch  lernen,  bevor  er  den  ewigen  Juden  desselben 
didaktisch  -  dramatisch  wiederkäuen  will.  15. 


Aesthetik. 

Zur  Geschichte  der  neueren  schonen  Lp- 
teratur  in  Teutschland,  von  H.  Heine,  Paris 
und  Leipzig.  Heideloff  und  Campe ,  1833.  Erster 
Theil  144  S.    Zweiter  Theil  186  S.    8, 

Der  bekannte  Verfasser  der  Reisebilder  hat  bei  seinem 
gegenwärtigen  Aofenthc^lte  in  Frankreich  unternommen,  in  ei- 
ner Reihe  von  Aufsätzen,  die  für  die  Zeltschrift  Europe  lit- 
teraire  bestimmt  wurden,  den  Franzosen  eine  Schilderung  der 
neueren  tentschen  Literatur  su  liefern,  wodurch  dag  Werk 
der  Frau  Ton  Stael  „de  TAllemagne*^  sowohl  ergänzt  und  be- 
richtigt, als  fortgesetzt  werden  soll.  Zugleich  erscheinen 
diese  Sachen  in  teutscher  Sprache,  Zwei  Theile  sind  bereits 
erschienen;  zwei  andere  "werden  als  Fortsetzung  nachfolgen. 
Wenn  der  Verf.  sein  Buch  „zur  Geschichte  u.  s.  w.^^  beti- 
telte; so  mag  er  damit  haben  andeuten  wollen,  dass  darin 
Yon  Literatur  und  allerhand  andern  Dingen  die  Rede  sey. 
Das  Feld  der  Literatur  ist  so  weit  und  so  reich  und  so  zu- 
gänglich Yon  allen  Seiten.  Alles  drängt  sich  zu  den  mit 
Früchten  behangenen  Bäumen;  man  schaut  und  bewundert, 
man  kritisirt,  man  wirft  auch  wohl  einige  Steinchen  dazwi- 
schen. Allenthalben  bieten  sich  Gegenstände  dar,  liber  die 
etwas  gesagt  werden  kann ;  so  vieles  Andere  bringt  die  Ideen- 
association  mit  sich,  und  wird  es  gedruckt,  so  ist  ®s  ein 
Buch.  £s  darf  uns  daher  kaum  befremden,  in  einem  solchen 
Buche,  z.  B.  bei  Gelegenheit  des  Namens  Novalis,  auf  acht 
•Seiten  von  einer  Frau  Postmeisterin,  welche  Branntwein 
trank,    nnd  deren  schwindsüchtiger  Schwester  unterhalten  z« 
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"Werden.      Solcbe  Diog^Q  machen   ein  Bach  pikant  9    nnj  der 
Verf.  kennt  sein '  Publicum. 

Da  e$  in  den   beiden    yorliegenden  Tbeilen   hanptsachlif^ 
auf   den   Ruin    der    Tieck  -  ScblegfePscben    odchr   romantischen 
Schale   abgeseh^en  ist;    so  führt  der  Geg^enstand  den  Verf.  zu- 
nächst auf  die  Wirkungen   des    Ghristentbums,    dessen  Jad$i- 
schem  Spiritualismus  der  Untergang  des  römischen  Reichs  za- 
geschrieben   Tvird,   auf  das  Mittelalter,    dessen   Erscheinungen 
in^ Lieben  und  Kunst   auf  die   Rechnung  desselben  Spiritualis«'. 
mus  kommen,  und  auf  die  wunderliche  Romantik.     Wir  wer- 
den hier  über   den  Unterschied   des  Clas^iscben   nnd   Romanti- 
schen belehrt.    Wir  geben  die  eigenen  Worte  des  Verfassers  t 
„Der  Unterschied  besteht   darin ,   dass   die   plastischen  Gestal- 
ten in   der   antiken  Kunst   ganz   identisch   sind  mit  dem  Dafw 
zustellenden,  mit.  der  Idee,  die  der  Künstler  darstellen  wollte^ 
z.  B.  dass  die  Irrfahrten   des  Od;ysseus   gar   nichts  anders  be- 
deuten,    als   die   Irrfahrten    des   Mannes,     der   ein  Sohn    des 
Liaertes  nnd  Gemahl  der  Penelopeya  war  und  Odjssens  hiess« 
—  Anders  ist  es  in    der  romantischen  Kunst;    da  haben    die 
Irrfahrten  e\ne^  Ritters  noch  eine   esoterische  Bedeutung,    sie 
deuten   Tielleicht  ^uf   die  Irrfahrten    des.  Lebens    überhaupt; 
der  Drache,  der  überwunden  wird,  ist  die  Sünde;    der  Man- 
d^lbanm,   der  dem  Helden   aus  der  Ferne   so  tröstlich   zudnf- 
tet,  das  ist  die  preieinigkeit  u.  s.  w.  —   Die  classische  Kunst 
hatte  nur  das  Endliche  darzustellen,  und  ihre  Gestalten  konn- 
ten identisch  seyn  mit   der  Idee   des  Künstlers.  '  Die  romanti- 
sche Kunst  hatte   das  Unendliche  nnd  lauter  spiritnalische  Be- 
ziehungen darzustellen  oder  Tielihehr  anzudeuten,  und  sie  nahm 
ihre   Zuflucht    zu    einem    System  traditioneller  Symbole    oder 
vielmehr  zum  Parabolischen,    wie  schon  Christus   selbst   seine 
spiritnalistischen  Ideen»  durch    allerlei   schöne  Parabeln  deutiich 
zu  machen  suchte/^ 

Diese  Begriffsent Wickelungen  geben  auch  Anlass,  einige 
Gedichte  des  Mittelalters  zu  besprechen,  doch  nur  epische. 
„Von  lyrischen  und  dramatischen  Gedichten  kann  hier  nicbt 
die  Rede  seyn ;  denn  letztere  existirten  nicht,  und  erstere  sind 
ziemlich  ittinlich  in  jedem  Zeitalter,  wie  die  Nacfatigallieder 
in  i'edem  Frühling«'  (S.  14).  Die  Schwäbische  Mundart  in 
der  Staufenzeit  scheint  den  Verf.  nicht  angemuthet  zu  haben; 
Tom  Nibelungenliede  heisst  es  irgendwo  im  zweiten  Thei(e: 
„  Es  ist  eine  Sprache  yon  Stein  und  die  Verse  sind  gleichsam 
(g^ereimte  Quadern.^'  Auch  bleibt  nicht  unerwähnt,  dass  das 
Mittelalter  sich  in  den  bildenden  Künsten  yersuchte,  und  man 
ungeachtet  alles  Spiritualismus  reizende  Madonnen  malte. 
„Dieses  Bild  war  ein  Magnet,    weicher  die  grosse  Menge  iu 
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Jen  Sdboos»  cles  Chrittentbams  ziehen  konnte,     Madonna  Ala- 
ria  war  gleichsam  die   schöne  Dame   da   Comptoir   der  katho- 
lilchea   Kirche,    die  deren   Knnden,   besonders  die   Barbaren 
des  Nordens,   mit  ihrem  himmlischen  Lächeln  anzogt  und  fest- 
Iiielt.^^      Nachdem    nun   das   Mittelalter   verlassen    virorden   ist, 
und  einigte  Blicke   auf   die   Zeit    der   Reformation   und    Lud- 
yng^  14  g^efalleii  sind,  befinden  wir  ans  plötzlich  bei  Lessing', 
den  der  Verf.   den  Stifter   der  neueren  teutschen  Originallite- 
ratv  nennt  nnd  am  meisten  liebt.     Ihm  wie   Herder^n    wer- 
den „die  blassen  Lippen  gekiisst'^;  Klopstock   ist  ^öUig^  un- 
berührt geblieben.     Bald  kommen  jiun  die  Romantiker  au  die 
Reihe,  zagleicfa  ist  Yon  Göthe,  Schiller,  Voss  Uk  a.  dj^  IRejie, 
Seine  frühern  Invectiven  g:e^en  Göthe   nimmt   der  Verf.   jetzt 
zarüdL,    indem   er   erklärt,   ihn    nur   „aus  Neid^^,   und   über« 
baopt  in  ihm  „nie  den  Dichter,  sondern  nur  den  Menschen*^ 
angegriffen  zu  haben.  —  Vornehmlich  im  zweiten  Hbeile  un- 
terwirft der  Verf»  die  Wortführer  und  Anhäug-er   der  roman- 
Üichen   Schale,   Fr.   und  A«  W.  Schlegpel,    Tieck,   Scheliiug, 
NoTalis,  Brentano,  Arnim  u.  a.  seiner  Kritik,  d.  h.  sie  figu- 
riren  als  die  Hauptpersonen ,  ohne  den  Verf.  zu  hindern , .  diea 
oder  jenes  beizufügen ,    woran   Namen   und  Sachen   ihn   erin- 
nerten.    Manches  Kansturtheil  hat  das  Verdienst,  neu  zu  sejn, 
z.  B.  n»  S.  71*     9i^'^^  humoristische  Ironie   ist  nur  ein  Zei- 
chen miserer  politischen  Unfreiheit.  —  Göthe  pflegte  im  Tone 
einer  humoristischen  Ironie  Dasjenig^e  zu  sagen,  was  er,   der 
Staatsminister  und  Höfling,   nicht  unumwunden  auszusprechea 
Wagte«   —    Die   ehrlichen   Teutschen,  die   unter   Censur  und 
'    ^eisteszwang    aller  Art    schmachten,    und  doch   nimmermehr 
<bre  Herzensmeinnng^  yerläugnen  können ,  sind  ganz  besonders 
*ii  die  ironische  und  humoristische  Form  ar.g>ewiesen.     Es  ist 
^r  einzige  Ausweg,    welcher  der  Ehrlichkeit  noch   übrige  g^e- 
blieben,  und  in  der  humoristisch- ironischen  Vorstellung  offen- 
bart sich  diese  Ehrlichkeit  noch  am  rührendsten.^^     Dass  der 
▼  erf.  auch  die    griechische  Poesie  zu   würdigen   weiss,    zeigt 
^le  Kritik  des  Aristophanes  (S.  30  f.):  ^^^  hasste^d^ü  ratio- 
nalistischen  Sokrates,    welcher    eine  bessere  Moral  predigte; 
^^  basftte  die  Dichter,    die  gleichsam  Schon  ein  modernes  Le- 
**en  aassprachen  — ;  er'hasste   den  Euripides,   welcher   nicht 
^^ehr  wie   Aeschjlus    nnd   Sophokles    Ton-dem    griechischen 
l^littelaltef  trunken  war,   sondern  sich  schon   der  bürgerlichen 
Tragödie   näherte.       Ich  zweifle,    ob  sich  Herr  Schlegel   der 
"Wahren  Beweggründe  bewusst  war,  warum  er  den  Euripides 
«^«rabsetzte,    in  Vergleichung   mit   Aeschjlus  und   Sophokles; 
^l  glaube ,  ein  unbewnsstes  Gefühl  leitete  ihn ;   in  dem  alten 
^ra^er  rodi  er  das  modern  demokratiscba  und  protestanö* 
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scbe  Element,  welclies  Bcboii  dem  ritterscliaftliclieii  niicl  ol^ 
pisch- katholischen  Aristo)>hane8  so  sehr  rerhasst' war>^ 

Doch,  Ref.  'will  Dicht  weiter   diese  Relationen  fortsetz 
er  ist  ernsthafter  dabei,  als  es  scheinen   ma^»      Sej   auch 
Buch  Yoll  "Von  Irrthümern;    man  kann  doch  di^  redliche  1 
denz   desselben   und   den   edlen    Sinn  des   Schriftstellers, 
nur  seine  Kräfte  überschätzen  mochte,  auerkenh'eh  und  lol 
Aber  was  Soll  man  yon  einem  Manne   denken,   der  seine 
lemik  mit  dem  Grundsatite  entschuldigten   will:    „In  der  L 
ratur,    wie  in  den  Wäldern   der   nordamerikanischen  Wih 
werdeü  die  Väter  Yon  den  Söhnen  todtg^eschlag^en ,    sobald 
alt  and  scLwacft  geworden/^     Was  haben  sittliche  Schwäc 
seiner  Gegner,  Pnyatang^eleg^enlieiten,    über  die  zu  reden   ' 
ni|»;sten8  er  nicht  berufen   War,   Klatschereien,    die   der   d 
iiiqae   scandaleuse   angehören,     die  bei   |eder   Gelegenheit 
beispielloser  Schadenfreude  herbeigezogen  werden,   w^as  ha 
diese  mit   der  Literaturgeschichte   zu  schaffen?    ErrÖthete 
Verf.   denn  nicht,   da  er  die  Schandblätter  von    de^  Ehe 
Romantik  niederschrieb?  Und  wer  hat  wohl,  wie  er,  der 
Teutschland  als  seinem  theuem  Vaterlande  redet,   die   Ei 
bung  des '  tentschen  Volkes  im  Jahre  1813  auf  so   schmäh! 
Weise  Terlästert  ?     „Wir   hätten    auch  den  Napoleon  ganz 
hig  ertragen.    —    Man  befahl  uns  den  Patriotismus,  und 
wurden  Patrioten;  denn  wir   thun  Alles,  was  unsere  Fun 
befehlen/*     Auf  ähnliche  Weise  findet  man  die  teutsche  Na 
allenthalben,    wo  der  Verf.   ihrer  Erwähnung   thut,    als  < 
Heörde  yon  Narren  und  Tölpeln   bezeichnet.   - —    Es   giebt 
der   literarischen   Welt  eine   besondere  Art  Yon   Berühmtl 
welche  weder  beneidet,  noch  bedauert  wird, 

Schaefer. 

Taschenbuch. 

Titißchenbuch  zur  Beförderung  des  Fai 
lienglücks*     Von  dem  Verfasser   des  Spiegels^ 
Hüarion  etc.     Iserlohn^  b.  Langewiesjshet  1Ö33.     276 
1  TAlr, 

Immerwährendes  Taschenbuch  sollte  diese  Gabe  heu» 
Gatte,  Gattin,  Vater,  Mutter,  Kinder,  Geschwister  etc.,  diei 
es  bestimmt  ist,  finden  über  ihre  Verhältnisse,  die  Pflicht 
welche  sie  den  Ihrigen  in  den  Verhältnissen  schuldig  si 
die  sie  eingingen,  so  yiel  Schönes,  Herzliches,  klar  Geda 
tes  und  ernstlich  Ausgesprochenes,  dass  Reo«  sich  freuen  w 
de^  wenn  er  es  auf  Kosten  des  oder  jenes  andern  Almana 
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den  Sdboos»  cles  CLrittentbams  zjeben  konnte,    Madonna  Ma- 
ria  war  ^leicbsam  die   schöne  Dame  da   Comptoir  der  katbo» 
Irscbea   Kirche,    die  deren   Kunden,   besonders  die   Barbaren 
cles  Nordens,   mit  ihrem  himmlischen  Lächeln  anzogt  und  fest- 
I^ielt/^      Nachdem    nun   das   Mittelalter   Terlassen    virorden   ist, 
«md  einigte  Blicke   auf   die   Zeit   der   Reformation   und    Lud« 
'^^'^gB  14  g^efalleii  sind,  befinden  wir  ans  plötzlich  bei  Lessing', 
den  der  Verf.   den  Stifter   der  neueren  teutschen  Orig^inallite- 
ircfctiir  nennt  und  am  meisten   liebt.     Ihm  wie  Herder^n    wer- 
den ,9  die  blassen  Lippen  gekiisst^^;  Klopstock   ist  ^ÖUig^  un- 
berührt geblieben.     Bald  kommen  jiun  die  Romantiker  au  die 
Reibe  ^  zugleich  ist  Ton  GÖthe,  Schiller,  Voss  Uk  a.  dj^  Re^de, 
Seine  frühern  Invectiven  gegen  Göthe  nimmt   der  Verf.   jetzt 
zurück,    indem   er   erklärt,   ihn   nur  „aus  Neid^^   und   über- 
,     banpt  in  ihm  „nie  den  Dichter,  sondern  nur  den  Menschen^ 
I     angegriffen  zu  haben.  —  Vornehmlich  im  zweiten  Hheile  un- 
terwirft der  Verf»  die  Wortführer  und  Aohänger   der  roman- 
Üschen   Schule,   Fr«   und  A«  W.  Schlegel,    Tieck,   Scheliiug, 
*\    Novalis,  Brentano,  Arnim  o.  a.  seiner  Kritik,  d«  h.  sie  figu- 
*\    riren  als  die  Hauptpersonen,  ohne  den  Verf.  zu  hindern,,  dies^ 
'^u    oder  jenes  beizufügen,    woran   Namen   und  Sachen   ihn   erin- 
'M    nerten.     Manches  Kunsturtheil  hat  das  Verdienst,  neu  zu  sejn^ 
"''     z.  B.  n.  S«  71«     9»l^io  humoristische   Ironie  ist  nur  ein  Zei- 
chen miserer  politischen  Unfreiheit.  —  Gö'the  pflegte  im  Tone 
einer  humoristischen  Ironie  Dasjenige  zu  sagen,  was  er,   der 
Staatsminister  und  Höfling,   nicht  unumwunden  anszusprechea 
^1    wagte«   —    Die   ehrlichen   Teutschen,  die   uoter   Censur  und 
^  l    Oeisteszwang    aller  Art    schmachten ,    und  doch  nimmermehr 
.  ^     ibre  Herzensmeinung  Yerlaugnen  können ,  sind  ganz  besonders 
^^      (ta  die  ironische  und  humoristische  Form  ar.gewiesen.     Es  ist  ' 
^r  einzige  Ausweg,    welcher  der  Ehrlichkeit  noch   übrig  ge- 
Uieben,  und  in  der  humoristisch- ironischen  Vorstellung  offen- 
'       bart  sieb  diese  Ehrlichkeit  noch  am  rühreudsten.^^     Dass   der 
Verf.  auch  die    griechische  Poesie  zu   würdigen   weiss,    zeigt 
l'j     die  Kritik  des  Aristopbanes  (S.  30  f.):  „E^  hasste.deü  ratio- 
nalistischen  Sokrate»,    welcher    eine  bessere  Moral  predigte; 
er  basste  die  Dichter,    die  gleidisam  schon  ein  modernes  I^e» 
ben  aussprachen  — ;  er  basste   den  Euripides,   welcher   nicht 
mehr  wie   Aeschjlus    und   Sophokles    tou  -dem    griechischen 
Mittelalter  trunken  war,   sondern  sich  schon   der  bürgerlichen 
Tragödie   näherte.       Ich  zweifle,    ob  sich  Herr  Schlegel   der 
wahren  Beweggründe  bewusst  war,  warum  er  den  Euripides 
herabsetzte,    in  Vergleichung   mit   Aeschjlns  und   Sophokles; 
ich  glaube,  ein  unbewnsstes  Gefühl  leitete  ihn;   in  dem  alten 
Tragiker  rodi  er  das  modern  demokratische  und  protestanfi- 
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•ter  in  dem  dazu  g^eg^ebeoen  Imprimatar,   «nd  wir   bemerkeSi 
dass  sie  sich  recht  g:ut  lesen  lassen,  es    mÖ^en    kleine  Leser 
Tou  katholischem   oder  jedem    andern    Religionsbekenntnisse^ 
dieselben  zur  Hand  nehmen.    Das  Aeussere  ist  freandlich. 

15.' 
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gesammelt  und  znsamtnengestellt  yoii  Dn  Hoffmana« 

Todesnachrichten. 

Am   10*  März   starb  zu  Coesfeld  der  Oberlehrev  Beer» 
am  dasigeii  Gymnasium. 

Am  24.  Mai  starb  zu  Paris  Hr»  Montfortj  einer  der  ans- 
gezeichnetesten  Antiquare  und  gelehrtesten  Numiamatiker 
Frankreichs. 

Am  4.  Juli  starb  zu  Darmstadt  der  grossherzoglich  flei^ 
•che  Staabsmedicns^  Dr.  Heinrich  Hoffmann^  geb.  1781«  v 
war  cdrrespondirehdes  Mitglied  der  philosophisch  •  medicihisidiea 
Gesellschaft  zu  Yl^rzburg  und  der  medicinischen  Gesellscbait 
zu  Leipzig.     Ein  Nekrolog  s.  Didaskalia,^  no.  295» 

Im  August  starb  zu  Bologna  der  Verfasser  n^ehrerer 
dramatischen  Werke,  de  Nombret  Saint  ^Laurent. 

Am   8«   September  starb    zu  Bologna  der  Professor  dff 
Anatomie   an  der    dortigen  Akademie    der  schöneni  Kfinste^     1 
Sabaltini. 

Im  September  «starb  zu  Groningen  der  Professor  der-  Secb- 
te,  Oabinus  de  Wal^  41  Jahre  alt. 

Am  19.  September  starb  zu  Bern  der  Director  und  ttv» 
fessor  am  dasigen  Gjmnasium,  Leonhard  Usteri,  geh.  fTdS* 

Am  22.  September  starb  in  der  Nähe  tou  Christiania  aof 
seinem'  Landsitze  der  als  Theolog ,  Philosoph  und  Staatsmaan 
bekannte  Niels  Treschow,  82  Jahr  alt.  Früher  Professor  an 
der  Kopenhagen  er  Uuiy^rsitat ,  "^urde  er  pach  Errichtnag  der 
Universität  in  Christiania  an  dieser  als  Professor  angestellt. 
Nach  erfolgter  Trennung  Norwegens  Von  Dänemark  Tnurde  er 
im  Jahre  1814  .Mitglied  der  Norwegischen  Regierung,  ab 
Staatsrath  und  Departements  -  Chef  für  Kirohen'»,  Schul«  und 
Armen- Angelegen  bei  ten.  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens 
Terlebteer  auf  seinem  Ländsitze. 

Am  23.    September  starb  tu  Freibnfg  im  Breis|aa   der 
ausserordentliche  Professor  dei*  Philo«ophie|  Dr.  F*  3L  Zim* 
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mrnermmm^    BeiactMr   det    |,editen    ScLwanwaUen^,    38 
büir  alt 

Am  27*  Septeaibtt  starb  tm  Leipzig:  der  Dr.  |ar.  Frkdrich 
Buldrekh  Karl  Siegmarm^  des  kliiiigL  säcin«  Cinlrerdieatt» 
Bvd  des  rofsisch  kaiserlicbeii  Wladimir -Ordens  Kitter«  s. 
Lceips.  polit.  Zeit.  no.  246« 

Am  4«  October  staHb  in .  London  ^  Hr.  Richard  Hebef^ 
kr  ^rcNMte  Biblioplul  des  Jahrhanderts. 

Am  10*  October  starb  in  Frankfurt  a.  Mi  dw  Diditer 
Georg  Döring  im  44*  Lebens|abre^ 

.  Am  16»  October  starb  in  St  Gallen  der  geehrte  Ilde* 
phons  von  Ars^  Verfasser  der  „Gescbicbte  des  Cantons  &U 
Gallen**  nnd  anderer  gescbicbtlidieB  Werke ^  gewesener  Con^ 
t«ntnal  des  Stiftes  St.  Gallen. 

Am  17«  October  starb  zu    TälÜngen    der  Professor   der 

(äimrgie^  Diw  ^ton  Gärtner^  Ritter  des  Cinl  verdienst  «Ordens* 

Am  22.  October  starb  zu  Berlin  der  Grebeime-  vnd  Obat^ 

U edidnalratb  5   Professor  der  Cheiiiie   und    Tedbnologie^   IH. 

BerlnbHädt»  .*•  .    - 

Einen  Ndirologr  You  MasümHan  SanmonJMedrich  SckoelL 
ii  ProMk  Stalito^^Zeit*  no«  293.   / 


Befotdörufig^ü  und  Säiireiibeäseiguiigeii» 

l)er  bisberige  ansserordentlicbe  Professor  auf  der  UniTersität 
ta  Kiel,  Dn  Henning' Rathjeny  isjt.zam  Bibliotbekar  bei  der 
^ortigren  UniTerik^ib  -  Biblioibek  Vnd  ifigleidi  zürn  ordentlichen 
Prtlessor  in  der  philosopfaiscben  FacnltÜt  ernannt  n^ordeü, 

'  1  Ab  die  Stelle  des  Professors  an  delr  Akademie  an  Ber^ 
Bans  Sehnelly  welcher  seine  Entlassiinf^  eingereicht  hat  f  ist 
^  J)r*  med.  Perty.  ans  München  zum  Professor  der  Zoologie 
barnfiNi  worden,  «f^  Hs«  Professor  i%/]jpi  gewesener  prorisori» 
tdier  Staatsanwalt  »«hat  dlten  Rnf  an  die  Uniyersität  in  TU» 
biagen  erhalten. 

Der  bisherige  Oberiehrer  Himäutk.  in  Bresisn  ist  nnm 
iKfector  des  Schnllehrer*8<nmnais  in  PWtsdam  ernannt« 

Dem  Diredtor  des  Gymnasinms  wk  Rostock,  Ht^  ImduiHg 
Bad^mann^  isl  die  dnrdb  Sarpets  Tod  erledigte  und  bidier 
nicht  besetzte  Professor  der  dassischen  Litatatnr  an  der  dasi« 
(en  UniTC^ität  übertragen  Worden. 

Der  Schulamts- (tedidat  tl.  Ö.  Sekutie  ist  Snm  Lehrer 
im  Pädflgof^iini  in  ^ttlKchan  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Ctollaborator  ain  G^nasiom  an  Meiniogeo, 
tHsdrich  Panzerbieler,  hat  das  Prädicat  als  Professor  eraal« 
len.  .— ^  An  d^mstflben  Gjiitnasinm  ist  an. die  Stelle  dos  ter» 
Neues  MUperi.  1833.  Bd.  IK  St.  21.  tf 
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Rtorbeoea  Tertins  Xtäuse  iet  Candidat  der  Thodogie  At 
Schauhack^  zweiter  Soho  des  Directors,  getreten. 

Am*^  Gyainasiam  za  Pi^ozlao  siiul  -dKe  Sclinlcaa^ 
Heinrich  Eduard  Schmidt  und  Johann  Andreas  Rm 
zu  Ciollaboratoreo  ernaDDt  \rdrdeii. 

Arn  Gymnasium  zu  König^sberg^  Sn  der  Ntnmai^  ii 
die  Stelle  des  Terstorbenen  Snbrectors  -  Grunewald  der 
laborator  Friedrich  Jfilhebn  Sähuk^i  wtA-^tr' CoUsihe 
Hattpt\Tum  ordeutliöbeii  Oberlebrer  emarDiit"Wordeit.   -. 

Der  bisberig;e  Alninuea  -  Insfiector  äili  Joacbiniatliali 
Gymnasium  9  Dr.  Gnstäv  TeehofP^  ist  daselbst  als  Leim 
g^estellt  worde».  ^• 

■  Der  bisherige  PHratdoceiit  ao  der  Unirersität  sn  Lei 
Hr.  Dr.  Anton  fFesf  ermann^  ist  eben  daselbst*,  zu  mord 
eben  Professor  der  Pbitosopbie,  und  der  Priratdocent  Hr 
Faikmann  zum  anssererdentlichen  Professor  der  Medicii 
Mannt  worden.  ,i   -     ,■   . 

Hr^  Dr.  ßo98  aas  Holstein,  literarisdi  mebrfech  'bek 
and  besonders  darch  seine  anticfuarischen  Berichte  ans  • 
chenlaad^  wo  er  aoffitaatskosten  jetzt  sieb  anlha'lt^  .istin'' 
chenland  znm  Inspector  zur  Auf  birbg^ang' nbd^oftewalurMi 
Alterthümer  ernannt  worden,  hat  aber  die  Ernennung  ab^el 

Hr.. Professor  fFarnkff^ig  in ,Lp^pn . tat . an  Rassfs  l 
den  Ruf  zur  Professur  dei^'JorispYudeii'z  in' Genf  erBaltei 
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ber^.Director  des  Gymnasiams  zu  Lissa  im  Grosshc 
^m  Posen,  Consistorialrath  von  SiophanuSy  ist  ht'^den 
bestand- yersetzt  worden. 

Der  Rector  vom  Haar  nm  Gymnasium  in  Hamm'i 
Rectör  iScAoAer  am  Gymnasinm  in  Scbleiiaing^en^  nndderi 
Idiren  Btomu  am  Gymnasium  in  Diiren  sjnd  mit  Pensi 
den  Ruhestand  versetzt  worden. 

,  V*  Der  mit  iler  Reg^ttciiafk  als  Dolmeitscher  nacb  Grie 
land  ^egimgene,  and  später  -aom  Bareaa<*Cfaef  erlio'bene 
kannte. Gelehrte,-  Dr.  Fra»»^  ist  wegen 'poKtiscfaer  Uml 

seines  Amtes  oithoben  .and  ans  Griechenland  entfernt  wc 

. .  .  ,  •■.■■■•■ 

Preisyertheilung. 

Eriheilung  des  homileiischen.Preiß^s  von 
Reinhard* sehen  Stiftung   bei  der    Vni 
...    sität  Leipzig.       • 

Fiir  daa  Jahr  1833  war  yon  der  Administration  der  ] 
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krjbdieii  Stiftmig  Mattb.  16 »  34 — 37«  snm  Texte  atdjg^ge- 
)mk  wordes.  Es  wurden  15  Bearbeitungen  ein^eiyicbt,  wo- 
fw  jedocb  «faie  snrtickgeg^eben  werden  musste,  weil  der  Ver- 
finser  aeinen  rollen  Namen  darauf  g^eaetzt  batte.  Nacb  müg» 
Bdnt  i^naoer  nnd  aorgfültiger  Prüfung  erhielt  den  ersten  Preia 
fia  Predig  mk  dem  Motto :  ea  animi  elatio  etc.  Gic.  oflfic. 
U  19:  i^  Selbstverleugnung  des  Christen ;  den  zweäen  die 
hadigrt  mit  dem  Motto:  6  Koafiog  naQotyixat  etc.  1  Joh.  2^ 
17:  Was  verpflichtet  uns  zur  christlichen  Selbstverleugnung? 
dea  dritten  die  Predigt  mit  dem  Motto:  sperat  iofestia  metuit 
N^andia  etc.  Hör,,  Od.  2,  10:  Ifie  inhaltsschwere  Wahrheit: 
theuer  erkauft  der  Mensch  sein  irdisches  Glück.  —  fiei  £r- 
offanng  der  yeraiegelten  Zettel  fanden  sich  als  Verfasser  ge- 
nant Ton  No.  1.  Fr  am  Otto  Sticheri  in  Werdan,  Can^l. 
BliBist.  nnd  Lebrer  an  der  Stadtscbifle;  Ton  No  2-  Fran% 
MastmiHan  JVilisch  ans  Cotta,  Gand.  rainist.  in  Moritzbnrg; 
roB  No.  3*  Karl  Julius  Riedel  ana  Naoenbof^  Cand.  minist. 
M  ScbönfelB  bei  Zwickau.  —  Der  letzte^  dem  scbon  Tor  drei 
hikren  derselbe  Preis  zn  Tbeil  geworden ,  ^batte  die  Erklärung 
itigelligt,  dasa  er  im  Falle  der  abermaligen  Krönung  seiner 
bbeit  die  eine  Hälfte  dea  ibm  cnfallenden  Preises  den  Abge- 
wanntea  in  Keicfaenbacb  (in  deren  Nabe  er  lebt  nnd  deres 
Toases  Ungllick  er  in  seiner  Predigt  selbst*  auf  eine  sebr  lo* 
tnawertbe  Weise  benibrt)  zukommetf  laisen^  die  zweite  aber 
inem  Tieften  Mitbewerber  abtreten  wolle.  Ala  dieiser  ward 
•eatimmt  der  Verfasser  der  Predigt  mit.  dem  Motto:  ein  Jeg- 
idier  sey  g^estnnet  n.  s.  w.  Phil.  2,  5:  das  Christentkum  ein 
Verk  der  Selbstverleugnung^  Und  der  eroiffnete  Zettel*  nannte 
Larl 'Moritz  Volkmann  ans'Lommatzscb,  Stnd.  tbeol.  in  Leip- 
ig.  Ea  war.  besonders  die  Benutzung  der  Gescbicbte,  welcbe 
%s  Stimmen' fiHr  ihn  entschied,  während  in  anderen  Riickaicb- 
SB  mehrere  Ton  den  übrigen  Arbeiten  auf  gleicher  Stofe  atan- 
lan  nnd  einer  riibmlicben  Brwäbnuilg  recht  sehr  wertb  er- 
ichieAan,  wie  die  Predigten:  wie  auch  vir  als  Jünger  des 
9emi  die  Gefahren^  die  in  unserer  Z^  das  wahrq  Leben 
^edroheny  erfolgreich  besiegen;  des  Lebens  höchster  Preis 
in,  ein  ächter  Jimger  Jesu  %u  seyn;  die  lyiicht  des  Christen^ 
ter  Tugend  selbst  mit  Aufopferung  treu  tsu  segn;  wie  wich- 
ig  für  uns  die  Ueberzeugung  sey^  dass  nichts  in  der  Welt 
Hl  Werth  unserer  Seele  gleiche;  entsage  allem  irdischen 
^lüeke^  wenn  du  dabei  kein  wahrer  Christ  seyn  kannst.  — 
b  dienen  aifmmtlicben  Arbeiten  kihidigt  sich  eine  nicht  ge- 
Beine  Anlage  nnd  Uebung  an,  Ton  welcher  die  TaterUhidiacbe 
isnhe  des  Guten  nnd  Wärdigen  Tiel  zu  erwarten  hat  — 
harn  Verf.  der  Predigt  über  das  Tbema:   ein  freier  Staat 
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Christi  hat  des  Guten  viel  tu  tragen  ^  glaabten  die  Ai 
stratoren  einen  bei  eeineni  nnverkennlMiren  Ideenreich 
dennocb  nicbt  «berfliimigen  nnd  beileamen  Ratb  geboi  si 
iien,  wenn  er  skb  ibnen  zn  erkennen  g^eben  wollte.  -— 
die  Stelle  der  im  vorigen  Jabre  abg^etretenen  stadtiscben 
glieder  der  Administration,  des  Hrn.  Hofratb  Dr.  Sieie 
Gons.  Ass.  Dr.  Dörrien  waren  Tom  Magistratsoollegiuf 
Herren  Regientngsratb  Dr.  Demuth  und  ViceGriminalr 
Dr.  Koch  ernannt  worden. 

Gelehrte  Gesellschaften. 

Die  eilfte  Versammlung  der  tentscben  Natnrforscbei 
Aerzte  ist  in  der  letzten  Hälfte  des  Monats  Septemb 
Breslau  abgebalten  worden.  Zn  derselben  fanden  sidi 
Mitglieder  ein,  mit  Inscblnss  Ton  2  Engländern,  2  Fran: 
1  Dänen,  1  Spanier  und  1' Schweden,  welche  die  Ven 
lung  ebenfalls  besuchten.  Die  Zahl  der  fremden  Mitg 
betrug  155*  Unter  ibnen  war  der  berühmte  Botanikei 
Vorsteher  des  Bänk's'schea  Museums  Prof.  Du  Brom 
London  und  der  practische  Arzt  Dr.  Hendersohn  eben 
der  Prof.  Dr.  Betzius  aus , Stockholm,  der  Prof.  Agassb 
nenfchatel,  der  Bergwerksofficier  Grüner  ans  Etienne 
Bergwerks- Ingenieur.  Dr.  Enguerra  del  Bajo  aus  Tud 
NayarrfL  und  der  Qr.  Jespersen  aus  Gopenbagen.  Siebei 
sehe  Gelehrte  hatten  sich  aus  dem,  sum  Theil  sehr  entfi 
Auslande  zu  der  Versammlung  eingefunden,  unter  ihne 
Prof.  Dr.  Zawadzky  aus  Lemberg,  der  Leibarzt  des 
Spators  der  Moldan,  Dr.  v,  Meyer  aus  Bncharest,  Hofral 
Bartel  tou  Petersburg,  Ob.  Med.  Bath  Dr..  fFogde  aus 
schau.  Am  zablreiebsten  waren,  die  Gäste  aus  den  ost 
sehen  Staaten  und  waren  Ton  denselben  5  ans .  den  nicht 
scheu  Gebietstheilen,  von  denen  der  Magnat  Freiherr  r.  JP 
aus  Aska,  der  Obernotar  des  Sohler  Comitates  ü.  Badvi 
der  Oberstuhlrichter  t>.  Kubingi^  der  Prof.  ZgMcr  aus 
sohl  zu  bemeriLen  sind:  aus  den  teutschen  Staaten  der  < 
duschen  Monarchie :  der  Graf  Caspar  von  Stemberg  ans 
der  Hofratb  und  Director  des  medicinisch- chirurgischen 
diums  Ton  der  Universität  zu  Wien,  Frhr.  ü.  TürkHeii» 
Bergamts  <  Director  Dr.  Beichenbach  aus  Blansko  in  Mi 
Director  der  Sternwarte  Littrow  in  Wien,  die  Profei 
Preslj  Mäcan  und  Kosteletzk^  aus  Prag,  der  Prof.  Fi 
Ens  ans  Troppau ,  Prof.  Dr.  Baumgärtner  aus  Wien 
Custos  am  Museun^  in  Prag  Z^e  n.  «s  m*  Von  8  S« 
sind  aus  dem  Königreiche  Sachsen  der  Hof-  und  Medi 
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nlli  Dr.  Carua  and  der  HofratL  Dr.   ThileaiuSy  der  Beg:leiter 
Krusenstems;    aas  dem   Grossherzog^tbam  SacLsen- Weimar: 
Ob.  Medicinalratli  Dr.  v.  Froriep  und  aas  Sachsen -Altenbur^ 
S^nmerrath.  WaU%  aassazeicbneu.     Ansserdem  ans  dem  Gross« 
beno^hame  Hessen:    Geb.  Medicinalratb  Rietgen  and  Prof. 
Wäbrand.    Aas  den  Prorinzen  des  Königreicbs  ausser  Scble- 
ijen  finden  wir  26)  unter  ibqen  den  ersehnten,  den  Ta^  der 
Bn^nnng^    glücklich   eingetroffenen  Alexander  v.  Humboldt. 
AjBSser  ihm  der  Präsident  Dr.  Rust^  Prof«  Dr.  K.  H.  Schulz^ 
Dr.  Hentzfeld^  Prof.  Dr.  Ourlt^  Prof.  Dr.  Zeune,  Prof.  Dr. 
KuhrUf  Proi.  Dr.  Eck^  Dr,  Julius  n«  a.,  sümmtlicb  ans  Ber- 
liii  Prof.  Nees  von  Eaenbeek^    aus  Bonn,    die  Professoren 
Or.  Sache  und  Meyer  Ton  Königsberg,   Prof.  Dr.  Hünefeld 
To^  Greifswalde,    Geb.  Reg.  Ratb  Hecht  Yon  Potsdam,  Reg. 
Bath  OUenroth    toa    Bromberg,    Bergrath    Thümagel    roa 
Biomberg,  Irren^Austalt-Director  Ruer  n.  a.  m.     Von  den  in 
1er  Provinz   yorhandenen  Naturforschern  und  Aerzten  fehlten 
(lis  am  hiesigen  Orte  lebenden  bei  keiner  Versammlung.    Eben 
M  waren  sehr  Tiele  der  Kreisphysiker  der  Provinz  anwesend. 
Den  18«  September  Vormittags  yersammeltenVlch  die  Na- 
tarforsdier  und  Aerzte  in  dem  Universitatsgebande,  wo  in  der 
Asla  Leopoldina  die  allgemeinen  Sitzungen,  in  den  Hörsälen 
die  Sectionssitzungen ,  Statt  finden  sollten.     Auf  den   Subsel- 
lien  im  Schiffe  des  Saales  sassen  die  Mitglieder  der  Versamm- 
(psg  Tor  dem  Katheder,    welches  auf  der  Estrade   errichtet 
war.    Auf  der  letztern  und   auf  den  Tribunen  zu  beiden  Sei- 
tea  nahmen  die  Ehrenmitglieder  Platz.    Das' Chor  war  fiir  die 
Damen  reservirt;  der  Raum  unter  dem  Chore  diente  zur  Auf- 
■abme  derjenigen  Personen,    welche  einer  Sitzung  beizuwob- 
Bea  wünschten.     Um  11  Uhr  wurde  die  Versammlung  durch 
<ltB  Präsidenten   der  Versammlung,    Geh.  Medicinalratb   Dr. 
Wendig  welcher  zu  diesem  Ehrenamte  im  yerflossenen  Jahre 
ia  Wien  erwählt  worden   war,   mit   einer  Rede  eröffnet,   in 
Welcher  er  zeigte ,  dass  Breslau  sowohl  als  Schlesien  überhaupt 
durch  das  rege  geistige  Leben,  welches  in   älterer,  wie   in 
«enerer  Zeit  hier  sich  gezeigt  habe,  der  ihm  zu  Theil  geworde- 
nen Auszeichnung  nicht   unwerth  sej.     Hierauf  las  der  eben- 
Uls  in  Wien  zum  Geueralsecretair  der  Versammlung  gewählte 
tted.  Rath  Dr.  Otto  znerst  die   Statuten  der  Gesellschaft  vor 
ind  trug  sodann   die ,    bis   dahin  eingegangenen ,   schriftlichen  ■, 
littheilnngen  vor.     Nun  bestieg  Alexander  yon  Humboldt  die 
tednerbühne  und  sprach  wiber  den  Einfluss,   den  eine  Rieh- 
m^  der   modernen  Literatur,    Landschaftsmalerei  und  Cultur 
cotischer  Gewächse,  auf  die  Belebung  des  Natnrstudiums  aus- 
nibt    baben.     Mach   ihm  legte  Pro£  Dr.  Wilbrand  Rechen- 
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gchaft  nW  teiM,  in  bearl^n  Fiübfahra  aagarteDtai  Vi 
che,  Zacker  ans  den  bekamiteii  Ahoraarteo  wm  xieheiiy  ab 
«nd  yeraicherte,  daM  nach  seinen  Berechnungen,  dieaer  Baap« 
sacker  nm  vieles  wohlfeiler  als  der  Rohrsacker  so.  stellet 
komme.  Nach  eiber  kurzen  Panae  berichtete  Dr.  van  MefBm 
ans  Bncharest  iiber  die  Fortschritte,  welche  die  Medidim 
Polizei  in  dem  Füratenthnme  der  Moldan  und  Walachei  gm 
macht  habe  nnd  entwickelte  dann  Prof.  Dr,  Schul»  ans  Bm 
lin  die  Gesetze  der  Verdauung,  nm  hierans  die  Torzn^weiil 
bersaleitende  Essenszeit  darzntfann. 

An  dem  zweiten  Tag'e,  den  19ten,  org^nifeirtea   sldi  im 
Mor^ns  die   liinf  Sectionen,   die  mineralogische,   die  liottiil 
sehe,  die  physikalisch  «-chemische,  die  medicinisch » cbirnrglscL^ 
und    die    zoologisch  «-anatomisch -physiologische,     ans   welcbte 
letzteren  die  an  ihm  tbfilnehmenden  Entimologen    sa  ^nlget 
besonderen  Sitzungen  sich  rereinigten.     Um  ]  1  Uhr  traten  die 
Sectionen  aber  wiedernm  zusammen,  nnd  wurden  in  dersdbes 
1)  Ton  Dr.    Bansmann    ans  Berlin    iiber  die  Ursachen  dei 
Stammeins  nnd  dass  diesem  Uebel  nur  ein  unrichtiger  Gebrasdi 
der  Athmnugs Werkzeuge,    keineswegs   aber  eine  Abnormität 
der  Organe  zum  Grunde  liege;  2)  Ton  Dr.  IhiUt  aus  Bresba 
iiber  einen  im  Taubstummen -Institute  in  Breslau  beobachtetet 
merkwürdigen    Fall   simnlirter  Taubstummheit;    3)  Ton   den 
Inspector  des  botanischen  Gartens  in  Breslau,   Scheuer^  ober 
botanische  Gärten  und  deren  zweckmässige  Anlegung  Vortrif; 
gehalten.      Dann  ward  eine  4)  Tom   Prof*'  Dr.  Göpperi  ar 
Breslau  Terfasste  Abhandlung:  iiber  die  Einwirkung  des  Joi' 
Broms,  Chlors,  der  Säure  nnd  Alkalien  auf  das  Keimen  * 
Pflanzen  bei  der  Krankheit  des  Vf.Tom  Prof.  Schoh  Torgetrag 

In  der  dritten  allgemeinen  Sitzung,  den  2l8ten,  sollte 
Wahl  des  Versammlungsortes  fiir   das  künftige  Jahr  erfol 
Da   der    ursprünglichen   Verfassung    der   Gesellschaft   ger 
alljährlich  zwischen  einer  süd-  und   einer  nordteutschen 
gewechselt   werden  muss;    so   erörtete   zuvörderst   Prof 
Zcune  die  Fraget    welches  die   eigentliche   Grenze   zw 
Nord-  nnd  Südteutschland  sey,  die  er  durch  die  Züge  d' 
seU  und  Taunusgebirges,  so  wie  des  Fichtel-,  Erz-  ui 
sengebirges  gebildet  wissen  wollte.      Hiernach  würden 
Städte   mit    Hochschulen  den  hanptsächlicLsten  Aiispn 
die  Versammlungen  der  Naturforscher  haben  sollten, 
20  Universitäten  Teutschlands  12  Berlin,  Breslau,  Grei 
Halle,  Bonn,  Rostock,  Kiel,  Leipzig,  Jena,  Gö'ttingc 
sen  nnd  Marburg  dem   nördlichen,    und  8  Wien,    Pra 
eben,    Erlangen,   Würzbnrg,  Tübingen,  Freiburg  ud 
berg  dem  südlichen  Teutschland  augehören.     Als  h: 
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il  g^eicbritten  wurde,  konnte  im  Sinne  dieses  Vortragn  die 
\  weder  anf  Jena,  noch  auf  Bonn  fallen,  woLin  wieder^ 
eingeladen  worden  war.  Vielmebr  ward  anf  Freibnrg; 
^«fmerkiarakeiC  der  Wählenden  geleitet;  ^  es  ward  je« 
für  Stuttgart  bei  den  eingeg^n^en^n  dringenden  Einla- 
en,  nnd  bei  dem  Wunsche  der  dasigen  Regiernng,  dort 
latnrforscber  yersammelt  zn  sehen,  entschieden  und  der 
srath  Dr.  Kiehlmeyer  nnd  Prof.  Dr.  Jäger  daselbst  zu 
bäftsfiihrem  gewählt.  Nach  Tollendetem  Wahlgeschäfte 
e  der  Hof-  nnd  Medicinalrath  T^r.  Carus  neiwe  Beobacb-  . 
in  über  einen  schön  gefärbten  Eiingeweidewnrni,  lencocblo- 
n  paradoxen,  nnd  dessen  parasitische  Erzeugung  in  elfter 
Iscbnecke  mit.  Nochmals  bestieg  nach  ihm  Alexander  yon 
boldt  die  Rednerbiihne  mit  einem  Vortrage  über  einen 
n  Meeresstrom  in  der  Südsee  nnd  dessen  Einfluss  ailf  das 
I  der  benachbarten  Länder« 

Die  in  der  vierten  Sitznng  den  33sten  gehaltenen  Vor- 
waren 1)  Yom  Hofrath  Dr.  Bartels  ans  Petersburg  über 
US  der  Thätigkeit  des  Auges  und  der  Concavität  der  Netz- 
zn  erklärende  Erscheinung  des  Erblickens  der  in  das 
I  lallenden  Gegenstände  in  grader  Richtung ;  2)  TOfti  Prof. 
Frankenheim  aus  Breslau  über  die  Cobä'sion  der  jCörper; 
»m  liispector  der  Sternwarte ,' Hptm.  v.  Boguslawski  aus 
an  über  den  grossen  Hallejschen  Cometen  und'  dessen 
lererscheinen  im  J.  1835;  4)  Tom  Präsidenten  der.  Ver- 
ilnng,  Greh.  Med.  Rath  Dr.  Wendig  über  die  mineralischen 
ler  in  den  Schlesischen*  Gebirgen  and  über  die  Torzilg^ 
en,  in  solchen  gelegenen  Heilquellen., 
I  der  fünften  und  letzten  allgemanen  Sitznng,  den  25sten, 
hen  1)  Dr.  Schiel  ans  Wien  über  den  Einilnss  d6r  Na- 
issenschaften;  2)  Ober -Med. -Rath  Dr,  v.  FVoriep  ans 
nar  über  den  Plan ,  welchen  derselbe  bei  der  Bearbeitung 
allgemeinen  Medicinal- Statistik,  womit  er  sich.  bescfaSf- 
Terfolgt;  3)  Reg.-Director  a.  D.  Dr.  Oebel  aus  P)eter- 
über  den  heutigen  Standpnnct  der  Theorie  und  Praxis  in 
nedicinischeu  Wissenschaften  nnd  über  die  Notbw^ndig- 
die  wichtigen ,  in  der  neuesten  Zeit  so  dringend  "ange- 
u  Fragen  über  bedingte  und  unbedingte  Contagiosität  V^- 
nder  Krankheiten  und  die  Zweifel  über  die  homöopa^U- 
Behandinng  der  Krauken  dnrch  fortgesetzte  unbefangf^ne 
leidenschaftsfreie  Untersnchnng  zu  erörtern;  4)"Pv'ör. 
Glocker  aus  Breslau  über  seine  Grundsätze  bei  der  Clas-' 
tion  in  der  Oryktognosie  und  Geognosie.  Von  dem  Prä- 
iten  aufgerufen,  berichtete  Prof.  Zieune  über  die,  "von  *der 
ammlung  beabsichtigte^  Herausgabe  des  Plinius,  wozu  die 
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Itfaterialien  so  wdt  getammelt  sind,  dasf  der  damit  bat 
traute  Pr.  SiUig  in  Dresden  an  ihre  Bearbeitno;  liehen  kai 
welches  64techau  jedocl)  immer  eine  Zeit  Ton  sechs  Jahren 
Ansprqcb  nehmen  wird.  Das  Werk  wird  6  Bde.  stark  w 
den.  Ifieraof  wurden  die  in  den  Sectionen  von  den  yersdi 
denen  Secretairen  derselben  anf^enommenen  Protocolle  rei 
sen,  dapn  entwarf  der  Generalsecretair,  Medicinalrath  1 
OtfQ^  hqch  ein  allgemeines  Bild  ron  der  Thätigkeit  der  di 
}ährü;en  Yersammlnng,  und  dankte  im  Namen  der  Prorinx 
die  ireundlipbc  4>afni^i*ksamkeit,  welche  die  anwesenden  M 
gUeder  durch  ihr  Erscheinen  derselben  zu  Theil  werden  li 
seq.  ])er  Directpr  Prof^  Jjätrofo  ans  Wien  sprach  demnac 
für  sich  und  im  IVamen  der  fremden  Gtiste  den  Gegend« 
ai|s,  worauf  der  Präsident«  Greb.  Med.^Rath  Dr.  fFendt^ 
YmiumnlpDjP  Pvr  anfgahoben  und  gescbloaseji  erklärte'^), 

Oeo^raphiach^  Nachrichten^ 

Anf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  wird  eine  F 
apbnngs- Expedition  nach  den  bisbeF  unbekannten  Gegen« 
Mittd- Afrikas  ausgerüstet.  Die  J^itung  derselben  übernin 
der  Stabiiuirzt  Dr.  Smäkf  der  schon  früher  Reisen  über 
Gren^ie  der  Colonie  hinaus  nntemoinmen  hat.  Der  Gonv 
n^mt^  3»  ffcftfy  CqlOj  unterstützt  dieses  UnternehmeQ,  ^n  d 
sen  Kosten  bereits  600  Pf»  Sterling  ifnterzeicbnet  sind^  ] 
jßxpedition  wird  Ton  einer  bewaiCfneten  Schntzwehr  beglei 
werden,  Qie  paner  4er  {leise  ist  anl  ^  bis  ssmßi  Jahre 
rechnet. 

Am  18*  October  Morgens  kam  Cap.  Boss  Ton  seil 
abenteuerlichen  Entdeckungsfahrt  mit  seinem  Neffen,  C 
ffßfties  ]^Q8S^  dem  Natqrforscher  Hrn.  Thom  nnd  dem  Wn: 
arzte  4fc,  Parmidf  in  Hoil  aq.  Sie  wurden  yon  der  Mi 
düng  der  Uumber  durch  das  Dampfschiff  ,,Gazelle^*  her 
bradit|  das  sie  tqu  Bord  der  „  Isabella  ^'  aufgenommen  ha 
Dieses  letztgenannte  Schiff  ist  zufällig  dasselbe,  worauf  M 
im  Ij  131S  mit  Cap.  jPonjf"  seine  er^ite  arktische  Jieise  maci 
Er  brachte  nocfi  ^7  Mann  yon  der  Begleitung  Ros8*s  mit. 
wurde  mit  seinen  Gefährten  auf  die  ehreuTpUste  Weise  i 
pCipgWt  Cap,  M(iß9  rüstete  bekanntlich  seine  Expedition 
Jf  ip39  awa,  um,  wo  m{>gUch,  die  Frage,  ob  eine  I^ord-W( 
PiircMf^lirt  e:(istire|    z^.  entscheident      Sein  Schiff  ,,yictoi 

^)  Die  Berichte  der  med{dnitch- chirurgischen,  der  botaniscl 
der  physikalisch -ehemiscben  und  der  übrigen  fiecMonen  % 
den  im  näc^iislen  |Ief|e  mitgetheilt  werdeif. 
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Iiaite  «oMtr  andern  Unfällen  den  Vordermast  reilmvn;  er  stellte 
eaim  Vide^ord  in  Grönbod  ber,  nnd  ging  Ton  djA  am  27«  Jnli 
1639  wieder  <d».     Das  Jahr  1820  war  beispiellos  milde  ..und 
die  See  reiner  yon  Eis,  wie  Boss  sie  je   gesehen.     Am  14* 
Asgnst  erreichte  er  ohne  Schwierigkeit  die  Stelle,   wo   1825 
die  Vorräthe  aus  der  „Fury*^  gelandet  worden,  fand  die  Le-  * 
beaimiittel  n.  s.  w.  Tor,  aber  nicht  das  Wrack,  das  TÖUigyer-' 
•^chwnnden  war.     Er  versah  sich  dort  mit  allem  Nö'thigen,  nnd 
fedur  weiter  sndwärts  nm  das  Cape  Geaij,  yon  wo  die  west<» 
liehe  Küste  ihn  in  SW.  Richtung  nach  dem  72"*  Br.  führte. 
Bier  zuerst  hemmte  ihn  das  Gis  bedeutend)  doch  fand  er  eine. 
13qrdifahrt,  nnd  yerfolgte  sie  südwärts  nnd  so  nahe   an  der. 
"V^estLüste,  ab  das  seichte  Wasser  erlaubte,  hier  uqd  da  Ian> 
.  -  ^ead  nnd  mit  üblicher  Ceremonie  Besitz  nehmend«     Des  schnei«- 
lea  Laufes -der  Fluthen  und  Strömungen,   de»   scharfen  Eises 
und  felsigten  Grundes  wegen,  entging  er  fast  nur  durch  Wnn-» 
der  dem  Schiffbruch,  bis  er  im  70'  Br.   in  einer  fast  südlich  . 
yon  Furj  ^  Point  abgehenden  Richtung  durch  eine  undurchdring^ 
liebe  Eismasse  aufgehalten  wurde.      Er.  überwinterte  in  eineni 
Htfeu  an  der  anssersten  Spitie,     Im  Januar  1830   hatten  die ; 
Reisenden  freundlichen  Verkehr  mit  einem  Stamm  yon  Einge-f 
Waen,.  die  nie  andere  Menschen  als  die  ihrigen  gesehen   hat« 
teD|  und  brachten  den  ungey^öhnlich  strengen  Winter  sehr  an« 
gmhm  hin»     Sie  y ernahmen,  dass  die  östliche  See  yon  We> 
Bten  durch  einen  Landrücken  getrennt  sej,   den  sie  im  Früh- 
jabr  untersuchten,  nnd  der  aller  Hofinung  einer  Durchfahrt  ii| 
dieser  Richtung  ei|)  Ende  machte.    |Ir,  Bos§  der  Neffe  iiahm 
die  Küste  der  yyestlichen  See  auf,    die  nach    Cape  Turnagein 
fölirt,     es  gelang   ihm   euf  150  Miles,     nnd   er  yerliess   sie 
aicht  fem  an  der  Stelle,  wo  Oap.  Back  erwartet,    dass  der 
Fiicb«JUyer  die  See  erreiche,     Ss  ward  auch  ermittelt,   dass 
dag  Land  mit  dem,  welches   die  Repulse-Bai   bildet,  zu8am«r 
siea  bange.     Den  I}erbst  1830  hindurch  warteten  sie  yergeb* 
lieb  darauf,  dass  das  Eis,  yyie  im  yorigen  Jahre,  schmel^n  solle. 
Nachdem  sie  mit  einiger  Schwierigkeit  über  yier  Mües  zurück^  ^ 
^aEren,  wurden  sie  in  sehr   unerfreulicher  Lage  durch  dep, 
acbwersten  Winter,   dessen  sie  sich   erinnerten,   aufgehalten; 
die  niedrigste  Temperatur  war  9?®  Fahfenheit  unter  dem  Ge» 
frierpuncte,     Der  Sommer  1831  war  der  Jahreszeit  nach  nicht 
weniger  strenge   und  sie   ken^eii   nur   14  Miles   weiter.     Im 
October  legten  sie  die  |,Victory**  in  den  Hafen,  wo  sie  nocli 
liegt,  yor  Anker  und  brachten  dort  einen  dritten,  fast  eben  sq 
strengen  Winter   z|i.     Ihre   Lebensmittel  ^urden    anigezehrt 
und  es  blieb  ihnen  nur  übrig,  ^u  den  Vorräthen  aus  der  ,|Fnry -' 
200  Miles  weit  znrückznwenderii  f  was  yiel  weiter  dvrch  die 
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Umwege  wnrde,  welche  sie  we^en  des  Eises  madie»  mnsSteo. 
Sie  machten  -frich  im  Mai*  1832   auf  den  Weg   and  erreiditen 
mit  grosser  Mühe  and  Noth   den  Strand   der  „Furjr^  lin  JoU 
mit  ihren  noch  übrigen  Lebensmitteln,  den  Kranken  and   der 
Fenernng;  denn  ohne  diese,  am  das  Eis  zu  schmelzen,  hatt^ 
'sie  kein  Wasser  haben  können.     Sie  besserten  die  Böte   dor- 
„Farj^  aas,   kamen  aber  damit  erst  im  September  nach  dec 
Leopolds -Insel,    ihrer  Ansmittelung    nach    die    nordöstüchstce 
Spitze  Amerika's,  aHein  hier  schloss  ihnen  das  Eis,  qner  übsH 
Lancaster-Sund,  den  Weg,  der  Winter  trat  ein  and  sie  mnssteoR 
saräck  and  noch  einen  Winter  in  einer  schneebedeckten  Hntt^ 
ans  Segeltoch  zubringen,  an  Betten,  Kleidern  and  Fleisch  Man^ 
gel  über  alte  mögliche  Beschreibung  leidend.      Der  Ziaimeic 
mann  starb  and   einige  Ton  der  Mannscbaft   mnssten   Wege^m 
Schwäche  nach  der  Balty-Bai  zn  den  Böten  gebracht  werdecs 
Friihling  and  ^ommer  dieses  Jahres  gaben  die  schönsten  HoQl 
nnngen,  das  Eis  brach  am  14.  Angnst  and  denselben  Tag,  a^ 
Capt.  Hnmphrej  die  Leopolds  -  Insel  zn  erreichen  strebte,  L;^, 
men   Capt.  Boss    and  seine  Gefährten    dort   an.     '  Hnmphrej 
konnte  nicht  darch  das  Eis,  ein  Nord- West -Strom  trieb  ihii 
südwärts  nach   Prince-Begents-  Einfahrt.     Boss  wartete   den 
Storm  ab,  erreichte   das  südliche  Ufer  von  Lancasters « Soiu^ 
wo  er   mit  Homphrej  zusammentraf.     Ausgemittelt  ist,  dass 
südlich  Ton   74^  keine  NW.   Durchfahrt  ist.     Das=  entdeckte 
Land ,   grösser  als  Grossbritannien ,   wurde  Boothia   genannt, 
nach  Pelis  Boothy  Sherif  von  London   im  Jahre  1829)  darch 
den  Gapt.  Boss  für  seine  Expedition  geholfen  worden  war. 

Universitätsnachrichten« 

(Correspondens  -  Nachricht.)    ),  Am  7-  Angnst  trat  auf  der 
Uniyersität  zu  Breslau,  der  Professor  ord.'  desig.  Dr.  Henschel 
in  die  Reihe   der   ordentlichen   Professoren   der  medidniscbett 
Facnltät  nach  der  an  diesem  Tage  erfolgten  Vertheidigung  sei* 
ner  Dissertation:  „  Vita  G,  E,  Sumphii  PJinii   indici.     Aoce- 
daot  specimen  materiae  Kumphianae  medicae  clayisque  herbarü 
et  thesaori   amboinensis.     Vratislariäe  apud  Schulzium  et  soc 
1833.  8.  XIV,  215  S.  '<  —  Die  Würde  eines  Licentiaten  der 
evangelischen  Theologie  erlangte  am  17,  August  der  Candidat 
der  erangelischen  Theologie,   Ch.  Erm  Herbig ^  nach   bestan- 
denem Examen  und   erfolgter  Vertheidigung   seiner :     „  Com« 
mentatio  critica  de  scriptis  qaae  sub  nomine  Justini  Philosophi 
et  Martjris  circuitaferuntnr»  Vratislar.  8«  9  t  S. '^    —  So  eben 
ist   der  „Index   lectionum   per  hiemem   anni    1833  a  die  21. 
Oct.  inktitaendarum^  erschienen.     Hr.  Professor  Du  Schnei- 
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r  bat  jlemselbeii  auf  zwei  Seiten  Tpraiig^cbickt;  ^^Spedniett 
sdoBimi  codicia  VratislaTiensia,  qai  Dictjn  Cretenaem' conti- 
t'**  Dteaen  Codex  kannte  der  neueste  Herana^ber  dea 
ctja,  Hn  Dederiehy  nicbt;  er  befindet  sieb  auf  der  bieaigen 
>n{gL  nnd  UniTersitätabibliotbek,  ist  vwwt  neu  nnd  rer- 
ittmelt',  ,,8ed  bonamm  lectionnm  plenna  et  qno  dolendnm 
noTissimani  editomm  camisse**.  Derselbe  atimmt  bänfi|^ 
t  der  Editio  Cratandrina  fiberein)  docb  bat  er  ancb  nicbt  we- 
X^  eig^entbämlicbe  Lesarten.  —  Das  Prog^ramm  zur  Uebei^ 
be  des  Rectorats  aiif  der  biesigen  Universität  an  den  Hm. 
ofeasor  Dr.  Schneider,  die  am  21.  October  erfolgte,  ent» 
It  Tom  Hrn.  Consistorialratb  und  Professor  Dr.  Schuh: 
Diipiitator  de  aliquot  noTi  testamenti  locormn  lectione  et 
terpretatione.  4.  32  S.^  -r-  Der  Professor  der  Medidn,  Hr. 
r.  It,  L.  Klose j  ist  zum  Regierung- Medicinalratb  in  Ko- 
a^berg^  befördert  worden.  Ende  OctQber  wird  derselbe  Bres- 
1  Tcrlassen.** 

Auf  der  Universität  zu  Bbeipzig^  lud  der  zum  ansseroiv 
ntlichen  Professor  der  Pbilosopbie  beförderte  Ihr.  Eduard 
yppig^  bekannt  durcb  seine  Reisen  in  dem  mittäg^licben  Amerika, 
ir  feierlicben  Uebernabme  dieser  Professur  vermittelst  einer 
Fentlicbe  {l^de  ein  dnrcb  das  Prog^ramm :  Fra^mentnm  sjnopseoa 
lantarom  pbanerogamamm  ab  auctore  annis'  MDGCCXXVII 
l  MDCCGXXIX  in  Cbile  lectamm.  Dissertatio  botanica. 
ips.  tjpis  Elberti.  8.  30  S.  Dass  diese  Scbriit  fär  das  Stn- 
um  der  Botanik  wicbtigf  ist,  ergiebt  sieb  scbon  ans  dem  Titel,  - 
k  ata  eigene  Unter8ucbung;en  des  Vfs.  entbäh«  Die  Benennungen 
sr  in  dieser  Scbrift  bebandelten  Pflanzeng^ttnngen :  Tristag*ma, 
etrag:locbin  und  Cissarobrjon  geboren '  indessen  dem  Hm. 
rofessor  Dr.  Gustav  Kunze  an  der  Universität  zu  Leipzig, 
line  dass  dies  von  dem  fihm.  Verfasser  der  Scbrift  bemerkt 
rorden  ist.  s.  Litter.  Unterbalt.  Blätter  Lit.  Anzeiger  no« 
JCXIII.  und  Leipz.  Lit.  Zeit.  Intell.  Bl.  no.  46,  S.  388  il 

Zur  Ankjindigung  der  feierlicben  Uebergabe  des  Recto-' 
kts  auf  der  Universität  zu  Leipzig  am  Reformationsfeste  scbrieb 
w  Hr.  Superinteodent  Professor  Dr.'  Grossmann  das  Pro- 
ramra,  welches:  „De  Jndaeorum  disciplina  arcani.  Part.  L^ 
I.  28  S.)  enthält.  Ohne  Zweifel  ist  für  die  genaue  Ein« 
tcfat  und  Kenrituiss  des  jüdischen  Lebens  nnd  des  Jadentbums 
berhaupt  die  begonnene  Untersuchung  von  der  höchsten  Wicb^ 
igkeit.  Aber  auch  für  das  Ghristenthum  ist. sie  historisch  höchst 
richtig,  worüber  der  Hr.  Vf.  S.  4  treffend  bemerkt:  „Sed  nimi« 
um  incerto  gressu  vagari  ac  per  tenebras  errare  judicandi  sunt 
mnes,  qnicunqne  non  perspectis  mjsteriia  Judaeonmi  recon- 
ütis  criticae  Christianarum  originum  hiatoriae  nomeÄ  magnifi* 
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<;iiiii  vfiurpar«  «ujleat.*^  .Ueber   clia  Aulgabe  lelbst   fahrt  der. 
Hr.  Vf.  fort:  ,,Nain  priumui  quidem  SGriptorum   PLilonig  ple- 
nam  planamque  inteUigendam  neglectumque  eorum  Tim  nimiani 
diu  aeniam,  qoem  dicunt,  hiatoricam  oon  aperit  nisi  eiotericae 
eiusdem  doctrinae  ootitia ;    deinde  quaeatio   illa    dndam   agitata 
de  pbiloaophiae  Judaeomin  Palaestineaaiam  et  AlexandriDomm 
aacrae    Tel    conTenientia    Tel    discrepantia    nanqaam    profecto 
diaceptari  poterit,  niai  prius  cognito  aodalium  coetu,  myaterio- 
roin  arcanornm  cuatode  et  totere.  DifHcile  est»  fateor,  et  magiiaa 
atqae  ingentia  paene  molia  opaa»  rea  tarn  alta  caligine  meraas 
t^mque  Tetastae  religioDia,  ut  Tel  aequalium,  qui  eaa  pemoace- 
rent,  lectiasimi  tantain  reper^rentur,  e  pauculia  quibiisdam  Teati» 
giia  collectaa  tanqaam  e  latebria  proraere.     Quo   magia   lecto- 
ram  Teniam  imploroi  ai,  aemitam  iiigresaua  duIIo  dam  mortalis 
cjijiisqaam  pede  tritam  docibasque  et  aoteaignania  laboria  deati* 
tatua,  Tel  ia  certia  reboa  explicandia  errarero  Tel  incerta  multa 
et  eonjectanea  aabambigua  et  maligoa  luce  poaoero.     Sed  quanm 
ipaa  rei  com  difficnltate  noTitaa  et  iogeoium.  oblectet   et    alli— 
ciat  animiun,  lux  aatem  literia  ifffulgere  Tideatiir,  ai   reclnaant 
Judaeorom  philoaophiam  aperire  mortaamque   Teint  ab    inferis 
«xcitare  contigerit,  abjecto  timore  misaiaqiie  praefandi  ambagi« 
boa  argnmenti  tractationem  aggredi  non  dubito.  '^     Den  Begriff 
der  ),  piacipliiia  arcani  '^  bezeicbuet  der  Hr.  Vf. :  „  Diaciplinam 
arcani  dico  inatitotam    diacendi  Tiyendique   Tiam  et   rationem, 
qaae  remota  a  notitia  Tnlgari   et  collfsgii  alicujiia   Tel  aodaliüi 
legibva  et  nioriboa  fundata ,  memoriae  et  aacroaäncd  ailentii  fide 
(^ntinetar ;  *^  woran  er  aogleicb  den  Gedanken  geknüpft;  fjffoe 
modo  philoaopbiam  Judaeorom  antiqoi  temporia  ortam,    es^cnl- 
i^nkf  propagatam  ease   non  modo   per  ae  probabile  eat^    aed 
etiam  exemplia  et  teatimoniia  bistoriarqm  luculentiaaimia    com- 
probator.'*     Diea  beTveiaet  der  Hr,   Verf,   in  den  beiden   be- 
zeichneten Rückaichti^n  jS.  5  aqq.     S.  7   heiaat  ea   über   das 
Gaachichtliche  der  ,,  Arcana^t  5»  Agnoaoo  aotem  Teatigia  eoryot 
C^preaaa  primom  in  Tocabolia  aderig   et  mjaticia,   a   myaterio- 
ram  et  aodalitiorom  Graecorom  Goosoetodine  repetitia  et  jin  alie- 
nam'  aententiam  deflei^ia,  qoalia  Philo  aexcenta  frequentat.    Im- 
proprio  enim  haec  talia  noa  accipere,    etiamsi   legea  interpre- 
tandi  non  auaderent)     eerte  interdictom  illud  fiagitat,    quo  et- 
4ocere  et  diacere  initia  ethnicomm   aommiim   uefaa  jucÜcatiur. 
Hon  minoa  licet  iataa  Tocea  dontaxat  ad  natnram  rerom   diVi- 
narum  arcanam  et  mjaticam,  non   aqb  aenaua  cadeotem^   aed 
aola  mente  et  intelUgeotia  percipiendam   trahere.      Eteoim   ad» 
jonctam  fere  habent  isla  Tocabida  ailentii  Pythagorici  praeceptio- 
nem  poenia  aaocifaqi  grayiaaimia,  iteroque  sodalitii  sacri  aignili- 
catiouem  baud  ambiguam.     Kelin^oituri  nt  pertinere   hoc    ge» 
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m  ornne   ad  {astitatam   aliqvam  alicajaa  celle^i   sodefateä 

cmeaimU)    cojas  jnribaa  et  officiis   arcaoa  emlg^are  retitoili 

inet    Aocedo  ad  altermn,  statom  dico  et  aolenme  dicendi  g^ 

an  al]^;oricaiii  et  ajinboliciiiii,  qnod  licet  per  scripta  Phiionis 

•wna  regnet,  ta'meo  coateiutam  adhuc  et  iieglectam  jacet  ae 

ae  a  recentiaaimo  qnidem   Pbiloneae  sapientiae    commentatora 

ain  obiter  et  qvari  aliad  ag^ndo  obteryatum  est*     Sed   niaid^ 

ran  in  boc  ipso  cardo  philosopbiae  Jodaeoram,  praesertim  eoa* 

«Ufeniae,  ex  qua  tota  illa  pendebat,  rerti  yid^or.     Et  prini« 

cipatoM  qaidem  ef os  obtioäit  discipUoa  Bameromm,  coi  qoaiitiiÄs 

nilo  tribnit,  noB  tantam  ex  sammis  illis  Ia«diba8>  qatbas  moBBM 

Afl^triadeBl,  qaateniari«ni|  septenariom,  denarinm,  aliosnailiero^ 

OiBsre  solet,  intelligitar ,  sed  lacalentissimo  e|os  et  grayissioM 

%estiBionio  constat.^    Die  Vntersacbnng  geht  S.  6  ff*   ib  iwm 

SiaseiBe  ein  bis  S.  15,  wo  es  heisst:    ,,EIBcitar,  opiaor,  -0(9 

Sjsy.  qaae  adhuc  dispntata  sunt,   haec  tripartita  coaciusio:  «av 

^mniBBi  Tiguisse  vere  ivter  Jndaeos   arcani   disciplioam ,    bo» 

qaidem  illam  et  rigidam,  nt  mjstamm  et  hieropbaatannü 

Biliil  qaidqaam  hiscere  e^  foras  efferre  änderet,    sed  per 

ai  qaid  esset,  qnod  prodesse  aliis  ad  bene  Tiveadam  Ti^ 

^sfatar,  id  carte  idoneis  rernm  existimatoribas,   ai    bob  ooas« 

SBaaicafe  et  prodere,  at  significare,  fas  esset;  —  deiade  colle«. 

^iam  faiase  mjsticnm,    sodalitii  juris  aacramento  ita  Bexaai^ 

mX  iBTitia  aihil,  sileadoroai  posset  extorqueri;   deaique  PlulcHf 

sisai  Ipaam,  ntpote  istis   sacrorum  solemaibua  initiatuia,  bo» 

miam  mjstam  fnisse,  sed  etiam  hierophanteini.^     Daraiif  hl^ 

Siaat  die  Untersncfaung  darüber:  „quaenam  arcanae  illiaa  dia« 

capKaae  iubjecta^  ut  cum   grammaticis  loqvar,  faerint,   qaaa 

^AjeeiOy  quae  praedicatu^^  die  S.  17  f.  acbliesst.    S.  ISibigl^ 

^e  Binladuag  zu  den  geaaantea  Feierlichkeitea.     S.  19 — 28  s 

Adaotatio  locoranii  Phiionis  inprimisi  landatonun  ex  -editieM. 

ttiBgeyana. 

Schulnachrichten^ 

fGarrespandenxnachrichi.)     ^^Bteslau.     Her  bisherig« 
|%nldnrer  TkiUch  in  Glatz  ist  zum  „Köaiglichen  Professor^ 
^'rdert  worden;  eben  so  der  Oberlehrer  Dr.   Ulrich  am  ka^*. 
^WfischeB  Gjmnasiäili  in  Breslau,  der  |edoch  diese  Aaerke»* 
^■ig  seiaer  pädagogiscbeB  Yerdieaste  aicht  mehr  erlebt  hat^i 
Mem  er  bereits  am  19.  August  starbt     Seine  SteUe  ist  Bocb: 
^'cht  wieder  beseUt.  -«-  Der  bisherige  Candidat  Dt*  Dufft  ist 
zam  Oberlehrer  am  6 jmnasium  in  Hirschbergi  and  der  Ober»  ^ 
Jl^er  Ender  zum  Prorector.  ernannt  wordea«  -«^  -^  Oppetn,' 
Oie  fiffeBtliche  Prüfitag  am  hiesigen  Gymnaaiam  fand  dea  iS*^ 
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16«  «fd  19*  Adgnst  Matt,  wosn  der  Directör  FhUalaeek  dnvd 
eio  Preg;ramm  eingeladeii  batte,  xn  weldiem  die  Abhaodlong', 
die  wegen  anabwendbarer  Abbaltungeo  nicbt  beendig  werdaa 
konnte,  bald  nach  den  Ferien  (also  im  October)  nachg^elieierl 
werden  wird«  Die  Scbiilerzahl  betmg  beim  Beginn  des  SchoL 
fahres  198,  am  Schlosse  18d.  Der  AbiUurientenprüfimg  anter  wavi 
fenaich  11,  nnd  erhielten  sämmtlich  das  Zeag*niss  No«  IL«^  -^ 
hauhan.  Den  7ten  Bericht  des  hiesigen  Gjmnas.,  womit  n 
der  am  25— 127.  Man  Statt  gehabten  Prüfung  der  Schttlä 
aller  Classen  Tom  Rector  Dn  W.  Schwarz  eingeladen  ^rordo, 
anthidt  eine  in  tenlscher  Sprache  gesdiriebene  Abhandlaag 
des  Conrector  Dr.  JiL  Falk:  lieber  den  gesekielülicken 
Werth  von  Plutarehs  Lebenshesehreämng  Alesander»  dm 
Grossen  (bis  S.  22).  Der  Verf.  giebt  darin  zuerst  den  Pias 
an-,  apricht  dann  ober  die  Quellen,  welche. Plutarch  benntstn, 
«nd  :  setzt  endlich  die  Art .  der  Bearbeitung  auseinander ,  •  ndl 
Prüfung  der  geographischen  and  chroaologisdhen  Angabcni.  •*« 
Die  Anstalt  zäUte  im  Terflossenen  Schuljahre  6  ordeiitlicbfl 
lädfror  und  1  Hiil&lehren  Der  Unterricht  ward  in  daa  5 
Qassan  wöchentlich  in  157  Stunden  ertheilt.  Die  Schttlenmhl 
betrog  znm  Beginn  des  Schuljahres  104,  am  Schlüsse  .deiset^ 
bei  12(X  Abiturienten  wurden  6  entlassen,  Ton;  denen  ^TgL 
S^  35)  2  Nr.  I  ^  die  übrigen  4  Nr.  II  erhielten.  Nach  der  ad 
der  fcflgandtai  Seite  gegebenen  Uebersicht  wurden  5  eotlasvHl, 

eänar  mit  Nr.  I,  Tier  mit  Nr.  IL Das  zur  Gedächiniani 

frier  j  des  grossen  laubanischen  Brandes  (am  14«  Juli  1760] 
aosjgegabene  Progranun  hat  gleichfalls  den  Conr.  Dr,  Falk  mmm 
Yeäi,  und  bietet  dar  s*  ChrundUmen ßtr^die  Bearbeitung  kieUh 
rüther  Charakterachüderungen.    4."  11  S.^  . 

Kniidche  Anzeigen  neuer  Werke  in  Zeitschriften 

Das:  Mythologische  Handwörterbuch,  Brannschweig, 
Meyer.  1831,  8*  ist  sehr  getadelt  mit  Belegen  in  Jahn*s  Jabrbh. 

1833.  Hft.  3,  S.  333  ff. 

'  Uad  Orationes.  XI  cum   aBqoot  dei^rditaram  firagdienth 
edid«  6.  F.  Schb'mann,    rcc  tou  Steigerthai  ebend.  Hfl.  4s 

S.  871  ft 

-/ .^Xenophontis  historia  ^-aeca,  ed«  L.  Disdorf.  Lip8;i884) 
12.  kind  ÄBssen  Editio  stereot,  BeroL  1831)  rec  Ton  6.  Jk 
Sänppe^  eband.  S.  385  £  • 

Pktanis  didogoa.selectoa  illustr/ Ch.  Stallbaum.  Vol.  IV« 
Saot  I.  contin.  Phaedmm.  GotL  et  Er&  1832.  &•  f  angezeigt 
T.  K«  F«  Hermann^  abend«  S.  305  iE. 
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...  s  Die  x^gtimSa^nge   ^ediiadie  CokjagatwB  t*  G.'Stai^el^- 
tkaL  Celle  1831 ,  ebend.  »ngweigt  S.  423  ff. 

f  ransöB.  Lesebuch  in  drei  Carsu,  t.  F.  Abn;  2e  rerb, 
I«  yenn.  Aofl.  Aachen  J832*  8*9  Lehrbw  der  firanzöi«  Sprache 
tach  hamiltoDischen  Grandsatzen,  t«  JLeoDb«  Tafel.  Ulm  ISSlf 

5.lÄ.'4a5  ff..  :     ....    ,     .  -*.:••         ■ 

....HL  .Tnllii  Cicerenk'ö^era  recogii..  Orelli^  rec  TonJEUnik 
Klote,  Hft.  5,  S.  3  ff..  '     . 

..   Lectionefr'Oiod<A*eae9   cobaeiv  F.*  R.  C.  Krabe.  Hadamar* 
1832»  &»  rec.  von  TVnrm,  ebend.  8.  64  ff. 

Statiatiscb-topogr.  ScLilderang:  Ton  Bbetnbajem^  Ten  K 
Kilb.  Speyer  1831  —  33»  8.  2  Thle.,  ebend.  angrezeigt  tod 
Hai^tni.  .Geib^i  S[.  .85»  ff>  - 

Weber'a  Repert.  der  clasa.  Alterthnmswiai.  2r  Bd,  Lite» 
ntw  dea  Jahrea  1827*    1833,  8.,  ang^ezeigt  ton  Jahn  abend. 

Grand-  und  Glaubenssätze  der  eTflin^elisch-'proteatantiacheai 
Kndia'Ton  J.  F.  Röhr.  Neuat.  a.  d.  O.  .1832,  8.,  teortheUt 
ia  d.>Leipz.  Uu  Zeit  fiO,  S.  473  .ff.  SU  S.  481  ff. 
.  :;:Platonia  d&ala^  qnattner,  JLadiea,  JCntjphro ,  Apalögin 
Sscratia^Menexfinna  illosttr.  F.  Gu.  En|:elhardL  BeroL  1825» 
a^udiend.  J>eurtiieilt.  6%  S.  469  ff.  63^  S»  497  ff. 

Not.  Test.  g:ii  et  lat;  edid.  AJU  Göachea.  JLipa.  183%  &t 
A^d«  fi0,'6.  478  &:^  ^' 

'';i;lb»N4  Teac.f«äi^a.  eri.  t.'B.  G£:Ad.  BöckeL    Ah 

iiia  18S2;  8.,  ebänd.  61^  S.  486  ff^  t 

'  Das  Corpa»  faris  cit.  InatTeotache  tfbeni.  v«  heranegegdbJ 

T.jOtlo^  Br.  Schilling;  n.  Sint^is,    ^-  Bd.^-  rec   ebend.  64^ 

Lengerke^s  Schrift  über  Ephrem  den  Sjrer  ist  mit  Bei« 
Ul  anzeigt  in  d.  Allgam.  Kirch.  Zeit  TheoL  lAU  BL  98, 

S.  781  ff.  .  . 

.liwmni  Toxariftrec.  et  ill.  C.  Jacobitz.  Ups.  1832,  8.9 
«rirecenairt  in  d  fcn.  Lit  Zeit.  1833,  No.  QQ,  8.  249  ff*  » 
'■  Hoffmanni  Lexicon  biblio^.  Lipa.  1832,  8.  Tom.  L^  iai 
kUÜUi^  benrtheilt  ebend.  92,  S.  252  ff.       ^ 

Two  Expeditions  into  the  Interior  of  Southern  Anatralia^ 
iM^g  the  years  1828,  1829,-  1830  and  1831 ;  with  Qbaenra- 
tions  on  the  Seil,  Cjimate,  and  gen^ral  Reaoarcea  of  Ihii  Co4 
kf^  oi  New  Sottth.  Wäl^;  hj  Capl.  €h.  Start.  J[^nd.'1833, 
8*  2  Bde.  ^—  Dann:.  Journals  of  aoTeral  .Expedition8<^  madekC 
Weitem  Australia,  4liuring:  the  years  1829,  1830,  1831  and 
1832*  ander  the  Sanction  of  the  Govemor,  Sir  Jamea'Sfipv^ 
^}>  containinf  ihe^^lateat  anthentic  ReformatioB  relative  to 
^t  Conntry:    accompanied  by  a  Map«.  .  Lond.  1833$  8>  -** 
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Ikm^' -Vaii  Di«Bitii*s  Land  Almanac  for  1833.  Londi;,  dsfl 
mgtzmgi  in  tfae  lAttenry  Gaxette  863,  S«  482  ff» 

'The  CkHönies,  Joaia«  IglasilB,   and  Sir  Frederik   Adam 
Bj  C.  B«  Napier.   Lead.  1833,  &,   •Dg;ese]gt  ebend.  863^ 
S.  485  f. 

Joarnala  of  Excnrtions  in  the  Alps,  tbe  Peonine,  GrndaiiB 
Ca^iiy  Rbetian,  LeponUan,  and  BerMie«  Bj  W.  Brocke 
don.  1833,  12,  a.  ebend.  863,  S.  486. 

A  Mamial  Hebrew  and  Bng:lifii  LexicOD,  by  Z. 
Gibba.  2d  edition,  reriaed  and  enlarged.  Lond.  1832,  8» 
ft,  »  ebend.  S.  488. 

>  Essai  Historiqne  et  Politiqne  sor  la  R^olntion  Belg^^ 
Par  Nothomb.  2de  ^üon.  Londres  (1833)  8.  407  S.«  a 
dbend.  iS.  488  f. 

M^moires  da  Martfchal  Nej  et».  PobH^  par  sa  .FanuHe« 
Londres.  1833,  8«  2  Bde.  (und  ancb  ins  Englische  übMeM 
ib;)  s:  ebend.  864,  ».  497  f. 

Trarels  in  th^' United  statea  of  Amerita  and  Canada,  coa* 
tainiog  some  Accennt:<yf  their  Scientific  Jnsütations,  fHicFa.iew 
Notioas  '  of  the  Oeologj  lind  Minertilosj  •  of  those  Coultnai. 
Vy  l.  Finch.  Lond.  1833,  8.,  s.  ebend.  865,  S.  5ia  A 

Memoire  öf  the  €oart  of  Charlea  1.  Bj  Lncj  ASkiü 
Idkki.  1833,  &,  2  Bde.,  fc  ebend.  Si  516  f«     . 

A  Translation  of  the  Epistles  of  Cieoieat  of  RcttMy^Po» 
l^rp.^  and  Ignatiiu,^  and  of  the  Apobgies  of  JuatiB*  Martyr 
and  Tertullian;  with  an  Indrodöcti^»  änd  biief  IWtte,  i^ 
InstratiTe  of  tfae  .Ecdesiastical  History  of  'the  first  twe  Cea* 
tnries«  Bj.  roT.'  Temple  ChoTidiitf  ^  tB*.  D. .  Cambridgei 
Deighton  1833.  502  pp.  Eine  gate  Uebersetzong,  a.  dMndr 
&  522* 

,  The  Geoloffj'iof  the  Sobth-Bast  of  England.  By  fiidai« 
Mantell.  Lond.  1833,  8-  415  pp-,  s.  ebend.  S.  523. 
(.  Report  of  Proceedings'<ln  a  Vojage  to  the  Northern  Ports 
•f  China,  in  the  -Ship.  Lord  Amhei^t.  Extracted  firons  P» 
liars.printed  bj  ordeif  of  the  .Hoose  of  Comons,  velating  to 
the  Trade  with  China.  Lond.  1833,  6^2968«,  a.  ebead«.  8Gifi 
9.  A30  ff. 

The  Inferno,  of  Dante.  Transhted  bj  h  C«  Wri^ 
KiAA^1833,  8.,  s^  abend.  S.  532  ff. 

r\'  ilcanoiiti   of  Baron  Cnrier;    bjr  Mrs*  JR*  Lee  (formeri/ 
Mr«.  T.  D.  Bow^ch.  Lond.'  1833,  8-1  s.:  ebend.  S^  533» 
^       BÜMireatt  sjst^me  deChimie  organi^e^  par  F*  V«  Bas« 
pait  IViria  1833,  8.^,  n^  ebend«  &  588  f. 

Great  Britai«  in.  1833.  Bj  Bardn  I^Haiiasei«  Lond. 
1833!,  ^: 2  B^yM^  Atlas  370,  S.  532  H  . 


Staatswirthschaftliche  Literatur. 

Die  Staattkräfte  des  Grossherzogthums 
^Eessen^  oder  über  die  grossen  Verluste  an 
Nationalvermögen  und  Einkommen  dessel" 
lenj  in  Folge  der  Vniversalmauthen  und 
des  Mauthvereins  mit  Preussen,  von  Dr.J.O^ 
Hu ndeshagen,  ord. Professor  zu  Giessen.  Tübingen^ 
bei  Läupp,  1833.     VIII  u.  334  S.    8. 

Unter  diesem  Doppeltitel  ist  kürzlich  ein  Werk  ins  Pabli- 
im  gekommen,   welches    die  Kritik   in   einigte  Verlegenheit 
itzen  kann.     Man  wird  yielfach  kaum   wissen,    ob  man  es 
Jlig^en,   oder  widerlegen,    oder   knrz   abfertigen,    oder  ganz 
^noriren  soll.     Jede  dieser  Verfahrnngsweisen  hat  ihre  eigen- 
imnlichen  Bedenken.      Um  es  in  seiner  Ganzheit  zu  billigen^ 
iSsste  man  erstlich  jener   Partei   angehören,    fiir   deren    £r- 
aaang  und  GlaubensstärkiiDg  es  aogenscheiDÜch  geschrieben  ist  \ 
odann  miisste  man  mit  einem  tüchtigen  Köhlerglauben  an  die 
Dichtigkeit   yieler   ganz    willkiihrlicher  Angaben    und   Zahlen 
QSgerüstet,    endlich  aber  auch  dem  Sjsteme  der  staatsWirth- 
cbaftlichen  Rückschritte  aller  Art  durch  Herstellung  der.gros- 
es  Gnterwirthschaften ,   der  Gemeinheiten,  des  Zunftwesens, 
ler  FoTStmissbräuche  u.  s.  w.  absonderlich  geneigt  sejn.     Ujm 
!i  grÜDdlich   zn  widerlegen ,    müsste   man   ein    dickeres   Buch 
chreiben,  als  der  Verfasser  gethan,,  und  würde  mit  den  besten 
Irgnmenten   am   Ende  doch   nur    wenig  Eingang   finden   bei 
lartnäckig    befangenem   Parteigeiste.      Es   ganz    zn   ignoriren, 
Tväre  vielleicht  das  Vernünftigste;  denn  ein  eigentlicher  Nach- 
ikeil  für  die  Wissenschaft  ist,  beim  jetzigen  Staude  derselben, 
schwerlich  Ton  solch  einem  Buche  zu   besorgen,     obgleich   es 
lern  Verfasser  keinesweges   an  der  Gelehrsamkeit  fehlt,    Yon 
^reicher  Benzenberg   einst  bewies,    dass   sie   ein  schlimmerer 
^eind  geistiger  EntwicLelung   sej,    als   selbst   die  .  Unwissen- 
heit;  dennoch  aber  kann  in  unklaren    Köpfen  viel   Spuk  ent« 
leben  durch  ein  mit   kathedralischer   Selbstgenügsamkeit   Tor- 
'etragenes,    mit  sophistischem   Glanziirniss   überzogenes,    und 
aannigfache  Privatneigung  wahlyerwaudtschaftlich  ansprechen- 
es  Gemisch  ron  Wahrheit  und  Falschheit,  Vernnnft  und  Un- 
emunft,'wie  man  hier  beisammen  findet.      Es  scheint   daher 
ne  gedrängte   Inhaltsanzeige,    mit   Beleuchtung   d<sr   eigentli- 
len  Zwecke  des  Verfassers,    mit  Prüfung  seiner  dafür   ver-^ 
endeten  Mittet,  nnd  mit  Würdigung  seiner  angeblich  gewon- 
Aeuei  Repert.  1833*  Bd,  IF.  SL  22.  Q 
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Denen  Resultate  fiir  dag  groMere  Pablicnm  weder  tiberfliiai|f 
noch  ganz  unerspriesaUch  zu  sejn»  Wir  wollen  einen  Vei 
gnch  dieser  Art  wagen,  und  nns  dabei,  eingedenk  der,  iren 
Verf.  gegen  Tadel  der  l&töelnheUen  eingdegten,  Verwahnng 
^orzagsweise  mit  der  allgemeinen  Tendenz  seines  Bsdfe 
beschäftigen. 

Hr.  Dr.  Hundeshagen  belehrt  nns  in  der  Vorrede ,  im 
seine  hiermit  Terö'ffentlidien  Ansichten  ar8|>riiDglich  bestinm 
waren,  auf  dem  Landtage  zu  DarmsCadt  Torgetragen  tm  wer 
den.  Er  scheint  bestimmt  gewesen  zu  seyn,  dort  ab  De|Mi 
tirter  auCratreten.  Indessen  fand,  wie  es  scheint,  die  Grane 
herzogliche  Regierung  den  Hrn.  Professor  in  seinem  eiga» 
thiimlichen  Berufe  zu  Giessen  so  unentbehrlich,  dass  sie  tn 
zum  Eintritte  in  die  StandeTersammlung  lur  jeden  Staatsbeaa- 
ten  erforderliche  Erlanbniss  ihm  versagen  zu  müssen  glaabct. 
Er  entschloss  sich  jetzt,  durch  den  Druck  zu  Yeröffentüchts^ 
was  er«  mündlich  in  Darmstadt  Torzutragen  behindert  ward| 
und  doch  nicht  gern  auf  dem  Herzen  behalten  wollte.  El 
war  auch  ganz  natürlich,  dass  er  jener  Partei,  welche  ihnis 
gern  auf  der  Darmstädtischen  Rednerbühne  gesehen,  und  diit 
mit  ihrem  Beifalle  aus  der  Nähe  und  Feme  umgeben'  hättl^ 
wenigstens  eine  Probe  seiner  dort  beabsichtigten  Leistungm 
Torlegte.  Dies  thatsächliche  Verhältniss  ist  keineswegs  nBC^ 
heblich;  denn  es  begründet  Ton  Torn  herein  die  Vermuthnsf^ 
dass  die  Torliegende  Broschüre  nicht  sowohl  in  die  BLat^ft* 
rie  der  freien  wissenschaftlicheB  Abhandlungen  geh(»rt,  ab 
Tielmehr  in  die  der  Parteischrif^n.  Ja  man  möchte  noch  w«- 
ter  gehen  und  behaupten,  dass  sie  den  Charakter  eines  Facri* 
täts-Responsums  pro  quaerente  trage!  Wäre  das  richtig  $  ü 
dürfte  auch  nicht  schwer  sejn,  den  Ort  der  Anfrage  efa 
Veranlassung  aus<  Tielen  gelegentlich  dahin  gemachten  Biet 
Ifogen  zu  errathen. 

6an^  abstrahirt  aber  Ton  jenem  besonderen  VerhältnitfS 
mnss  man  als  Zwecke  des  Verf.  bei  Herausgabe  seines  Bicb» 
leins,  nach  aufmerksamer  Prüfung  desselben,  wesentBch  fd* 
gende  erkennen. 

J^s//icA  Zurechtweisung  der  GrossherzogUchen  RegiensV 
über  das  Ton  ihr  bisher  Terfolgte  angeblich  fehlerhafte  stssü* 
wirthschaftliche  Sjstem,  und  zwar  mit  einer  nuTerkennbana 
persöolichen  Bitterkeit,  über  deren  Gründe  der  Verf.  mM 
(S.  170)  sich  naiT  genug  ausspricht:  zweiten»  Herabsetsnag 
des  Preussischen  Finanz-  und  Verwaltnagssjstems  in  im 
öiTentlichen  Meinung,  mit  geringer  Skmpulosität  Über  die  dip 
zu  gebrauchten  MitteL  Drütene  Vertheidignng  und  ffnuifiih 
Inng  der,  Ton  HannoTer,  Hambnrgi  Frankfurt  n.  s«  W«  ai 
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hmim  Antrag  a«f  freien  Transit,  niedrige  Tariftätse,  nnd 
hndeUagtmässige  Erleili^Dgr  des  19ten  Artikels  der  Bnn- 
dencte;  überhaupt  Vertretoog  aller  Symbolik  des  weiland 
autteltentsclien  Vereins,  mit  besonderer  fast  schwärmerischer 
Verehmnir  fnr  Frankfurt  und  das  daselbst  in  den  letzten  Jah- 
lea  befolgte  Re^emo^sjstem«  Viertens  endlich  Gewinnung 
fa  i;rassen  GnUbesitzer  für  die  Opposition  gegen  das  preos- 
(iKk-hessisdie  System  durch  allerlei,  in  ihrem  angebUchen 
Islersiae  anfgewärmtes,  phjsiokratiscbes  Geschwätz,  und  durch 
Vsrtheidignng  Tieler  Lieblingsmeinnngen  dieser  Classe  iiber 
ihre  aniMchliessliche,  durch  frerelbafte  Neuerungen  (Güterzer- 
l^littemng,  Proletarien -Begünstigung,  Gewerbefreiheit,  6e- 
i.  aembeitstheilnng,  Servituten -Aufhebung  n.  s.  w.)  gefährdete 
Wichtigkeit  im  Staate.  Dass  wir  dem  Verf.  nicht  zn  nahe 
tnten,  indem  wir  diesen  yierfachen  Zweck  seinem  Werke 
laterstellen,  wird  klar  hervorgehen  ans  einer  gedrängten  Ana« 
ijss  desselben. 

Abtheüung  L  enthält  ^^  einige  allgemeine  Angaben  Ober 
im  Chroesherzogthum  Hesaen.^^  An  der  Spitze  steht  eine 
Fyiippica  gegen  unnatürlichen  Wetteifer,  augenscheinlich  ge- 
im  Pranssen  gerichtet,  und  auf  Abmachung  von  staatswirtb- 
lebsfltlicher  Verbindung  mit  solcher  Unnatur  berechnet.  Bs 
wird  thöricht  und  lächerlich  gefunden,  mit  England  und  Bel- 
ijm  m  einen  gewerblichen  Rangstreit  sich  einzotlassen,  in 
Welchem  beide  Länder  wegen  ihrer  Steinkohlen  „und  anderer 
Tsrstfge**  nnbesiegbar  sejen.  Dies  ist  wenigstens,  und  gelin- 
Jkstens,  eine  arge  Uebertreibung.  Niemand  kann  läugnen, 
4ss  die  rheinpreussische  und  schlesische  Industrie  mit  der 
tsfüsdien  und  belgischen  wirklich  sehr  eifolgreich  auf  dem 
ITisseB  Weltmarkte  wetteifert-,  fa  in  mehreren  wichtigen  Ar- 
tiksln  dieselbe  wirklich  überwunden  hat.  Gegen  solche^  ofiPen- 
kittdige  Thatsache  würdp  die  theoretische  Meinung  des  Verf. 
aidits  bedeuten,  wäre  sie  selbst  besser  begründet,  als  sie  ist. 
Aber  der  Verl  scheint  ganz  rergessen  zu  haben,  dass  die 
GnAcbafk  Mark,  das  Grossherzogthum  Bei^g  und  Schlesien 
bi  Steinkohlen -Reichthume  verhäitnissmässig  weder  Enghnd 
isch  Belgien  nachstehen,  und  dass  andere  etwanige  Natnrbn- 
flastigungen  englischen  Gewerbfleisses  dnrch  den  nachtlieili- 
fia  filnffluss  des  theueren  Brodkoms  ziemlich  ausgeglichen 
Werden.  Nichts  destoweniger  wird  dieser  Entmuthigungsver» 
lach  des  Wettkampfs  unserer  Industrie  mit  der  fremden  sehr 
Wahl  In  den  Hansestädten  angenommen  werden,  denen  die 
angehinderte  Ueberschwemmnng  von  ganz  Teutschland  mit 
n^güechen  Waaren,  bei  freiem  Transit  und  niedrigen  Ein- 
fsaganJUen»  fiir  da§.  kaufmännische  Eldorado  gilt.    Der  Verf. 
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geht  claiiii vzn  der  Behanptoog;  über,  iann  Hessen --DanmkuM 
dorcb  die  Natur  der  Dinge  Torzng^weise  atif  eine  enge  wm^ 
innige  Verbipclang  mit  Frankfurt  angewiesen  aej,  wobei  dei&i 
dieifer  freien  Stadt ,    wie  bei  jeder  andern  Gelegenheit^   mf 
Tollen  Händen  Weihraoch  gestreut  wird.     Bei  Anerkennaiig 
aller  wirklieben  Vorzöge  FrankfnrtSi  können  wir  doch  arvreieit' 
lei  nicht  bergen:    erstlich^    daas   dessen  gegenwartige ^   dorci 
■eine  Regiemngspolitik    des    letzten    Decennii    herbeigefuhrfd 
Lage  uns  keineswegs  beneidenswerth  scheint »    und  daas  wir 
wirklich  seinen  Nachbarn  es  nicht  jerdenken  mögen,   wena 
sie  es  zweckmässiger  finden,  mit  Preussen  Torwarts  zu  gth 
hen,  als  mit  Frankfurt  rückwärts;   zweitens  aber  auch,  im 
jenes  Ton  gewisser  Seite  her  jetzt  so   oft   Teroommene  Jam- 
mergeschrei über  beTorstehenden  Untergang   dieser    oder  jener 
Handelsstadt ,  und  daTon  zn  erwartendes  Unglück  für  Tevteck 
land,  Europa,  ja  die  ganze  Welt,  uns  in  hohem  Grade  läober- 
lieh  scheint.     Wirklich    müssten  z.  B.  Hamburg  und  Frank- 
furt es  sehr  pfiffig  anfangen,   wenn  sie    untergehen   wolltea. 
Wollten  sie  es  aber  und  mit  Erfolg;   so  glauben  Tdr  nicht^ 
dass   eine  absonderliche  'Zerrüttung    Teutschlands,    Europa*!, 
oder  der  ganzen  Welt  daraus  heryorgehe,   und  die  Tacant  g^ 
wordene  Stelle  unbesetzt  bleiben  würde.     Preussen  nnd  seiae 
Verbündeten  tv^ürden  nicht  in  Verlegenheit  sejn,   irgend  eise 
ihrer  Städte  nöthigenfalls  fiir  Frankfurt   zn   substituiren;  ge» 
wiss  weniger,  als  Frankfurt  —  trotz  seines  englischen  Bünd- 
aisses  -—  wenn  es  Preussens  Stelle   im   europäischen   Gleich- 
gewichte ersetzen  sollte.     Nichts  destoweniger  wird  täglich  der 
prenssischen  Regierung  Ton  der  Gegenpartei  angemuthet,  im 
(noch  dazu  unerwiesenen)  Interesse  Frankfurts  oder  Jäanh 
bürge  9ini  ein  Abgabensjstem   zu   Terzichten,    welches  alleia 
die  Mittel  zur   würdigen  Behauptung  der    preussischen  RoDe 
als  europäische  Grossmacbt  ihr  gewähren  kann. 

Wenn  der  Verf.  demnächst  zur  X^obpreisung  der  pbjd^ 
sehen  und  moralischen  Vorzüge  des  Grossherzogthums  HeS' 
een  übergeht;  so  unterschreiben  wir  nicht  nur  gern,  was  er 
In  dieser  Beziehung  gesagt,  sondern  wir  glauben  sogar,  ef 
hätte  mehr  noch  gesagt  werden  mögen.  Aber  gegen  die  Fol« 
gerung,  welche  er  aus  seiner  Lobrede  ^ieht,  müssen  wir  ifli 
Namen  der  Logik  und  Erfahrung  protestiren.  Weil,  meint 
er,  Hessen  jene  Vorzüge  schon  in  einer  ganz  andern  Lage 
{d.  h.  Tor  der  Verbindung  mit  Preussen)  besessen;  so  hätte 
es  diese  Lage  nicht  andern ,  d.  h.  mit  Preussen  sich  nicht 
Terbittden  sollen.  Es  ist  als  wenn  man  sagte,  weil  dem  Kinde 
das  Flügelkleid  ansteht,  soll  der  Mann  keine  Hosen  tragen! 
Wir  und  der  Meinung,  dass  Hessen  einer  Aendorang  seiner 
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Mkeren  Lage^  welcbe  ans  clem  heirorging,  was  man  in  4er 
Politik  la  force  des  choses  nennt,  gar  nicht  entgehen  konnte, 
latte  es  auch  gewollt;  freilich  glauben  wir  aber  anch  *-  und 
;war  mit  der  hessischen  Regierung  und  den  hessisdien  Stäii- 
leii  gegen  Hm,  Dr.  Hundeshagen  —  dass  man  sehr  Recht 
«habt  hat,  es  nicht  zu  wollen« 

Mit  Darlegung  seiner  Ansichten  über  Bodenfläche  und 
terolkemng  des  Grossherzogthums  beschliesst  der  VerfL  die- 
es  einleitenden«  Theil  seines  Werks«  Von  den  corsirenden, 
wischen  153  und  196  D^*  schwankenden  Angaben  ^.der 
todenfläche,  adoptirt  er  die  geringste,  ohne  Grunde  dafür  an- 
nähen. Man  hätte  aber  solche  Gründe,  nnd  zwar  recht^ 
ewichtige,  um  so  mehr  angegeben  erwarten  dürfen,  als  ei- 
estheils  Crome  in  seiner  Statistik  der  Staatskräfte  des  teut- 
cben  Bundes  B.  H.  S«  193  die  Annahme  Ton  185  LlAI.  fiir 
ie  annähernd  richtigste  hält,  anderotheils  auch  der  Verf. 
dbst  nachher  sich  in  der  grössten  Verlegenheit  befindet  ^  die 
ei  seiner  Angabe  herauskommende  ganz  unrerhähiiissmässige 
KefÖlkerungs  -  Dichtigkeit  zu  erklären.  Was  nun  die  BeTÖ'l- 
jerong  betrifft;  so  wundert  nnd  beklagt  er  sich  über  die  nicht 
bzoläugnende  starke  Progression  derselben  seit  den%  Jahre 
816.  Er  wundert  sich,  weil  ihm  gegen  die  Katur  der  Din- 
«,  nämlich  das;  was  er  dafür  halt,  zu  seyn  scheint,  und  be- 
enklich  für  _i^inen  zu  führenden  Beweis  eines  schreckhaften 
inkens  der  hessischen  Staatskräfte;  in  gleicher  Weise  wnn- 
ert  er  sich,  auch  derselben  Erscheinung  in  Prenssen  zu  be- 
egnen,.  wo  sie  ihm  freilich  neben  einem  von  ihm  so  gänz- 
€h  verdammten  Finanz-  nnd  Verwaltungssjsteme  unbequem 
«sog  scheinen  mag.  Doch  hilft  er  sich  am  Ende  damit,  die 
liatsache  als  beklagenswerth  darzustellen,  mit  Bekümmemiss 
nf  Irland  hinweisend,  auf  die  gefahrliche  Vermehrung  der 
Wetarier,  auf  die  Auswanderungen  n.  s.  w.  Man  mnss  auch 
tstehen ,  dass  diese  Ansichten  ganz  consequent  sind  im  Mun- 
e  eines  Vertheidigers  der  grossen  geschlossenen  Güter,  der 
todenfesseluBg  und  des  Zunftzwanges!  Aber  höchst  inconse« 
vent  muss  man  es  finden,  wenn  alsdann  derselbe  Vertheidi- 
fx  einer  sogenannten  guten  alten  Zeit  plötzlich  zuweilen 
I.  B.  S.  60)  in  Klagen  über  den  kürzlich  in  der  Landwirth- 
^ft  auftauchenden  „mittelalterlichen  (jreist^^  sich  ergiesst, 
rährend  doch  eben  seine  gelehrten  Bestrebungen  mehr  «der 
'enige^  ^demselben  Ziele  zugewendet  sind. 

Abtheilung  II.  des  Werks  handelt  Ton  dem  „materieUen 

itionalreichthnme  ^*    des   Grossherzogthums,  nnd  Tersucht  na^ 

entlich  den  Beweis,  dass  derselbe  seit  dem  Jahre  1820  fast 

allen  seinen  Zweigen  eine  bedenkliche  Verminderung  er« 
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fahren  habe.  Einer  PrOfang;  der  io  dieser  Besfehvii^  «iifg«^ 
Btellten  Angaben  und  Behauptungen  des  Verf.  sej  aus  erlanb^^ 
einige  sehr  wahre  Worte  eines  unserer  im  Fache  der  Staat^^ 
-wirthschaft  ansgezeichnetes^en  teutschen  Gelehrten  Torav^^ 
zusenden* 

„Man   bat^'  —  sagt  Sau  in   seinen    Onmdsäiten   £^p 
Finansswissenschaft  —  5,  sich  öfters  mit  der  Untersachnng  be* 
„scfaäfiigety  in  welchem  ZahleuTerhältnisse  der  Staatsaufwand 
9,Terschiedener  Länder  zu  dem  rohen  und  reinen  Einkommen 
,,des  Volks  stehe,  und  stehen  könne.     Es  läset  sich   nicht   Ui 
,, Abrede  stellen,  dass  diese  Vergleiche  künftig  zu  lehrreich#v 
,,  Ergebnissen  führen   können.      Man   wird  Tielleicht   in  des' 
,,  Stand  gesetzt  werden ,  ans  statistischen  Tfaatsachen  fSr  eiaea 
,,  gegebenen  Staat  auszumitteln ,    welchen  Theil  des  Volkseiii- 
,,komitiens    die   Regierung    ohne    scbädliche  Folgen  ansgebea 
,,  köilne.    Bis  jet%t  hat  diese  Forschung  noch  keine  Früchte    \ 
^^  gebracht  y  weit  man  in  der  Berechnung  des  VoUcseinktm'    \ 
^,mens  noch  so  wenig  geleistet  hat ^  und  von  keineim  Lands    |! 
indessen  Shrösse  mit  einiger  Zuverlässigkeit  bekannt  ist,*^        t 

Wir  wären  neugierig,  za  erfahren :  ob  der  Geh.  HR.  Ra»    ; 
dieses  Urtheil  nach  der  Schrift  des  Hrn.  Hundeshageh  in  Be- 
zug auf  das  Grossherzogthum  Hessen  zu   bedingen*"  i^ich  Teraa-     1 
lasst  findet.     Aufrichtig  gestanden,  glauben  wir  es  nicht. 

Nichts  kann  willknhrlicher  sejn,  als  die  Schätzung,  mit  . 
welcher  der  Verf.  die  auf  amtlichen  Datis  beruhende  Ang^abe 
Tom  Capitalwerthe  des  hessischen  Ackerbans  ad  durchschaitt-  \ 
lieh  124  Fl.  pro  Morgen  (in  von  Hofmanns  Beiträgen  u.  s.  w.)  1 
auf  80  Fl.  herabzudriicken  sucht.  Man  ist  dieser  Operatioä  . 
um  so  mehr  zu  misstrauen  berechtigt,  als  eine,  durch  nicbti 
gerechtfertigte,  und  wahrscheinlich  in  einem  «^ande,  wie  Rei- 
sen, durchaus  unrichtige  Hypothese  stark  dabei  eingewirkt  m 
haben  scheint,  als  ob  nämlich  der  Durchschuittsertrag  aU^ 
Ackerlandes  den  Geldwerth  eines  Roggen ertrages  zum  unge» 
fähr  fünften  Korn  nicht  übersteige.  Nicht  weniger  willkäu!^ 
lieh  sind  die  Berechnungen,  mittelst  welcher  er  eine  bedev 
tende  Verminderung  im  Capitalwerthe  und  Rohertrage  der 
Weinberge  und  Gärten  zu  begründen  sucht ;  zugleich  sind  alle 
Schlüsse,  welche  er  für  seine  Zwecke  aus  diesen  Angabea 
gezogen  wissen  will,  um  so  fehlerhafter,  ab  sammtliche  Be- 
reefanungen  nur  bis  zum  Jahre  1828  gehen,  und  also  die  sdbr 
wesentlichen  Veränderungen,  welche,  und  zwar  hÖchat  wah^ 
scheinlich  sehr  zum  Besseren,  aus  dem  Anschlüsse  an  Preus- 
sen  für  den  hessischen  Landbau  herrorgehen  i^nnssten,  ond 
femer  müssen,  ganz  nnberiicksichtigt  dabei  geblieben  sind. 
In  der  That  liegt  dbie  arge  Inconsequenz  darin,  einen  Vorfall 
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r  basifaclien  Lanawirtbscliaft  (ilr  die  Periode  1818— 182S 
kdisoweiaen,  d.  b.  gerade  ftlr  die  Periode,  wo  Hesseo  durch 
to  TOD  dem  nenen  prenssiBchen  abweioheodes  Sjstem,  und 
tirdi  sein  Bestreben,  nach  isolirter  Darchfiihmng  desselben, 
lerdio^  gedrückt  sejn  konnte;  dann  aber  zugleich  dieRegie- 
»g,  -welche  diesen  Uebelstand  durch  den  Anschloss  an'Prens- 
m  za  beben  trachtete,  bitter  zu  tadeln,  ohne  jedoch  im  min- 
eiten  ein  Misslingen  dieser  Absicht  gleichzeitig  nachzuwei- 
»•  Wenn  der  Verf.,  neben  seiner  ans  zweifelhaften  Griin- 
BB  behaupteten  starken  Aboahme  den  Körnerertrages,  eine 
tdgemng  den  landwirtbschaftlichen  Gewinnes  Ton  der  Vieh- 
nstung  und  Wollproduction  nicht  ganz  in  Abrede  stellen  kann ; 
>  giebt  ihm  das  nur  zn  neuen  Jeremiaden  Stoff«  Er  nennt 
Bi  „eine  nnfruchtbare  Notbziichtigung  der  Staaten  za  Pro- 
BCtionen,  fiir  welche  ihre  Verhältnisse  sich  nicht  eigenen '^ 
Ir  schma'It  auf  die  Erhöhung  der  Wiesencultur  und  des  Fut- 
ffkränterbaues,  bejammert  die  Abnahme  des  Weidelandes,  und 
ihnt  sich  solchergestalt  den  Weg  zn  spateren. Declamationen 
ber  die  Staatsyerderbtheit  der  Gemeinheitstheiinngen.  Er  be- 
robt  uns  mit  allem  fiir  England  aus  gewissen  Kegierungs- 
lassregeln  der  Königin  Elisabeth  angeblich  hervorgegangenen 
Bgliicke,  und  beruft  sich  dabei  auf  den  Quarterlj  Review« 
Firklich  scheint  er  keine  Ahnung  davon'  zn  haben,  oder  we- 
igstens  gänzlich  ignoriren  zn  wollen,  wo  in  England  der 
ehler  steckt ;  nämlich  nicht  etwa  im  unbeschränktesten  Be- 
Btznngsrechte  des  Bodens,  sondern  im  Missverhältnisse  der 
rnndeigenthümer  zn  den  PächteVn,  im  Mangel  kleiner  freier 
i§^enthiimer,  und  in  der  künstlichen  Erzwingung  hoher  Getrei- 
spreise.  Die  letztem  hält  er  zwar  für  ein  grosses  Unglück 
ir  uns,  scheint  aber  nicht  eiozusehen,  dass  sie  ein  noch  bei 
weitem  grösseres  för  England  sind. 

Den  nicht  abzulaognenden  Zuwachs  an  Gebäude  als 
nen  Beweis  für  steigenden  Wohlstand  des  Grossherzogthumg 
siten  zu  lassen,  ist  der  Verf.  weit  entfernt.  Er  giebt  zu, 
tss  die  Städte  sich  vergrössern,  behauptet  aber  eine  gegen- 
lerstehende  weit  bedeutendere  Entvölkerung  des  platten  Lau- 
s,  deren  Einfloss  auf  den  Capital werth  der  ländlichen  Ge- 
nde  er,  in  willktihrlicher  Schätzung,  auf  eine  Verminderung 
Bleiben  nm  9>000»Ö00  Fl.  anschlägt.  Uns  scheint'  diese  an- 
bliche Entvölkerung  höchst  problematisch  in  einem  Staate,  ^ 
ssen  Seelenzahl  jährlich,  nm  etwa  1-^  pr.  C.  wächst,  und 
Bsen  Bevölkerungsdichtigkeit  fast  starker  ist,  als  irgend  eine 
ropäische. 

Btt    seiner  Abschätzung    des   hessischen    Mobiliarvermö- 
n  versichert  der  Verf.  von  vorn  herein,  dass  sie  Ihm  sehr 
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schwierig  geworden  sey,  schwieriger  als  clie  der  Immohilietm 
Man  könnte  sich  darüber  wundern ;  denn  wenn  man  der  WtL3 
kühr  solchen  Spielranm  gönnt,  giebt  es  wirklich  nichts  Leiefts 
teres,  als  solche  Schätzungen,  die  am  Ende  nur  auf  suhjectir^ 
Annahme  beruhen,  und  durch  nichts  yerbiirgt  sind,  als  dur^:^ 
das  Wort  des  Schätzenden  —  „es  scheint'^  —  „es.  ist  ^« 
wiss*'  —  „es  wird  wohl'*  n.  s.  w.  Um  überzeugt  zu  w^vk 
den  durch  dergleichen,  muss  man  eine  grosse  l>ispositioD  sm* 
Höflichkeit  besitzen.  Es  ist  damit,  wie  mit  jenem  Streite  über 
Schillers  und  Göthe'sDichtergrÖsse,  den  ein  Anwesender  scbliclf« 
tete ,  indem  er  auf  seine  Ehre  yersicherte ,  dass  Schiller  grotn 
ser  sey. 

Merkwürdige  Dinge  erfahren  wir  bei  der  Erörterung  Sea 
hessischen  Viehstandes.  Der  Verf.  schätzt  die  Pferde  nacii 
Centnern,  als  ob  sie  Schlachtvieh  wären,  und  als  ob  ein  frie- 
sischer Kutsch -Koloss  duroh  sein  Gewicht  den  Vorzug  er- 
hielte Tor  dem  schlanken  ToUblutigen  Renner.  Er  beklagt  an 
einer  Stelle  den  einreissenden  Mehrgebrauch  ^  der  Ochsen  in 
der  Ackerwirthschaft ,  ^  welcher  doch  Ton  sehr  competentai 
Oeconomen  gerade  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  <}er  letztem 
betrachtet  wird;  an  einer  andern  Stelle  tadelt  er  dann  wieckr 
die  kostbaren  Regierongsanstalten  für  Veredelung  der.  Pferde- 
zucht ,  welche  docjb  sehr  nÖthig  seyn  mag ,  wenn  es  wahr  ist, 
was  er  behauptet,  dass  der « Durcbschnittswerth  eines  hessi' 
scheu  Pferdes  sich  nicbt  über  55  Fi.  stelle.  Er  macht  sich 
daher  auch  lastig  über  preussische  Statistiker,  welche  eine 
bedeutend  höhere  Durchschnittstaxe  fiir  preussische  Pferde  an- 
nehmen, und  begründet  seinen  Tadel  lediglich  dadurch,  dass 
die  seinige  so  ^nel  geringer  sej.  £s  wird  denn  doch  zunäcbst 
darauf  ankommen,  ob  die  seinige  richtiger  ist,  was  wir  sehr 
bezweifeln  müssen;  jedenfalls  dürfte  sie  für  Preussen  um  bei- 
nahe die  Hälfte  zu  niedrig  seyn,  wo  freilich  die  grosse  Menge 
Militair-  und  Luxuspferde  bedeutend  einwirkt.  Merkwürdig; 
ist  auch  folgende  Argumentation  des  ^'^erf.  Er  erwähnt ,  dass 
Prenssens  Bevölkerung  im  Zeiträume  1820 — 1828  sich  wn 
15^  pr.  C.  vermehrt  habe,  und  bei'ammert  natürlich  dieses 
heillose  Product  der  Zunftauflösungen  und  Gemeinheitstheilao* 
gen.  Dann  erwähnt  er  der  in  gleicher  Periode  Statt  gefun- 
denen Vermehrung,  des  prenssischen  Viehstandes ,  namentlich 

der  Pferde  um  3  pr.  C. 

des  Kindyiehs  nm  2-^  pr.  C« 

der  Schafe  nm  35  pr.  C. 

der  Ziegen  um  21  pr.  C 

der  Schweine,  nm  9-^  pr.  C. 
und  mft  nun  aus:    „t£^  sehr  weit  sind  hinter  d^  Bevolkf' 
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rungs 'Vermehrung  die  Merkmale  der  Wohbtanda -Vermek* 
rtsng^  nämlich  Pferde  j   Rindvieh  und  Schweine  ssuriicisge^ 
Hieben!  ^^    Erstlich  ist  dies  nicht  einmal  wahr;  die  ang^eg^iebenci 
Vermehrnog^  dieser  drei  Viebgattungen  beträgt  überhaupt  auch 
l4f  pr«  C,   und  es  kommen  daron-  anf  jeden  BevöIkefUDg»* 
za^acbs  Ton  5  Seelen ,  also  etwa  anf  jede,  in  demselben  Zeit- 
räume mehr  entstandene  Familie,  1  Pferd,  etwa  ^  Stück  Rind^ 
rieb    und  3  Schweine;    ausserdem  aber  auch  ans  der  gleicb- 
zeitigen  Vermehrung  des   Schaf-  nnd   Ziegenstandes  nach  et- 
wa 7   Stück   Schafe  und   4^  Stück  Ziegen,     Es  ist  doch  ga- 
r»      wiss  eine  lächerliche  Affeetation,  beim   jetzigen  Zustande  des 
europäischen    Wollmarktes,     die    Schafrermebrung    tqu    den 
k      „Merkmalen   der  Wohktandsyermehrnng  eines  Staates^  auf^ 
na      scUiessen  zu  wollen, 

di^  Bei  Erörterung  des  Gewerbe-Gapitalwertbs  wird  der  i^fit^f^ 

^  t  angestellt,  dass  überhaupt  die  Gewerbe  ihren  Mann  kaum 
nothdürftig  nähreu,  geschweige  denn  irgend  eine  YermÖgeusr 
angammluiig  ihm  gestatten.  Zu  erweii^en  wird  dies  gesucht 
ans  dem  Andränge  der  Capitalien  zu  den  Staatsanleihen,  und 
erklärt  soll  es  werden  aus  dem  Mauthdrucke  nnd  aus  der  ge- 
steigerten Concurrenz,  welche  dem  Verf.  überall  jOr  ein  tlelf^l 
gili^  dem  er  durch  Zunfibann,  Fideicpmmi^se  nnd  GüterscUusil 
entgegen  gewirkt  sehen  möchte.  Aehnliche  Tendenz  glaubt 
i^  er  auch  in  den  Erfindungspatenten  zu  erkennen ,  und  scheint 
i^:  ihren  Gebrauch  als  ein  stillschweigendes  Anerkenntniss  dav 
(*  Nothwendigkeit  rückschreitender  Bew^egung  der  modernen  Qp^ 
^  Werbpolizei  zu  betrachten.  •—  Merkwürdig  sind  sodann  sein^ 
<^  Ansichten  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  PiroductiAO 
<^ '  and  Industrie,  der  Fabrik  nnd  des  Handwerks,  des  Grossfaandela 
^^  Und  der  Kramerei.  Gegen  Theorie  nnd  Erfahrung  yertheidigt  er 
^  aoch  immer  den  längst  yeralteten  und  in  die  Rumpelkammqr  std- 
tittischeu  Aberglaubens  yerwiesenen  Satz,  dass  jede  wahrhj^f)^ 
prodnctire  Gewerbsyermehruiig  eine  Erweiterung  der  l/rprodo- 
ctioB  yoraussetze,  und  der  gerühm  teste  Gew^j;bj9or  eines  Staals« 
ü)  welchem  gleichzeitig  der  Ackerbau  sinke,  nichts  als  Lug  am) 
Trug  sej.  Er  kann  oder  will  nicht  einsehen,  dass  die  menscl^ 
liehe  Arbeitskraft  ihren  Capital werth  hat,  so  gut  als  Grund  ao4 
Qoden;  dass  der  Fabrikarbeiter  nicht  mehr  Brod  yerzehrt»  alf| 
der  Müssiggänger ,  und  ein  grosser  Theil  der  Industrie -Er- 
MreiteruDg  hochciyilisirter  Völker  eben  in  jener  Ueberfl^g^y 
^nng  des  Urstoffenwerths  durch  den  Arbeiiswertt^ 
besteht,  welche  nicht  nur  keine  Erweiterung,  sondern  aogaic 
^ine  Verminderung  der  Nachfragen  nach  den  Urstoffeii  beengt« 
£r  will  auch  nicht  einsehen,  zu  welchen  Absurditäten  saiip 
Satz  fuhrt)  wenn  man  ihn  folgarecbt  anwendet.    Denn  wäif 
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er  ßtr  einen  Staat  ridit!^  so  mifsste  er  es  auch  für  }eden  TImüS 
desfelben  aeyn,  und  z,  d,  die  lodoatrie  Ton  Elberfeld  nnpro^» 
dncÖT  genannt  werden,  weil  der  Landban  in  der  elberfelde-^ 
Gemarkung  nicht  gleichen  Schritt  mit  ihr  hält ;  eben  so  in  de^^ 
Schweiz,  im  Erzgebirge,  im  Riesengebirge  n.  s.  w. 

Andi  eine  ProdnctiritSt  des  Handels   will  der  Verf.   nc^i 
in  sofern   gelten    lassen,    als  der  Ackerbau  des    handelnde« 
Staats  dadurch  gefördert  werde;  er  beschrankt  sich  daher  nicKftt 
—  was  ihm  Niemand  verargen  wilrde  —  auf  Anrathung  yc^r- 
Mchtigen  Gdbrauchs   der  merkantilischen  Handelsbilanzen   bei 
Beurdieilung  des  Nationalwohlstandea,  sondern  er  verwirft  sie 
ganzlich,  namentlidi  die  hessische,  deren  sehr  günstige •  aber 
in  seinen  Kram  nicht  passende  Resultate  er.  freUich  wohl  auf 
keinem,  andern  Wege  zu  beseitigen  weiss.    Er  rertheidigt  des 
alten  physiokratischen  frrthum,   dass  Verthenerung  der  Waa- 
reu   durch   Zölle   eine  Verminderung  der  Prodnctenpreise  zor 
soth wendigen  Folge  haben  müsse.      Statistiker,  wie  Dupin, 
Hoffmann,  Ferber  n.  a.  m.  behandelt  er  dabei  mit  Tornehmem 
Achselzucken ,    und  empfieht  dagegen  Aufmerksamkeit  auf  6m 
Meinung  gewisser  (frankfurter)  Kauflente.     Er  rersichert  end- 
lich, dass,  wo  etwa  noch  irgend  eine,  Torstehend  nicht  schoa 
beseitigte,  Verbesserung  des  hessischen  Handels  durch  die  Zoll- 
Terbindung  mit  Preussen  übrig  zu   bleiben    scheine,    selbig 
wenigstens   nur  relatir    zur  Periode  1824 — 1828   Torhanden 
sej;  Tor  1824  sej  alles  viel  besser  gewesen,  und  würde  noch 
besser  gewesen  seyn^  wenn  damals  schon  ein  mittelteutscher 
Verein  bestanden  hätte  ^  und  die  jetzige  nachdrückliche  Fer^ 
Wendung  einiger  Staatsregierungen  för   rechtsgemässe 
(was  das  heisst  im  Munde  dieser  Partei ,  weiss  man  zur  Ge- 
nüge) ReguUrung  des  Transits  !l 

Es  ist  zu  erwarten,    dass   diese    Phrase    in   Frankfort, 
Hamburg,  Bremen,  Hannover  u.  s.  w.  Beifall  finden  wird! 

'  Bei  Erörterung  des  Capitalwertbs  der  gewöhnlichen  6e- 
bräuchsgüter,  äussert  sich  der  Verf.  über  die  Staats wirthscbaft- 
Bche  Natur  des  Lusus  richtiger  und  treffender,  als  man  aacb 
Anderen  seiner  Meinungen  zu  erwarten  berechtigt  schieo. 
Wenn  er  aber  nachher  einen  Ausfall  gegen  die  Zollsysteme 
daran  knüpft,  als  StÖrer  gerade  des  LusuSy  „welcher  zur  böctn 
Uten  Bereicherung  und  Beglückung  der  Staaten  gefuhrt  habea 
Vriirde'^;  so  bekennen  wir  offenherzig,  nicht  zu  yerstebeiii 
was  er  damit  sagen  will,  und  zweifeln,  ob  er  es  selbst  Ter- 
ilteht.  Jedenfalls  scheint,  in  Bezug  auf  das  preussische  Zoll- 
system, der  Vorwurf  eine  grosse,  freilich  bei  den  Gegnero 
nicht  seltene,  Unkenntniss  desselben  zu  verrathen.  Dass  bei 
Behandlung  der  Frage  über  Geldumlauf   und   Schuldenweses 
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fr  Papiertiaiidel  gesclimähet,  and  als  Folge  daf  MaoAdradLety 
ie  ab  Symptome  ainkenden  Gewerbfleisfes  darsnstellea  ver« 
idit  wird,  lässt  tich  cooseqnenterwdae  vom  Verl.  nidit  aiu 
srs  erwarten;  eben  so  wenig  darf  es  befremden ,  dass  er  noch 
amer  die  yeraltete  Theorie  von  aosschliesslicber  Hjpotbeci- 
ing  der  Staatsschuld  auf  Grund  und  Boden  des.  Staats  Tep- 
leidigt,  eine  Theorie,  nach  welcher,  beiläufig  gesagt,  jeder 
taat  banqnerott  ist,  der  die  Zinsen  seiner  öffentUchen  ächalJ 
icht  aus  seiner  Grundsteuer  zu  decken  yermag! 

Als  Hauptresultat  der  Brörterungen  dieses  zweiten  Ab- 
chnitts  i^laubt  nun  der  Verfasser  gefunden  zu  haben  eine  Tofmh 
nmme  des  hessischen  National- Vermögens  Ton  457t560}000fl*9 
worunter  87>8789000  fl»  unprodnctiyen  Capital werths;  femer 
(ae  Totalsnmme  der  hessischen  Staats-,  Commune!-  und 
rivatschulden  tou  138,000,000  &;  endlich  eine  rat  1820 
Bgeblich  stattg:efnndeoe  Verminderung  des  Volkseinkommens 
^  10—11  Millionen  Gulden!  Wir.  wollen  nicht  mit  dem 
erfasser  über  Zahlen  rechten,  denen  wir  keine  zurerlässigem 
ifgegen  zu  setzen  yermögen;  dieses  bleibt  solchen  hessischen 
taatsmännem,  welche  sich  im  Besitze  dazu  geeigneter  authen- 
icher  Quellen  befinden,  billig  rorbehalten*  Unsere  Ueber« 
iQgung  aber,  dass  der  Verfasser  bei  der  grenzenlosen  Will- 
ihr  seiner  Annahmen,  bei  seiner  Abneigung  gegen  alle,  nicht 
seine  Theorie  passende,  wenn  auch  noch  so  authentische 
id  amtlich  beglaubigte  Alaterialien  und  Hiilfsmittel,  nnmö'g- 
ih  zu  einer  auch  nur  approximatiyen  Richtigkeit  nnmeri« 
her  Resultate  gelangt  sejn  könne,  haben  wir  bereits  ausga* 
»rochen  und  motivirt.  In  der  Tbat  ist  es  merkwürdig,  ma 
heo,  nach  welchen  Grundsätzen  der  Verfasser  seine  Quelle» 
ählt.  Wenn  er  zum  Beispiele  über  statistische  Verhältnisse 
renssens  reden  will;  so  sollte  man  glauben,  er-  werde  die 
enssisehe  Gesetzsammlung  zu  Rathe  ziehen',  oder  die  Staats* 
itung,  oder  Hoffmann ,  Ferher^  Krug  und  dergleichen  aus 
den  schöpfende  Schriftsteller.  Gott  bewahre!  „Wer  steht 
irfiir  die  Richtigkeit  Ton  Acten ^^,  sagt  er,  „welche  n^ter 
siner  öflentlichen  Controle  stehen^'!  Da  sind  ihm  Krßuse 
id  Uthienstem  lieber,  —  wahrscheinlich  auch  Herr  Zaianni, 
tage  frankfurter  Kaufmanns- Gelehrte«  Eine  besondere  Zart? 
thkeit  scheint  er  fiir  die  Angaben  nnd  Meinungen  des  Ver- 
ssers  Ton  ^^ßTanigthum  und  Freiheit^  Ilmenau  1832^'  zn 
»gen,  und  wirklich  mag  man  ihm,  trotz  einiger  Meinnngsy^iy 
hiedenheit  im  Einzelnen,  dennoch  bedeutende  WahlTO'wandtv 
lieft  mit  einem  Schriftsteller  zugestehen,  der  das  Königthun 
1  unbeschränkten  Absolutismus  findet  ^  and  die  Frsih^.  il| 
NT  Abwesenheit  indirecter  Abgaben.     Die  Quellenschen 
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imrft  VttÜMMert  gebt  uo  w«t,  dass  man  ihm  nacbweigeii  I 
er  habe   "weder    den  prenssisch-besaischen  Zollyertra^, 
das  prenasuclie  Staatsbudget  jemals  in  extenso  und  im  of 
len  Abdrucke  ^esen«     Doch  davon  noch  weiter  unten« 

Die  dritte  Abtkettung  des  Werks,  welche  mit  dem 
und. Rein  ^Einkommen  des  Grossherzogihums  vor  und 
dem  Jfuhre  1820  sich  beschäftigt,   beginnt  mit  einer  hei 
Strafrede  gegen  Andersmeinende,  besonders  die  Gegner  jPl 
futts^  dey  freien  Transits,  des  mittelteotschen  Vereins  n« 
w6y9ii"anibh  Schreiber* dieses  seinen  gebührenden  Antb< 
Demütb  TÖrabnimmt.     Der  Verfasser  nennt  sodann   (S* 
die  Anf^aben,  welche  er  in  diesem  Abschnitte  za  lösen 
sieht] ^t.    Eine  der  wichtigsten  derselben  ist  der  versproi 
Beweis, 

dass  nicht  nnr  im  Allgemeinen  das  Nationalyermögeii 
.  Einkommen  grossen  Verliest  erlitten  habe,  seit  Ver; 
jneinerong  desT  Mauth^/^esens ;  sondern  dass  auch  nai 
lieh  fiir  Hessen  aus  der' Zollyereioignng  mitPreossei 
r  höchst  ungünstiges  Verhältoiss  heryorgegangen ,  und 
selbe  nnr  durch  Auflösung  derselben,  und  Wiederei 
fnng  des  Princips  wahrer  Handelsfreiheit  zu  beseitigei 

Dass  der  Verfasser  das  hessische  .Volkseinkommen  vor 

Jahre  1820  um  10  — 11   Millionen  höher  -anschlägt,    ah 

jetzige,' folgt  natürlich  «chon  daraus,  dass  er  dieses  letzter 

Torigen    AbschlHtie    um   eben   so   yiel   geringer  angeachia 

dMib  hier  mit  weniger  Willkührlichkeit   der   Schätzungen 

fdiren  worden  isej,  als  dort»  möchten  wir  aber  nicht   bei 

t^.     Es  werden- demnächst  die  Ursachen  der  angeblichen 

Inste  zwischen  1820 — ^^1828  zu  erforschen  gesucht  und  zi 

den  geglaubt  in  den  'Bankerotten  der  Gutsbesitzer,  der  A 

blHftfff  grosser  Staats -Gapitalien  durch  fremde   Staats-^ 

ben, 'dem  Sinken  des  ländlichen  Arbeitslohns,   der  Verari 

der  Landstädte^   dem  Ruin  des  Grosshandels  zn   Gunstei 

KiKiherei  und  Schw^rzerei,    der  Vermindenmg  des  Frach 

ftens,  dem  Sinken  des  Ziosfnsses  und  deY  Demoralisirung 

Volks.     Wir   hegen  indessen  gerechte    Zweifel   sowohl 

die  Existenz  dieser  angeblichen  Thatsachen  in  der  behaup 

MaaiBse^  als  über  ihr  Oansalitäts  -  Verhaltniss   zu  der  ihr 

.gemessenen   Wirkung.     Merkwürdig   ist  (S.   237—39) 

Tirdde  über  den  sittlichen  Verfall  besonders  der  höheren  i 

de^*wozn  man  den 'Schlüssel  in   einer  Note  zu  finden  gh 

wo  der  Verfasser  über  seine  diesen  Ständen  angehörigen 

fölgtsr  und  Verketzerer .  sich  ausspricht.     Ja  freilich,  dann  i 

B6tt  di«   Leifte  woU  numoraliscb    seyn!      Qai    n'aime  | 
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Cottia,  n'estime  point  son  roi.  Et  n'a,  $elon  CoUrn,  a!  fiea 
u  loini  foi. 

Alle  jene  tranrigen»  dem  Vaterlande    nachgesagrten  Er- 
tcheinnDgeo,  g^lanbt   iibrig^eoa  der  Verfasser,  vnd  zwar  weit 
idireckliafter  noch,   auch  in  Preussen   zu   entdecken,   wo   er 
ioch  Ms  jetzt  kaum  g^ekannt,  war,   g^esch^eige   dem  yerfolgt 
imd  T^etzert.    Wirklich  ist  keine  Art  der  Unbill,  die  er  auf 
die  armen  Preussen  nicht  zu  häufen  suchte.      Nach,  ihm   con- 
trastirt  ihre  wirkliche  Existenz  in   schauderhafter  Weise  mit 
den  Zahlengebilden   ihrer    statistischen    Tabellen;    ihre  Land- 
wirthschaft'  fristet    sich  nur   durch   Wolle   nnd  BranntWein^ 
dn  kümmerliches  Daseyn;   ihre  Gewerbe  yerfallen,  besonders 
die  den  untern  Volksclassen  dienenden;   mit  den  schlechtesten 
Arbeiten  und  Waaren  müssen  sie  sich  behelfen ;  von  den  ber- 
lio'er  Gewerksmeistem  gehören  ^  dem    Btirgerrettungs-Insti« 
tote  an;  den  dringenden  Bedürfnissen  der  Leihhäuser,  Armen- 
häuser,   CreditTereine ,    Güterbanken,    verarmter  Gutsbesitzer 
Q.  8«  w.  Termag  selbst  die  königlidbe  Freigebigkeit  nicht  wirk- 
iBam  abzuhelfen;  der  Handel  löset  sich  auf  in  ein  schensliches 
Hansirgewerbe.     Obwohl  irgend  ein  Preusse  sein  Vaterland  in 
diesem  lächerlichen  Zerrbilde  wieder  erkennt?      Ob  man  ge- 
hörigen   Orts   sich   dadurch   warnen  lassen   wird  yor  näherer 
*  Verbindung   mit   einem    so    aussätzigen   Staatskörper  ?     Nicht 
einmal  der  schwache  Trost  einiges  literarischen  Fortschreitens 
wird  den  Aermsten  gegönnt.     „Denn**,   sagt   der  Verfasser,' 
),weon  es  auch  wahr  "^äre,  was  Ferber  von  Vermehrung  der 
Drnckerpressen    rühmt;    so  muss   man   doch  nicht  yergessen, 
dass  ein   grosser  Theil  ihrer   Thätigkeit  nur  den  Anzeigern'- 
und  Intelligenzblättern  zsu gewendet  wirdj  *'  und  das  ist  allet^ 
din^  ganz  richtig.     Aber  auf  der  andern  Seite  scheint  es  doch 
aoch  wunderlich,  wenn  ein  Professor  der  Statistik  nicht  weiss 
oder  ignoriren  zu  dürfen  glaubt,  dass  yermehrte  Anzeiger  und 
htelligenzblätter  zu  den  Merkmalen  allgemeiner  Erhöhung  der 
^ewerbsthätigkeit  eines  Staats  gehören.     Auch  klingt  in   dem' 
Monde  desselben  Professors   (S.  248)   die  Behauptung    aben-' 
^e>lich  genug,  „  es  sey  in  Preussim  und  allen  übrigen  Mauth- 
Btaaten  das  Steigen  der  Staatspapiere  ein  nnverkennbares  Zei-* 
<^€vi  ihres  staatswirtbschaftlicben  Verfalles,  wahrend  in  Hayti^ 
^uenoa - Ayres^  Columbien^  Mexiko  etc.  das  stete  Sinkender 
<^entlichen  Fonds,  als  wahrscheinliche  Folge  ihres  freien  oder' 
^^' freieren    Handelssystems,  auf   das   G^entheil  hindeute; 
AQch  Europa  könne   durch  Annahme  eines  ähnlichen  Handels- 
Bystems  einem  ähnlichen  glücklichen  Znstande  sich  wiederum 
i^^heru,  me  ja  denn  wirklich  vor  1815  in  Preussen  die  Staats- 
"^^Idscheine  bis  auf  28  gesunken  gewesen  wären;  wodorcb 
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^om  iMtSrlicb  90  T^ntebea  gegeben  wird,  PreMseat  ■fmt^ 
winbscbaftlicber  Zustand  sey  in  der   unglücklicbeten  PerioeB« 
•einer  Geschidite  Ton  1806  bis  1813  besser  gewesen,  ab  jetzt  S 
Man  glaubt  Tielleicfat)   der  Verfasser  scherze;   aber  man  lern« 
nachi  und  man  wird  finden,   wie  ernsthaft   er  dazn  anasiei^i; 
Der  beschränkte  Raum  dieser  Blätter  Terbietet  uns  eine  ferne«« 
Analjse  oder  anch  nnr  Andeutung  aller  in  dieser  dritten  Ahm 
theilung  Tom  VerfjpuMer  zusammengedräogten  Paradoxen,  Irr« 
thümer  und  grundlosen  Beschuldigungen.  — ^lYem  daran  geleg^a 
ist,  mi^  das  Budi.  selbst  zur  Hand  nehmen,  und   sidb  darob 
entsetzen,  oder  daran  ergötzen  nadi  indiTidueller  Stimmung] 
Man   wird  unter   andern  finden,   dass    „die  teutsche  Volks- 
noth'^  wesentlidi   aus  den  brittischen  Komgesetzen,  ans  des 
Staatsanleihen,  und  Torzi^glich  aus   der   Uniyersal*Manth  nu't 
hohen   TramU%öUen   stamme,    gegen   welche  gerechnet  dai 
Napoleonische  Continentalsystem    milde  und   heilbringend  ^ 
nannt  werden  müsse;  dass  gewisse  Staaten  des  weiland  mit- 
telteutschen  Vereins  durch  ihre   Bemiihiingen  fiir  Herstellasg* 
des  y^  vormaligen f  noch  immer  völkerrechtlichen   Tnmiäs^ 
grosse  Verdienste  sich  erworben  haben  und   noch   erwerben; 
dass   Preussens  Zollsystem  ein  Aufruhr  erregendes  sej,   und 
gleiche  Früchte  tragen  werde  wie  das  Colbertsche  durch  Ver- 
treibung der  Hugenotten,     das  brütische  durch    JLosrdflsaDgf 
der  K.olonieen,    und  das  niOrdamerikanUche  durch  die  NsUi^ 
cationsacte  von  Südcarolina;  dass  überhaupt  Preussens  SjiteBi 
dem  Colbertschen  so  ähnlich  sej,  wie  ein  £i  dem  andern,  oad 
jede  zwischen' beiden  behauptete  Verschiedenheit  nur  scheiniMir;     | 
dass  die  nach   Umstune  des  Napoleonischen  Systems   erfolg;te 
Ueberschwemmnng   Teutschlands   mit    brittischen  Manufactar« 
waaren,  weit  entfernt,  den  teutschen  Wohlstand  zu  beeinträcb- 
tigen,  denselben  yielmehr  sichtbarlich  gefordert  habe;  hingeges 
das  dawider  in    Anwendung  gebrachte  Maothsjstem   „aster 
die   infamsten   Ideen    gehöre,    welche   das  FinanzfiBich  jemalf 
ausgebrütet,  ein  Sind  der  Finstemiss  und  die  scfaeussliche  Geii- 
sei  des  IQten  Jahrhunderts  sej'<;  dass  Teutschland  durch  seine 
Uniyersalmauth  eben  so  wenig  gewerblich  selig  werden  diirft«! 
als  Frankreich,  England«  Oestreich  und  Russland  es  durch  die 
ihrigen  geworden,  dass  Wer  auch  eine  Verbindung  aller   teot- 
achen  Staaten  ganz  unmöglich  sey,  wegen  PrincipiendiTergess 
der  absoluten  und  constitutionellen  Monarchieeui  und  —  weges 
Verschiedenheit  der  Measse,  Gewichte  und  ]tfiinzen  o«  St  W* 
!!•  s.  w« 

Im  vierten  AbseknUte  seines  Werks  Terlässt  der  Vai^ 
fasser  endlich  den  bisherigen  Standpnnct  des  Propheten,  wel* 
cber  müssiir  den  Schaden  Israeli  bejammert,  nm  als  wedUbi" 
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^  lUformator,  grleicbsam  als  poliüsdier  Meidai  mifinitrates. 
r  kiBilelt  jetzt  00»  den  Mitteln  »ur  Verbesserung  dee  Staate* 
eiamdee  Im  Oresahertogthume  Hessen  und  andern  Staaten» 
ier  wird  nnn  Ton  Torn  herein  den  Staaten ,  welcbe  seiner 
Bitang  sich  etwa  anyertranen  möchten »  ab  nnerlässlidie  Be- 
Bfong:,  die  folg^ende  Alterns tire  g^estelU: 
entweder  gam  zum  Prindp  der  Handelsfreiheit  srnräeks»- 

kehren,  nach  dem  frühsten  Stande  der  Sache; 
eder  wenigstens  tkeüweise  und  zwar  theib  dnrdi  Wie- 
derhersteUang:  des  freien  Transits,  theils  durch  frei  zu 
stellende  Entsag;ung  des  Mauthsjstems  tob  Seiten  ein- 
zelner Staaten; 
ra  beiden'.^  —  meint  der  Verfasser  — -  «ySej  der  von  ihm 
ors^tig  nachgewiesene  (??)  und  ab  unausbleiblich  dargestellte 
■tserordentliche  Gewinn  Ton  National-* Capital  und  Einkom- 
len  einladend  genug.  Sollten  jedoch  wirklidi  einzelne  Stna* 
eo  der  Macht  und  Wahrheit  9  dem  Interesse  und  dringlichen 
Mnrfnisse  ihrer  bürgerlichen  Stande  9  durch  Fortsetzung  der 
laathen,  länger  noch  Widerstand  bieten  wollen  und  können; 
0  sej  doch  wohl  zu  erwarten,  dass  einzelne  Staaten  jenen 
kaforderuDgen  der  Gegenwart  werden  Gehör  und  Folge  ge» 
lea,  also  vielleicht  einen  Zustand  herstellen  ähnlich  diBm 
ur  Zeit  der  Napoleonischen  Continentalsperre^* ! ! ! 

Dies  gütigst  Torausgesetzt,  schreitet  der  Verfasser  zur  na- 
teren  Entwickelang  seines  Reformationsplans,  und   zwar  be- 
lebt derselbe,  Torzugsweise  in  Beziehung  auf  das  Grossherzog^ 
bom  Hessen,  ans  folgenden  dringend  empfohlenen  Maasregeln : 
Verringerung   der  Productionskosten   des  Ackerbaues   durch 
Rückkehr  zum  alten,    einiachen,  alles  künstlichen  Theo- 
rieenkrams  entbehrenden  landwirthschaftlichen  Sjstem  un« 
serer  Väter ; 
Errichtung  einer  Landescredit- Anstalt; 
Wiederhersteliang  der,  in  Folge  trüglicher  Theorieen  aufge- 
hobenen, Forst «SerTituten  und  Nebennutzungen; 
Sistimng  der  schädlichen  Gemeinheitstheilongeq ; 
Einrichtung  einer  ständischen  Wirthscbafts-Cpntrole; 
Auflösung  des  Zoll -Vereins  mit  Preussen. 

Wenn  wir,  nadi  bester  Ueberzengnng,  alle  diese;  Vor- 
ddäge  mit  einziger  Ausnahme  etwa  des  zweiten,  fast  in  glei- 
hem  Grade  flir  unausführbar,  oder,  wären  sie  auszuführen,  für 
erderfolich  halten  müssen,  fehlt  uns  doch  Raum  und  Zeit,  diese 
Bsere,  gewiss  übrigens  Tom  conipetentesten  Theile  des  Publi- 
Qois  Ton  Tom  herein  gebilligte,  Ansicht  in  Bezug  auf  alle 
tier  näher  zu  entwickeln  und  zu  begründen*  Abw  in  der  Tom 
Verfasser  gegebenen  DarsteUnn|^  der  Tertragsmassigen  2^Ter* 
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bälteisso  swiscben  Hessen  und  IVeuaaen  bemdit  eise  fokSic 
Unkmidle  ocler  Entitellm^  der  Thatsacheo,  dam  wir  Uertil^^i 
einige  beiiditigende  Worte  ans  sdioii  noch  erlanben  rnttiseift« 
Es  wird  nämlich  behauptet: 

1)  der    Reinertrag    des    preustisch  -  hefsiachen '  Tereinigtco 
Manthiostitata  sey  TÖllig  unbekannt»  folglich  die  Richtig 
keit  des  dem  Grossherzogthume  mit  etwa  5OO9OOO  fi«   tb- 
Ton  zugestandenen  Antheils  gar  nicht  zu  benrtheilen; 

2)  desgleichen  sey  unbekannt,  nach  welchem  Massstabe  die 
TheiluDg  Torgenommen  werde; 

3)  Hessen  sey  dadurch  beeinträchtigt,  wenn  es  mit  Preussen 
nach  der  Kopfzahl  theile,  weil  Ersteres  dem  JLetztereo, 
"^ie  alle  südwestliche  tentsche  Staaten  den  ^nordöstli- 
chen, an  Berölkerungsdichtigkeit ,  Cultur,  Luxus  «nd 
Güterverbrauch  überlegen  sey; 

4)  die  Verwaltungskosten  des  Vereins  seyen  vnbekamit; 
Hessens  Beitrag  zu  denselben  müsse  aber  wenigstens  jäbr- 
Hch  585,000  fl.  betragen; 

5)  die  Ausgleichungssteuer  auf  den  Ton  Hessen  nach  Prem- 
sen  jibergehend^i  Wein,  Branntwein  und  Taback  solle  is 

•  der  jüngsten  Periode  300>000  fl.  betragen  haben,    in  deo 
Jahren  1828  —  1830  aber  beträchtlich  mehr. 
Alle  diese  Behauptungen,  ohne   Ausnahme,   sind  factisch  im- 
richtig,  wie  nachstehetid  erwiesen  werden  soll. 

ad  h  Es  kann  seyn,  dass  der  Reinertrag  des  preussisdn 
hessischen  Zollverbandes  dem  Herrn  Professor  Hundeshagen 
unbekannt  geblieben  ist;  andere  Leute  aber,  weiche  sich 
Kenntniss  davon  zu  TerschafiPen  der  Mühe  werth  halten,*  kea-, 
Ben  ihn  sehr  wohl,  und  wir  machen  uns  ein  Vergnügen  dar* 
ans,  folgende  genaue  Angaben  desselben  dem  Verfasser  zar 
Disposition  zu  stellen. 

Es  ist  nämlich  dieser  Reinertrags  nach  Abzug  aller  roa 

dem  Geaammtverein  zu  übertragenden  Verwaltungskosten,  der 

bisher  zugelegten,  freilich  nur  proTisorischen,  jedoch  keiner  i^ 

gend  wesentlichen   Modification   mehr  unterworfenen   Abrecb- 

.  nung  gemäss  folgender  gewesen:  I 

A)  für  die  anderthalbjährige  Periode  Tom  1.  Juli  1828  bil 
ultimo  December  1829  2,959,847  Thlr.  8  aGr.  4  Pf.  eis- 
schliesslich  1,324,610  Thlr.  in  Golde;  wovon  Hessen  aaf 
seinen  Antheil  einschliesslich  des  betreffenden  Goldagioi 
erhalten  hat:   535,562  Thlr.    28  sGr.  5  Pf.    Pr.  Cour. 

B)  ßir  das  Jahr  tm^ 
2,171,458  Thlr.  8  sGr.  3  Pf.  einschliesslich  950,767^  TUr. 
in  Golde,  woTon ,  einschliesslich  das  Goldagio,  auf  den  hes- 
eischen  AntheU  fielen:  394^659  ThLr.  14  sGr.  Pr.  Co«r. 
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C)  ßir  das  Jair  iSii 

2,401,234 Thlr.  3  sGr.  8Pf.,  einfchhessKcfc  571,867^  tUr. 
in  Golde,  wotou  incL  des  Goldagio's  Hessen  auf  seinen 
Anthell  empfing  419,368  Tlilr.   11  sGr.  Pr.  Conn 

D)  för  das  Jahr  1832 

2,79 1,070 Thlr.  17sGr.  7  Pf.  Pr.  Cour.,  woron  anf  ddk 
An^heil  des  Grossherzogiboms  Hessen  üden  403,044  Thlr. 
22  sGr.  4  Pf. 
ronach  sich  für  den  fiinfiehalbjährl^en  Zeitranm  Tom  1.  Joli 
328  bis  ult.  December  1832  die  jährliche  Netto -Einnahme 
en  Grossherzogthnms  von  diesem  Zollyerbande  dorchschnitflicä 
af  289,473  Thlr.  Pr.  Coor.  stellt ,  also  etwa  um  25,000  fl. 
löher,  wie  die  Tom  Verfasser  dafür  ang:enommenen  500,000  fl. 
theiD. ,  wobei  Er  sog^ar  den,  g^ar  nicht  zur  Theilnng^  kommen* 
en,  Ertrags  anderer  indirecter  'Abgaben  des  Grossherzogthoms 
ieUeicht  noch  mit  eingerechnet  hat. 

ad  2.  Es  ist  unwahr,  dass  der  Maassstab  unbekannt  sej, 
lach  welchem  zwischen  Preussen  und  Hessen  getheilt  wird« 
lYemi  Hr.  Professor  Jäundeahagen  denselben  nicht  kennt;  so 
»eweiset  das  nur,  dass,  in  seiner  oben  schon  gerügten  QaeUen» 
«hea,  ihm  nicht  beliebt  hat,  den  Vertrag  vom  14.  Februar 
1828  zu  lesen,  woselbst  Art.  8*  und  10.  er  es  seht*  deutlich 
los^sprochen  finden  wird, 

dass  der  Gesammt  -  Ueberschnss  des  Brutto -Ertrags  über 
die  Verwaltnngskosten,    oder    der    gesammte   Reinertrag 
zwischen  beiden  paciscirenden  Staaten,  pro  rata  der  See- 
lenzahl des   Grossherzogthums  Hessen  einerseits  und  der 
westlichen  Provinzen  des  Prenss.  Staats  (d.  h.  Niederrhein, 
Jülich,  Cleve,  Berg  und  Westphalen)  andererseits,  getheilt 
werden  soll* 
tfan  sollte  denken,  das  wäre  klar  und  bestimmt  genug,  NB.  fiir 
kn,  der  es  gelesen  hat,  was  man  denn  yon   einem  Professor 
1er  Staatswissenschaften,  besonders  wenn  er  gar  über  den  Ge- 
lieastand    schreiben   will,    zu    erwarten  allerdings    berechtigt 
icheiDt. 

ad  3«  Die  unter  dieser  Ziffer  vorstehend  extrafairte  Be- 
umptnng  des  Verfassers  ist  ein  ganzer  Knaul  tou  Unrichtig- 
keiten und  Missverständnissen,  den  man  nur  mühsam  zu  ent- 
wirren Termag.  Es  kömmt  aber  alles  daher,  weil  er  sidi  um 
lie  rechte  Quelle  seines  Gegenstandes  nicht  bekümmert,  weder 
en  Vertrag  Tom  14.  Februar  1828  gelesen,  noch  ron  den  dem- 
Blben  Torangegangenen  Unterhandlungen  sich  zu  unterrichten 
Bfliübt  hat«  Hätte  er  es  gethan ;  so  wäre  seinen  Lesern  man- 
iw  annütze  Wort,  und  seinen  Recensenten  yiele  Mühe  er- 
lart  worden.  Er  würde  dann  nicht  darüber  geschrieen  baben^ 
Seue9  JUpert.  1833.  Bd.  IV.  8i.  22.  R 
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dags  e»  eine  Ung^rechtig^k^it '  gey,    Heuen    mU  der  g€ 

preugsischen  Monarchie  nach   der  Kopfzahl  theilen  zn  la 

ohne  anf  die   VerschiedeDheit   des  beiderseitig^eo   Verbrai 

Verhältnisses  Rücksicht  zu  nehmen;    denn   er  würde   -wi 

dass  Hessen  nicht  mit  der  Gesammtheit  der  prenssischen  M 

chie,  sondern   nur  mit  den  westlichen  Provinzen    ders 

pro  rata  der  Seelenzahl  theilt)   und   er  würde  schwerlic 

behaupten  wagen,    dass   bei  dieser   Theilong   sein  Vate 

wegen    stärkeren    VerbraachsTerhaltnisses    zu    knrz    koi 

Zugleich  würde  er  auch  erfahren  haben ,    dass,   bei  der  I 

ciation  des  Vertrages,  es  keineswegs   Hessen  war,    w< 

anf  diesen  Theilnngs- Maassstab  antrug;  dass  es  sich  yie 

denselben  nur  ungern   gefallen  liess,   und  yiel  lieber  mi 

Gesammtheit  der  prenssischen    Monarchie  nach   der   Ko] 

getheiit  hätte,  und  zwar  ans  dem  ganz  einfachen  Grunde, 

ungeachtet  aller  theoretischen  Demonstration  eines   ^e^% 

südwestliche  Teutschland  geringeren   Verbrauchs -Verhälti 

des  nordöstlichen,  dennoch  der  Zollertrag  in  den  östlichen 

yirizen  Preussens  höher  ist,  als  in  seinen  westlichen,  fo 

auch  Hessen,  wenn  es  mit  der  ganzen  Monarchie  nach  '. 

zahl  theilte,  einen  höheren  Reyenüen- Antheil  beziehen  t^ 

als  jetzt,  wo  es  nur  mit  den   westlichen   Provinzen   den 

theilt.     Wie  Herr  Dr,  Hundeshagen  die   ganz  zuverlt 

Thatsache  in  sein   System   einpassen   will,    bleibt  ihm 

billig  überlassen;  yieUeicht  aber  verschmäht  er  nicht  fol. 

erläuternde  Andeutungen.     I)ie  höchst  besteuerten  Artike 

"  prenssischen  EingangstAnh  sind  fremde  Weine  und  Zu 

beide  werden  den  östlichen  Provinzen  in  viel  grösserer  < 

tität  als  den  westlichen  zugeführt;  die  Weine ^   weil  in  \ 

'   der  Gebrauch  einheimischer  Rhein-  und  Moselweine  bei 

.  tem  vorherrscht,  während  jenen  das  stärkere  und  feuerig 

ländische  Gewächs  mehr  zusagt;    der  Zucker y  wegen  d 

kälteren  Klima  grösseren  Nejgung  für  warme  mit  Zucke 

reitete    Getränke  verschiedener  Art.      Sodann   ist  der  I 

besteuerte,   ja  eigentlich  der  einzige  irgend  bedeutend 

stirte  Artikel  des  prefnssischen  Jlusfuhrianfs  die  Wolle^  ni 

alle  Wollausfuhf  concentrirt  sich   in  den   Östlichen   Prov 

Femer  wüt^e  hier  Hessens  Theilnahme  am  Ertrage  der  1 

gangsdbgäben  viel  bedeutender  sejn,  sowohl  wegen  grc 

Lebhaftigkeit  des  Verkehrs    auf  den  Landstrassen,    als 

weil  in  den  westlidien  Provinzen  der  Rhein   die  Haupt 

gangsstrasse   bildet,    der  Rheinzoll  aber    nitht    zur   Tb 

kommt,  indem  Hessens  und  Preussens  Antheil   an  demf 

ohne  Rücksicht  auf  den  Zollverein,  conventionsmässig  fes 

Endlicb  ist  in  den  Östlichen  Provinzen,   bei  stärkerer  £ 
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« 
me,  zugleich  die  Aagg^be  f^iinger^  weil  die  Seegrenze  und 
die  Grenze  gegen  Bnssland  and  Polen,  yon  wo  aus  nur  eine 
▼erhältnissma'ssig  geringe  Veranlassung  zur  Schmuggelei  exi- 
iStirt,  mit  Tiel  geringeren  Kosten  bewacht  werden  kann,  als 
die  westliche  Zollgrenze,  auch  noch  seit  ihrer  durch  den  Bei- 
tritt  beider  Hessen  zum  prenssischen  Zollrerbande  erfahrenen 
Veränderung. 

ad  4-  Wenn  der  Verfasser  den  Betrag  der  Verwal- 
tnngskosten  des  preussiscli  -  hessischen  Vereins  nicht  kennt; 
so  folgt  daraus  wiederum  nicht,  dass  er  überhaupt  unbekannt 
oder  ein  Staatsgeheimniss  sej.  Wir  wollen  indessen  nur  be- 
merken, dass  die  Verwaltungskosten  deji  Vereins,  in  Procen- 
ten  von  dessen  Gesammt- Einnahme  bisher  betragen  haben, 
wie  folgt: 

fiir    die  l^jährige    Periode  Tom  1.    Juli    1828    bis    nlf« 
^  December  1829 27^  pro  Cent. 

-  das  Jahr  1830 25|       - 

-  ^       .     1831    .......    23|      - 

2  •     -       -     1832    (wo   der    Beitritt 

j  Churhessens  in  Berechnung  kommt)     23        -         • 

Du  Grossherzogthnm  hat  allerdings,  während  dieser  Jahre^ 
▼OD  seinem  Brutto -Antheile  höhere  Verwaltungskosten  zu  be^ 
streiten  gehabt,  als  l^reussen;  dass  dies  aber  nur  transitorisch 
durch  anrermeidlichen  Aufwand  der  ersten  Einrichtung  yer* 
snlasst  wurde,  und  die  hessischen  Vwwaltnngskosten  binnen 
knrzer  Zeit  ungefähr  zum  Nirean  der  prenssischen  sich  er- 
massigen  werden,  yersteht  sich  Ton  selbst.  Dennoch  aberkÖn- 
Ben  wir  yersichem,  dass  selbst  ihr  bisheriger,  transitorisch 
böherer  Betrag  unendlich  weit  hinter  der  willkiihrlichea 
Schätzung  des  Verfassers  zurück  bleibt,  welcher  sie  auf  100  pro 
Cent  des  hessischen  Netto  •  Einkommens  vom  Zollrerbande 
aaznnehmen  beliebt  bat! 

ad  5*  Endlich  ist  Tollkommen  nnrichtig,  was  der  Ver- 
hamet  behauptet ,  d^s  die  Ansgleichungssteuer  für  die  aus 
ttessen  nach  Preussen  übergehenden  Weine,  Branntweine  und 
Tabak  in  der  jüngsten  Periode  300,000  fl.  betragen  habe,  und 
in  dem  Jahren  J  828*- 30  noch  weit  mehr. 
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NadMrtrihenJIa  Uebanrfdht  wirf  es 
Au  $  gle  i  c  hun  g 

im  Tom  Tom 

Jahr  1828       MTein       Branntwein 


2te8           «P  f^  ^ 

Semester    78,760  8  10 

1829       113,840  17   3 

1890        ^613  3    9 

1831 '   52,609  13  11 


1832 


1434  23  7 

3872  5  10 

10,374  19  7 

14,448  3  11 


62,937  24  9  11,148  8  4 


beweitent 
8  8teuer 

▼om 
Tabak    überhaupt; 

88,015   4  ß 
131,696  —  t 
87,672  23  4 
85,031   6  Ü 
04,839   3  6 


7820    2    3 
14,983    7  — 

13,685 

17,973  18    5 
20,753  —    5 


Nachdem  wir  «olchergestalt  di^  ganze  factifche  nrnd  aiitb» 
netiache  'Basia  der  Declamation  des  Verfassers  gegett  den  An-" 
schlnss    seines  Vaterlandes    an   den  prenssischen  ZoDTerband 
nach  Verdienst  g^ewiirdig^t,  wird  ans  Niemand  mefar.zamntheii^ 
tiefer  in  das  Detail  einzagehen  der  aas  so  falschen  PrämisaeiP 
gezogenen  Schlüsse.     Ueberhaapt  glaaben  wir  dnrch  alles  hh^ 
her  Gesagte  die  grayitätische  Leichtfertigkeit  and  die  prm-^ 
kende  Gehaltlosigkeit  dieser  Parteischrift  zur  Genüge  ansdiaiK^ 
lieh  gemacht  zn  haben.     Schon  beim  Anblicke  des  Titelblattes 
dürfte  schwerlich  ein  nnbefangener  Leser  sich  des  GedankeM^ 
erwdiren,  ob  doch  nicht   die  grossherzogliche  Regierung,  wel" 
che  den  Vertrag  geschlossen,  and  die  hochachtbare  Ständer« 
sammlangy  welche  ganz  \ürslich   erst   wieder  demselben  ein« 
so  glänzende  Gerechtigkeit  wider&hr^n  liess,  sich  besser^ 
Herr  Professor  Hondeshagen,  aui  das  wahre  Interesse  des  Vaa- 
lerlaades  rerstehe ;  and  wahrlich,  das  Bach  ist  nicht  geeignet 
diese  Präsamtion  za  entkräften.    Ja  wir  zweifdn,  ob  es  imm 
Verständigeren  sdbst  der  Partei  befriedigen  werde  ^    in  d< 
und  für  deren  Wohlgefidlen  es  geschrieben  ward. 
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unter  Leitmifif  iew  auf  deoi  Titel  ^eaaDntea  amgeaBeicIiiietav 
Gelehrten  auf  der  Utihenden  Hochiohiile  zn  Oorpat^  magg  iiir 
£e  -westlicheii  Länder,  namentlich  fiir  Tentachland ,    eine  er- 
ireoliche  Erscbeinon^  uejn.    Mag  immer  das  ^Stilllehen  ^^  für 
den  Priratmann    seine  Reize  haben;    in   der  gelehrten  Welt 
führt  das  Stillleben  znm  Stillstände  nnd    zur  Stagnation.    Nih 
mentlich  ist  der  Beruf  der  flochschnlett,  ab  der  Mittelpancte 
der  Gesammtbildnng  eines  Staates  nnd.  Reicht,    keines weges 
das  gemächliche  Stillleben,   sondern  ein  rasdoses,   besonnenes 
Fortschreiten  nnd  Fortbilden  in  allen  Kreisen  der  Wissenschafl^ 
vrozn  jedes  Emenntfngsdecret  eines  Professors  die  unmittelbare 
Anffordemng  enthält.     Denn  oh  es  gleich  auch  im  Gebiete  der 
Literatur,   nach  seiner  gegenwärtigen  Erweiterung,  nicht  an 
ifinufarbeitem   fehlen  kann;    so  sind  doch>  die  UniTersitäten 
»mächst  auf  Kopfarhmttr  berechnet,  und  alle  Handarbttlter  aof 
den  Universitäten  nur  eine,  zu  deren  grossem  NachtEeile,  einge- 
schwärzte  Waare.    Die  Kopfarbeiter  aber  können  die  Thätigi- 
keit  ihres  Geistes  auf   den  Hochschulen    nur  auf  üweifaehe 
Weise  ankündigen:    als  Lehrer  (es  Tersteht  sich  als  Lehrer, 
die  eines  freien  wissenschaftlichen  Vortrages    mächtig  sind. 
Weil  Di^rübungen  in  die  Elementarschulen  gehören) ,  nnd  als 
Sehrifliteller.    Wir  Teiiangen  damit  nicht,    dass  der  akade- 
mische Lehrer,  als  Schriftsteller,  in  jedem^  Messcataloge  ste- 
hen soll ;  allein  ohne  alle  schriftstellerische  Lebenszeichen  ist 
^  doch  ein  bedenkliches  Ding  um  den  Uniyersitätslehrer,  so- 
bald ihn  nicht  höheres  Alter,  oder  Kränklichkeit,  oder  gleich- 
zeitige Anstellnng  im  practischen  Staatsdienste  Ton  dem  freien 
I^enste  im  unermesslidben  Reiche  der  Wissenschaften  dispen» 
^en.   Denn  wer  einzig  der  Wissenschaft  lebt,  wie  jeder  aka- 
demische Lehrer  thun   soll,  wird  gewiss^  bM  fortgesetztem 
tüglichen  Studium  auf  dem  Katheder  und  dem  Arbeitstische, 
^n  einer  Fülle    neuer  Ansichten   gelangen,    und  dem  natürli- 
^en  Drange  nicht  widerstehen  können,    ^ese  Ansichten  ancb 
Andern  in  seinen  Schriften  mitzutheilen,    nn4  wäre  es  nur, 
tun  ^e  Urtheile  der  Meister  Tom  Fachet  darüber  zu  hören. 

Allein  mit  der  angedeuteten  Stellung  des  akademischen 
lidirexs  steht  auch  seine  Befähigung  und  sein  Beruf  stim  Kri" 
Vker  .in  genauester  Verbindung.  Ref.  yerlangt  nämlich  Ton 
dem  Kritiker  wiasejiscbaftUcjier  Werke  (d^nn  zunächst  auf 
diese  beschränkt  sich  seine  Ansicht),  dass  er  auf  der  Hölie 
geiner  Wissenschaft  stehe,  d.  h.  dass  er,  nächst  der  Tollstän- 
digen  Bildongsgesdücfate  derselben  seit  ihrem  Entstehen,  den 
Ton  ihr  durch  In-  und  Ausländer  erreichten  gegenwärtigen 
Standpnnct  kenne,  und  bestimmt  wisse,  ob  und  bis  wie  weit 
sie  fortgeführt,  oder  ob  sie  auf  Seiten-  und  Nebenwege  ge-  - 
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bracbt  worden  gej,  und  was   diin^nd  fiir  ihre  Fortbildong^ 
erfordert  werde.     Könnte   (wie  es  im  Ideale  seyn  sollte)  ein 
kritisches  Journal  nur  von  solchen  Kritikern   bearbeitet ,    nnd 
jede  Kritik  von  ihrem  Verfasser  mit  seines  Namens  Vnter* 
Schrift  vertreten  werden;    so  müsste  die  wahre  wissenschaft- 
licbe  Literatur  wesentlich  dabei  g^ewinnen.      Ein  solches  Wis- 
senschaftliches Institut  könnte    dann   immer   die    literarischen 
Eintagsfliegen  entweder  ganz  ibidem   eigenen  Schicksale  übei^ 
lassen,  oder  sie  höchstens  in   einer  Collectivrecension  Schock- 
weise abfertigen.     Dass  ein   solches  kritisches  Institut   seinen 
Bfittelpunct  am  zweckmassigsten  in  einer  Universitätsstadt  ha- 
ben müsse,    braucht  wohl  eben  so  wenig  bewiesen  za  wer- 
den,   als   dass   die  Zahl   der  Mitarbeiter  an  demselben  nicht 
nach  einem  UniversitätsAait»  berechnet,   sondern  ans  der  gan- 
zen zur  literarischen  Kritik  befähigten  und  berechtigten  Wdit 
gewählt   werde.       Die   theilnehmenden    ausgezeichneten,    als 
Schriftsteller  in  ihrem  Fache  Epoche  machenden.    Gelehrte!^, 
miissten  aber  als  genannte  ^nd  unterzeichnete  Mitarbeiter  dj^ 
ernste  Sprache   der   Entscheidung  über  den   Werth  oder  Un^ 
werth  der   neuen  Erscheinungen  in   der  Welt   der  Literatusr 
fällen;   doch   ohne  Leidenschaft,  ohne  Parteigeist,  ohne  SchuE^ 
.  staub,  und  in  einer,  die  Nationalsprache  ehrenden,  nnd  selbiK^ 
auf  claisischer  Höhe  stehenden.  Form  der  Darstellung. 

Allerdings  können    nur    allgemeine  literarische  Institute 
(welche  wenigstens  die  Gesammtheit   der  neuesten  Literatoiv 
umschliessen  wollen  ^^  einen  solchen  Plan  auffassen.      Allein 
auch   kritische  Institute  von  beschränkterem  Umfange  können 
wohlthätig  und  einflussreich  auf  die  Literatur  einwirken ;  dien 
haben  die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  seit  1739  9  die  Hei- 
-  delberger  Jahrbücher  seit  1808,   und  die  schon  längst  erlo- 
schenen Tübinger  gelehrten  Anzeigen  bewiesen.     Tragen  aacb 
'  solche  Blätter  theil weise  die  Farbe  des  Oertlichen  ;  so  weiss  man 
doch  in  den  meisten  Fallen,  mit  welchem  Kritiker  man  zu  thas 
bat;  denn  im  eigenen  Interesse  solcher  kritischen  Blätter,  und 
im  Interesse   des   Rufes    der  Universität,    unter  deren  Autpi- 
cien    sie   erscheinen,     wird  man  immer   die  tüchtigsten  und 
gefeiertsten  Lehrer   der  Universität   zu   Recensenten   wählen, 
wenn  nicht  eine  kleinmeisterische  Eifersüchtelei,    zum  Nadi- 
theile  der  Wissenschaft,  sich  ins  Spiel  mischt,  damit  die  Mit- 
telmässigkeit  ja  nicht  durch  das  Eminente  verdunkelt  werde. 

An  diese  letztgenannten  kritischen  Institute  schliessen  sich 
denn  die  neu  erscheinenden  j^Dorpater  Jahrbücher^*'  an,  doch 
allerdings  mit  der  speciellen  Bücksicht  auf  die  russische 
Literatur,  So  zweckmässig  dies  für  Russland  an  sich  ist, 
um  fiir   seine  aufblühende   Literatur  einen  kritischen  Mittet 
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ptmct  anfzastellen;  00  Diitzlicb  »t  es  ancli  fUr  das  Anslancl, 
den  g^e^nwaVtigen  Standpunct  und  die  Fortschritte  der  Lite* 
ratur  in  Rassland  durch  diese  Uebersjlchten,  aus  der  Feder 
inläadischer  Gelehrten,  kennen  zu  lernen.  Wohl  aber  wünschte 
Ref.,  dass  die  Herausgeber  der  ^^Jfahrbücker^^  damit  noch  den 
Limiten  Gesichtspunct  yerbanden,  die  ausländische,  nament- 
lich die  teutsche  Literatur,  durch  ihre  Kritiken«  den  Russen 
bekannter  zu  machen,  wie  schon  jetzt  die  wichtigsten  kriti- 
schen Blätter  Fri^nkreichs  die  teutsche  Literatur  rorzngsweise 
berücksichtigen.  — - 

Nach  diesen  Prämissen  wendet  sich  Ref.  zu  dem  geistrei- 
chen   Vorworte  Blums  j    womit .  er   die  Jahrbücher    einleitet« 
Wenn  er   weniger  über  den  Plan  derselben  sagt,    als  man 
wohl  wünschen  dürfte,  und  ziemlich  ausführlich  bei  derieben* 
digen  Schilderung  Russlands  in  physischer  und  geschichtlicher 
Hinsicht   yerweilt;    so  enthält  doch  dieses  „Vorwort  ^^   viele 
einzelne  geistvolle  Stellen,  von  welchen  Ref.. folgende  aushebt. 
nWo  Schnellposten  in  Aufnahme  sind,  kommen  die  Zeitschrif- 
ten auch   in   Blüthe.     Schnellposten  gehen   aus  dem   Bedürf- 
aisse  nach  erleichtertem  Verkehre,    besonders   zwischen   ge- 
werbthätigen  Menschen,    hervor.      Zeitschriften    haben    ihren 
l^n^rung  im  Bedürfnisse  nach   erleichtertem  Austausche   Ton 
Kenntnissen,   Ansichten  und  Gedanken  zwischen  nahen  und 
fernen  Menschen.     Indem  sie  dei|  geistigen  Blutumlauf  befb'r- 
^m,   üben  sie  einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  yerschieden-r 
sten  LebensTerhältnisse.**  —    „Man  kann  sagen:  erleichterter 
l^rack  der  Zeitschriften  erleichtert  den  Druck  der  Zeiten.    Ja, 
dies  ist  ein  Ausspruch,  der  den  Text  zu  Folianten  hergeben 
könnte ,  wenn  diese  noch  an  der  Zeit  wären.^^  —  „Man  kann 
4ie  Zeitschriften    sich  als   Scharfschützen  rorstellen,  die,  je 
leichter  sie  sich  bewegen,   und  je  schärfer  sie  treffen,  um  so 
trefflicher  sind.^^  —  Nachdem   der  Verf.  im  Vorbeigehen  der 
Verschiedenen  Arten  Ton   Zeitschriften  gedacht  hat,    sagt   er 
YoB  den  literarischen:    y^Die  literarischen  Zeitschriften  erschei- 
nen als  Priesterinnen    einer  unsichtbaren  Kirche,    auf  deren 
Altar  sie  die  jedesmaligen  Erstlinge  der  Wissenschaften  zum 
Opfer  bringen.     Daher  werden  sie  auch   Ton   allen  (?  Ref.) 
Behörden  mit  Achtung,   oder  wenigstens  Duldung   anerkannt. 
Sie  schreiten  durch   Freund  und   Feind  ungestört  9    wie   jener 
beiliger  Priesterchor  der  Römer  mitten  durch  die  belagernden 
Gallier.^*    —    „Wissenschaft  ist  der  Hebel  alles  Staatslebens 
neuerer  Zeit.     Abgesehen  yon  den  feinsten  Bedürfnissen  gebilde- 
ter Geister,  kann  keine  Hand  den  Pflug  lenken,  dass  nicht,  wenn 
auch  ihr  unbewnsst,  die  Wissenschaft  den  Weg  zeigte,    und 
keine  Macht  kann  mit  dem  Schwerte   drein   schlagen ,    das» 
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Wlsteiwcbaft  nidit  jler  Bombe  jlea  Bog^en  wiese  9   des  ti 
fceichreibeii.  bat.     In  gofern  bildet  sie  rorzng^weue  mit 
Gejg^enMtz,  welcber  zwiscben  den  Staaten  des  Altertbnms 
denen  der  neueren  Zeit  besteht/^  —  „Wirkt  der  Gewerfc 
ftiire,  der  Gewerbtbätigre,  der  Künstlerischgebildete,   der 
sensebafUiche ,  jeder  in  seinem  Kreise,    den  Staat  zn  T4 
^«n;   so  sind  Tor  allem  wissenschaftliche  Zeitschriften 
i^ignet,  mit  den  Ergebnissen  mannigfaltigster  Thatigkei 
kennt  zo  machen,   und  zugleich  znr   erhöhten  Thätigkeit 
nuregcn."  —  „Das  russische  Volk  ist  unter  den  grossen 
kern  Europas  das,   welches  bis    dahin  sich  am  spätesten 
wickelt.     Was  ist  nun  natürlicher,  als  dass  es  sich  am 
was  durch  die  Anstrengung   Ton   Jahrhunderten  die  geb 
Sten  Völker  ron  Europa  sich  erarbeiteten  ? " 

Ref.  nennt,  um  die  Theilnahme  der  Leser  za  arr 
aus  dem  Inhalte  der  beiden  ihm  Torliegenden  Hefte,  foI( 
recensirte  Schriften  und  mitgetheilte  Aufsätze:  Die  G( 
des  russischoi  Reichs,  deren  Sammlung  und  Redaction, 
tn  Bunge,  Veher  den  Aufsatz:  Gewohnheitsrecht  und  Coi 
tion  ,^  in  SCttermaiers  und  Zachariä's  Zeitschrift,  ron  v.  B 
Russische  schöne  Literatur,  von  v,  Rosen.  Constantino^ 
medicinischer  Hinsicht,  Ton  Dr.  SeidUtx.  Kaiserliche  A 
mie  de-  Wissenschaften  zn  St.  Petersburg.  Verzeichnis! 
▼om  24.  JuU  bis  19.  Dec.  1833  auf  der  Universität  D 
zu  haltenden  Vorlesungen.  Bericht  des  Prof.  Rathke 
seine  Reise  in  die  Krimm.  lieber  die  neuesten  astronoo 
geodätischen  Arbeiten  in  Russland,  Ton  W.  Struve.  S 
ben  des  Patriarchen  Joannes  Ton  Armenien  an  den  Prol 
Clossius  in  Dorpat.  Rede  des  Finanzministers  Grafen  Ca 
en  das  Conseil  der  Creditanstalten  des  russischen  Reichi 
Vorlegung  der  Rechnungen  dieser  Anstalten  fiir  das 
Jo32.  — «  Die  freien  Landgemeinden  tou  Zernagora  (Wi 
J^^o)»^  Poglizza  n.  a.,  tou  ü.  Reutz.  Wissenschaft 
Leben  in  Kasan,  Ton  Franz  o.  Erdmann.  Briefe  aus 
neu  and  den  russischen  Niederlassungen  in  Amerika,  tc 
Baronin  v.  fTrangeL  Ueber  die  in  Sibirien  yom  Jahre 
~1830  Torgefallenen  Verbrechen,  an  welchen  Verwi 
Theil  genommen.  Bemerkungen  über  die  im  Kranken 
aller  Leidenden  zu  Sh  Petersburg  im  Jahre  1832  beham 
Geisteskranken.  Armenisches  Institut  der  orientalischen 
eben  in  Moskwa.  Doipater  Uniyersitätsbibliothek  Ton 
gensiem. 

Bei  dieser  Umsicht  der  Redaction  und  dieser  Gedieg« 
der  Au&ätze  dürfen  die  Dorpater  Jahrbücher  auf  die  wc 
Verbreitung  rechnen,  FoläM* 
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Thomae  Magiitri  iive  TheoduU  Monachi 

Jlcloga  vocum  Atticarum,  Ex  recensione  et  cum 

jprolegomem'i  Fridu  Ritscheliij  Ph.  Dr.  et  Prof. 

%n  Acad.  Frid.  Extr.    Haiü  Sasonum  in  libr.  Orphofr 

Mtr.  1832.    CXLVI  et  504  p^.  8. 

Wir  beeilen  uns,  über  diese  sebr  erfrenlicbe  Erscbeinnnj^ 
amf  dem  lange  rernacblässig^eD,  und  erst  seit  F.  Ranke's  yer-- 
dienstiicber  Forscbnng  über  Hesjcbins  wieder  mit  Eifer  be- 
bauten  Felde  der  griecbiscben   Lexicograpbie  Beriebt   zn   eci* 
statten,  namentlicb  aber  über  die  scbÖnste  Zierde  des  Bncbes^ 
cbe  so  reicbbaltigen   und    scbön    gescbriebenen  Prolegomena* 
Madidem  der  Verf.  im  /•  Cap,  eine  Ebrenrettung  der  beiden 
iaat  dnrcbgängig  verkannten   Grammatiker,   Moschopulus  nnd 
Vhmnas  Magister^  rersucbt,  nnd  gezeigt,  wie  ancb  sie  böcbst 
Mridbtig  sind  zn  einer  immer  nötbiger  werdenden  historia  artia 
grammaticaej   spricbt  er  im  Folgenden  über   Anlage,   Htilfs- 
mittel  und  Metbode  der  Ausarbeitung.     Cop.  //.  Der  roUstän^ 
^ge  Name   den  Tbomas  ist    in    den  Handscbriften  Tbeodulns 
1*liessalonicensis  Magister,  Monacbus;   so  biess  er  als  Möncli^ 
früber  Tbomas  Magister,  als  er  unter  Andronicus  Palaeologus  L 
a  magisterio   officiomm  war.     Ancb  der   Titel  des    Werkes, 
&cXo/i;,  d.  i.  compendiam,  ist  bandscbriftlicb  begründet,   nicbt, 
"^yie  sonst,  ix'koyalj  d.  i.  excerpta.     Cap*  HL  Die  alten  Lex!« 
<M»g:rapben  befolgten  bei   der  Anordnung,   was  ein  Bearbeiter 
I      dcvselben  wobl  berncksicbtigen  muss,  rerscbiedene  Grundsätze; 
entweder  ordneten  sie  die  Artikel  willkübrlicb ,  oder  aipbabe» 
r-      tiacb,  nnd  aucb  bier  entweder  ganz  streng  nacb  den  Anfangs- 
I       und  Endsjlben,  oder  nur  nacb   den  Anfangssjlben ,   oder  gar 
i .      ^nr  nacb  dem  Anfangsbucbstaben.     Zu  Letzteren  gebort  Tbo* 
$       mal,  daber  Blancard's  Versucb  in  seiner  Ausgabe,  Franeqn. 
f       1C90,  wiederbolt  1698  mit  Bos  Anmerkungen,  die  rein  alpba* 
tf       betisdhe   Ordnung  durcbgängig  berzustellen ,  böcbst  unkritiscb. 
$       Aacb  die  folgenden  Herausgeber  beben  diese  Irrtbtimer  fortge- 
it       pflanzte     Hr*  R«  ging  daber  auf  die  älteren  Ausgaben  zurück, 
$       ^  princeps,   Rom.    1517  9   die  Aldina,  Venet.  1524  und  die 
0^      Pariser  ron  1532,  welcbe  sämmtlicb  aus  einer,  aber  nicbt  der 
t        "^sten  Handscbrift  (vielleicbt    einer  Turiner)    geflossen    sind« 
^op.  IV.  Verzeicbniss  der  ebedem  und  jetzt  ron  dem  Heraus- 
S^er  rerglicbenen  Handscbriften    (letztere    1  Gnelferbytanns, 
A      1  Basileensis,  und  1  unbedeutender  Vinariensis),   und  scbarfis 
$\     Begtimmuttgen  über  das  Verbältnisa  derselben  unter  einander, 
Cop,  y.  Eine  scharfinnnige,  mit  Yielen  Stellen  belegte,  Nadi- 
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-welson^  der  zaUreicben   Interpolationen  dieser  Handschriftev. 
Cap.  VL  Nach   einem  Blicke  auf  die  späteren  Graniniatiker, 
'weiche  Thomas  kannten,   fol^  ein   schöner  Beitrag   zur  Ge- 
schichte der  Grammatik,  eine  Untersuchung  über  die  Ton  Tho- 
mas benutzten  Quellen,  Ton  denen  er  einige^  ganz  rerschwefgt, 
wie  Moeris,  Ammonins,  Moschopnlns.  (DaSs  dieser  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annahm,  im  14«,  sondern  im  13.  Jahrh.  ge- 
lebt, wrie  auch  Titze  gezeigt,  wird  mit  neuen  Beweisen  be- 
legt, bei  wrelcher  Gelegenheit  p.  LH  u.  ff.  ein  Excurs   über 
Moschoipulua  und  dessen  Schriften,  besonders  die  Erotemata^ 
womit    das    %  Epimetrum  zu  yergleichen,  und  die   Syüoge^ 
wobei    durch  Veigleichung    anderer  grammatisch -Ie:pcaiischer 
Schrifteoi,  mit  denen  sie  Terschmolzto  ist,  nachgewiesen  wird, 
dass  sici  ursprünglich  Tollstä'ndiger  gewesen   seyn   müsse,  als 
in  ihrer*  gegenwärtigen  Gestalt.)     Seine  Absicht  bei  Benutznii|^ 
seiner  Vorgänger  wird  p.  LXXIII.  in  Rücksicht  auf  die  noi^ 
ma   disponendamm  singularum    notationum    so   charakterisirts 
«t   contitanti   consilio  ex  singulis  deinceps  grammatids  conti- 
nuas  Tocum  series  transscriberet,  nee  promiscne  nunc  aliunL, 
nunc  usurparet  alinm.     Cap.  VIL  Bei   der   ungenauen  Ver«- 
gldchnng  der  Handschriften  ist  Vieles   zweifelhaft.  Manches 
dber  bei   genauer  Beobachtung    ron  Thomas    Sprachgebraudl 
leicht  herzustellen;  Hr.  R.  zeigt  sich  als   gründlicher  Kenn^: 
dieses,  so  wie  des  griechischen  Sprachgebrauchs  überhaupt,  wm^ 
z.  B.  die  Bemerkungen  über  xat;  hti,  über  den  Artikel  u.  s.  \^ 
beweisen.     Cap.  VlIL  Die  Stellen  aus  griechischen   SchrifC 
steilem  sind  theils  ans' eigener  Lectüre^  theils  stillschweigeia« 
aus  anderen  Grammatikern  yon  Thomas  entnommen;   Hr.  lES. 
hat  grossen'  Fleiss   auf   die  Nachweisung    dieser   Citate  yer- 
wandt,  -noch  dankenswerther  aber  ist,   dass.  er,  während  die 
früheren  Herausgeber  den  Text  nach  den  Originalstdien  yrer- 
besserten,  überall  die  handschriftliche  Lesart  des  Thomas  wi^ 
der  hergestellt  hat,  woraus  herrorgeht,    dass   derselbe   msist 
gute  Handschriften    (wie   z.  B.  des   Euripides  und  Sophodei) 
gebrauchte ;  also  auch  ron  dieser  Seite  yerdient  die  Ecloga  die 
Aufmerksamkeit  des  Kritikers.       Cap.  IX.   Hier  berührt  der 
Herausgeber  zwei  Puncte,  „qnorum  alterum,  etsi  possum,  ta- 
rnen nolo  pleno  et  accnrate  perseqiii,  alterum  nee  possum  nee 
Tolo.'*     Der  erste  betrifft  das  Orthographische,   worüber  eini- 
ge Bemerkungen  gegeben  werden.     Ueber   den   anderen  äus- 
sert sich  Herr  R.  p.  CXIV  so:    „Alterum,    quod   supra  de* 
„trectaTi,   hoc  est  longo  grayissimum,    ut  veritaa  indicaretat 
„singulorum  eclogae  praeceptorum.  Quae  proyincia  ut  cum  lande 
„  susciperetur ,  et  Lobeckiana  lectione  opus  esset  et  non  uniot 
„anni  otio  et  altero  chartarum  yoliuniae.     Qoanqiuam  ne  sie 
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^qAiem  gperare  licet  fore  nt  eendem  atqne  Fbrynidui   com- 
„meatani  atilitatem  opus  operosom  habeat;    cnjas    rd   caosae 
^ia  ipiias   Thomae   ac  Phrjnichi    disuBiilitudiiie   cernuntar/^ 
Paff.    CXXI— CXLVI    folgen   5  Epimetra    handschriftliclien 
lahalts    zar    Ergänzung^    eiazeloer   Stellen    der    Prolegomena. 
Daraaf  der  Text  p.  1  —  412  mit  nntergesetzten  kritiidben  No- 
tea,  endlich  p.  415 — 502  sehr  reichhaltige  Indiees:  I.  Index 
scriptornm,  qaomm  Thomas  testimoniis  utitor  (woraus  beson- 
ders heryorznheben  Aeschines,  Aristides,  Aristophanes^  D»« 
mosthenes,   Enripides,  Herodotus,   Libanins,  Lncianns^   Phi- 
kttratas,  Plato,   Sjnesins,   Thncjdides);    II.  Index  Graecos; 
Öl.  Index  grammaticns  (der  leider  ans  buchhändlerischen  Rück* 
tiditen  zu  schmal  und  karg  ausgefallen  ist ;  s.  Proleg.  p.  CXV)  ; 
IV.  Index  in   Prolegomena;  p.  503  £  Druckfehler,   -r-    Wir 
k^aneo  schliesslich  nicht  umhin,  Herrn  R.  zu  dieser  wahrhaft 
tea  Rehabilitation  des  bisher  in  seiner  Entstellung  Yerachteten 
Tiiomas  Magister,   die  in  Anordnung  und  Ausführung  gewiss 
den  Beifall  aller   Gelehrten  sich  erwerben  wird,    Glück   zu 
Wünschen ,  und  sehen  seiner  im  Verein  mit  Herrn  Dr.  Kiess« 
ling  rersprochenen  Bearbeitung  des  Harpokration  mit  Unge» 
duU  entgegen«  7* 

Vitae  et  fragmenta  veterum  hiitoricorum 
Romanorum.    Composuit  Aug.  Kr ause.    Berolinip 
\    mmpt.  F.  Dümmleriy  1833.     VIII  et  331  pp.    8. 

Eine  neue,    yom  jetzigen  Standpuncte  ^er  Wissenschaft 
^ns  unternommene,  Sammlung  der  Fragmente  der  römische» 
Slistoriker  ist  ein  längst  schon  anerkanntes  und   ausgesproche- 
nes Bedürfniss,    und -daher  gewiss  ein  ganz  zeitgemässes  Un- 
ternehmen.    Mit  je  grösseren  Schwierigkeiten  aber,  wie  kein 
iLenner  des  Alterthums  sich  rerhehlen  wird ,  dassdbe  yerbun- 
den  ist;    mit  um  so  grösserer  Ueberlegtheit  bei   Anlage    des 
Cranzen,   mit  um  ao  grösserer  Genauigkeit  bei   Ausarbeitung 
4es   Einzelnen   muss    der,    welcher  sich  ihm   unterzieht,    zu 
Werke  gehen,   wobei  auch  zu  bedenken  ist,  dass  ein  solches 
Unternehmen,   welches  einen  so  grossen  Aufwand  ron  Zeit 
und  Mühe  erfordert,  wenn  es  inissglückt,  nicht  so  bald  wie- 
der zu  Stande  kommt,   und  selbst  der,   welcher  Besseres  lei- 
sten zu  können  sich  bewosst  ist,    sich  leicht  —  und  wäre  es 
auch  nur  durch  buchhändlerische  Interessen  —  von  der  feme- 
neren  Bearbeitung   desselben   Gegenstandes  abschrecken  lässt. 
Ref.  will  durch  diese  Vorbemerkungen   keineswegs   ein  unbe- 
dingt ungünstiges  Vorurtheil  gegen  das  vorliegende  Buch  er- 
wecken,   mag  jedoch  nicht  bergeu^   dass  es  ihm  bei  allem 
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Fleisi  woki  g^ndlichem  Wissen  dodi  nadi  keiaem  fetten  Vhm 
vnd  keiner  sicheren  Methode  ^arbeitet  m  sejn  scheint.  V^ 
aufgeht  p.  1 — 34  eine  Art  Einleitang,   eine  Bntwickefaiw 
und   Charakteristik    der    römisdien   Historiographie    (nngkiip 
gediegener  sind  Ubricfs  gleichzeitig   angestellte  Forsdiungen)^ 
*  etwas  über  die  ältesten   histonschen  Denkmale,    die  annaki 
u^aximi,  die  libri  lintei,  ia»  landationes,  über  Traditionenittd 
über    die    ältesten  griediischen  Geschichtsschreib^  Roni*s;  -*- 
meist  längst  Bekanntes  locker  an  dem  Faden  trockener  Rela- 
tion an  einander  gereiht  (wie  p.  24  ,|afferamns  nnm  locos  ali- 
qnoS)  qni  ad  annales  illos  spectant,*'    worauf  die  einxelnea 
Stellen  ansgeschneben  folgen,    statt  dass  sie  hätten  geschickt 
zu  einer  orgamschen  Darstellung  yerarbeitet  werden  sollen). 
Hierauf  behandelt  der  Verf.  die  Biographieen  und  Fragmente 
folgender  50  Historiker:  Cn.  NacTius,  Q.  Ennius,  Q.  Fabh« 
Pictor,  L*  Cindus  Alimentns,  Nunu  Fabius  Pictor,  P.  Sdpk^ 
C.  Adlius  Glabno,   Philinus,  Silenus,    Sosili  dnö,   Chaerea^ 
M.  Porcina  Gato,  M.  Fulyins  Nobüior,  C.  Jnlina,  A«^  Poste- 
mius  Albinns,    Ser.   Fabius  Pictor,   L*  Scribonius  Libo,  L. 
Calpnrnius  Piso  Fmgi,  L.  Cassius  Hemina,  Timaeus,   ZeM^ 
Poljbins,    Strato,   Q.  Fabius  Maximus  SerrlUanus,   C.  Fatf- 
nins,   Vennoniusy    L.  Attius,    C.  Sempronius  Tuditanus,  L 
Coelius  Antipater,  Cn.  Gellius,  S.  Gellius,  A*.  Gelfius,  Qo- 
dins  Licinus,    P.  Sempronius  Asellio,    C.  Jnnius  Gracchansiy 
M«  Aemilius  Scaurus,    P.  Rutilius  JFlufus,    Q.  Lutatius  Cata- 
Ins,  C.  Lidttius  Macer,   Q.  Claudius'  Quadrigarius ,   Q,  Vale* 
rius  Antias,  L.  Otadlius  Pilitus,  L.  Cornelius  Sulla,  L.  Co^ 
nelius  Epicadus,    T.  Manilius,    Cn.  Aufidius,    L.  Comelioi 
Sisenna,   M.  Pompilius  Andronicus,   Q.  Lutatius,  Q.  Aeliii 
Tubero.  —   Umsonst  sucht  man  nach  den  bei  dieser  AnswaU 
leitenden  Gründen.    Naeyius  und  Ennins  können  docL  nnmö^ 
Hch  für  reine  Historiker  gelten,  und  wie  kommen  PliiliA8% 
Silenns-,  die  Sosili,  Chaereas,  Timaeus,  Zenb,   PoLjbini  and 
Strato  in  die  Reihe  der  romischen  Geschichtsschreiber?    Voa 
ihnen  mnsste  in  der  Einleitung  gehandelt  werden;    die  gaaiei.  • 
Anlage  ist  nur  auf  Römer  berechnet,  ans  deren  Geschichtswe^ 
ken  noch  Fragmente  Torhanden  sind»     Allein  der  Verf.  iiibt 
auch    römische  Historiker   in    der  Reihe  mit    auf,    ans  de* 
ren    Werken    nicht    einmal    Bruchstücke  ^mejir  übrig    sisJ, 
wie  P.  Scipio,  C.  Julius,  L.  Otacilius  Piütus,  M.  PompiKif 
Andronicus.     Wir  billigen  das  ans  Herzensgrunde,  hätten  abar 
eben  deshalb  statt  gar   nicht    hierher   gehöriger  Dinge    (wis 
Fragmente  ans  Reden,  das  firagmentum  Fabii  grammatid  p.'63| 
die  firagmenta  aliorum  Cindornm  non  historid  p.  75  sqq.)  ei* 
nen  Tollatändigen  CatalM^e   raisonn^  sämmtlicher    römbKhsa 
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Hisloriker  gewfiosclit    Wemgvtenn  iie^t  man  nicLt  rfn,  war* 
vm  nelben  den  Grenannnten  nicht  anch  Q.  Hortensins  Ortalna, 
T.  Pamponins  Atticos,  M«  Terentins  Varro,   Snlpicins  Galba, 
;^     Maiiatina  Rnfos,  C.  Aainias  Polfio,  Ang^stns,  L.  Fenestella 
■•  A«  9  Yon  denen  8og;ar  noch  hin  und  wieder  Fragmente  Yor* 
[      landen   sind,   angefiihrt  werden«     Nächatdem  Termissen   wir 
\     zam  Theil  die  nÖthigen  literarischen  Nachweisangen ,   welche^ 
\     «Bierer  Ansicht  nach ,   obwohl  wir  selbstständige*  Forschung 
vad  reines  Qn^lenstndinm  zn  sdiätzen  wissen,  in  eipem  sol- 
4     eben  Bnche  nicht  fehlen  dürfen.     Re£  hat   folgende  Methode 
^'     itets  als  die  bewährteste  befunden:    erst  ans  den  Quellen  ge- 
^1    icfaöpft  nnd  darnach  sich  ein  eigenes  unbefangenes  Urtheil  ge- 
fi    Udet;   dann  neuere  Hülfsmittel  yerglichen,    daraus   das  Fein 
Inrin  ergänzt,   und   das  jJrtheil  nach  ruhiger  Prüfung  medfifr 
dri^  Einseitig  ist  es,  Mos  auf  selbst  gebrochenen  Bahnen  za 
gehen ^  gegenseitiges  Aussprechen,  Austausch  der  Ideen  ist  din 
^-  Basis  aller  Bildung ;  warum  also  das  bisher  über  Gegenständn 
*;    des  Wissens  Ausgesprochene  ignoriren,    warum   das  überall 
^    anfgestapelte  literarische  Gemeingut  unbenutzt  lassen,  oder  nur 
^-    itfllschweigend  benutzen?   Nur  dann  kann  der  Leser  ein  rieh« 
^    tiges  Urtheil  über  ein  Buch  fallen,   wenn  der  Verfasser  sein 
^    Verhältniss  zu  seinen  Vergängem,  auf  deren  Schulten  er  steh^ 
*l    geaan  angiebt;    denn  nur  die  Wenigen,   welche  im   Besitze 
reidier  Bibliotheken  sind,    oder  gerade   in  demselben  Fache 
bedeutende  Vorstudien  gemadit  haben,  werden  im  Stande  sejn^ 
dies  auf  den  ersten  Blick   zn  erkennen.     So  wird  'in   yorlie- 
gender  Schrift  kein  Wort  gesagt,  z.  B.  über  das  Verhältnisse 
bi  welchem  dieselbe  steht    zn  ^.  JRiccobom  d.  bist,  lib,   e. 
ftagtt»  bist.  yett.  Lat.  Basil.  1579;  zu  Fragm.  bist,  rett  Lat. 
ooD,  ab  ji.  Augustino^  emend.  a  P.  UrainOj  Antrerp.  1595» 
aad  TOB  A.  Popma,    Amst.  1620,    so  wie  den  Fragmenteii- 
^    nounlangeB  in  den  Ausgaben  des  Sallnst;  unerwähnt  bleiben 
f    die  Untersuchungen   Ton  Blum^   Lachmann  n.  A.,    so  wie 
'    >aebrere  Monographieen  über  einzelne  Historiker.     Die  Fragw 
'    laente  selbst  scheinen  uns  nicht  recht  übersichtlich  geordnet; 
^    ^  steht  darunter  Vieles,    was  gar  nidit  Fragment   ist;    ein 
Uebebtand,  dem  durch  Auszeichnung  im   Druck  leicht  abge- 
holfen werden  konnte.     Verkennen  wir  nun   auch  bei  allen 
^esen  Ausstellungen  keineswegs  die  Verdienste,  welche  Hr. 
^  sich  um  die  römische  Historiographie  erworben;   so  furch- 
ten wir  doch  fast,    dass  er  Ton   seinem   Concnrrenten,    Hm. 
<ft  laebaldt  (welcher  in   seiner  über  L.    Cindus  Alimentns 
(aUddnden  Promotionsschrift,  Halle,  1833,  eine  gleiche  Samm- 
loBl^  Terspridftt),  leicht  wird  übertroffen  werden  können*. 

7. 
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.  Apparaint  critieus  et  exegeticui  ad  De^ 
fnosthenem    Vinc.  Obsopoei^  Hier.  JVolfii^  Ja»  Tay^ 
lori  et  Jo.  Jac.  Reiskii  annotationei  tenen9\      Commth 
dum  in  ordinem  digestum  aliorumque  et  suis  annotatio^^ 
nibui  aucium  edidit  God.  Henr.  Schaefer.    Tomn^ 
VI.  indicei  eontinens. 

Auch  unter  clem  Titel: 

Indicei  in  Apparatum  criticum   et    iexegetieum   a^ 
Demosihenem.     Cot^ecit  Em.  Ed.  Seiler.    Lipiiae 
apud  C.  F.  Koehler,  1833.     VIII  et  144  pp.  8. 

'Ret  glaubt  mit  gutem  Gewissen  im  Namen  der  ganzes  ' 
pUlologischen  Welt  Hrn.  S,  fnr  die  Erfüllung  eines  lange  ge-  ,;: 
hegten  und  oft  ausgesprochenen  Wunsches  den  aufricht]|lbBB  j 
Dank  sagen  zu  dürfen,  ein  Dank,  welcher  ihn  für  die  MuIm^  ji 
ligkeit  der  Arbeit  entschädigen  mag.  Der  Schafer'sche  Apparat 
zum  Demosthenea  enthalt  bekanntlich  eine  solche  Fülle  einzel- 
ner Bemerkungen,  das«  er  eigentlich  durch  genaue  Register 
erst  seiue  wahre  Brauchbarkeit  erhält ;  wer  nicht  gleich  beim 
Gebrauche  desselben  dergleichen  Verzeichnisse  sich  anlegtei 
die  ,auch  gelegentlich  entworfen  nur  unvollständig  sejn  konn- 
ten, der  hat  bei  allem  Reichthnme  darben  müssen.  Wr.  S. 
hatte  dies  gleich  anfangs  erkannt,  und  notirte  sich  dag  Einzel- 
iie  bei  der  Lecttir^,  woraus  Torliegende  Indices  entstaoden 
mnd.  Sie  zerfallen  in  4  Abtheilungen :  I.  Index  Terbonua 
Graecorum  p.  1  —  97»  H.  Index  grammaticus  p.  98 — 114» 
in.  Index  rerum  et  vocum  latinarum  p.  115 — 136,  IV«  b* 
dex  scriptorum  p.  137  — 144*  Am  Schlüsse  2  Seiten  Com* 
genda  und  Addenda ,  welche  Nachträge  zu  Wolfs  Index  znt 
LiOptinea  enthalten.  Eigene  kurze  Nachträge  des  Herausgeben  ^ 
gtehen  unter  dem  Texte,  meist  willkommene  Nachweisuagett 
«ua  Dobree's  Adyersarien.  Dass  das  Ganze  genau  und  zarer- 
lässig  gearbeitet  ist,  hat  Reit  die  Erfahrung  gelehrt«  7«        ^ 

Arithmetik. 

Lehrbuch  der  Bechhenkumt  für  Schulen 
zum  Gebrauch  des  Lehrers  und  der  Schüler  ^  von  h* 
D.  Fort  in  Dresden.  Mit  Stereotypen  gedrudd* 
Leipzigs  Verlag  von  L.  Fort  1833.    190  S.  8. 

Dieses  Lehrbuch  handelt  zuerst  Ton  den   Zahlen,  dann 
Ton  den  yier  Rechnungsarten  im  Allgemeinen  und   im  Besoa-    \ 
dem,  den  gewöhnlichen  und  Decimal- Brüchen,  Rechnungen 
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liit  nngleichbenamiteii  Zablen,  Her  Proportionsrecbnang  ,  der 
infachea  nnd  zusammeD^setzten  Reg^el  de  tri,  und  schlieat  st  mit 
ler  VermischangpsrechnaDgf« 

Die  in  diesem  Lehrbucbe  enthaltenen  Recfanung^sartei  n  sind 
ron  dem  Verf.  auf  eine  kurze  nnd  leicht  fassliche  Art  ilarge- 
itellt.     Recht  zweckmässig  lasst  derselbe  nach  den  yier   Rech- 
inng^arten   mit  nnbenannten   Zahlen   die  Brnchrechnunf  ^   und 
lann   die   benannten    Zahlen   ohne    und   mit  Brüchen   f  bigen. 
Die  sogenannten  Multiplitations-  nnd  DiTisipns- Aufgab«  an  der 
Regel  de  tri,  dürften  bei  der  Regel  de  tri  selbst  einen  l  lessern 
Platz  haben,  als  ihnen  hier  unter  den  benannten  Zahlest  ange- 
wiesen ist,  wo  sie  dann  auch  umfassender  dargestellt  *  werden 
konnten.    ,  Als  Lehrbuch  fiir  Lehrer  und  Schüler   sini  1   wohl 
zn  wenig  .Beispiele  gegeben.     Uebrigens  wird  dieses  L  ehrbuch 
in  der  Hand   erfahrener  tind  umsichtiger  Lehrer  rec  ht  tOi^ 
tbeilhaft  benutzt  werden  können«  ^51* 

Tausend  ^uj'gaben  zum  Rechnen  afrf  der 
Tafel  nebst  Facitlüchlein  für  die  ersten  An^ 
fdnger  im  Rechnen  bestimmt^  enthaltend  die  vier  Gründe 
Rechnungsarten  oder  Species  von  J.C.  Rauri\3ge\l  in 
Pulgar.  Erster  Cursus,  Leipzig,  Verlag  von  L.JFort 
1833.    38  S.  8. 

So  wenig  Rec.  ein  Freund  der  gewöhnlichen  iRecfanen- 
tafeln  ist,  weil  der  Lehrer  sich  immer  bei  den  Aufga  ben  «ach 
den  Fähigkeiten  und  Fortschritten  seiner  Schüler  rieht  en  nniss  ; 
10  empfehlen  sich  doch  vorliegende  Aufgaben  dadurch,  dass  die- 
selben nicht  aus  zu  grossen  Zahlengrössen  znsamn  lengesetzt 
lind,  die,  wie  der  Verf.  selbst  ganz  richtig  bemerkt,  den 
Scbiüer  leicht  ermatten,  oder  in  ihm  nach  nnd  nach  Wider- 
trillen  zum  Rechnen  erregen.  Recht  einfach,  aber  höchst 
zweckmässig,  sind  die  S.  IV  gegebenen  Winke  sor  klaren 
Auffassung  des  Zahlensystems.  51.    . 

Pädagogik* 

Methodik  für  Elementarlehrer ,  oder  Weg* 
tteiser  auf  den  Unterrichtsfeldern  der  Volksschule. 
Entworfen  von  M.  Ernst  Ludwig  Schvoeitzer^ 
Director  der  Bürgerschule  u»  Inspector  des  fjandschul" 
lehrer' Seminars  zu  Weimar.  Zeitz ,  b.  Wehet ,  1833« 
yill  u.  361  S.  8.  nebst  Lehrstundenplan»    JPol. 

Von  der  6.  H.  Weimar'schen  Oberschnlbehörde,  welche 
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bei  Jle  9  General«  SclaMsitatloneii   niclit   nur  tm   mmietliodi- 
sches    VerfahreD  in   yielen  Lelir^eg^nständen ,    sondern    a«di 
Mangel  3l  an  Einheit    in    yielen    Volksschulen  ^wahrgenonuitta 
hatte,   erhielt  Hr,  Dir.  Schw.  Auftrags  zur  Ausarbeitung*  einei 
Meth<  »dik. .  \  Unbeachtet  der  Verf.  die  grossen  Schwierigkeiten^ 
welch  e  lasrdientlich  in  unserer  Zeit  mit  Ausarbeitung  einer  sol- 
chen S  chrift  Torbundep  sind,  sehr  wohl  kannte ;  so  konnte  er  sid 
doch  cliesem  Auftrage  nicht  entziehen,  und   er  hat  denselbei 
auf  eine  nicht  misslungene  Weise  y^lzogen.     Er  liefert  him 
eine  S<  chrift,  welche  nüchterne  practische  Pädagogen,  auch  nad 
den' Vctrarbeiten  in   diesem   Fache   yon  Dinter,  Oenzel,  T^t* 
renner,  Harnisch,  Scholz  n.  a.,  nicht  als  eine  Uias  post  Homä" 
rum  am«  der  Hand  legen   werden.     Plaomässig   stellt  er  Das 
auf,  was  hinsichtlich  des  Practischen  in  der  Methodik  ihm  sei- 
ne  eigei  le,  mehr  als  zehnjährige  Erfahrung,  mit  Benutzung  der 
yorhin  «erwähnten  und  anderer  hierher  gehörigen  Schriften  ab 
brauchbiir  kennen  gelehrt    hat«      Mit    Recht  wird    der  höbe 
Wer^  'der  sokratisch- katechetischen  Methode  yon   dem  VerC 
anerkaniU  und  diese  dringend  empfohlen;   gleichwohl  aber  iiC 
er  yon  der  Einseitigkeit  entfernt,  die  nur  Einer  Methode  aM> 
schliessend  huldigt.     Der  Verf.   nahm   drei  Classen    in   der 
Volkssclmle  an,  und  berücksichtigte  bei  Behandlung  der  einzelnen 
Lehrgegenstände  das  Aufsteigen  aus  einer  niedem   in  eine  ho- 
Lere  Glasse,  um  den  Stnfengang  yom  Leichtem   zum  Schwe* 
rern  bemerklich  zu  machen.     Denn  einen  solchen  Begrenznogf- 
plan  des  Lehrstoffes  aus  jedem  Lehrgegenstande  für  jede  Classe^ 
der  die  eigene  Beurtheilung   des  Lehrers  über   das  fiir  diese 
oder  jene  Classe  Fassliche  oder  Michtfassliche ,   Gehörige  oder 
Ungehöri||;e  im  Besondern  und  Einzelnen  ganz   unentbehrlich 
machte,    hält  Rec fiir  unent werfbar,  wenn  nicht  mit  leerea 
Formeln  Spiel  getrieben,  oder  in  der  Vorschrift  die  yölligasi^ 
gearbeitete  Lection  gegeben  werden  soll.  .  JVach  der  Einleitosg^ 
welche  bnrze,  richtige  und  deutliche  Belehrungen  über  Erzie- 
hen, UntCirrichten,  Zweck  und  Formen  des   Unterrichts,  über 
Mothwend'igkeit    eines    Plans    für    den    Unterricht,    über  dai 
Wecken  des  Interesses  am  Unterrichte,  über  Lehr-  und  Lern- 
mittel,   umd  über  die  Unterrichtsgegenstä'nde  der  Volksschule 
ertheilt,   so  wie  die  brauchbarsten   Schriften  über  Pädagogiki 
Didaktik  pind  Methodik  nennt,   zerfällt  diese   Schrift  in  zwei 
Abschnitte ,  deren  erster  sich  auf  diejenigen   Unterrichtsgeg;en- 
stände  beziieht,  bei  welchen  es  yorzugsweise   auf  Fertigkeitea 
ankommt,   als:   Unterricht  im  Lesen,  Gesänge,    Gedachtnin- 
tibungen,  Unterricht  im  Schreiben  und  Zeichnen«     Jedem  die- 
ser Lehrgegenstände  ist  ein  eigenes  Capitel  gewidmet,  in  wel» 
chem  die  Nothwendigkeit,  der  Zweck»  die  Methoden  mai  der 
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Lelufan^  dieser  Lefar^egensta'ode,  nebst  den  sidi  darauf  be- 
ziehenden Schriften,  angegeben  werden.     Der  zweite  Abschnitt 
handelt  in  0  Capiteln  Ton   den  Unterrichtsg^egenständen ,    wel- 
che yorzngsweise  die  Geistescaltnr  befördern,  ak :  Formenlehre^ 
Rechnennnterricht ,  Denkübungen,  Unterricht  in  der  teutscfaen 
y     Sprache,  Religionsunterricht,  Bibel,  Religionsgeschichte,  Gebet 
i     b  der  Volksschule.     Indem  letzten  Capitel,  welches:  gemein» 
nntziga  Kenntnisse  überschrieben  ist,  yerbreitet  sich  der  Ver£ 
1     Torsäglich  über  Anthropologie,  Geschichte,  Geographie  und  über 
jf    Ratnrbescbreibnng  und  Naturlehre,  nach  dem,  schon  bei  dem 
eilten  Abschnitte  angegebenen,   Plane.     Ueberall  hört  man  in 
dem  Verf.  einen   Pädagogen,   welcher    eben   so  weit  entfernt 
J    TOB  drai  Hange,  nach   anlockend    klingenden  Neuerungen    za 
häsdien,  als  das  längst  ausgemärzte  unbrauchbare  Alte  wieder 
in  unsere  Schulen  einzuschwärzen ,  durchgehends  mit  Einsicht 
and  Besonnenheit  urtheilt,  und  wo  es  nÖthig  schien,  sein  Urtheil 
mit  einleuchtenden  Gründen  unterstützt.     Für  die  Richtigkeit 
j    dieser  Bemerkung  enthält  jedes  Capitel  cBeser  Schrift  Belege, 
^    besonders  aber  zeugt  auch  dafür,  was  er  über  Schulgebete  und 
^    BiMlesen  sagt.       Die  beigefügte    Literatur    genügt    für    den 
^  *Zfweck,  für  welchen  der  Verf.  arbeitete.   SS.  190  «^  die  Kirche 
^    lieht  schön ^*,  ist  unstreitig  ein  Druckfehler,  anstatt:  — •  sieht 
V    ichön  aus«  'Möge  dieses  Methodenbuch  Ton  recht  yielen  Volks- 
j,    tthollehrern  auch  ausser  dem  Lande,   dessen  Volksschulen   es 
ziaächst  bestimmt  ist,    als  Wegweiser  eines  zweckmässigen 
:    Üaterridits  benutzt  werden !  IQ. 

Theologie. 

Die  Grundlage  da  evangelitchen  Pietit* 
mus, -oder  die^Lehren  von  Adami  Fall^  der 
Erbsünde' und  dem  Opfer  Christa  Nach 
Gründen  der  heil.  Schrift  geprüft^  mit  den  Ansichten 
der  christlichen  Kirche  der  ersten  drei  Jahrhunderte 
verglichen  und  nach  ihrem  Gebrauche  für  die  christ--» 
Uche  Theoidgie  beurt heilt  von  Dr.  Karl  Gottlieb  Bret- 
'Schneider^  Oberconsistorialrath  und ^Generahuperiw^ 
4endeni  in  Gotha.    Leipzig,  b.  Vogel^  1833.    426  8.  8. 

Diese  Schrift  kann  füglich  und  ganz  mit  Recht  als  ein 
$eite|Uitäek  zu  der  fast  zu  gleicher  Zeit  erschienenen  Fortbil^' 
^ung.des  Christenthums  zur  Weltreligion,  Tom  Hm.  Dr.  Ton 
AnunoD,  betrachtet  werden.  Sie  behandelt  einige  besondere 
•Stücke  des  Ganzen,  welches  die  Ton  Ammon'sche  Schrift^ 
Vreim  sie  Tollendet  sejn^wird,  mnfasst.  Daher  konnte  sie 
KemM  Repert.  1833.  Bd,  IV.  St.  22.  S 
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aber  aacb  weit  nelir  fn  das  Eiozelne  eliigreheii,  mrf  Ae  fo- 
•procfaenen  Fragen  bis  in  das  genaaeste  Detail  erörtern.  — - 
Die  auf  dem  Titel  gOBaonten  drei  Lehren  bilden  fie  GrnmdbH 
ge^des  dermalen  nm  die  Herrschaft  fiber  Rationalismos,  SlipcfN 
natoralismns    und    Mjsticismas    ringenden   Pietismus    in    der 
eyangelischen  Kirche,  welchem  der  Verf.  in   der  Vorrede  den 
Namen  Pietismus  des  Glaubens  Tindicirt|  eben  well  er  aikf  ddn 
angegebenen  Dogmen  rahe,   wodnrch   er   sich  Ton   dem  Re* 
tisans  der  Busswerke  und  der  Asketik  nnterscheide^  weidet 
ans  der  Lehre  der  platonisch -alexandriniachen  Philosophie  ton 
der  Sündlichkeit  alles  Materiellen  nnd   alles  Lebens  in  rinem 
materiellen   Leibe   in    das   Christenthom    herüber    gekommeti 
während  der  ersten  Jahrhnnderte  der  christlichen  Kirdie  sidi 
gezeigt,  nnd  seine  rolle  Ansbildnng   im  Mönchsleben   erbahM 
habe.  '- —  Dieser  ursprünglich  pjthagoräisch-platonisthe  Pietif- 
mns   sej   jedoch   allmählig  in   seiner  Basis  yera'ndert  worden 
darch  den  Eingang,   welchen  die  hanptsächHch   Tbn  Angostla 
erfandenea  nnd  Terfochtenen  Lehren  Ton  der  Erbsünde^  dorcb 
Adams  Fall  entstanden,   nnd  ron  dem  Opfer  Christi,  ftr  dit« 
gelbe  dargebracht,  befanden,  nnd  durch  den  entschiedenen  ffifr 
iluss,  den  diese  zur  Zeit  der  Reformation  nnd  der  Bntstdmiff 
der  symbolischen  Bacher  behauptet  haben.      Er  habe   dadardi 
die  Gestalt  des  biblisehen^  evangelischen  Pietismus  gewomesi 
in  welcher  er  jetzt  erscheine.    Jeder  Pietismus  aber  nej  dbav 
haupt,  seiner  Natur  aadi ,  und  insbesondere  seiner  antichiisffi* 
eben  Tendenz  wegen  ^  zu  bekämpfen. 

Obwohl  hauptsächlich  für  Theologen  bestimmt,  ist  dock 
die  Darstellung  so  gehalten,  dass  jeder  wissenschaftfich  CreUI- 
dete  aus  dieser  Schrift  zu  einer  klaren  Vorstellung  Yon  des 
Gegenstande  des  so  heftigen  Streites  unserer  Tagö  gelanges 
lind  zu  der  Ueberzeugung  sich  erheben  kann,  dass  man^  A 
ajQcIr  Ton  den  Pietisten,  unbarmherzig  verdammt,  demod  sis 
guter  Christ  sejn  könneb  Ueberdies  findet  in  diesem  Schrift 
nicht  die  geringste  Polemik  statte  da  der  Ver£  hier  keine  pv- 
sönlichen  Angriffe  abzuweisen,  sonderor  nnr  mit  der  Sasbe  ff 
zu  thun  hatte;  und  der  einigemal  schalkhaft  gebrauchte  hfcb" 
tragische  Ausdruck:  der  vergiftete  grosse  Riesenleib  Jßi 
Menschengeschlechts  kann  selbst  dem  Erfinder  desselbev  kfise 
Kränkung  zu'sejn  Scheinen.  " . 

Die  Anlage  der  Schrift  ist  eben  so  einfa<&  als  aWeck- 
massig.  An  der  Spitze  steht  die  Lehre  der  symboliscfaea  Bit 
eher  Ton  den  behandelten  Dogmen  mit  diplomatischer  Geaaaig^ 
keit  angegeben.  Hierauf  folgt  Theil  I.  und  handelt  nadi  doi 
^.nssprüchen  der  Bibel  in  Cap.  1.  von  dem  Ebenbilde  GoüSii 
dessen  Verlust  durch  den  Sünden/alt  und  von  derErbsünde; 
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Ctep.  2«  wm  dem  Tode^  ah  Strafe  der  Sünde  j  9on  welcher 
Ckrühis  die  Menschen  erlöaete.    Hier  ^ht  der  Verf.  mit  der 
no^icbstes  Genauigkeit  za  Werke,  and  erörtert  die  sämmtli- 
ehev  Beweisstellen  des  A.  nnd  N.  Testaments,  auf  welche  der 
symbeUsche  Pietismus  seine  Befaanptan^n  gründet;  anter  ihnen 
giebt  ei  aTlerdiogpi  nicht  wenige,   welche  blos  dorch  die  Ln- 
dier^sche  Uebersetxnng  anter  die  dicta  probantia  gerathen  sind. 
Aber  aach  bei  den  übrigen  ist  es  mit  eben  so  Tiel  Gelehrsam- 
keit alft  Scharfsinn  nachgewiesen,  wie  sie   gans  gegen  ihren 
«nprHnglichea,   grammatisch  and   historisch  allein   möglichen, 
Silin  niir  nnter  dem  Einflasse  dogmatischer  Vorartheile  in  dem 
jine  Dogmen  unterstätzenden  Sinne  gedeutet  werden  konnten.  — » 
DaiK  der  Verf.  in  diesen  exegetischen  Behauptungen  ohne  alleft 
Widerspruch  bleiben  sollte,    wird  er  selbst  nicht  erwarten; 
10  dürfte  z.  B.  S.  42  die  Behauptung,    iafm  früher  Tod  nur 
(lidbt  Tod  überhaupt)   für  Strafe   gegolten   habe  (s.    dagegen 
!j     QtnH.  5\  24»  nnd  den  bekannten    alten  Spruch:   op  ol  ^ioi 
'^    (ftkoSatp  €nta&y^a%it  viog)f  S.  57  die  mit  S.  43  fast  diametrisch 
ji    streitende  Behauptung,  dass   das  A.   T.    die  Bestrafung  der 
g    Tälei^dben  Sünden  an  den  Kindern  nicht  lehre  n.  s«  w.,  nicht 
^    mbemarkt  bleiben.  —  Auch  die  Apokryphen^  Philo  und  Jose- 
B    phttb,  üli  die  Ueberleiter  aus  dem  A.  zum  IV»  T,,  werdeii  mit 
^    ihreii  Zeugnissen  über  jene  Liohren  Ternommen;  und  geben  za 
f    etkintten,  dass  sie  im  spätem  dogmatischen  Sinne  sie  nicht  ge- 
kannt haben.     Unter  dem  Ausspruche  des  N.  T.  wird  als  car- 
^     db  rei  am  sorgfältigsten*  Rom.  5,  12«  entwickelt ,  als  die  ein* 
j^    zi^  Stelle,  in  welcher  dasN.   T.   den  Fall  Adams  ex  pro- 
^    feiso  behandelt,  und  ans  demselben  in  Augnstins  Manier  za 
«     Mgtofr  scheint.    So  sehr  aach  Rec.   mit  dem  Verf.  überzeugt 
^    ist,  dass  dies  wirklich  nicht,  der  Fäll  sey;  so  sehr  zweifelt  er 
g    (kdi,  dass  der  Verf.  mit  seiner  schon   anderwärts   Torgetrage- 
^     nei'  Brklärang  de»  berüchtigten  i<p   w  —  durchgängigen   Be^ 
y     btt  finden  w^rde.     Er  bezieht  es,  grammatisch  ofioobar  rich- 
«     tig,  auf  S^avatoq  nnd   übersetzt  es:  /är  dessen   (des   Todes) 
l'    allgemeine  Herrschtet  AUe  das  Uebertreten  fortsetzten,  — 
Was  es  damit  auch  flir  eine  Bewandniss  habe^   es  steht  nm 
^ea  Glauben  an  Pauli  Glauben  an  die  Erbsünde  durch  Adams 
Pall  auf  keinen  Fall  sonderlich,  wenn  dieses  IgT  cS    sein  ein- 
ziger Bckatein  seyn  solL 

Hit  grosser,  fUr  seinen  Zweck  aber  unentbehrlicher,  Ans- 
fiihrlichkeit  entwickelt  der  Verf.  in  Cap.  2.  die  biblischen  Vor- 
ttellangen  vom  Zustande  der  Seele  nach  dem  Tode,  wobei 
Idaocbes  ihm  Eigenthümliche  und  Yon  den  selbst  bei  freisinni- 
gem Theologen  herrschenden  Ansichten  yon  den  neotestament* 
licbeo  f  bei  Jesu  selbst   wie  bei  den  Aposteln  stattgefundenen, 
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»  ^ 

MeioiiDg^en  über  Jenen   Zastand  bedeatend  Abweicbenlä  wai 
Vorgcheine  kommt*     Mit  aofaii|;licbem  Befremden  wird  mTer- 
lässig:  maDcber  Leser  den  Satz  S.  234  betrachten,  es  «eyJera 
und  seiner  Apostel  Glaube  und  Lehre  gewesen:   m  den  JÜs- 
iles  (der  jedoch,  wie  vorher  dargethan  ist,  aus  zwei  dnreb  eine 
Kluft  getrennten  Theilen,  Paradies  nnd  Gehenna,  besteh^  .itofn- 
men  alle  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  und  bleiben  in  ihm; 
auch  die  Seelen  der  guten  Menschen^    Nur  die  Seelen  der. 
Märtyrer  kommen  enUveder"  nicht  in  den  Hades ,  oder  bteh- 
ben   doch  nicht  in  ihm^  sondern  gehen  Tsur  Belohnung  üs 
himmlische  Hohnsitae  über;  eine  Vorstellung,  welche  fireilicb. 
von   dem,  was   wir  uns  jetzt  unter   Unsterblichkeit   denkea^ 
weit  entfernt  gewesen  seyn  muss.     Gleichwohl  hat   der  VeriL 
diesem  Satze  durch  eine  genaue  Erklaruug  sammtlicher  daranf 
sich  beziehenden  Stellen    einen    hohen  Grad   von  Wahrscheiii« 
lichkeit  zu  geben  gewnsst.     Dasselbe  gilt  von  §•  23«»  wekh^ir 
darthut,  es  sej  biblische  Lehre,  dass  es  der  ^avarog  ,(der 
Aufenthalt  im  Hades)  ist^  auf  den  das   Opfer  Christi  sici 
bezieht  und  der  durch^  die  Auferwedcung  van  den  Todten 
beendiget  wird;  daher  auch  die  eigne  Auferstehung  Jesu  nh 
gleich  als  Bedingung  der  Erlangung  des  ewigen  Lebens  dar^ 
gestellt  wirdy  und  dass  das  Opfer  Jesu  auf  die   Chrisisn 
angewendet  wurde^  vermittelst  der  Taufe  und  asurüek  beso- 
gen  allein  auf  die  vor  dem  Zutritte  »um  Christenthume  bs» 
gangenen  Sünden^  von  Paulus  namentlich  auf  die  im  »#- 
saischen  Gesetze  allen   üebertretem  desselben  angedrohten 
Strafen  des    Todes;  wobei  zugleich  dargethan  ist,   dass  (wf 
aioinoQ  nnd  ^ivatog  überall  nur  im  eigentlichen,   physisches, 
nicht  tropischen  und  moralischen  Sinne  zu  verstehen  sey.  —  Bd 
dieser  Auseinandersetzung  sieht  sich  der  .Verf.   auf  die  Bat* 
deckung  geführt,  dass  niartg  i^  Xqnnw   nirgends  den  GImi* 
ben  an  den  Versöhnungstod  bedeuten  könne,  nnd  dass  er  dit 
für  diese  Bedeutung  von  ihm  selbst   in  seinem  Lexicon  Btt* 
nnale  (2,  285.  b.)  noch  angefiihrten   Stellen  damals  unridit^ 
erklärt  zn  haben  jetzt  gestehen  müsse. 

Auf  diese  biblische  Beleuchtung  der  kirchlichen  Oarstet  |j 
lang  der  besprochenen  drei  Dogmen  folgt  nun  der  wweäSf  '^ 
historische  Theil^  enthaltend  eine  Erörterung  der  Vorstelbuh  | 
gen  der  ältesten  Kirchenväter  bis  gegen  das  vierte  Jahr*  | 
hundert  über  dieselben  Gegenstände.  Das  Resultat  dieser  '] 
durchaus  auf  eigene  Quellenforschungen  begründeten  Erorta-  , 
rung  ist  S.  376  also  znsammengefasst :  „Man  sieht,  dass  man  < 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  an  eine  Erbsünde,  wie  das  > 
spätere  Dogma  sie  hat,  noch  nicht  dachte,  dass  man  über  die 
Lehre    vom  Ebeubilde   Gottes,  vom  Sündenfalle  nnd  dess» 
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folgen^  Tom  JJJaitande  der  Seele  nacb  Jem  Tode  and  tob  dem 
Opfer  Christi  noch  keinen  bestimmten  Lehrt jpns  hatte,  das« 
•lies  dahin  Geliörig^e,  einzige  den  Satz  vom  Opfer  Christi  ans- 
^Bommen,  noch  gar  nicht  in  den  Volks^lanben  überg^eg^angen 
•ygrar^  sondern  der  theologischen  %>eculation  überlassen  Mrard, 
nnd  dass  man  den  g^elehrten  Theologen  die  Ansicht  yon  diesen 
Gegenständen   TÖ'llig;   frei  Hess.  ^^ 

Der  dritte  Theil  der  Schrift  9   "welcher  sich  als  den  kriti- 
9ehen  Theil  ankündigt,    entledigt   sich  der  förmlichen   Kritik 
ies    kirchlichen   Dogma's  in  grosser   Kürze,   theils  durch  die 
Bemerkung,  dass  eine   solche  schon   in   sehr   yielen   Schriften 
^^eben  sey,  theils  dnrch  eine  in  parallelen  Colnmnen    aufge- 
führte Nebeneinanderstellong  der   kirchlichen   Lehre,   nnd   der 
faubliscfaen  nnd  kirchengeschichtlichen  Ergebnisse  in  34  Sätzen, 
imter    denen  es  sechs  giebt',  wo  in  der  biblischen   Coliimne 
stellt:  nichts  davon ^  nnd  bei   den   übrigen   Etwas,    das   zum 
Tbeil  nur  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  mit  der    symbolischen 
Liebre   hat.      Weitläoftiger   dagegen    erklärt    er  sich   darüber, 
nach  welchen  Regeln  die  Aeusserungen  der  Schrift  für  das 
System  der  christlichen  Religionslehrer  zu  gebrauchen  seyn 
Mrften.    Bekanntlich  ist  der  Verf.  weit  entiernt  von  der  Mei- 
Bvng,  man  müsse,  mit  Hülfe  der  Dialektik  nnd  Allegorie,  den 
biblischen  vnd  kirchlichen  Vorstellongen,  welche  bei  dem  Lidite^ 
der    fortgesebrittenen   Wissensohaft    als    unhaltbar    erschienen 
sind,  zn  einem  Sinne  deuten  und  wenden,  in  welchem  sie  als 
bleibende   nnd    für  alle  Zeiten  bestimmte  Qefriedignngsmittel 
eines    wirklichen    religiösen    Bedürfnisses    angesehen    werden 
mtisstett.      Kr  sagt   Tidmehr:   die  Bibel  ist  die  Urkunde   der 
^'ttliohen  Offenbarung  (die  Offenbarung  ist  in  der  Bibel),  diese 
Selbst  aber  ist  eine  fortschreitende,  jedesmal  an  den  Grad  der 
Weltanschauung  sich  anschliessende,   zu  welchem  das  Indiri* 
luum  oder  das  Volk  sieh  erhoben  hat,  dem  6ie  geworden  ist; 
ebne  diesen  Anschluss  könnte  sie  gar  nicht  statt  finden.    Dar* 
SOS  entstehen  allmählige  Eyolutionen  der  religiösen  Ideen,  wel« 
die  aber  nicht    als   constitntiy  in   das  System    der  Religions- 
wsbrheiten  aufzunehmen  sind.     In  dieses  gehören  yielmebr  nur 
die  religiösen  Ideen  selbst,  welche  dnrch  sie  immer  deutlicher  her- 
rertreten  nnd  allein  Zweck  nnd  Prodnct  der  Offenbarnog  sind. 
[n   solcher  Weise  sind   die    nentestamentlichen   Schriftsteller, 
ist    Jesus  selbst    mit  den  alttestamentlichen  Vorstellungen  zn 
Werke  gegangen;  sie  haben  dieselben  geläutert  und   erweitert 
ladi     dem    Maasse    ihrer    Weltanschauungen;     auch     unsere 
litem  Theologen  konnten  sich  ihr  nicht   ganz  entziehen.     So 
pebübrt    es  nun    aber  auch  uns,    die  den   eigentlichen  Inhalt 
md  Zweck  der  OffenJ^arung  Gottes  dnrch  Jesum  ausmachen- 
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den  religiösen  Ideen  f o  anfzufatten,  ivle  A  die  Wehanachanmg 
oDsera  Jahrhunderts  fordert.  (Eben  fo  merkwürdig  als  erfreu* 
lieh  ist  es,  so  bemerken,  wie  anf  diesem  Pnncte  Bretschnei» 
■der  und  yon  Ammon  in  ihren  Ideen  zusammentreffen.  Wen^ 
aber  dennoch  beide  ehrwürdige  Männer  den  Rationalisnins  nicht 
billigen  su  können  yersichem  und  den  Freunden  desselbeip  nicht 
sagezählt  sejn  wollen;  so  werden  diese  dagegen  schweriicb 
zugeben  wollen ,  dass  der  Perfectibilismns  und  der  Eyolntionif« 
mus  wirklich  etwas  Anderes  sej,  als  eben  auch  Rationaünnuis^ 
nur  Ton  einer  seiner  speciellen  Operationen  anders. benannt.) 

Dies  Princip  der  religiösen  JSvolution  (bald  werden  ihm 
die  theologischen  Stabilisten  ein  R  Vorsetzen,  ja  sie  habet 
es  schon  gethan)  wendet  nun  der  Vf.  auf  die  yon  ihm  in  der 
yorliegenden  Schrift  behandelten  drei  Dogmen  an,  und  weiset 
die  £yoIntionen  nach,  durch  welche  sie  vor^  mit  und  -fMei 
Christo  bis  zu  der  Fassung  hindurch  gehen  mnssten,  in-wd* 
eher  sie  anf  unserm  jetzigen  Standpuncte  allein  noch  fostgehal- 
ten  werden  können.  Ohne  alle  und  jede  Hypothese  kann  «f 
freilich  bei  dieser  Geschichtserzahlung  nicht  abgehen;  alleis, 
das  klare  Licht,  in  welches  durch  dieselbe  manche  sonst  80 
schmerzlich  dunkle  Puncto  treten,  legt  ein  ungemein  kräfti- 
ges Zeugniss  für  die  Richtigkeit  derselben  ab.  Der  Vf.  wür- 
de sich  ungemein  yerdient  machen,  wenn  er  auch  die  übrigen 
kirchlichen  Lehren,  z.  B.  die  Lehre  yon  der  Person  Jew, 
nach  seiner  Eyolntionsmethode  darstellte. 

Zu.  sehr  ernsten  Betrachtungen  fuhrt  übrigens  der  Ge« 
danke,  dass  die  yon  dem  Vf«  unwiderleglich  nacbgewiesene 
Evolution  der  religiösen  Ideen,  mithin  die  Offenbarung  Gst? 
tes  selbst,  eine  unaufhörlich  fortschreitende  ist.  Bei  den  leif- 
senden  Fortschritten,  welche  die  Erfahrungswissenachaftea 
machen,  yon  denen  nur  an  die  irdische  Chemie,  und  an  die 
überirdische  Astronomie'  erinnert  sejn  möge,  wird  anf  jedes 
Fall  im  Jahre  1033  die  WeltanachauuDg  unserer  Enkel  yon 
der  unsrigen  in  hohem  Grade  sich  unterscheiden.  Dies  kam 
unipöglich  ohne  Einfluss  auf  die  Djogmatik  bleiben,  nnd  man 
macht  sich  zuyerlassig  'keines  frivolen  Scherzes  mit  der  Be- 
hauptung schuldig,  dass  die  ungeheure  Reyolotion,  welche  der 
Dampf  in  den  socialen  Verhaltnissen  unsers  Geschlechts  ia 
w^enigen  Menschenaltem  hervorgebracht  haben  wird,  in  ihren 
Wirkungen  auch  auf  die  dogmatischen  Evolutionen  sich  eP' 
strecken  werde«  Jim  wenigsten  wird  unser  Vf.  durch  des 
Gedanken  sich  ängstigen  lassen,  dass  alsdann  auch  seiae 
dogmatischen  Werke  nur  als  Bausteine  zu  einer  der  Stsfea 
noch  erscheinen  werden ,  über  welche  das  zwanzigste  Jahrboa- 
dert  auf  den  sein^  WcUanscliannng  angemessenen  S(and|p«afit 
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gkli  triebe»  sollte.  Sicberlicb  aber  wird  man  aach  dano  noch 
die  Klarheit 9  die  Rohe  und  die  Würde  rühmen,  qait  welchen 
er  bei  dem  ihm  imgewiesenen  Stücke  Ton  dem  grossen  Bane 
m  WerM  gegangen  ist. 

Znm  Schlosse  unserer  Anzeige  machen  wir  noch  auf  die 
Worte  des  Vf.  aufmerksam  (S.  423)%    welche   wir   der  sorg- 
f     faltigsten  Erwägung  aller  Missionare  und  ihrer  Lehrer   liicbt 
*     dringend  genug  empfehlen  können :   y^Man  irrt,  wenn  man  das 
^     Wesen  des  Christenthums  darein  setzt,    eine  Sühnanstalt   fiir 
i     die  Erb-  und  'wirkliche  Sünde  zn  sejn,  und  ihm  den  Zweck 
^     beimisset,  die  Menschen  erst  znm  Gefiih|e  ihrer  sittlichen  Ver- 
'     lonkenheit   und  Verdammlichkeit  zu  bringen '^),  dann  aber  sie 
'     dsrch  den  Trost  der  Genugthuuog  Christi   und  der  Rechtferti- 
'     gong  durch  den   Glauben   wieder  aufzurichten.     Das   Wesen 
und  der  Zweck  des  Christenthums  ist  Tielmehr,   die  Idee  der 
Unsterblichkeit  zn  gründen  und  zu   Tollenden,     und   die  Men- 
fcben  die$er  erhabenen  Bestimmung  würdig  zu  machen.     Von 
einer   Erbsünde    und    natürlichen   Verdammlichkeit  des   Men- 
schen weiss  dag  Christenthum  gar  nichts.^^  9* 

'Philologie. 

Allgemeine  Andeutungen  bei  Lesung  Ho* 
mers^  Zuni  Schulgebrauch  von  Dr.  J.  E.  Wer- 
nicke ^  Oberlehrer  am  konigl.  Gymnasium  zu  Thorn. 
(Motto:  Das  Grosse  isty  dass  wir  einen  Ho' 
mer  habein.  Meeren,)  Berlin^  I831i  bei  Ludwig 
Hold.    172  S.    8.    12  Gr. 

Die  Torliegende  Schrift  Terdient  weder  wissenschaftliche, 
Boch  pädagogisch -didactische  Beachtung.  Der  Verf.  bescbei- 
det  sich  selbst,  bei  der  Menge  und  Trefflichkeit  der  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  etwas  Neues  sagen  zn  können.  SoU 
nun  aber  seine  Schrift,  wie  es  nach  S.  3  scheinen  könnte, 
für  den  Lehrer  bestimmt  seyn,  der  „dem  Schüler  kurze  An- 
deutungen über  das  homerische  Studium  geben ^^  will;  so 
zweifeln  wir,  dass  es  Tiele  Lehrer  geben  wird,  die  dazu  ei- 
nes solchen  Noth-  und  Hülfsbüchleins  bedürften.     Ein  Hand- 


''')  Rec.  kann  die  in  den  Missionenberichten  so  oft  Torkommen« 
den  Brzählungen  von  den  Sell>stanklagen  alter,  armer  Neger- 
sclaven  auf  ihren  Sterbebetten  nie  lesen,  ohne  diese  Unglück- 
lichen um  dieser  geistigen  Sclaverei  \viilen  innig  zu  bedauern; 
und  ohne'  zum  Unwillen  über  die  Männer  sich  gereizt  zu  füh- 
len, welche  sie  in  die  Fesseln , derselben  geschlagen  hattea. 
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fcacb  aber  iiir  den  Schüler  zn  se^,  rerbietet  die  WeUscbwd« 
fig^keit,  in  welcher  der  Schüler  seine  ahnende  Beg^eistemog 
fiir  die  homerische  Welt  abkühlen,  in  der  er  seine  Zeit  an- 
nütz  Terlieren  würde,  statt  sogleich  ans  Werk  zn  gdben,  und 
ans  Homer  Homer  kennen  zu  lernen.  Die  kurzen  Andentun- 
gen ^  deren  er  etwa  bedarf,  giebt  ihm  sein  Lehrer  und  seine 
Grammatik  besser,  als  Hr.  W.  —  Wozu  also  das  rorliegende 
Werklein?  —  Wollte  jeder  Gymnasiallehrer  die  einleitenden 
nnd  die  erläuternden  Worte,  mit  denen  er  die  harrende  Ja- 
gend in  den  Antikensaal  Homer*s  führte,  und  sie  das  Wna- 
derbar- Herrliche  anstaunen  Hess,  zu  Papiere  bringen,  und  die 
gelehrte  Welt  damit  beschenken;  gewiss,  der  „allgemeinen 
Andeutungcfn  bei  Lesung  Homers  ^^  wäre  kein  Ende.  Was 
beim  Vortrage  seinen  Zweck  yielleicht  recht  gut  erreichtei 
und  da  an  seinem  Plat2;e  war,  aber  auch  nur  da;  das  masi 
nun  nicht  gleich  für  ein  Eyangelium  gehalten  werden,  das 
der  wartenden  JH[en8chhelt  nicht  schnell  genug  mitgetheilt  weN 
den  kann.  Das  Meist^  überdies  Ton  dem  in  den  „allgemeiaen 
Andeutungen^^  Gegebenen  ist,  und  muss  jedem  Gjmnasiasten 
aus  andern  Unterrichtszweigen,  besonders  aus  der  Geschichte, 
Verslehre  und  Grammatik  bekannt  sejn,  durfte  also  höchstens 
Im  Resume  wiederhohit,*  oder  tiefer  eingehend  begründet,  niebt 
aber  breit  und  seicht  Ton  Neuem  aufgetischt  werden«  Als 
Beleg  für  die  Art  des  Verf.  diene  gleich  die  „kurze  Ansein* 
andernetzung  des  Hauptinhalts  der  Uias,^^  S.  49  i*:  „Was  die 
Iliade  anbetnfft;  so  bat  das  Werk  eben  so,  wie  die.Odjssee 
den  IVainen  später  erhalten.  Ilios  ist  der  Name  der  Stadt  in 
Homer ,  also  ist  Itiai  wie  Od^ssea  gleichsam  ein  Adjectir  mit 
Terstandenen  Poesis;  mithin  liegt  im  Titel  nichts  weiter,  als 
der  Gegenstand  lauft  auf  Troja  hinaus,  nnd  einen  selchen  Ti- 
tel konnte  der  alte  Sänger  nicht  leicht  wählen.  Es  liegt  abei 
in  dieser  trojanischen  Geschichte  yiel  Mythos«  Der  Krieg 
selbst  war  ein  Rachekrieg,  entstanden  wegen  des  Raubes  der 
Helena,  nnd  der  Verletzung  des  Gastrechts.  Troja  muss  man 
sich  als  eine  sehr  bedeutende  Stadt  denken.  Die  Griedien 
jeaerZeit  Terstanden  aber  die  Belagern  ngskunst  nicht »  und 
so  zog  sich  der  Krieg  zehn  Jahre  hin.  Schwierigkeiten  zd^ 
ten  sich  aber  den  Griechen  ihres  Unterhalts  wegen;  daher  ge^ 
ben  sie  auf  Eroberung  anderer  kleiner  Städte  aus,  ja  wir 
boren  sogar  auch,  dass  sie  säen  und  ackern  vor  Troja.  Der 
Gegenstand  der  Ilias  selbst  aber  fallt  nur  in  das  letzte  Jabr 
des  Krieges,  und  geht  nicht  bis  zur  Einnahme  Trojans.  Mit 
•inem  Worte,  die  Schlacht»  welche  Griechen  nnd  Trojaner 
sich  während«  des  Grimmes  des  Achilles  liefern,  ist  der  ei- 
gentliche Steff  des  Gedichtes}    aus  IL  2»  134  sieht  man  iibri- 
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gens  aach}  class  die  Sag;e  bernicbte,  iasn  die  Begebenbelteii 
erst  in  daa  zehnte  Jahr  des  Krieges  fallen,  welche  den  Stoff 
dl^  Uias  ansmachen.  Im  Ganzen  besteht .  die  Ilias.  ans  4  grö's- 
^rn  Stücken,  und  deutlich  zeigen  die  letzten  Gesänge . ihren 
spätem  Ursprung."  ; —  Oder  S«  127;  „Die  erateq  Begriffe 
Ton  einem  Theos  sind  so  seltsam,  dass  wir  sie  kaum  in  un- 
serem Worte  Gott  denken  können;  ein  Strndel,  wie  clie  CLa- 
rjbde,  kann  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden.^^  Wie 
lier  Charifbde  statt  Chatyhdis^  so  S.  63  auf  dem  Hiate 
statt  Hiatus  j  S.  118  hitmchta  statt  hinsichtlich.  Oder  S. 
163  C :  9,  Von  der  Schifffahrt  und  dem  Tauschhandel.  Alles 
ist  hier  nnr  KJuderaniang ;  die  Menseben  kriechen  gleichsam 
ii«r  an  der  Rüste  hemm.  Gelernt  baben  die  Griechen  erst 
Ton  den  Pböniziern,  und  erst  von  850  bis  700  fangt  bei  den 
kleinasiatischen  Griechen  eine  bedeutende  Schifffahrt  an.  Die 
ersten  Fahrzeuge  gehen  von  gehöhlten  Baumstämmen  aus;  all- 
»ahlig  erst  denkt  man  auf  ordentliche  Ruder,  Mäste  und 
Segel.  Hierbei  lernte  matf  bald  Bekanntschaft  mit  den  Win- 
den. Zuerst  hat  man  4  Winde,  you  denen  2  für  gut  geglaubt 
worden  I  zwei  fitr  schlecht/^  Kritische  Bemerkungen  jegli- 
dier  Art  drangen  sich  hier  Jedem  ron  selbst  auf.  «^  Was 
die  Einrichtung  des  Büchleins  anlangt;  so  zerfällt  es  (S.  4) 
in  2  Hauptabschnitte,  deren  einer  historisch  ist  und  „die  Ent- 
stehung der  homerischen  Dichtungen  und  ihres  Fortgangs  bis 
anf  unsere  Zeit  enthält  ^S  insbesondere  aber  von  der  Ausbil- 
dung der  historischen  Poesie  bei  den  Hellenen  (S.  5  ««- 16) 
«nd  von  der  Geschichte  Homers  (S.  16  —  51)^  handelt.  Der 
andere  Hauptabschnitt  bezieht  sich  auf  *  die  Sprache  in  den 
homerischen  Dichtungen,  und  zwar  zuerst  auf  den  homeri- 
schen Vers  (nach  Spitzner)  S.  52 -«-779  ^^^  sodann  auf  den 
homerisch -jonischen  Dialect  (nach  Thiersch's  Gramm.)  S.  78 
—  117.  Ein  Anhang  (S.  118—172)  enthält  „Grundzüge  des 
politischen,  religiösen  und  sittlichen  Zustandes  im  Zeitalter 
des  Diehters.^^  -^  Die  Behandlung  ist  in  stylistiscbem  Be- 
trachte überaus  nachlässig  und  flüchtig.  Druck  und  Papier 
sind  gut.  Störend  ist^  dass  yieles  Lateinische  mit  teutschen, 
alles  Griechische  mit  lateinischen  Bncbstaben  gedruckt  ist* 
Auch  Druckfehler  sind  nicht  selten,  besonders  läuft  die  In- 
terpnnction  bunt  durch  einander»  72* 
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lieber  den  Cometen  von  Pons.  Gehien  im 
der  köntgl.  Akademie  der  Wissenschaften  von  3.  F. 
Encke.  Erste  Abh  Berlin^  1831.  41  &  Zweite 
Ahh.^  1832.    40  S. 

Diese  Abbandlaog^eii  geben  eine  Ueberaicbt  der   gesamm-— 
ten  Arbeiten,  die  der  berühmte  Verf.  über  den  Cometen ,  deiM 
man  geiiviss  auch  künftig   nicht    anders,  als  den  EnckeiiGfaenÜ 
Cometen  nennen  wird,   unternommen  hat«     Als  dieser  Cornea 
im  Anfange  des  JabVes  1819  in  seine  Sonnennähe  kam,    lan^ 
der  Verf.,   dass  seine  Umlanfszeit  kaum  über  3^  Jahre  betiib«. 
gen  könne;    er  überzeugte  sich   dano,    dass  eben   der  Cornea 
schon  1805  erschienen  sey,    und   Olbers  machte   darauf  aufi* 
merksam,    dass   eben  der  Comet  schon  1795  und  1786  beob- 
achtet sej,   welches  durch  die  Berechnung  Encke*s  TÖllig  .be- 
stätiget wurde.      An   diese   Beobachtungen   knüpfte   nun  der 
Verf.  eine  so  genaue  Berechnung  der  Bahn ,    dass  nicht  blos 
die  Wiedererscheinung    des.  Cometen    für    1822    Toraosgesagt 
werden  konnte,    sondern   auch    diese  Wiedererscheinnng   Ui 
auf  wenige  Minuten  genau  mit  der  .Voransberechnung   üb«^    , 
einstimmte.     Die  zweite  und  dritte  Wiedererscheinnng  1825 
«ad  1828  lehrte  die  Bahn  noch  genauer  kennen. 

Ueber  das  Einzelne  der  Berechnungjein  und  über  ihr  Za« 
sammenstimmen  mit  der  Beobachtung,  lässt  sich  hier  nichts 
weiter  mittheilen.  Zu  bemerken  ist  indess,  dass  die  Beob- 
achtung des  Cometen,  ganz,  so  wie  die  Beobachtungen  der 
kleinen  zwischen  Mars  und  Jupiter  laufenden  Planeten,  eiae 
stärkere  Stprung  durch  den  Jupiter  anzeigten,  als  der  bis  da» 
bin  angenommenen  Masse  des  Jupiter  angemessen  schiea. 
Die  hierdurch  begründete  Vermuthung,  dass  man  bis  dahin  die 
Masse  des  Jupiter  zu  klein  angenommen  habe,  ist  weit  w^ 
ter,  als  jene  Rechnungen  darauf  führten,  durch  Airj's  Beob* 
achtnngen  über  die  Abstände  der  Jupiters -Monde  Ton  ihrem 
Hauptplaneten  YÖllig  bestätiget  worden.  Aber  nach  dieser 
Berichtigung  der  auf  die  Cometen  Torzüglich  einwirkenden 
Jupitersmasse,  ,  bUeb  dennoch  die  durch  die  Beobachtungen 
schon  früh  angedeutete  Noth wendigkeit  übrig,  ansMinehmeo, 
dass  der  Comet  einen  Widerstand  bei  seiner  Bewegung  leidei 
indem  seine  immer  mehr  sich  verkürzende  Umlanfszeit  schwer- 
lich anders  kann  erklärt  werden«  Die  aus  den  mehrmaligen 
Wiedererscheinungen  immer  genauer  abgeleiteten  Bestimmun- 
gen sowohl  dieser  allmähligen  Verkürzung  der  Umlaufszeit, 
als  aller  andern   in  Betrachtung   kommenden  Elemente,    ge- 
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Wabren  die  sicbere  HpfiPnnn^,  class  bei  den  känftig^n  Erscbei- 
nao^n  def  Cometen  die  Voraasberecbnung^  sich  kaam  um 
eine  Itfinnle  yon  der  Wabrheit  entfernen  wird.  ^  11, 


Jiigendschrift. 
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Die  Entdeckung  des  Nigert   in  Afrika. 

Eine  unterhaltende  und  belehrende  Reisebeschreibung 

ßtr  die  Jugend  nach  Landen  Reise  bearbeitet.     Leip^ 

tig^  Schaarschmidt  (ohne  Jahrzahl).     VII J  u.  289  S, 

{MÜH  Bildern.)    8.    1  Thlr.  12  Gr. 

.  Seit  Campe  und  Salzmann  sind  zwar  yiel  Reisen  für  das 
JQ^endlicbe  Alter  erscbienen;  aber  selten  finden  sieb  derglei- 
chen Tor,  welcbe  mebr  als  einen  trockenen  Auszugs  des  grÖa* 
•eren  Werkes  geben,  dem  sie  entnommen  sind.  Die  Tor 
uns  liegende  ist  eine  der  wenigen  ,^  welcbe  eine  riibmlicba 
Ausnabme  macbt.  Was  den  Inhalt  betrilTt;  so  fübrt  sie  in 
Länder,  welcbe  nocb  kein  enropaiscber  Fuss  betrat,  zu  Völ- 
kern, mit  denen  nocb  kein  Europäer  yerkebrte.  Sie  erzäblt 
Abenteuer  und  Gefabren,  Ton  welchen  sieb  kaum  die  leben- 
digste Phantasie  eine  Vorstellung  machen  kann»  Die  Art  aber^ 
in  welcher  dies  alles  erzählt  wird,  sprudelt  über  voll  heiterer 
X<aune,  von  lustiger  Znsammenstellung  des  Einheimischen  und 
fremden^  der  Vergangenheit  und, der  Gegenwart.  Die  jun- 
gen Leser  dürfen  nur  den  Inhalt  nachsehen,  um  begierig  dar^ 
Über  herzufallen;  denn  ihre  Neugier  mnss  mächtig  gereizt 
"Werden,  wenn  sie  z.  B.  den  des  IV«  Capitels  lesen:  Die 
jUandstrassen  in  Afrika  ^  die  Schoosshündchen;  die  wandern-^ 
den  Weiber  und  Schäferinnen;  Handelsieute  u.  8.  w,  Oder 
IX*:  Lebendige  Vogelscheuchen.  Die  Kaimans^  Die  rei- 
chen Leute  essen  Sah»  Wie  der  Vf.  erzählt,  sej  nur  durch 
eine  kleine  Probe  dargethan,  wozu  die  eben  genannte  Rubrik 
diesen  mag.  S,  105:  Die  Reisenden  hatten  sich  ein  Rebhuhn 
geschossen ,  „  das  sie  aber  ohne  Salz  bereiten  mussten.  Salz 
ist  nämlich  dort  eine  grosse  Seltenheit.  Wenn  man  yon  Je- 
mand sagen  kann,  dass  er  sein  Fleisch  mit  Salz  esse,  gilt 
er  fiir  einen  reichen  Mann,  Merkt  Euch  dies,  Kinder,  wenn 
Ihr  einmal  mit  Brod  und  Salz  Torlieb  nehmen  sollt*  In  Afrika 
wäre  dies  an  yielen  Ortei^  ein  Gericht,  um  das  Euch  der 
König  selbst  beneiden  könnte.^^  Aeltern  können  ihren  Kindern 
TOD  zehn  bis  fünfzehn  Jahren  kein  nützlicheres  Geburtstags-  oder 
Weihnachtsgeschenk  machen,  und  werden  sich  es  selbst  gern 
Torlesen  lassen.  Das  Aeussere  ist  nicht  glänzend,  aber  hin- 
reichend« 15« 
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Vermischte  Schriften. 

Fortepiano.  Kleine  heitere  SekHfien, 
von  Franz  Hörn.  3  Theile.  199,  244  u.  250  & 
IserlotH^bei  W.  Langewiesche^  1831  u.  1832« 

Der  dritte  Theil  hat  auch  den  Namen:  Heitere  Spasaer» 
gange.  Alle  3  Theile  aber  g^eben  eine  grosse  Aaswahl'Ton 
Uterarischen  oder  artistischen  Bemerkungen,  die  anch  weU 
öften  za  fteflesionen  werden,  oder  einen  kritischen  Gbarpk- 
ter  annehmen,  immer  aber. an  sich  nnd  durch  Kürze,  diirdi 
Mannig^faltigkeit  unterhaltend  sind.  Der  erste  Theil  hat  33 
solcher  Kleinig^keiten,  der  zweite  78,  nnd  der  dritte  ^ 
Ueber  riele  läng;st  Terblichene  Männer  des  In«  nnd  Avstaadai 
findet  man  hier  manches  wirklich  sehr  Anziehende,  Z.  R 
im  Isten  Theile  tiber  Geliert^  über  Jean  Paul^  im.  2ten  üker 
Herder  (unter  der  Rubrik:  dßs  ärgerliche  JUed)^  der  toA 
nicht  genüge  über  Schillers:  ein  freies  Leben  fiihren  a.  s.  Wf 
ereifern  konnte.  Auch  ans  andern  Beispielen  hatte  sieh  nadn 
weisen  lassen ,  dass  Herder  für*s  Drama  ^r  keinen  Sinn  hatte» 
Die  meisten  hier  Tom  Verfl  mitg^etheilten  Ding^  sind  olna 
Zweifel  nur  jetzt  gesammelt,  und  schon  früher  in  Zeitsduif^  Ij 
ten  gegeben  worden.  Bei  yielen  ist  wenigstens  angegeben  ; 
dßs$  sie  schon  gedruckt  waren,  wenn  ancb  das  teo  nicht  bo'  r 
seichnet  ist,  15« 

Allgemeine  Literatur. 

Allgemeines  teutsches  Convenationi*  i 
lea^icon  für  die  Gebildeten  eines  jede%  l 
Standes,  mit  den  gleichbedeutenden  Benennungen  der  i 
Artikel  in  der  lateinischen ,  französischen ,  engliicin^  ^ 
und  italienischen  Sprache,  nebst  der  teutschen  Aus- 
spräche  der  Fremdwörter ^  in  zehn  Bänden*  Her* 
ausgegeben  von  einem  Vereine  Gelehrter*  First  ei 
H^t.  V  bis  14'  Bogen.  Leipzig,  Herrmann  Reichen^ 
bach^  1833.    8.    Zweites  Heft.    15'  bis  26^'  Bogen. 

• 

Die  Conrersationslexica  sind  an  der  Zeit«  nnd-  Tages- 
ordnung, weil,  seit  den  letzten  30  Jahren,  mit  der  Erweit»* 
rang  der  meisten  —  besonders  in  das  practische  Leben  tief 
eingreifenden  -—  Wissenschaften  zugleich  die  FerallgemeinS' 
rung  derselben  mächtig  fortschreitet.  In  Kreise ,  wo  man  Tor 
30  Jahren  nur  eine  politische  2ieitnng  und  ein  örtliches  lotd- 
ligenzblatt  laiT,.  ist  der  Sinn  für  rielfache  Bildung  eingedran- 
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«■^  und' imyerkeiiiibar  liegten  encyklopädüche  Keantnhie  im 
Btai»se  der  Zeit,  nameotlich  aber  aas  dea  Gebieteo  der  Na^ 
irwisienschaften ,  der  Geschichte,  der  Staatskunst  und  der 
taatenknnde.  Ref.  sieht,  bei  dieser  Tbatsache,  allerdings 
a9on  ab^  ob  nicht  durch  die  Art  und  Weise,  une  bisher 
ir  die  Befric^i^ng^  des  ang^ereg>ten  Bedürfnisses  gesorgt  ward, 
leil weise  auch  die  OberflächlichkeU  Beförderoog  erhielt,  und 
b  nicht  oft  die  enc^^klopädische  Bildung  auf  Kosten  der  Tiefe 
ad  Gründlichkeit  erkauft  ward.  Allein  Ref.  sieht  die-  Welt 
ad  die  Zeit,  in  welcher  er  lebt,  nicht  so  finster  aq,  wie 
lancher  hypochondrischer  Gelehrte;  er  muss  Tielmehr  es  oiTeiK 
■isprechen,  dass,  nach  seiner  Bekanntschaft  mit  der  Litera-i 
iTf  seit  dem  letzten  Menschenalter,  in  welchem  mehrere 
'iffipersationsleaicay  .  mit  diesem  oder  einem  yerwandten 
'itel,  auftauchten,  der  Ernst,  die  Gründlichkeit  und  die  Würde 
BT  Wissenschaft  keinesweges  im  Sinken,  sondern  —7  bei  nn- 
Bfangenem  Blicke  auf  die  erschienenen  Werke  -^  im  Steigea 
^griffen  ist,  und  dass  .er,  selbst  im  Kreise  der  eigenthümli* 
len  Literatur  der  Conversationslexica ,  die  Concurre^  für 
»en  so  wohldiätig  und  nützlich  halt,  wie  in  jeder  andern 
Pissenschaft,  und  —  in  Hinsicht  auf  den  Gewerbsfleiss  und 
[andel  —  wie  die  Goncurrenz  auf  den  Messen.  Geschmack, 
iebhaberei  und  indiTiduelle  Bedürfpisse  sind  rerschieden  nacb 
^ntität  und  Qualität;  richtig  berechnet  ist  daher  bei  dem 
laqe  ijir  solche  Werke  die  Rücksicht  auf  diese  Verschieden» 
üt  der  Bedürfnisse.  Der  Eine  sucht  Yollständige  und  ans- 
Ihrüche  Auskunft  über  die  encyklopä'disch  behandelten  Sto£Fe; 
vt  Andere  begnügt  sich  mit  einer  deutlichen  und  bestimmtea 
Vprt"  und  Sacherklarung,  und  mit  kurzen  Andeutungen  über 
m  ihm  nicht  TÖllig  klaren  Gegenstand,  Der  Eine  schlägl 
a. solches  Werk  auf,  um  ein  wahrhaft  wissenschaftlichefl , 
ednrfniss  zu  befriedigen;  der  Andere  yerlangt  toU  demselben 
IT  so  viel,  um  an  der  Unterhaltung  In  gebildeten  gemischten 
esellschaften  einen  Antbeil  nehmen -29  können,  bei  welchen 
!  keine  Blossen  geben  wilL 

,  Dass  daher  fiir  so  verschiedene  Bedürfnisse  und  Zwecke 
nrschiedene  Hülfsmittel  dargeboten  werden,  ist  in  der  That 
ne  mehr  erfreuliche  und  anzuerkennende ,  als  eine  zu  tadeln« 
)  Erscheinung.  Sollen  aber  die,  für  solche  Zwecke  beredi- 
sten,  Werke  zeit-  und  zweckgemäss  sejn;  so  müssen  sie 
ich  einem  festen  Plane  in  Hinsicht  auf  die  beabsichtigte 
uantita't  und  Qualität  der  behandelten  Stoffe,  mit  Gleieh^.^ 
ässigkeitj  mit  nnyerkennbarer  GründUchkeU^  und  zwar  yon 
Der  Mehrzahl  yielseitig  gebildeter  Männer,  Ton  welchen  je» 
r  ein  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet  des  menscUicben  Wi»r 
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ienn  lAehifiiiiiit,  und  in  einer  ansprechenden  atyKttiiü^M  Fota 
bearbeitet  werden.  Ref.  yerweiset  daher  alle  Schriften  dBeae^ 
Art,  welche  diesen  Forderungen  nicht  entsprechen,  so  dem 
Bailatte  der  tentscben  Literatur,  freuet  sich  aber,  roll  dieni  an- 
zuzeigenden Werke  berichten  zo  können,  dass  es  weit  fiber 
•ine  blosse  Buchmacherspeculation  sich  erhebt,  und  mit  Ebt 
neben  seinen  älteren  Bruder,  das  allbekannte,  nnd  mit -jeder 
Aenen  Auflag  fortgebildete  nnd  fort^fuhrte,  Brocth(ttif9ch9 
ConTersationslexicon ,  sich  stellen  kann.  Ref.  hofitj  Am 
diese  -Concnnrenz  beiden  Werken  nützlich  werden  irtriH- 
Denn ,  w«nn  auch  dem  Brockhaus'schen  Werke  imnktM*  '4er 
Primat,  zugleich  mit  der  Priorität,  bleiben  dürfte;  so  ^iM 
doch  in  den  yorliegenden  beiden  Heften  dies  ReichenhaehbcUm 
Unternehmens  mit  so  yieler  Umsicht,  grösstentheib  gl^Ani«-' 
üger  Behandlung  der  einzelnen  Artikel  (tdlUge  innere  GMd»* 
mässigkeit  ist  bei  einer  bedeutenden  Anzahl  ron  Mitarbeite 
die  ganz  zu  erreichen,)  nnd  vielseitiger  Gründlichkeit  Terfilt 
rtn ,  dass  Ref.  —  wenn  es  diesem  Charakter  treu  bldbt  '^ 
dasselbe,  mit  Toller  Ueberzengung,  neben  daer  Brnckhäas'tfA^ 
Conrersationslexicon ,  zwar  als  nachgebohmen ,  aber  —  fir 
0eine  Bestimmung  —  TÖlIig  ebenbürtigen'  Bmd^r  stellt  Schoa 
die,  in  wiirderoller  Sprache  geschriebene,  Vorrede^  wdcht 
über  Angabe,  Inhalt  und  Bestimmung  des  Werkes  sidi  a^ 
spridit,  erregt  eine  siehr  günstige  Meinung  fiir  dasselbe,  9k 
ist  ohne  Ostentation  und  vielsagende  Versprechniagen,  ihit  gjl-' 
rechter  Anerkennung  der  Verdienste  des  Brockhaus'scheh  Yf^ 
k^s,  nnd  mit  eiiier  Haltung  und  Umsicht  geschrieben,  im 
ein  Mann,  d^  so  schreibt,  selbst  wenn  er  die  Anonjibifi 
beibehält,  nicht  ieik  den  LIteratoren  von  gestern,  oder  Ton-dttf 
Tbrietzten  Mesieatälogen  gehört«  Dodi  wir  hören  ihn  w&Mi 
,^Der  höhere  intellectnelle  Standpnnct,  auf  welchem  wiil'al^* 
^re  2ieitgenossen  erblicken,  macht  es  erklärlich,  dAfä  G^ 
nehmack  an  Wissenschaft,  nnd  Streben  nach  Bereicherung  pt 
net  Kenntnisse,  selbst  bei  dem  angetroffen  wird,  der,  duit 
gerade  den  höheren  Ständen  anzugehören,  es  fühlt,  däas  dk 
wichtigsten  Angelegienheiteta  der  Menschen  nicht  blos  einigen 
Wenigen  im  Volke  zn  erkennen  nöthig  sind,  sonders  dlM 
Tielmehr  Kenntnissnahme  yon  Allem,  was  auf  die  Bildung 
nnaMrn  Geschlechts  nnd  die  Gestaltung  seiner  VerhältniMe  Toa 
jeher  Einfluss  gehabt  hat  nnd  noch  hat,  audi  dem  ziemt,  der, 
wiewohl  in  eine  andere  Sphäre  des  Lebens  eingewiesen,  den- 
noch das  Recht  und  die  Pflicht  hat,  sich  in  dem  grossen  Z»* 
nammenhangpe  des  Ganzen  als  ein  Glied  zn  betrachten,  das  an 
der  allgemeinen  Veryollkommnung  Theil  nehmen  soll  und  darf. 
Es  kommt  also  jetzt  nicht  mehr  allein  darauf  an,  den  Mangel 
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Kenntntis  clärch  einen  8org:fäIt]^en  Gebrauch  eines  Conyeiw 
äonslexicons  der  GeseUscbaft  zu  rerbergen;  ei  tbnt  TieU 
Ar  Notb ,  den  Umfange  des  Wissens  zu  erweitem,  nm  Welt 
i  Leben  mit  ricbtigerem  Blicke  messen  nnd  überschauen, 
r  Wirksamkeit  fiir  das  Ganze  eine  höhere  Bedentnng  ge- 
tt)  nnd  die  Znfriedenbeit  mit  der  Lage  der  Welt  und  mit 
r  eigenen  Lebenstage  erhöhen  zn  lernen.  Dahin  fiihrt  aber 
T  Erkenntniss  dessen,  was  ohne  Nachtheil  nicht  ignorirt, 
richtigtes  Urtbeil  über  das,  was  ohne  Gefahr  nicht  rerkannt, 
[;elmäs8ig  geleitete  Thatkraft  för  das,  was  ohne  Storungi. 
s  allgemeinen  Glücks  eben  so  wenig  ganz  unterlassen ,  aln 
rkehrt  ausgeführt  werden  kann.^^ 

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.  des  Vorwortes,  dass  ans  des 
^  positiven  Wissenschaften  der  Theologie,  Jurisprudenz  nnd 
[edidn  nnd  das  Allgemeinste  und  dem  Standpuncte  der  Zeit 
ngemessenste  in  ein  Conyersatipnslexicon  gehöre  (was  dem 
A  nur  in  dem  langen  Artikel:  Abendmahl,  Heft  1*  S.  2t 
-27»  überschritten  zn  sejn  scheint);  eben  so  soll  aus  der 
Vloaophie  nur  so  riel  beigebracht  werden,  „als  eirii  Leset 
rdem  kann,  der,  ohne  sich  selbst  in  den  Höhen  der  SpedH 
tion  verlieren  zn  wollen,  mit  den  Formen,  die  die  mensch- 
he  Denkkraft  sich  aneignete,  wie  mit  den  Resultaten,  weU 
e  die  grössten  Forscher  aller  Zeit  auf  ihren  mühsamen  Baln. 
n  gewannen,  nicht  unbekannt  bleiben  will.^^  Ref.  gesteht, 
is  ihm  in  der  letztern  Beziehung  der  Artikel :  absolut  nichts 
ttz  genügte,  weil  Bedeutung  und  Geltung  des  Begriffes  des* 
bsdnten  im  SehelHngtschen  philosophischen  Systeme  nur  mif 
rei  Steilen  erwähnt  ist.  Doch  ist  wahracheinlich  nntör  dem 
rtikel  Sehelüng  später  eine  gedrängte  Daratefilung  seines 
rstems  zn  erwarten.  Dagegen  werden  die  Artikel:  Absa^ 
nfom»s  nnd  Absohäist  (im  poUtiaehen  Sinne)  zur  Ter- 
ntfidrang  der  mit  £esen  Begriffen  reibondenen  Bezeicfamui-E 
■  hiareichem 

Dodi  es  liegt  ausser  den  Grenzen  nnd  der  Bestimmiing 
Is  Adpertoriums,  in  die  nähere  Erörterung  der  Tielen  hnn- 
Me  Ton  Artikeln  einzugehen,  welche  die  beiden  rorliegen* 
II  Hefte  Mthalten,  deren  Reichhaltigkeit  schon  daram^  erhellt, 
ttfn  dns  zweite  Heft  mit  den  Artikeln:  Ansuchen  nnd  An^ 
Im  scUiesst,  und  folglich  der  Buchstabe  A  noch  mehrere 
sgen  des  dritten  Heftes  füllen  wird.  Allein  da  die  einzel- 
m  Artikel  nicht  Ton  den  Verfassern  mit  ihren  Namen  Tor- 
sten, sondern  mit  Ziffern  unterzeichnet  sind;  so  glaubt  Re£ 
eil  die  Artikel,  unter  welchen  die  Zahlen  2.  9'  16.  23.  30- 
'•  58*  59.  60.  stehen,  so  wie  die  interessanten  biographi- 
ien  Mittheilongen,  mit  22«  unterzeichnet,  yorzugswelse  als 
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feLr  ^laog^ne  Bezeicboen  za  kÖnneo,  obne  docb  cUJInrdi  Um 
Vorzüge  einzelner  Artikel  mit  einer  andern  Chiffer  in  Scbtt- 
ten  stellen  zn  wollen.  Die  meisten  lang^ern  Artikel ,  "Witt 
z.  B.  Jegypien  (S.  138  —  mit  37  nnd  46  nnterzeichnet), 
Adely  Algier,  Afrika,  S.  259  bedurften,  dem  Umfange  ikre« 
Stoffes  nach,  einer  etwas  ansfiibrlichern  Darstellung.  Doe£ 
ist  die  ägyptische  Espedition  der  Franzosen  (yon  der  Cbifl 
ler  22)  noch  in  einem  besondern  Artikel  bebandelt  worden. 

Was  die  Answabl  der  aufzunehmenden  Artikel   anlangt; 
so  dürfte  leichter  die  Ausstellung  des  Zuviel  als  des  Thgwenig 
gemacht  werden  können.     Ref.  meint,   dass   mancher   Artikal 
hier   sich   findet,    der,  wenn   er  fehlte,   nicht   eben   vennint 
werden ,   nnd  dessen  Aufnahme  kaum  erwartet  werden  düifi« 
(z.  B.  Abel  (des  A.  T.))  Achillino,  ein  Lehrer  der  aristoteB- 
sehen  Philosophie   zn   Padua  im   15ten  Jahrhunderte;  Aemäf 
ein  Mathematiker   und  Physiker,   geb.   1743   zu  Oldemardsa 
in  Westfiiesland;  Aestier  —  die  Aestji  beim  Tacitns  —  eii 
Zweig  des  gothischen  Volkes;  Alanus  ab  msuUsy  ein  Greleb* 
ter  des  12ten  Jahrhunderts;  der  Anatom  Albinos;    der  artbt 
sehe  Mathematiker  Alhoien  in  Spanien ;  u.  a.   -^  Beim  rs- 
then  Adlerorden  (S.  124)  fehlt  die  vieHe  Classe.  —  Ob  dii 
Benennung  Admiral  (S.  125)  vom  Arabischen  „amir  al  bach^ 
Herr  des  Meeres^*  abstammt,  la'sst  Ref.  unentschieden« 

Zum  Schlüsse  nennt  Re£  noch  eine  Mehrzahl  von  As^ 
kein,  die  in  mehrfacher  Beziehung  (hauptsächlich  nach  Qouh 
tität  «nd  Qualität)  rorzüglich  sind.  Z.  B.  Aachen,  AargoM^ 
Abelmosch  (der  Bisam,  Moschus),  Abiponer,  Abklaüehsä 
(in  der  HoLuchneide-  und  Buchdn^ckerkunst),  Abläse,  Ablö» 
sung  (der  Dienste),  Abracadabra,  Abraham  a  sancta  Clar$, 
Abraxassieine,  die  Abrusaen,  Absorption  (Auf-  oder  Einsai- 
gupjg»  in  der  Medicin),  Abu\feda,  Accise,  AccUmaiisirwigf  * 
Accörd  (in  musikalischer  Bedeutung),  Ackerbau,  Ackergesets 
(lex  agraria),  Activhandel,  Adams  (Vater  und  Sohn,  Frän- 
denten  yon  Nordamerika),  Ader,  Aderlass,  Adiaphora^  ^ff^h 
Afrancesados,  Agathokles  (Tielleicht  zu  ausfiihrlich),  Akade^ 
mieen  (gelehrte  Gesellschaften),  Alanen,  AlUgationsreeimaigf 
Allod,  Alpen,  Alphons  (Name  yon  H  castiüschen  Kanigenji 
AÜenburg  (hier  hätte  der  neuen  Verfassung  rom  29.  A^ 
1831  gedacht  werden  können),  Alter,  AUerthum,  Amatgomth 
Hon,  Amerika  (die  Bevölkerung  des  nordamerikanischen  Ba» 
desstaates,  mit  10  Millionen  Menschen,  ist  um  wenigsten 
2  Millionen  zn  niedrig  angegeben;  auch  kann  man  nicht  30 
Staaten  annehmen,  weil  die  Territoria  in  politischer  Hinsicht 
Tou   den  Staaten    wesentlich    rerschieden  sind),    v.   Ammum^ 
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Amphibie^  Amphitheater^  Amputation^  v.  Amsdorf^  Amater^ 
damy  Anemoskop'  Aneurysma,  Anglikanische  Kirche  n.  a. 

Als  Beispiel  der  BebaDdliing^  wählt  l^tL  einen    der  kür- 
zeren Artikel :  „  Accus atorischer  Process,  Anklageprocess,  die- 
jesig^e  ]>einlicbe    Processart,   wo  von  Seiten  des   Staates,   dem 
des  Verbrechens  Beschuldij^ten  g^egpen   über,  ein  Ankläger  ste- 
het, der  das  Anbring^en  machen,  and  den  Beweis  der  Anschnl- 
di^n^  führen  muss.      Dem   Ankläg^er   ^egen    über   steht   der 
Angeklag^te  mit  seinem  Beistande,     a)  Der  Beschnldigte  kennt 
hier  seinen  Gegner,  nnd  von  heimlichen,  hinter  seinem  Rücken 
liegenden,  Maasreg^eln   ist  nicht   die  Rede;     b)  kann    der  Be* 
weis  nicht  geführt  werden,    so   ist   der   Angeschuldigte  freL 
Bei  dieser  Processart,   die  in  England,   Frankreich    und    über» 
baapt  da   besteht,   wo   Geschwornengerichte   ausgebildet  sind, 
ist  der  Angeklagte  gegen  geheime  Anklage,  willküfarliche  Be« 
handlang,  vorzüglich   verlangllches  Benehmen  Ton   Seiten  des 
Richters,  überhaupt  gegen  Umgehung  des  geraden  Weges  mehr 
g^hützt.     Daher  die  allgemeine   Vorliebe  dafür  in  Ländern, 
"Wo  diese  Art  des  Verfahrens  besteht.     Der  Gegensatz  ist  die 
inquisitorische  Art  zu  yerfahren  (s.  d.  Art.)     Man  will  bemerkt 
haben,   dass   in  Landern,   wo   der   accusatorische  Process  mit 
Geschwornen  üblich   ist,    z.  B.  in  England,   mehr  feine,  an<* 
ständige   Leute  überführt,   hingegen    da,   wo  die  andere  Art 
gilt,  mehr  Geringere  bestraft  werden." 

Durch  diese  Mittheilungen  glaubt  Ref.  sein  über  das  be* 
^nnene  Werk  ausgesprochenes  günstige  Ujc&eil  hinreidhend 
belegt  zu  haben«  1. 

Theologische  Miscellanliteratur* 

Nachträge  zu  den  Selhtthekenntnissen 
des  Herrn  Prälaten  Dr  Schwabe  in  Darm* 
Stadt.  Von  einem  Laien.  Leipzigs  1833 5  Sehaar* 
Schmidt.    28  &    8. 

Der  Prälat  Dr«  Schwabe  in  Darmstadt  war  früher  Land-» 

8 rediger  in  Wormstedt,  sodann  Pfarrer  nnd  Superintendent  zn 
fenstadt  an  der  Orla,  nnd  zuletzt  Hofprediger  nnd  Obercon- 
siitorialrath  zn  Weimar.  Von  da  erhielt  er  den  Ruf  nach 
Darmstadt,  and  er'  fand  es  für  gut,  die  Geistlichkeit  des 
GrASsherzogthums ,  an  deren  Spitze  er  gestellt  ward,  mit  eU 
ser  Art  you  bischöflichem  Hirtenbriefe,  i^Selbstbekennimsae** 
^nannt,  zn  begrüssen.  Die  Schrift  erregte  aber  eine  ffir  ihn 
lelir  angünstige  Sensation  in  der  gelehrten  Welt,  die  bis  da« 
lin  w^enig  von  ihm  gewusst  hatte.  Man  warf  ihm,  wegen 
NeuSB  Kepert.  1833.  Bd,  IT.  St.  22«  T 
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dieser  Antobiofrrapbie,  zu  Tiel  Selbstrertraaen  uxti  Eig^nlieb^ 
vor,   nnd  der  Vf.  der  vorlieg^endeo   kleineo   Schrift  gdit,    be^ 
seiner  BeurlLeiluug^  dieser  Schrift,    sehr  ins  Einzelne.     Wen^^ 
nun  auch  gleich  Rec.  den  Ton  dieser  kleinen  Schrift,    we^"^ 
der  vielen   Persönlichkeiten,    nicht   billigt;    so  sind  doch  d^^ 
Vorwürfe  zu  viele,     dass    der   Herr   Prälat  schwerlich  daKv 
8chweia:en   kann.      So   wird  z.  B.  (S.  15)    über  dessen,    im 
J.    1827    zn   Neustadt   an   der   Orla  herausg:eg:ebene ,    Ueher- 
setiung  des  Briefes  Pauli  an  die  Galater^    Winers   scharfei 
Unheil  (in  s.  lat.    üerans^^abe   desselben   Briefes)  mitg^etheilt; 
•ein  Aosspruch,    dass   ein   Superintendent    „ein  Bureauchef 
%tjfk  müsse,  dem  fast  nichts  Menschliches  fremd   bleibe,*^  ^ 
rügt,   und  so  manche   individuelle  Sch^v siehe  und  Blosse  sof- 
gedeckt,  von  welcher  Rec.   wünscht,    dass    sie   unwahr  sejs 
möchten;     Der  schärfste  Vorwurf,  der  ihm  aber,  gemacht  wird, 
betrifft  seine  Aeusserungen   über   den    Schullehrerstand ^  ond 
sein   Entgegenwirken   zu    Weimar    gegen   die    Verbesserung 
der  geringen  Schullehrerstellen  ^  wozu  die  Weimarsche  Stä'n-    ' 
deversammlung  geneigt  war.      Mit   einem  Worte,   es  ist  der    i 
Vorwurf  des  geistlichen  Stohes  und  des  Mangels  an  gründ-    ;' 
Ucher  theologischer  Bildung  y  der  dem  Prälaten  gemacht  wird,     , 
and  allerdings  hat  er   zu   dem   ersten   die  Veranlassung  selbit     , 
gegeben,  als  er  in  seinen   „SelbstbekeTtntnissen^^  naiv  (S.  5)    j 
berichtete  „schon  im  Aelternhause  sej  ihm  das  Giß  emes  gt-    \ 
wissen  Standesgeistes  (des  geistlichen)   eingeimpft  wordeo.**    ^ 
Damit  wäre  freilich  die   angebliche  UawirkBamkeit   der  Yiß' 
dne  widerlegt.  5* 

Staatswirthsch  aft. 

XJeher  ein  iäckiiichei  Eifenbahn^Systen^ 
als  Grundlage  eines  allgemeinen  ieuisci^n 
MiBeniakn- Systems,  und  insbesondere  üttr 
die  Anlegung  einer  Eisenbahn  von  Leipzig 
nach  Dresden.  Von  Fr,  Lift ,  Consul  der  verei- 
nigten Staaten  für  das  Grossherzogthum  Baden.  Leiip' 
zigy  1833,  Liebeskind.  HO  S.  gr.  6.  {In  farbigem  ' 
Umschlage,)  Mit  einer  Karte,  welche  die  Ueberrickt  ' 
dee  teutschen  Eisenbahn  -  Systems  enthält»  ^ 

Der  Vf.   der  yoriiegenden  Schrift  ist   eben   sowoU  MCi  { 

seinen  staatswirthschaftlichen  Werken,   als  nach  seinen,   aof  i 

"Rmen  und  Bamentlich  wahrend  seines  mehrjährigen  Aa£nt-  | 

lalts  in  Amerika    eingesammelten,    practischen   Erfahmngei  '* 
berechtigt   und   bdahigt,    über   den    dargestellten  Gegenstand 
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^im  Tollg^iilti^i  Urtheil  abziig^eben«  Der  Gegenstand  selbst 
jit  Yon  bober  Wichtigkeit  für  die  lebendigere  Förderung  der 
aiateriellen  Interessen  im  Staate,  und,  wenn  gleich  die  An- 
jMfang  desselben  in  dem,  sieb  immer  gern  Zeit  nehmenden, 
Teatschlande  Tor  der  Hand  nur  noch  sporadisch  sa  aejn  scheint ; 
90  spricht  doch  die  ihataachUche  Verwirklichung  desselben  in 
dea  beiden  grösstea  Handelsstaaten  der  Gegenwart,  in  Grosi-^ 
brUanmen  und  Nordamerika^  dafür,  dass  man  daselbst  die 
Lobe  Bedeutsamkeit  der  Eisenbahnen  fiir  die'  Förderung  und 
Erböhiing  des  inländischen  Gewerbswesens,  des  in^-  und  aus« 
-wartigen  Handels,  und  des  WeltYerkebrs  richtig  wtirdigtei 
und  dass  Frankreich,  nachdem  der  Minister  Th^rs  wahrend 
■eines  Aufenthalts  in  England  darüber  practische  Erfafarungea 
machte,  bald  ähnliche  grossartige  Einrichtungen  auf  seinen 
12,000  Geviertmeilen  begründen  wird«  ' 

.  Die  Sache  selbst  ist  also  Ton  hohem  staatswirtbsohaftli- 
eben  ttttd  politischen  Interesse;  drei  der  ciyiltsirtesten  Völkef 
der  Erde  sprechen  einstimmig  daitir;  und  die  wichtigen  Bn 
^bnisse  yon  der  Anwendung  der  Eisenbahnen ,  theils  für  den 
Terkehr,  theils  für  den  gesteigerten  Wohlstand,  liegen  be-^ 
Vfit»  in  Nordamerika  und  Grossbritannien  jedem  Unbefangenen 
-vor«  Bis  dabin  mnss  jeder  yorurtbeilsfreie  Staatswirtb  mit 
dem  Vf.  TÖllig  einverstanden  sejn«  Eben  so  ist  dem  Vf.  das 
Verdienst  nicht  zn  yerkümmern,  dass  er  die  Ausführbarkeit 
des  Planes,  nach  den  unter  seiner  Anleitung  in  Nordamerika 
l^egrnndeten  Eisenbahnen,  theils  in  Hinsicht  der  Art  und  Weise 
ihrer  Einrichtung,  theils  in  Hinsiebt  der  Herstellungskosten^ 
theils  in  Hinsicht  des  dadurch  au  gewinnenden  Ertrages^ 
tkaisachlich  nachgewiesen  bat.  Seine  Schrift  yerdient  daher 
---  eben  wegen  ihres  practischen  Gebalts  — »  die  yolleste  Prii-i 
£nig  und  Berücksichtigung,  weil  über  das  Tortheilhafte  Er^ 
gebniss  der  Eisenbahnen  kein  Zweifel  obwalten  kann^  sobald 
man  über  die  Oertlichkeit  ihrer  Anlegung  und  über  die  Auf» 
Mngung  des  dabei  nöthigen  Capitals  mit  sich  im  Reinen  ist« 
.  Allein  eben  sUese  beiden  letzten  Puncto  müssen,  nadi  der 
Ansicht  des  Ref.,  in  Teutsebland,  und  namentlich  in  Saiohseui 
de  Vorfragen  entschieden  werden«  Denn  dass  die  Ausfuhr 
«fang  der  Sache  in  Teutschland  (mit  Abrechnung  Oestreicba 
und  Preussens)  schwieriger  ist,  als  in  England,  Nordamerika 
und  Frankreich,  leidet  keinen  Zweifel*  Soli  die  grossartige 
Uatemebmung  gelingen)  so  darf  si6,  nach  de«  Ref*  Urtheil^ 
nicht  partiell  sejn;  .sie  darf  nicht  blos»  wie  der  Vfi  bean« 
tragt,  Anfangs  blos  Leipzig  und  Dresden  yerbindeU)  eelbst 
Dicht  einmal  die  nngleich  besuchtere  Strasse  zwischen  Leipzig 
uui  Frankfart  am  Main|    sie  kann,    bei  der  geographischen 
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Zerrissenbeit   Teotscblandg ,   nar  doreb  das  ZagammeBwirkea 
mehrerer  teutschen  Staaten,  nacb  einem  gemeinsamen  Plane,  nmL« 
nach  f^leicbmä'ssigen  (yersteht  sich  Terhaltnissmassigen)  Antliei-^ 
len  an  dem  Capitale  nnd  an  der  Rente  gedeihen  and  sich  erhal-... 
ten.     Dabei,  meint  Ref.,   dürften  die  Reg^ieriingen  nicht  selbr^ 
als  Actionaire   mitwirken  ;r    ihr«  Unterhandlung^  mit    den  ai^. 
deren  Staaten,    ihre  Oberaufsicht,   ihre  Garantie  g^enfig^t.     f^^^ 
Sache  muss  in  den  Händen  der  Priiraten  nnd    der  Gesellscha^ 
ten  liegen,   die   deshalb    zusammentreten.      Ref.    erinnert  nts« 
an   die   ost-    und    westindischen   Compagnieen   Englands   nM^4 
Nieder1ands>,   und  iragt,   ob  sie    (bei  allen  ihren  Mangeln)  3« 
der   Höhe  ihrer  Fonds  und  ihres    Weltverkehrs  gelangt  sejr« 
würden,  wenn  die  Regierangen  in  ihre  innem  Angelegenhen 
ten  (z.  B.  wie  bei  dem  f  ostwesen-  und  bei  anderen  Regatiea) 
sich  eingemischt  hätten?  Zu  dem  ist  es  gegen,  den  politisch» 
Charakter  constitntioneller  Staaten,  dass  ihre  Ri^iernngen  eot- 
weder  selbst  ans  Specalation  den  Gewerbsroann  (wie  im  avi- 
gehenden  Mittelalter)    machen,     oder  Vorschüsse    zu   solcbea 
Unternehmangen  leisten,  die  —  man  verdecke  sie,  wie  man 
wolle  —   doch    zuletzt   durch    erhöhte   Besteuerung  aos  dem 
Geldbeutel  der  Staatsbürger  aufgebracht  werden  müssten,  wäh- 
rend es  in  der  höchsten  Aufgäbe  constitntioneller  Staaten  li^ 
(weshalb  anch  zunächst  die  Volker  den  neuem  Verfassun^a 
mit  so  grossen  Erwartungen   entgegen   sahen),    die  bis  dahia 
bestandene  Steuerlast  theils  durch  Verminderung,   theils  durch 
gleichmässigere    Vertheilung    der    Besteuerung,     hauptsachlidi 
aber  durch  das   ansznmittelnde  richtige   Verhaltniss  zwischen 
direct«n  und  indireeten  Steuern,  zu  viildern'. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Beantwortung  dieser 
Vorfragen  auf  den,  you  dem  Vf.  mitgetheilten,  Plan  anzuwea- 
den ;  anch  gesteht  ReL  unverhohlen ,  dass  es  ihm  an  den  wk 
thigen  Kenntnissen  fehlt,  den  Kostenanschlag  —  um  wid- 
chen  es  sich  zunächst  handelt  —  im  Einzelnen  zu  berechneni 
oder  die  Berechnung  des  \fs,  deshalb,  nach  ihrer  Richtigkeit 
und  Ausführbarkeit,  zu  prüfen,  zu  bestätigen,  oder  m  recti- 
ficiren.  Allein  die  Aufmerksamkeit  der  Männer  Tom  Fache 
auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  selbst  zu  leiten,  und 
sie  zu  Toranlassen,  die  Vorschläge  des  Vfs.  in  qnali  et  quanto 
zu  prüfen;  das  ist  der  Zweck  dieser  Anzeige. 

Die  Schrift  des  Vft.  zerfallt  in  zwei  Abschnitte:  ])  jBImi* 
gäbe  an  die  hohen  und  höchsten  Behörden  im  JSCönigreiehe 
Sachsen  (in  welcher  der  Vf.  seine  Ansichten  und  Vorschläge 
aufstellt  und  nach  ihren  Gründen  motirirt,  mit  stetem  Rück- 
blick auf  England  und  Nordamerika);  2)  JShdwurf  eines  fife- 
sei%es  zum  Zwecke  der  Bildung  Ton  ActieagesellsdiafieD)  zur 
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liaaun^  einer  EisenbaLn  zwiscLeo  Leipzigs  and  Dresden, 
id  zur  Anlegung  Yon  Eisenbahnen  im  Köuigfreicbe  Sachsen 
lerhanpt. 

Sind  die  Kost^nanschlag^e  des  Vfs.  haltbar  (worüber  dem 
ef.  kein  Urtheil  zustehet) ;  so  sind  allerding^s  seine  Vorschläg;e 
man  zu  beriicksicbtig:en.  Ob  aber  der  Anschlnss  Sachsens 
das  preussische  Zollsystem,  nnd  die  Ansdebnnng^  desselben 
er  Mittel-  nnd  Siidtentschland ,  nicht  in  den  Entwürfen  und 
anen  des  Vfs.  eine  wesentliche  Veränderung:  herrorbringeo 
rfte^  kann  Wohl  Tor  dem  Ablaufe  einig^er  Jahre  nicht  mit 
cherheit  bestimmt  werden.  Der  Handel  ist  nämlich,  nach 
m  Zeng^nisse  der  Geschichte,  ein  Gegenstand,  dessen  Er* 
bnisse,  Richtungen  und  Wendungen  oft  selbst  die  sicherste 
soretische  Erwartung  täuschen,  fief.  will  nicht  an  den  Ca- 
ranenhandel  der  alten  Welt  erinnern;  dieser  kann  nie  wie<- 
rkehren.  Eben  so  wenij»  an  die  Beschaffenheit  und  die 
ege  des  Handels  Yor  nnd  seit  den  Zeiten  der  Kreuzziige, 
r  gleichfalls  zu  den  geschichtlichen  Antiquitäten  gehört. 
mn  Yf  as  sind  jetzt  die  hochgefeierten  80  Hansestädte  des  drei- 
bnten  und  yierzehnten  Jahrhunderts!  Selbst  der  unermess- 
be  Aufschwung  und  die  TÖUig  nene  Richtung  des  Handels 
t  der  Auffindung  des  Seeweges  nach  Ostindien  und  der 
itdecknng  des  rierten  Erdtheils  will  Ref.  hier  nicht  in  An- 
ilag  briugeu;  w^obl  aber  die,  Ton  so  yieleü  Verhaltnisfsen 
bangenden,  politischen  Ansichten  nnd  Maassregein  der  euro- 
ischen und  tentschen  Regierungen,  wodurch,  in  kurzen  Zeit- 
imen,  die  besuchtesten  Handelsstrassen  und  die  lebhaftesten 
irktplätze  theilweise  veröden,  nnd  nene  Strassen  tmd  nene 
indelsplätze  auftauchen  können.  In  c/teser  >Hinsiclit  kann 
d  darf  Teutschland  nie  mit  Grossbritaunien ,  mit  Nordame- 
.a  und  Frankreich  yerglichen  werden,  die  in  sich  compacte 
Dgraphische  Massen  sind,  wo  die  einmal  angenommenen 
d  erprobten  Handelssysteme  anf  einer  festern  politischen 
iterlage  ruhen,  als  es  in  Teutschland  möglich  ist.  Ob  Ref. 
mit  zu  yiel  behauptet,  wird  der  am  leichtesten  ermessen 
nnen,  der  das  Jahr  1791  mit  dem  Jahre  1833)  nach  den 
tnals  nnd  jetzt  bestehenden  Handelssperren,  Zollsystemen 
d  geographischen  Veräodernngen  in  Teutschland  ond  in  den 
listen  europäischen  Staaten  yergleicht. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Ref.  durch  diese  An> 
ntungen  den  grossartigen  und  in  thesi  unverkennbar  sehr  wohl- 
itigeu  Flau  nicht  verleiden  oder  irerkürzen  will ;'  nur  glaubt 
f  dass  es  nötbig  sey ,  die  Wechseifalle  der  earopälwhen  und 
londeics  der  teutschen  Handehpoläik  dabei  in  Anschlag  zu 
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bringen,  «ad,  so  Tiel  es  der  Combination  der  Gregenwart 
Uch  ist,  im  Voratas  xa  berechnen« 

Für  die  Leger  des   „Repertorinins^*   muss  Ref.    nur    a 
einzelne  Mittheilun^en  ans    der   Torliegenden   Schrift   sich   be— > 
schränken.     Dahin  gehört  zuvörderst,    dass    es   dem  Verf.    is^ 
Jahre  1827  in  Nordamerika  gelang,   fUr  eine  der   enten   nnd 
bedeutendsten  Unternehmungen  dieser  Art,  die  seit  dem  Jahr« 
1830  im  Gange  ist,   eine  Actiengesellschaft  Ton   einer  halbem 
Million  Dollars    Capital   (ungefähr   700,000   Thaler   sächsisch) 
zu  stiften.      Diese  Eisenbahn   verbindet   die  von  dem  Vf.  ent* 
deckten  und  angekauften  Kohlenminen  von  Tamaqna  mit  dein 
Schoylkill-Kanale.     Eine  Tonne  oder  20  Gentner  dieser  Koh« 
len  zn  fördern,   kostet,    bei   einem   Tagelohne   von  1-^  bis  1| 
Dollars,   nicht  mehr,   als  60  Cents  oder  20    Groschen.      Die 
Consumtion  dieses  Brennmaterials  ist   im  Laufe   der  letzten  ^ 
Jahre,  seit  welcher  Zeit   es   erst-  in  Gebranch  gekommen  iity 
bis  auf  400,000  Tonnen  gestiegen,  und  wird,   nach  massiges 
Schätzungen,   im  Laufe  der  nächsten  7  Jahre  bis  auf  14  Mil* 
lionen    Tonnen    nnd   dann   regelmässig   mit   der  BevÖlkenuig 
wachsen.     Die  angelegte  Eisenbahn  transportirt  davon  5O9OOO 
Tonnen    mit  2  in  Liverpool    erbauten   Maschinen;    ihre  Pro* 
duction  steigt  jedes  Jahr  um  33J-  Procent.     Bis  auf  200,000 
Tonnen  wird   eine  einfache  Bahn  zum  Transporte  hinreicbeD; 
dann  aber  wird  ein  zweites  Paar  Geleise  gelegt  werden  laii- 
$en.     Ihre  Länge  von  Tamaqna  bis  Port  •  Clinton  beträgt  2U 
Meilen*     Dieser  Weg  wird  von  den  Dampfmaschinen  in  34 
Stunden  mit  16  Wagen   zurück  gelegt,   wovon  jeder  3  Tos- 
neu  Kohlen  hält«     Die  Maschinen  gehen  täglich  zweimal  bis 
nnd  her,  transpqrtiren  also  täglich  200  Tonnen.      Da  sie  mit 
kleinen  Kohlen  gespeiset  werden,  die  auf  dem  Platze  keioes 
Absatz  haben;   so  sind  die  Transportkosten  sehr  gering,    osl 
betragen  nicht  mehr  als  1  Cent,  oder  4  Pfennige,  per  Tonne 
nnd  Meile*  ~^  Mit  triftigen  Berechnungen  weiset  der  Vf,  nscb| 
daM9  hei  dem  Baue  der  Eisenbahnen,    in  Amerika  fiir  Granl 
und  Boden   weniger^  aber  fiir   das   fagelobn   ungleich  mekf 
(im  Durchschnitte  täglich  1  Dollar,   oder  1  Thlr.  8  Gr.  aäch- 
sisch)  bezahlt,  als  in  Sachsen,   und  dass,    nach  diesen  Anga- 
ben,  i(ian  in  Sachsen  die  teutache  Meile  um  40)000  TUn 
wohlfeiler  bauen    würde,   als  in  Amerika,      „Hieraus  folgt» 
sagt  der  Vf,,   dass  man  die  Ursachen  der   riesenmässigen  Un- 
ternehmungen   dev  Mordamerikaner  anderswo  zn   suchen   hat| 
als  in  der  Wohlfeilheit  des  Terrains,     Ich  will  diese  Ursachen 
biev  kurz  angeben^    sie   heissen;    Uoternehmnugsgeist ,    freies 
Gewerbe,  Concurrenz,  freier  Verkehr  auf  einem  weiten  Ter- 
ritorium f    und    bereitwilligea    eifriges    Entgegenkommen    der 
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rg^enm^n,  wo  irgend  die  Biirg^er  einen  Plao  znr  Verbes^ 
rung^  ihrer  Lage  eotworfen  Laben.^^  Der  Staat  PennsjWa- 
eil  bat  im  Laufe  der  TerjQossenen  20  Jabre  30  Miliiooen 
oUars,  oder  48  Millionen  säcbsiscbe  Tbaler,  auf  Raoaie  und 
isenbahnen  verwendet.  Die  ganze  Länge  der  yon  der  Regie- 
og  und  den  Privaten  bereits  bergestellten  Kanäle  und  £igen- 
bnen  wird  gegen  1500  engliacbe,  oder  300  teutsche  Meilen 
tragen. 

Viele  von  den  Zweifeln  und  Bedenklicbkeiten  gegen  sol- 
le Unternebmungen ,  wobin  aucb  die  wegen  der  Explosion 
s  Kessels  gebort,  hebt  (S.  24  ifO  der  Vf.  mit  schlagenden 
runden. 

S.  32  gedenkt  der  Vf.  der  Opposition,  welche  die  Anle- 
ing  Ton  Eisenbahnen  in  Grossbritannien  in  den  Kcmal-^ 
üstenfahrt^  und  ChaussSe  -  Interessen  innerhalb  und  ansser- 
ilb  des  Parlaments  fand.  Anders  gestaltete  sich  die  Sache 
it  der  Reform  des  Parlaments.  Seitdem  hört  man  von  ei^ 
ir  Menge  Eisenbahn -Unternehmungen  —  (London  und  Bir« 
ingbam,  London  nnd  Bristol,  Edinburg  und  Glasgow,  Len- 
in und  Brighton,  London  und  Dover  u.  s.  w.)  — ,  die  zn- 
mmen  auf  nicht  weniger  als  15  MiU.  Pf.  Sterling,  oder 
•er  100  Millionen  Thaler  veranschlagt  sind.  —  In  den  ver- 
aigten Staaten  hatten  dagegen  diese  Verbesserungen  raschen 
id  ungehemmten  Fortgang,  seitdem  die  Resultate  der  Stocton- 
id  Darlington  -  Eisenbahn  bekannt  geworden  sind.  In  allen 
logen  practisch,  wussten  die  Amerikaner  auch  diese  Verbes- 
rnngen  auf  diejenige  Weise  in  Anwendung  zu  bringen,  die 
I  besten  itir  die  Verhältnisse  ihres  Landes  sich  eignet.  Mit 
r  geringer  Ausnahme  banete  man  dort  Bahnen  mit  starken, 
Izernen ,  auf  noch  stärkeren  hölzernen  Blöcken  ruhenden, 
bienen  (Rails),  die  man  mit  eisernen  Reifen  (plates)  1  Zoll 
sit,  nnd  \  bis  ^  Zoll  stark,  beschlug.  In  einigen  Gegeu- 
D  legte  man  Blöcke  von  Granit,  und  besching  sie  auf  äbn- 
be  Weise.  Diese  Bahnen  kosteten,  je  nachdem  das  Terrain 
hr  oder  weniger  Schwierigkeit  darbot,  von  5000  bis- 20)000 
illars  per  englische  Meil^.  Man  wollte  keine  vollendeten 
sisterwerke  herstellen;  man  wollte  aber  die  gegenwärtigen 
idürfnisse  des  Handels  befriedigen,  gute  DlTidenden  ziehen, 
d  dabei  Handel  nnd  Industrie  befordern,  um  dereinst  mit 
I  so  grösserem  Vortbeile  massive  Werke  anlegen  zn  kön- 
9.  Der  Erfolg  entsprach  der  Erwartung,  Der  Vf,  kennt 
ine  vollendete  Bahn,  deren  Actien  nicht  von  20  bis ^100 
ocent  über  pari  ständen.  Dass  aber  dieser  hohe  Stand  der 
:tien  in  keiner  Manie,  sondern  in  soliden  Berechnungen  ih- 
I  Gmnd  bat,  beweisen  die  Dividenden,  —  Neben  der  Ver- 
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mebrang  der  EisenbaLnen  sinken  aber  die,  Kanäle^  Awtiam. 
Commnnicationsstraaseii  die  Concarrenz  mit  jenen  nicht  za 
stehen  Termö^n.  Das  herrlichste  Werk  dieser  Art  in 
vereinigten  Sti^aten,  der  Cbesepeak-  nnd  Delaware- Canal^ 
bezahlt  kaum  die  ^Kosten,  nnd  die  Compagnie  hat  nach  einecna 
Anfwande  Ton  2  Millionen  Dollars  neuerlich,  obwohl  rergebi« 
lieh)  zum  Behufs  beabsichtigter  Verbesserungen  ein  Anleheii 
Ton  4OO9OOO  Dollart  zu  machen  yersucht.  Inzwischen  haf 
der  Concurrent  desselben,  die  New -Castle-  nnd  Erenchtowa- 
Eisenbahn,  eine  Dividend«^  Ton  10  Procent  erklärt. 

Ref.  hat  absichtlich  diese  bereits  geschichtlich  Torliegeo- 
den  Ergebnisse  der  Schrift  entlehnt ,  um  den  durch  die  Eisen- 
bahnen bereiteten  höheren  Umschwung  des  gesammten  Ver- 
kehrs, zugleich  aber  auch  die  Rückwirkung  derselben  auf  die 
bisher  üblichen  Communicationswege  zu  belegen.  Ref.  ist 
iiberzengt,  dass  in  25  Jahren,  wenn  kein  Principienkrieg: 
beginnt ,  Teutschland  eine  bedeutende  Anzahl  Eisenbahnen  ^Eah- 
len  wird;  allein,  ausser  der  Langsamkeit  der  Tentschen  nnd 
ihrer  kalten  nnd  genauen  Berechnung  der  DiTidenden  im  Vor- 
aus, muss,  für  jenen  Zweck,  noch  manche  beschränkte  staati- 
wirthschaftliche  Ansicht  (z.  B.  wegen  der  Verminderung  dar 
Kanal«  tind  Chauss^egelder),  nnd  manches  politische  Hinde^ 
'  niss  beseitiget  werden,  1-«-  Die  Anregung  ftir  Eisenbaboes 
bestehet;  der  Tierte  Erdtheil,  kaum  seit  einem  halben  Jabr- 
hnndert  Ton  Europa  emancipirt ,  leuchtet  dem  alternden  Earopa 
voran;  möge  die  Mutter  nicht  zu  stolz,  zu  grillig  und  zu  en{^ 
berzig  %eyn^  Ton  dem  frühzeitig  mündig  nnd  reich  geworde- 
nen Sohne  etwas  lernen  za  wollen}  1. 

Grundlage  eines  allgemeinen  Creditver*  , 
eini  für  Anlegung  von  Eisenbahnen^  undBs' 
Förderung  anderer  zeügemässen  Handels  -  und  Gewerbe 
Unternehmungen^      Von  J.    W,    Schmitz.       Leipzigs 
1833,    f'est.    64  S.  gr.  8,    (In  farbigem  Umschlage.) 

Berührt  gleich  diese  Schrift  die  Eisenbahnen  nur  im  Zu- 
sammenhange mit  anderen  ipdustriellen  Unternehmungen;  so 
Trird  man  sie  doch,  nach  der  obigen,  nicht  ohne  Intereiss 
lesen«  Allerdings  ermangelt  sie,  iii  Hinsicht  der  EisenbabaeOi 
der  aus  unmittelbarer  Anschauung  in  Amerika  geflossenes 
Thatsachen  nnd  Berechnnugen  in  der  Schrift  tou  Lisl'j  alleis 
sie  bringt,  neben  den  Eisenbahnen,  mehrere  andere  Gegen- 
stände zur  Sprache,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgs* 
Bossen  Terdienen:  Actiengeschäfte  überhaupt,  Beleuchtung 
und  Bewässerung  der  Strassen ,  Creditvereine  und  CredU' 
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»«ferne,  Crrundpfandbriefe^  Handelsstrassen,  Hyp<dheJcen^ 
(aitür,  Lotteriescheine  y  Nationalbank  ^  Papierscheine  ^  Post-- 
ferbindungy  Realisationscasse  ^  Sparcassen^  Staatspapiere^ 
Telegraphen  y  wachsende  Scheine  j  Welthandel  j  Zinsenlot^ 
Me  a.  a.  Allerdings  fehlt  der  innere  Zusammenhang'  zwi- 
tchen  diesen,  in  'willkührlicber  Änfeinauderfo]g>e  an  einander 
rereihten ,  Geg^enstÜnden ;  anch  sind  nicht  alle  derselben  mit 
ieicher  Gründlichkeit  nnd  Ansfiihrlichkeit  behandelt,  nnd  g&- 
en  viele  angestellte  Ansichten  Hessen  sich  wohl  gegpriindete 
re^enreden  durchführen ;  allein  übersehen  darf  man  die  kleine 
chrift  nicht,  weil  sie  manches  Practische  enthalt ,  ond  viel« 
riga  und  halbwabre  Meinungen  berichtigt.  1« 

Statistik. 

Handbuch  der  Militair  -  Geographie  oder 
Brd"  und  Staatenkunde  von  tluropa,  mit 
epecieller  Beziehung  a'uf  Kriegführung^ 
von  C,  A,  Freiherrn  von  Malchut^  k.  würteml.  ti^ 
nanz^ Präsidenten  a.  D»  u.  f.  w.  II,  Abth.  Staa^» 
tenkunde.  Heidelberg  u.  Leipzig.  Neue  akadem.* 
Buchhandlung  von  Karl  Oroos.  Wien  bei  Karl  Qe^ 
röld,  J(«33.    Itth.  VIII  u.  433  bit  954  S.  8. 

Mit  gleicher  Sorgfalt  ist  diese  Abtheilung  ausgearbeitet, 
ie  die  erste  es  War,  die  wir  in  diesem  Repertorinm  (H.  4-) 
sreits  angezeigt  haben.  Es  war  eben  so  schwer,  ans  dem  über« 
wichen  Material  zur  Staatenknnde  das  Neueste  nnd  Bewahrteste 
ritisch  außzu wählen,  als  es  auf  einem  so  engen  Räume  (tc^i» 
21  S.)  lichtToll  zusammenzudrängen.  Beides  hat  der  Verf., 
en  wir  schon  ans  seiner  „Statistik  und  Staatenknnde^*  Til- 
Ingen  1826,  als  Statistiker  kennen,  mit  glücklichem  Erfolge 
ethan,  und  wir  kennen  jetzt  kein  Werk,  welches  so  yiel 
hatsachliches  und  planmässig  Znsammengestelltes  zur  eoro* 
^Ischen  Staatenkunde  für  gebildete  Militairs  enthielte,  als  diese 
Arbeit  de»-  gelehrten  Verfs.  Mit  Recht  'trennt  er  Staats» 
Unde  und  Topographie.  Unter  jener  ordnet  er  die  Gegen- 
tSnde  so:  a)  Arealgrösse,  Begrenzung,  Bestandtheile  des 
Staatsgebiets;  Gebirge  nnd  Flüsse,  Kanäle,  nnd  Benittzn»g 
^r  Bodeufiäcbe ;  b)  Production  ans  dem  Pflanzen-,  Thier- 
>id  Mineralreiche;  c)  Bevölkerung  und  deren  Vertheilnng  in 
Vohnj)lutzen ;  d)  industrielle  Production  und  Handel;  e)  Un* 
•rrichts-  und  wissenschaftliche  Anstalten;  f)  Staatseiokom- 
keo  und  Staatsschuld;  g)  bewaffnete  Macht,  h)  Staatsferfas- 
log  (Regierung)    nnd  Verwaltung.   —    Re£   bemerkt ,    dats 
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Andere  Tielleicht   h  Tor  f  oder  e  setzen  wurden.    «—    Untei 
dieser  behandelt  er  die  einzelnen  ProTinzen  und  Kreise,  neb»- 
den  beziehuDg^sweise  merkwürdigsten  Ortschaften.     Der  VeiC 
bat  Alles  hervorgeboben ,    was   für  Kriegfiibning^  ein  besondci 
res  Interesse  bat,   z.  B.  die  genaue  Angabe  der  Grenzlangen, 
den  Militairetat,     und    in    der    Topographie    die    Festangea, 
Brücken,    Passe,    Schlachten,    Belagerungen   u.  s.  w.       Bei 
Knssland  ist  über  die  Regimenter  der  Militair-Golonieen,  S.  927f 
nichts  weiter  angegeben.   —    Sehr   zweckmässig  ist  der  tes^- 
sche  Staatenbund  in  drei  Abtheilungen  dargestellt,  der  sudlicbea, 
mittlem  und  nördlichen  Staaten ;  so  auch  das  Gebiet  der  Eidge- 
nossenschaft in  Tier  Gruppen:   die  Cantone  an  der  nördllcli«S| 
an  der  östlichen ,  an  der  südlichen  und  an  der  westlichen  Seite 
der  Schweiz.     Die  beigefiigte   „Karte  zur  Uebersicht  der  6e- 
birgssjsteme  und  Flussgebiete  in  Edropa,^'   nebst  einer  beilie- 
genden Erklärung,    gehört  zu  der  1.  Abth.  dieses  Uandbnchii 
wird  aber  auch  besonders  yerkaufu  16. 

Philologie« 

De  fahula  togata  Bomanorum,     AeetämA 
falularum  togatarum  reliquiae*     Scripiii  ei  edidit  J9, 
Benr.  Neukirch^  Ph.  Dr.     Lipsiae^    apud  WeÜ' 
manm$y  1833.    X  et  306  i?/».    8. 

Vorliegende  Abhandlung  ist  eine  im  J.  1828  za  Dorpet 
gekrönte  Preisschrift»  Die  Aufgabe  war:  Quaestio  de  falndi 
togata  Romanorum  ac  de  L.  Afranio,  cujus  reliquiarum  prae- 
stantissimae  simul  adderentur.  Der  den  Wissenschaften  ss 
Iriih  entrissene  Jo.  .Val.  Francke  unternahm  die  Herausgabe; 
nach  dessen  Tode  jedoch  entschloss  sich  der  Verf,  selbst  dasSf 
jEsnd  es  aber  nöthig,  seine  Schrift  nochmals  durchzuarbeiteSf 
imd,  was  wir  höchlich  billigen,  auch  die  Fragmente  derübrt' 
gen  Togaten  und  seine  Untersuchungen  üb^r  die  Dichter  Titi* 
nius  und  Atta  hinzuzufügen.  Ueber  seinen  Plan  sagt  er;  „i> 
tractandis  reliquiis ,  quarnm  numerus  auctior  est  apud  iio% 
quam  apud  Bothium,  haec  quatuor  spectayi,  ut  yerae  fababH 
rum  inscriptiones  restituerentur,  nt  ipsa  fragmenta  quam  emes^ 
datissima  evaderent,  nt  obscuriora  explicarentur ,  ut,  nbicos- 
qne  fieri  posset,  argumenta  fabidarum  indicarentur/*  Vorael 
gehen  zum  Theil  früher  aufgestellte  Ansichten,  berichtigende 
Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten  der  rÖmis^en  Scha^ 
ipiele,  als  deren  Resultat  p.  57  Folgendes  aufgestellt  wird: 
9,Fabulat  A.  Graeci  argumenti  sive  palUata  latiore  significa- 
l^oaes    a)  tragoedi^  slye  crepidata,    b)  comoedia  siTC  palliatt 
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angnsdore  «igfnificatione  Tel  proprie  «licta,  c)  tragplcocomoedia 
BiTe  Rbintbonica ,  Graecis  IXaQoiQoyipdla  siwe  ^Ivahxrj  »co^cp- 
Ha,  d)  mimas  ang^nstiore  8i|;iiificatione  Tel  proprie  tlictas,  e) 
Satyrica;  B,  Latini  argumenti:  a)  iogata  latiore  sigrnifica- 
turne:  a.  praetexta  siTe  praetextata,  ß*  trabeata,  ;'•  tabernarw 
irre  tog^ta  an^ustiore  significatione  Tel  proprie  dicta,  b)  Atel- 
laaa,  c)  planipedia  siTe  planipedaria  siTe  planipea  (ricioiata);^^ 
f^'  44  endlich  kommt  der  Verf.  zar  togata  und  zeigte  daM 
aater  ihr  begriffen  sejen  die  praetextata,  trabeata  and  taber- 
aaria  (diese  Benennung  Tielleicht  eine  blosse  Erfindung^  der 
Grammatiker),  nicht,  wie  Einige  glaubten,  auch  die  Atellana 
nad  Planipedia.  Die  Sceiie  der  Togatae  war  nicht  Rom  au»r 
scblieasiich ;  dies  gilt  nur  Ton  der  Trabeata;  aufgeführt  wpr- 
dea  sie  Ton  denselben  Schauspielern,  welche  in  der  Palliata 
a^rten.  Die  ersten  Togatae,  praetextatae  wie  tabernariaey 
bat  Tielleicht  Naevius  geschrieben;  trabeatae  Tielleicht  iiqr  C« 
Helisstts.  Hierauf  p.  71 — 280  folgen  die  Fragmetdu  fabo- 
laram  togatarum:  A.  togatae  praetestatae:  aus  Com 
Naevms  Romulus,  ans  Al  Pacuvms  Panllus,  aus  L»  AtthiS 
Aeneadae  siTe  Decin§  und  Brntus,  aus  C  Cilmus  Maecehas 
Octaria*  (aus  A.  Persius  Flaccua  Stück  mit  der  Terderbtea 
Ueberschrift  Vescio,  wobei  Hr.  N*  an  Qninctilius  Varus  den)ety 
ist  kein  Fragment  Torhanden),  ans  CuriathLS  Maternns  Gato 
and  Domitins  Nero ,  und  p.  95  aus  Stucken  unbekannter  Ver^ 
^ser;  B.  togatae  tahernßriße:  an«  Chh  Naßviua  Oa- 
ttidiam,  aus  Titinius  (der  ungefähr  um's  Jahr  170  Tor  Chr« 
Uöbte)  Barbatus,  Caecns,  Tullones,  Gemina,  Uortensiqs,  Fla«* 
rabra,  Jnrisperita,  PriTigna,  Psaltria,  Prrrhia,  Qaintus,  9»- 
tiaa,  Tibicina,  Varus,  Veliterna,  und  Unbestimmtes,  aus  7« 
^ncth48  Atta  (der  nach  Eusebins  im  Jahre  78  Tor  Chr. 
^ii>)  Aedilicia,  Aquae  Caldae,  Gonciliatrix,  Gratulatio,  Lu-i 
^bratio,  Megalensia,  Soccus,  Supplicatio,  Tiro  Proficis^ns^ 
vad  Unbestimmtes,  ans  L.  Afranius  (geboren  ungefähr  iims 
'dir  130  Tor  Chr.,  wie  es  scheint,  zu  Rom,  der  römische 
Heaander)  Abducta,  Aequales,  Auctio,  Augur,  Brnndusina, 
Bacco  Adoptatus,  dnerarins,  Compitalia,  Consobrini,  Crim<^ii, 
IWitio,  Depositum,  DiTortinm,  Emanclpatus,  Epistnla,  IScfj^ 
csptos,  Fratriae,  Ida,  Incendium,  Libertns,  Mariti,  Materte? 
ne,  Megalensia,  Omen,  Pantaleus,  Pompa,  PriTignna,  Pro« 
d^s,  Proditns,  Promus,  Prosa,  Purgamentum,  Repudiatni) 
Sella,  Simulans,  Sorores,  Snspecta^  Talio,  Temerarius,  TUais, 
Titnlns,  'Yirgo,  Vopiscus  und  Unbestimmbares.  Das  Gam^e 
schllesst  p.  281 — 30iS  ein  Index  scriptoram,  Torborum,  me« 
trorom.  Herr  N.  hat  uuTerkennbar  seine  schwierige  Aufgabe 
init  eben  so  Tiel  Fleias,  als  KenntoiM  gelose^  naineittttcb  der. 
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Commentar  za  den  Frag^menten  eDthä'U  Yiel  gute  Bemerkmi« 
gen,  welche  die  Bearbeiter  der  lateiuiscLen  Grammatiker  nicht 
«nbeciicksicbtig^t  lassen  dürfen;  auch  die  £utwickelaB|^  der 
den  .Stücken  zum  Grunde  liegenden  Idee  ist,  so  lyeit  es  aar 
aus  den  Fragmenten  mö<>Hck  war,  zuweilen  mit  Glück  Te^ 
sucht  Nur  möchten  wir  der  Darstellung  des  Verfassen  %tr 
was  mehr  Leben  und  weniger  trockene  Breite  wnnscheii« 

7. 
Medicin. 

# 

Pharmacopoea  univertalit^  oder  nlertichiU' 
che  Zusammensiellung  der  Pharmacopöen  von  Amgter» 
dam,  Antwerpen i  Dublin,  Edinburgh,  Ferrara,  Qenf, 
London,  Oldenburg,  Würzburg;  deren  Amerika's,  Da* 
nemarhs,  Finnlands,  Frankreichs,  Hannovers,  Ra- 
sens, Hollands,  der  Niederlande,  Oestreichs,  Pamufti 
Polens,  Portugals,  Preussens,  Busslands,  Sachsens^ 
Sardiniens,  Schwedens,  Spaniens,  Würtembergt; 
der  Dispensatorien  von  Braunschweig,  Fulda,  Hessen^ 
Lippe  u.  d.  ^falz;  der  Militairpharmacopöen  Däne' 
marks  ,  Frankreichs ,  Portugals ,  Preussens ,  Rust- 
lands^  u.  von  Würzburg;  der  Armenpharmacopöe  von 
Hamburg;  der  Farmularien  und  Pharmacopöen  Angtt' 
stins,  Dories's,  Brera's,  Brugnatelli*s ,  Cadei  de  Gah 
sicourts,  Coxe^s,  Ellis's,  Ferrarini's ,  Gray^s,  BttfS' 
lands,  Magendie's,  Piderits,  Pierquins,  Batiers,  Reür 
nie*s,  Saunders^s,  Sainte  Marie^s,  Spielmanns,  Sufi^ 
diaurs,  TaddePs  u?id  van  Mons's,  Qte,  nach  der  Pkaf" 
macopee  universelle  des'A,  J.  L,  Jourdan,  bearb*  und 
mit  Zusätzen  vermehrte  Ausg.  2  Bde.  A  —  Z.  Lexir 
con-8.  (1051  B.)  Weimar,  1832,  Landes -Industrii-  IJ 
Comptoir.     Velinp.  8i  Thlr. 

.  Die  Idee,  welche  der  Verf.  des  Originals  "bei  Ansarbei- 
Imig  des  Toriiegenden  dicken  Bnches  hatte,  ersieht  man  asi 
Folgendem,  was  Ref.  ans  der  Yon  der  Gesetzgebung  der 
Aegjptier  ansholenden  und  doch  nur  zwei  Seiten  langen  V•^ 
rede  quintessenzirt.  Es  ist  ein  sehr  übles  Ding ,  dass  dis  * 
Pharmacopöen  nicht  'untereinander  übereinstimmen;  denn  es 
geht  auf  diesem  Wege  die  Einheit  der  Therapentik  yerloreS) 
»owohl  für  den  Arzt  als  für  den  Laien,  der  dadurch  gar  fi 
leicht  Verächter  der  edlen  Medicin  wird.  Eine  solche  Eia- 
beit  ist  aber  sehr  zu  wünschen,  und  Jeder  hat  nach  Kräftea 
dahin  z«  witkeS)   «nd  zwar  indem  er  nicht  allein  an  Das|^ 
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MiA  halten  darf,  wag  im  Vaterlande  über  die  Therapie? 
ctaDnt  oder  soost  gewo'hnlicb  ist :  ,,iiian  miiss  anch  das  keiir> 
len  leroen,  was  liberal!  darch  TLeorie  und  Praxis  gelebrt 
nrd;  das  eiDzige  Mittel,  das  Wahre  und  Nützliche  ^u  nntei;- 
dieideo/^  In  Folge  dieser  Ansichten  wÜBscLten  die  Verp 
tüiiftigen  (?)  eine  relatiye  Annäherung  Ziwischen  den  Pharma* 
Dpoen,  und  diese  Arbeit  hat  jetzt  der  Verf.  zu  Stande  gebracht: 
liae  Zasammensteilnng  too  35  P1iarroacoi>Öen  nebst  iS.melir 
ider  minder  geschätzten  Formniarien.  P.e{>erit  mons,.  fiel  hi^r 
lern  Ref.  ein,  und  nach  „so  langdanernder  und  miiliAToUer 
Irbeit^  kam  iein  ridicolns  musculus  dem  Wesen  nach  zur  Welt, 
tber.  ein  Manschen  eigener  Art:  es  soll  nach  den  Ansichten 
les  Verf.  den  wissenschaftlichen  nnd  ^ersnchten  Practiker  z« 
Betrachtungen  yeraulassen,  welche  der  Heil|v.uQst  nur  zum 
i^ortheil  gereichen  können.  „Wir,^^  heisst  es  in  der  kurzen 
E^orrede  zum  U.  Bande  neben  mehr  oder  minder  unbedeutenden 
Bemerkungen,  Erklärungen  nnd  Entschuldigungen,  „  haben  das 
)ri^Ba]  zum  Grunde  gelegt,  und  noch  13  Pharmacopöen, 
kipplemente  nnd  Formulare,  nebst  dem,  was  in  den  med^ 
imschen  Jonmalen,  jedoch  glKcklicher  Weise  nnr  während 
les  fortschreitenden  Drucks,  sich  Torfand,  hinzngeßigt.^'  — :  Für 
Iren  ist  nun  eigentlich  dieses  Buch  zusammengekehrt?  Für 
ifiis^nschafcliche  nnd  rersuchte  Practiker?  Unmöglich!  Deni| 
laem  solchen  ist  es  TÖllig  gleichgültig^,  auf  welchem  Weg# 
Üe  Arzneimittel  dargestellt  werden;  ihn  bekümmert  nur  die 
Sorge,  dass  sie  gleichmässig  in  denjenigen  Apotheken  Torhan^ 
iea  seyen ,  ans  welchen  er  zn  yerschreiben  hat ,  wenn  er  das 
ibfassen  der  Recepte  so  riel  als  möglich  sich  zu  erleicJitern 
temüht  ist;  yerschreibt  er  für  eine  ausländische  .Persopj;;  ßo 
latte  er  allerdings  auch  auf  ausländische  Pharmacopöen  Biick* 
icht  ZV  nehmen,  wenn  er  als  vernünftiger  Ar%t  nicht  dabia 
tvtbte,  Ton  den  Pharmacopöen  sich  ganz  unabhängig  zn  m^ 
heu;  mnss  er  das  nicht  schon  im  Inlands,  wenn  ihm  der 
Apotheker  seines  Wirkungskreises  unbekannt  oder  Terdächti^ 
>t?  Will  er  die  Ungewissheit  seiner  Kunst  durch  eine  zweite 
•^Bfewissheit  noch  Ungewisser  machen?  Aber  der  ^erliegende 
l^ilzer  soll  anoh  dazu  dienen,  den  Practiker  zu  Betrachtung 
;«■  zn  Teranlassen,  welche  der  Heüknnat  Vortbeil  bringen^ 
BÖGfaten !  Dazu  möchte  das  Buch  jedoch  zu  trocken  nnd  nichts^, 
rürdig  sejn.  Denn  ist  der  Practiker  beschäftigt,  genieast  er 
•s  Zutrauen  seiner  Umgebung;  so  hat  er  keine  Zeit,  solcbea 
'londer  zu  studiren ;  er  wird  zn  den  erspriesnlichsten  Betrieb« 
iBgen,  wofern  er  solche  zn«  machen  geneigt  nnf  iahig  isl^ 
I  Buche  der  Natur  überreichen  Anlass  haben,  nnd  die  Ans* 
üche  ganzer  Vulcane  von    pedantiscl^er  Gelehrsamkeit  in  ei« 
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ner  eibsi^en  Fonnel,   oder  die  Ab*  und  Umwege ^   auf  wel- 
che die'  noch  oDvollkoiiimene  Chemie  die  Darsteller  chemiiGher 
Medicamente  Torleitete,  als  Freund  der  Wissenschaft  bedanmy 
vnd  hierin  wird  die  ganze  niiuliche  Betrachtung  am  Ende  ein- 
zig bestehen»     Ist  im  Gegentheil  der  Practiker  wenig  beschaf' 
tigt;   so  werden  seine  Betrachtungen  wenig  nützen;   denn  er 
kaiin  sie  nicht  an   den  Prüfstein    reicher  Erfahrung  bringen; 
und  was  sind  denn  medicinische  Betrachtungen  war  dieser  Pr8- 
fung  in  der  Erfahrung?  Dass  übrigens  ein  wenig  beschäfiigtar, 
also  wenig  gesuchter  Practiker  in  den   Fall   kommen   werden 
,anch  für  Fremde   aus    entfernten   Gegenden  Kecepte  za  Te^ 
schreiben,  ist  gewiss  nur  ausnahmsweise  anzunehmen,   nad 
lueraus  geht,  hervor,   dass  er  sein  Gedächtniss  mit  den  Fon 
taieln  anderer  Pharmacopöen  als   der  Landespharmacopöe  nicht 
zu  beschweren  braucht.     So  wenig  also,  für  Practiker  dieses 
Buch  nützlich  sejn  kann,    eben  so  wenig,   ja  noch  unendlich 
weniger  können  Apotheker    Interesse   dafür  nehmen.      Dens 
was  die  Magistralformeln  betrifft;  so  dürfen  sie  Ton  den  Y«> 
Ordnungen  der  Landespharmacopöe  durchaus  nicht  abgehen,  und 
liinsichtlich  der  Darstellung  chemischer  Arzneimittel  wird  eine 
gute,  verständige  MedicinalTcrfassung  sie  nicht  an  bestimmte^  > 
unabänderliche  Methoden  binden,   indem  dieselbe  ja  KeuntaiM 
der   Chemie  Ton   den   Apothekern  fordert;    die  in  der  Phaiv 
macopöe  angegebene  Methode  kann  nur  als  ein  freundlicher, 
TäterÜcher  Kath  angesehen  werden.    Das  Buch  ist  daher;  foa 
Seiten  des  Bedürfaisses  der  Aerzte  und  Apotheker  aus  be- 
trachtet,  ganz  nichtsnutzig;   es  ist  aber  auch  nichtsnutzig  int 
die  „Einheit  der  Therapeutik*'.     Denn   was  nützt  es  in  aller 
Weh,    alle   Methoden  auBeufuhren,    wie   s.  B.  das  Oel  aoi 
Orangen,  wie  die  Aq.  Flor.  Naph.,  der  Spir.  Cort.  Aur.,  oder 
das  Elixir  yisc.  Hoffbi.  nach  den  Terschiedenen  Pharmacopöen 
darzustellen    sejen?    Hat  es  den  geringsten  Einflass  aal  die 
E.ur  einer  schweren  Krankheit,    ob  zum   Sjrupus  Al'si^^*' 
üe   Qestandtheile  in    dem    oder    jenem   Verhältnisse   genem' 
äsen  werden?     Und  ist  es  nicht  eine  LächerL'chkeity    wenn 
ein  Autor  in  sein  Buch  Dinge  aufnimmt ,  Ton  denen  er  «dbet 
gesteht,  dass  es  Lächerlichkeiten  sind,  wie  Bd«  I.  8.  704  «>- 
ter  Liqu.  Tulner.  miner.  a*  Bals«  Tulner.  miner.  Dippelü  ?  Deck 
der  Benutzer  des  Buches  muss  bei  diesem  traurigen  Prod^cte 
ttbelTorschwendeter  Mühe  wahrhaftig  auch  einmal  lachen,  wess 
tr  über  die  Zeichen  der  Unrollkommenheit  einer  Wissenschaft 
oder  Kunst    irgend    lachen  kann!     Als   der  ärgste   Missgriff 
ist  es  aber  zn  bezeichnen,  dass  bei  den  chemischen  Prodnctea, 
die  als  Arzneien  Terkauft  werden  oder  worden  sind,  die  Me- 
thoden sammt  und  sonders  aufgeführt  sich  Torfindea*    Wosa 
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werden  ^enn  die  Vorlesungen  cler  Chemie  yon  Medlcinern  be- 
glicht? Weswe^n  fordert  man  Ton  den  Pharmacenten  tächti- 
ge  Kenntniss  der  Chemie?  Doch  wahrlich  nicht,  nm  das  eige- 
ne Nachdenken  darüber  zo  Terlemen?  nt  pergant  pecoris  in- 
atar,  non  qua  enndnm  est,  sed  qua  itnr?  Wenn  es  nnn  so  weit 
kSme,  dass  die  Pharmacopöen  bei  den  chemischen  Mitteln  blot 
die  Kennzeichen  der  Güte,  der  hinreichenden  Reinheit  ang»- 
bea,  die  Aaswahl  oder  Erdenknng  der  Methoden  aber  dea 
Apothekern  selbst  liberliessen,  an  was  würden  sich  dann  Arzt 
md  Apotheker  halten?  An  alte  Formniarien?  An  Dispensato« 
rien  und  Pharmacopöen  entfernter  Länder?  Wahrlich  nicht! 
sondern  an  die  Lehren  der  theoretischen  Chemie  und  an  die 
Erfahrungen  der  chemischen  Praxis!  Und  so  weit  wird  nnil 
nnss  es  bald  kommen,  und  dann  doppelt  klar  die  Wahrheit 
herrortreten,  dass  das  Torliegende  Buch  ganz  besonders  Ton 
dieser  Seite  nicht  zeitgemäss  war,  wie  der  Verf.  des  Origi«» 
nala  im  Allgemeinen  dem  Leser  zu  demonstriren  sucht.  Dasa 
die  Therapie  nie  zn  einer  Einheit  im  Verordnen  der  Heilmit- 
tel kommen  könne  ^  indem  sie  sich  unglücklicher  Weise  nach 
Ktten  und  Gewohnheiten,  nach  dem  KlimaJ,  nach  den  Jahres- 
zeiten, nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  auf  welchem  sie 
geübt  wird,  und  nach  einer  Menge  anderer  Umstände  sich  ge* 
niren  müsse,  die  niemals  $ich  gleichmässig  machen  lassen 
werden,  schon  weil  sie  oft  nur  tranaitorisch  sind,  das  fallt  na- 
türlich nach  der  Oberflächlichkeit  der  Bildung  oder  der  S^ 
trachtung  dem  Verf.  gar  nicht  ein.  —  Doch  schon  genug  über 
diesea  ron  Aussen  trefiBicb  sich  präsentirende  Buch! 

O.K. 

Chemie. 

i)  Drei  Tafeln  über  dat   Verhalten  der 

^^Jjöthrokrproben  gegen  Reagentien.    Zum  6re- 

brauch  bei  Meinen  Vwrletungen^  entworfen  von  GustutP 

Sucko.w»  .  Jena f    in  der   Cröhenchen  Buchhandlung^ 

lBi'2.     2  Bogen  fö  Gr.) 

2)    Chemische    Tabellen   zur  Analyse   der 

unorganiichen    Verbindungen*       Von  Dr.  H» 

fP'acAenrdder,  Prof  zu  Jena.    Zweite  vermehrte 

Auflage^    Jena,  in  der  Cröhenchen  Buchhandlung  1832* 

4  Bogen  (L2  Gr.) 

Contrast  durch  und  durch!  Oberflächlichkeit  und  Grund« 
bchkeit;  Streben  nach  einer  einzigen  Anwendbarkeit  nnd 
nach  niedlich  grösster  Allgemeinheit  |  recht  Tiele  leere  Räume 
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«Dd  inog:1icb  beste  BenaUnD^  dei  Raumes;  balbweisses  Dnick- 
papier  und  das  scbÖnste  weisse  Schreibpapier !  o.  s.  yr,  Nr.  1. 
scLeint  blos  eotworfen  zu  sejn,  damit  man  sehe,  der  Verf.  halte 
«lieh  VorlesiiD^eD.  Mit  der  Praxis  and  mit  dem  Vorbandesea 
scheint  er  nicht  bekannt  zu  sejn;  Ref.  wagt  kaom  an  des 
letzten  Abschnitt  im  Isten  Theile  von  H.  Rose's  analyti  Gie- 
inie  zn  erinnern,  fürchtend,  man  möchte  glaaben,  dass  er  dieie 
schöne  iibersichtliche  Zusammenstellung^  der  Löthrohrprobes 
mit  jenen  Tabellen  in  Parallele  stelle.  —  Nr.  2.  hat  »ieb 
durch  die  emente  Auflegte  bewährt.  Ref.  mag;  diese  4  Tabet 
len  nicht  weitläufig  loben ;  man  möchte  sonst  argwöhnen ,  er 
lobe  ans  Freundschaft.  Nnr  Ei^es  mnss  er  öffentlich  aosspre- 
chen,  nämlich  den  Wunsch,  dass  es  dem  Hrn.  Verf. ,  den  der 
Ruf  der  Grründfichkeit  der  Lehrmethode  zur  Seite  steht,  bsi 
der  nächsten  gewiss  bald  zu  erwartenden  Auflage  gefSüles 
möge,  eine  kleine,  gedrängte  Anweisung  beizugebeui  wie  An- 
fänger diese  Tabellen  zu  gebrauchen  haben.  Eine  solche  wird 
dem  Hrn.  Verf.  bei  seinen  reichen  Erfahrungen  und  seineai 
regen  Eifer  für  die  Verbreitung  und  Erweiterung  der  Wiisei- 
Schaft  nicht  sehr  schwer  werden,  und  er  wird  sich  nicht  sUen 
den  Dank  aller  Derer,  welche  seinen  Unterricht  mittelbar  osd 
unmittelbar  gemessen,  in  grösserem  Maasle  erwerben,  sonders 
insn  kann  auch  die  Tolle  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  da- 
durch manches  dicke  Buch  über  dergleichen  Materie  werde 
entbehrlich  gemacht  werden.  O,  K. 
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gesammelt  und  zusammengestellt  Ton  Dr.  Hoffimamu 

Todesnachrichten. 

■  ■  ■        I 

Am  8*  Sept»  starb  zu  Bologna  der  Profiissor  der  Aoato- 
BÜe,  Dr.  Johann  Baptist  Sattatmif  bei  der .  dortigen  Akade- 
inie  der  schönen  Künste,  während  einer  Sitzung  der  Akade^ 
am  Hirnschlage. 

Am  13*  Sept.  starb  za  Paris  der  Historienmaler  Felis 
Autffoig^  einer  der  aäsg«zeichnetsten  Schüler  ron  Gros^  im 
33sten  Jahre  an  einer  Brustkrankheit. 

Am  %  Oct.  starb  in  Ludwigsburg  der  königL  würteoh 
bergische  Hofbildhaner,  Professor  von  Isopi^  im  75aten  Le* 
bensjahre.    Er  war  in  Rom  geboren. 

Am  11.  Oct.  starb  zn  Karlsruhe  der<  Landscbafisnaler 
pnd  grossherzogliche  Hofmaler  Ernst  Fries  f  32 'Jahr  alt. 
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Am  35-  Oct*  starb  in  Dresden  der  königl.  saclis.  Hof. 
md  Jnsthsrath  ond  des  CivilyerdieDstordeDS  Ritter,  Dr.  Jo» 
hmm  Nicolaus  Bischoff ^  bekaont  als  Vertbeidiger  des  zum 
Tode  Terurtbeilten  Fouk.  Er  war  1756  geboren,  Nekrolog 
■.  Sacbseozeit.  272,  S.  2175  f. 

Am  26-  Oct.  starb  in  Dresden  M,  Heinrich  August 
Töpfer^  im  76sten  Jabre,  geboren  1758.  Er  war  eine  binge 
Reibe  Ton  Jabren  ab  Professor  der  Matbematik  and  Lebrer  an 
dkr  säcbs.  Laodesscbnle  zu  Grimma  angestellt ;  er  batte  sieb  jedocb 
in  das  PriTatleben  zurückgezogen.  Nekrolog  s.  Leipz.  PoÜI. 
Zeit.  Nr.  267*  nnd  eine  Bericbtignng  dazu  ebend.  277$  S.  2916- 

Am  27.  Oct.  starb  in  Paris  der  Dicbter  Victor  Ducange* 

Am  31-  Oct.  starb   in  Halle   der   Gebeime  Medicinalrath 
mi  Professor  Dr.  Johann  Friedrieh  Meckel^  im  53sten  J,s 
'geboren  1781- 

Am  1.  Not.  starb  in  Petersburg  der  dnrcb  seine  Tielfii- 
dieii  wissenscbaftlicben  Arbeiten  riibmlicbst  bekannte  wirk- 
liebe Staatsratb  Iwan  Iwanowüsch  Martinoff ^  Mitglied  der 
kaiserl.  mss.  Akademie  zn  Petersburg  nnd  mebrerer  anden 
gelebrten  Gesellscbaften.... 

Am  3.  Not.  starb  in  Dresden  der  kön.  säcbs.  Obristnnd 
Generaladjotant  Ernst  Otto  Innocenz  Freiberr  von  Odeleöenj 
literariscb  nnd  als  Ge^odät  rübmlicbst  bekannt.  Nekrolog  s. 
Leipz.  polit.  Zeit.  no.  270. 

Zu  Njmwegen  starb  am  7*  Not.  der  General -Major  272- 
rich  Hugueninj  Mitglied  ipebrerer  gelebrten  GeseHscbaften, 
ein  dnrcb  Tielfacbe  Kenntnisse  ansgezeicbneter  militairiscber 
Scbriftsteller. 

Eine  Biographie  ieu  französiscben  Malers  Pierre  Ouerin 
(geborea  1774  m  Paris)  s.  Conrt  Jonrnal,    no.  228,  S.  613  £ 

Eine  Biograpbie  des  in  Breslau  verstorbenen  Rectors  des 
Magdalen.,  Kbtge^  s.  Scblesische  Zeit.  Tom  22.  Ang».  md  in 
der  Brest.  Zeit.  Tom  23.  Apg.  BeiL  zn  no.  197« 

Eine  Biograpbie   des  in  Breslau  Terstorbenen  Kanonicun 
wmk  Tormaligen  Dompredigers  ^  Dr.  Krüger^   s*  WocbenbL  £     v 
d.  YolksscbäweseB  tob  /•  Q.  Hientisch^  no.  37*  38.  39. 


Bejforderangen  und  fihreAbezeigangen. 

■  *■*.'  it'i  ' 

Se.  Majestät  der  König  und  des  Prinzen  Mitregenten  Kö- 
nig]. Hobeit  beben  dem  ansserordentl.  P^of.  der  Arcbaol.,  M. 
Seyffarth  zn  Leipzig,  wegen  Ueignnng  nnd  Uebersendnng 
weaaM  Werkes:  Sjstema  astronomiae  Aegjptiacae  quadripar- 
tiUmi»  ciiM  pncbtyoUe  kostbare  ^Idene  Dose,  begleitet  Toa 
einem  Sdireiben  des  Ministen  des  KönigL  Hauses  ond  der 
Neues  Repert.  1833.  Bd.  IV.  «f.  22.  U 
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•osvrarti^en  Aii^leg;enheiten ,  Herrn  Ton  Minckwitz,  einliiii- 
digen  latfueii. 

8«.  Majestät  der  Könige  tod  Prenssen  bat  d^m  Professor 
Dr.  Lehmann^  Director  den  botaniscben  Gartens  in  Hambnrfi 
eleu  rotbeu   Adterorden  dritter  Cfasse  Terlieben. 

Der  ebeinalige  Professor  der  Recbtswissenscbaft  an  der 
Warscbauer  Universität,  Hr.  Alexander  Maciefowskij  bekamt 
dnrcb  sein  Werk  über  die  Gesetze  der  sla viseben  Völker- 
fcbaften,  ist  znin  Ricbter  am  Ciyil -Tribunal  erster  Instanz  der 
Wojevrodscbaft  MasoTien  ernannt  worden. 

Hr.  Charles  Nodier  ist  znm  Mitglied  der  franzÖiisdioi 
Akademie  eri^ablt  worden.  - 

Der  bisberige  ausserordentliche  Professor  in  der  medidni- 
«dben  Facultät  der  UniveiVität  zu  Berlin,  Dr.  SchuUsi^  ist 
znm  ordentlichen  Professor  in  der  ^eoanuten  Facnltät  enuunt 
liforden» 

Die  Gesellscbafc  znr  Beförderung  der  gesammten  Natur- 
«i/Hfltenschaf^eB  in  Marburg  bat  den  Professor  der  Physiologie 
und  Pathologie,  Dr.  C  6.  Kühn  an  der  Universität  zn  Le^ 
zig,  zn  ihrem  ordentlichen  Mitgliede  aqfgeuommen. 

Der  bisherige  Director  des  evangelischen  Gymnasiums  n 
Krenznach,  Professor  Eilers j  ist  zum  Regieniiigs-  und  Sdal- 
Rathe  bei  der  Regierung  und  dem  Provinziai- Schul -CoU^an 
in  Coblenz  ernannt  worden. 

Die  geheimen  Regierungs-Räthe  twi  Lamprecbt  nd 
Bßkmauerj  in  dem  Ministerium  der  geistlichen,  vUnterriditi" 
mid  Medicinal- Angelegenheiten  zu  Beirlin  sind  zn  geheinMei' 
Ober-Regierungs-Räthen  ernannt  worden. 

Dem  Professor  ihr.  Thilo  in  der  theologischen  Facnltät 
■H  Halle  ht  das  Prädicat  eines  Consistorial -Itaths  beigelegt 
-Worden. 

Disr  bisherige  Privat  -  Docent  an  der  Unvrersitat  zn  Bo^ 
Ün,  Dr.  Poti<,  ist  znm  ausserordentKchen  Professor  in  der  pU! 
Hmophilbdien  Faailtät  der  Unirersität  zu  Halle  ernannt  wdrdei. 

Der  Professor  des  Gymnasiums  zn  Potsdam,  Dr.  Jleiiir 
aUaty  ist  znm  Director  des  Oyknuasinms  in  Gnbea  emiait 
worden. 

Der  an  der  Su  Ste|»ba#i|Lir«he  z«  Mains  siifeeteUte  erste 
Pfarrer  Mer»  hat  den  rothen.  Adlerorden  dritter  ClaMe  erh^ltea* 

Gelehrte  Gesellschaftern 

Die  königl.  prenss.  Akällekiiie  der  Wissenschaftea  vm  Ber- 
Uli  hat  durch  kobigl.  Cabfne^ordre  rom  3 WUSn  d.  J.'  eiie 
ifrasikaHsche  Section  erhalteki;  die  eine  oberste  HnsikbdbfUa 
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ond  siigleicL  eine  Schule  der  inusikalischen  Composition  bilden 
■olh      DesLaib   wiirdeu    iu    den  Plenar-Sitzuug'eo    am    3.   Mai 
ijtud   14*  Sept.  der  Musik director  und   Directör  der    Sing-'Aca- 
iemie,  ICart  Friedrich  Rungenhagen  ^  der  Miisikdirector  Fe- 
!tr  Mendelssohn  Bertholdy^  der  köiiig:!.  General -Miisikdirector 
ind  erste  Capeilmeister,  Ritter  Dr,  Gasparo  Spontini^  der  kÖ- 
iig:1.  Capelimeister  und  Directör  der  Mi litair- Musik -Ch6're  des 
Looi^l.  Garde -Corps,    Georg  Abraham  Schneider  ^    der   Con- 
^ertmeister,  stellvertretende   Miisikdirector    und    Theater » Com- 
»9iiist,  Karl  Wilhelm  Henninge  so  wie  der  Directör  des  ko- 
iig-1.  Instituts  für  Kirchenmusik  nnd  Org^anist  an    der  Marien- 
kirche zu  Berlin,  August  Wilhelm  Bach,  zu  ordemHchen  Mit- 
lliedern  der  kö'nigK  Akademie  der  Künste  erwählt.      Zu  Mit- 
:liedem  des  akademischen  Senats  für  die   musikalische  Section 
ind  der  Directör  der  Sing; -  Akademie,  Rungenhagen,  der  Ca- 
»eliineister    Schneider    und    der   Musikdirector  Bach   ernannt 
worden. 

Am  15.  Oct.  feierte  der  Thüring^iscb  -  Sächsische  Verein 
ür  Erforschung^  des  vaterlandiscbea  Altertbumg  den  Gebnrts- 
ag>  Sr.  Köoig^l.  Hoheit  des  Kronjprinzen ,  als  des  Protectors 
iieses  Vereins. 

Die  natnrforschende  Gesellschaft  In  Görlitz  feierte  ihr 
Stiftnngpsfest  am  !29-  September  durcb  eine  allgemeine  Yer* 
lamuilang;.  Die  Gesellschaft  zahlt  1  einbeim.,  178  ausyräVti^e 
torrespondirende.  Ehrenmitglieder,  nnd  51  einbeim.,  75  ^QS** 
Tärtig^e  wirkliche  Mitglieder.  Die  Gesellschaft  wird  jetzt  den 
weiten  Band  ihrer  Abhandlungen  in  Heften  k  sechs  Groschen 
lerausgeben. 

Ip  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  TOm  2ten 
ioT.las  Hr.  Geheime -JKath  Engelhardt  über  die  Versorgung 
l^enedigf  mit  süssem  Wasser  durch  die  dortigen  Cisternen, 
rnd  legte  eine  daranf  sich  beziehende  Zeichnung  Tor*  Darauf 
pmch  Hr*  Hauptmann  mn  Ledebour  über  die  Wohnsitze  der 
rhüriBgischen  Angeln  und  Veriuer.  Zuletzt  berichtete  Hr« 
Hfector  Zeune  übet  die  Breslaner  Naturforscher  •  Sauunlong^ 
t  Hinsicht  auf  Erdkunde,  i 

(Fortsetzung  und  Schluss.)  Während  der  Versamnir 
mg  der  Naturforscher  in  Breslau  wurde  in  denSectionen 
achstefaendes  verbandelt.  A.  in  der  medicmiseh  - ehirurgi* 
iken  Section.  I.  Sitzung.  1)  Medic.-Rath  Dr.  Ebers  ^)  über 
»ckenformen ;   2)  Kreisphjs.   Dr*  Fischet  a«  Oelsi    warum 


*)  Diejenigen  Personen,  bei  welchen  der  Wohnort  nicht  angefe- 
ben  ift,  lind  in  Breslau  eiabeimisch«  Gelehrte« 

Ü2 
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gewährt  aach  regelmastige  Vaccine  keine  Sldierbek  Anrdi 
ganze  Leben?  Viele  Discnssionen  iiber  Vaccination  nndl  Be- 
Taccination.  II.  Sitzung:  1)  Rreispbjticns  Dr.  JPolley  am 
Gleiwitz  iiber  Menschen  -  nnd  Rubpocken ;  2)  Prof»  Dr.  Saeis 
a/ KÖD]g:8berg  iiber  Astfama  tbjmicnm;  3)  Dr.  Pölko  a«  Ratf- 
bor  nnd  Dr.  Kurz  a«  Frankenstein  erzählten  ein  paar  hieber 
gehörige  Krankengeschichten ;  4)  Rath  nnd  Prof.  Dr.  fFagner 
ans  Wien  über  eine  merkwürdige  Exstirpatio  penis.  '  III. 
Sitzung.  1)  Prof.  Dr«  Seerig  iiber  anomale  Haarbildna^; 
Elephantiasis  scroti;  Steatom  mit  Operationsgeschichte;  Strictar 
des  Oeiiophagus  nach  Seh wefelsänre- Vergiftung;  lahMshe  Trsai- 
petenschwangerschaft,  neue  Klnmpfossmaschine ;  ^  Dr.  Klo99 
a.  Dresden  iiber  Verbindung  yon  Arbeitsanstalten  mit  Kruh 
kenhänsern;  3)  Dr.  r.  Mayer  a.  Bncharest  über  Syphilis  ia 
der  Moldan  nnd  Walachei;  4)  Medic-Rath  Dr.  Eben  überqNm- 
fane  Entstehung  der  Sjphilis.  IV.  Sitzung :  1)  Dr.  Mautiner 
a.  Wien  über  den  T;ypbus  yoni  J.  18|4  in  Galizien;  2)  Geh. 
Bled.*Rath  Dr.  Dietrich  a.  Gross-Glogan  über  scheinbare  Zwit- 
terbildung; worüber  auch  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Wendt;  3)  Hefr. 
frhr.  V.  Türkheim  a.  Wien  zwei  merkwürdige  Fälle  Ton  hat' 
Tirter  Sjphilis;  ähnliche  Falle  Ton  dem  Präsidenten  Dr.  SwA 
und  dem  Prof.  Dr.  Benedict  $  4)  Reg.-Rath  Dr.  Hemer  eines 
Fall  Yon  modificirter  Sjphilis;  5)  Präsid.  Dr.  Ruei  über  ImI- 
liche  Krankheiten,  die  eigentlich  keine  Örtlichen  KrankheiteB 
sind:  Scirrhns,  Krebs,  Flechte,  Fistelgeschwüre ,  AngenftBe, 
Balggeschwülste,  Hjdrocele  u.  s.  w.  V.  Sitzung:  1)  Re^;.* 
Bath  Dr.  Ollenroth  a.  Bromberg  über  Weichaelzopf ;  2)  HeiL- 
Bath  Dr.  Kruttge  protestirt  gegen  die  Entstellung  seiner  pro' 
phjlactischen  Methode  gegen  Hundswntb  durch  Herder;  ^^t 
Discussionen :  3)  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Wendt  über  dia  Natir 
der  Gicht;  4)  desgleichen  Prof.  Dr.  Sachs  a.  Königsberg; 
5)  Dr.  Köhler  a.  Warschan  zeigte  die  Abbildnag  einet  Hei^ 
sens  mit  mangelnder  Scheidewand ;  6)  Dr.  JhiUi  erzählt  sw« 
Fälle  Ton  Bbnsacht;  7)  Prof«  Wolf  a.  Berlin  über  die  Im- 
aersdie  Methode  grosser  Dosen  yon  Calomel  ia  der  Gastro- 
Enteritis;  8)  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Sek  a«  Berlin  iber  wein- 
geistige  Dampfbäder  in  der  Gicht  n.  s.  w.;  9)  Gab.  Bath  v» 
Proriep  a.  Weimar  theilte  die  anatomiscbea  Uateraacbangea 
aei^es  Sohaea  über  Hämorrboidalknoten  mit;  10)  Reg«-Batli 
Dr.  Semer  Einiges  über  Cjanose  nnd  einen  Gallenateia; 
11)  Dr.  Nagel  Geschichte  eines  Gichtkranken.  VI.  Süaaing: 
1)  Dr.  V.  Mayer  ans  Bncharest  über  Erdwachs  in  der  Wala- 
chei; 2)  Prof.  Benedict  über  Harnröhren- Verengerung;  3)  Med.* 
Rath  Dr.  Otio  Vorzeigang  mehrerer  im  menschlichen  Körper 
Torgefundenen  Steinarten;  4)  Bernhard  Heine  aas  Wiinbarg 
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über  stin  Osteotom;  5)  Dr.  Nagel  iiber  eine  nerk würdige 
.Metofeoj  6)  Med.-Rath  Dr.  Eben ,  über  Cond^lonie  am 
peais. 

Ebrenprasident  dieser  Section  war  der  Geb.  Olier-Med.- 
Ilalb  Dr.  Buaty  gescbäftsfiibrender  Präsident  der  Reg.-Med.- 
Batb  Dr.  Ollenroth  f  Secretaire  Dr.  Wentike  und  Krei8x>bjB. 
i)r.  Fiecher  ans  Oels. 

B.  In  der  botanischen  Seetion.  I.  Robert  Brown  wnr- 
im  som  Ebrenprasidenten ,  Prof.  Mtktin  ans  Prag  zum  Präsi- 
denten nnd  Kammerratb  WaUz  ans  Altenburg  zn  dessen  Stell- 
Tertreter,  der  Oberlehrer  Wimmer  nnd  Dr.  Endlicher  ans 
"Wien  zn  Secretairen  erwäblt.  Corda  a.  Prag  zeigte  an  Ab- 
bildungen ,  dass  auch  in  den  Pilzen  Tollständige  Frnctifications- 
'Organe  gefunden  werden;  II.  Graf  von  Siemberg  über. ein 
Vorweltlicbes  Pflanzengebilde  im  Lyas- Schiefer;  Apotheker 
GrabawBki  a.  Oppeln  legt  einige  neuerlich  in  Ober- Schlesien 
entdeckte  Pflanzen  und  Pflanzen-Missbildungen  Tor;  Prof.  Neea 
a.  Bonn  überreicht  den  zweiten  Heft  seiner  Genera  plantarnm 
Florae  Germanicae;  III.  Itobert  ^  Brown  legt  die  Proben  eines 
natorbistorischen  Werkes  über  das  Himalaja-Gebirge  o.  Royle 
TOT  und  yertheilt  die  nacbträglicben  Bemerkungen  über  die 
Fecundation  der  Orchideen  und  Asklepiadeen ;  Prof.  Schult* 
a.  Berlin  zeigt  Zeichnungen  yor,  wodurch  die  drei  Entwicke- 
Inngsstnfen  der  Lebensgefasse  in  den  Pflanzen  nnd  deren  Lage 
«rläutert  wurden;  Prasid,  Neos  legt  die  Probetafeln  zn  seiner 
Monographia  Astereamm  yor,  nnd  yertheilt  Plantarnm  Lauri- 
namm  Expositio ;  das  Begrüssungsschreiben  der  königl.  botani- 
acben  Gesellschaft  zn  Regensburg  wurde  Torgelesen  nnd  die 
beigefügte  Druckschrift  yertheilt;  IV)  Robert  Brown  spracb 
nochmals  über  die  Fecundation  der  Asciepiadeen  und  zeigte 
die  betreffenden  Präparate  unter  dem  Mikroskop;  Corda  legte 
aei^e  Darstellungen  und  Analysen  kryptogamiscber  Gewachse 
nnd  des  Baues  der  Palmen  yor;  Prof.  Sawadzki  ans  Lemberg 
zeigte  die  Plantae  rariores  Buco?inae  in  getrockneten  Exem- 
plaren yor;  V)  Robert  Brown  zeigte  unter  dem  Mikroskop 
den  Saamen  yon  Rafflesia;  Graf  9.  Stemberg  legte:  Withama 
innere  Structur  der  fossilen  Yegetabilien  Grossbritanniens  yor; 
MB  9  yom  Prof.  Rumy  in  Gran  in  Ungarn  eingesandtes  Ma- 
unscript  über  Deptaria  glandulosa  und  die  Agarid  des  Zipser 
Comitats  wurde  yorgetragen;.  der  botanische  Theil  eines ,  yom 
Prof.  Eichwald  in  Wilna  eingesandten  Manuscripts  wurde 
Torgelesen ;  Profi  Presl  ans  Prag  sprach  über  das  Abfallen  der 
Blatter  der  Monokotyledonen ;  Hr.  Batka  aus  Prag  sprach  über 
Cinamomum  Malabathrum ;  Prof.  Retzius  aus  Stockholm  theüte 
eine  Beoba^ßhtung  WaUbergs  über  eine  Pflanze  niit|   yoa  der 
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eine  Art  Biicco-Blätter  stammen;  Prof.  Mikan  über  eine  neue 
Art  von  Stapelia,  St.  Giissoniana  Ton  ihm  genannt;  Prof»' 
Jflenschel  zeigte  eine  nicht  petrificirte  Fnkoidee  aus  dem  Kalk- 
sinter der  KitzelLö'Lle  bei  Rauffung  in  Schlesien;  Prof.  Me^ef 
ans  Königsberg  über  das  Genus  Hjdnora  nnd  eine  neue  Art 
dieser  Gattung;  der  Garten- Inspector  Schauer  zeigte  eino 
Anzahl  Ton  Antholjsen  Tor.    ^ 

C.  In  der  physikalisch-chemischen  Section.  I.  Sitfsung, 
Director  und  Prof.  Dr.  Littrow  ans  Wien  flir  die  phjsikali* 
sehe,  und  Bergamts -Director  jßetcAe^iacA  a.  ßlansko  fiir  die 
ehemische  Abtheilnng  zu  Präsidenten  ernannt.  Erster  Secre- 
tair  Prof.  Fischer^  zweiter  Secretair  der  Inspector  der  Stern« 
warte,  Hauptmann  v.  Boguslawski  gewählt.  Prof.  franken^, 
heim  sprach  über  die  Beobachtung ,  dass  Regenwassieir  in  6e- 
faiBsen,   die   über    der  Oberfläche   der  Erde    erhöht   angebracht 

^  sind,  sich  in  geringerer  Menge  ansammle,  als  an  der  Ober- 
fläche der  Erde  selbst.  Prof.  Feldt  a.  Braunsberg  theilte  die 
Beobachtung  mit,  dass  das  Barometer  yon  seinem  höchsten 
und  tiefsten  Stande,  wenn  diese  Zustände  in  kurzer  Zeit  nnd 
von  bemerkbarer  Grosse  eingetreten  sind,  in  ungleicher  Be- 
$chleunignng  oder  Verzögerung,  welche  abhängig  Ton  der 
Aenderung .  der  Windesrichtnug,  die  nach  einem  höchsten  oder 
tiefsten  Barometerstande  erfolgt,  zu  seinem  gewöhnlichen  Stau* 
de  ziirückkehre,  und  schlug  Wege  vor,  um  dieser  ErscEd« 
nnng  näher  auf  den  Grund  zu  kommen.  Dr.  Schieh  aas 
Wien  theilte  mit,  dass  Pfirsiche  den  Cholera-Patienteo  Linde» 
rnng  verschafi^t  hätten,  nnd  trug  darauf  an,  dass  solche  Fruchte 
einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen  werden  möcfateot 
Prof.  ffünefeldt  aus  Greifswalde  theilte  die  Bemerkung  mit^ 
dass  Pflanzen  mit  blauen  Blüthen  wenige)^   giltig,    als  anden 

,  ipefärbte  ^ären.  Qber-Notar  v,  Radwansiki  aus  Ungarn  legte 
eine  elementare  Methode,  einen  Winkel  in  drei  gleiche  Theiie 
%n  theilen,  Tor.  II.  Sitzung.  Der  Director  Reichenhach  ma 
Bl^nsko  zeigte  mehrere  Educte,  welche  ans  dem  Th'eer,  \tA 
trockner  Destillation  gewonnen  worden,  vor,  sprach  über  ibrs 
Darstellnngsweise,  Reinheit  und  Zusammensetzung.  Der  Obe^ 
lehrer  Gebauer  zeigte  durch  Versuche ,  dass  die  Adhäsion 
trockner,  nicht  schmelzbarer,  pulverförmigei  Körper  zn  Metal* 
len  und  anderen  Körpern  bei  anfangender  Glühhitiee  in  hobein 
Grade  yermindert  wird,  und  der  puWerfÖimige  Körper  dal 
Ans^boQ  gewinnt,  als  ob  er  in  dem  festen  Körper  schwimme, 
D«f  Proff  Frankenheim  entwickelte  eine  Ansicht,  nach  ^el« 
cber  die  Erklärung  des  Durchsichtigwerdens  mancher  Körpefi 
welche  unter  anderen  Umständen  undurchsichtig  sind,  leichter 
wird,    III,  Sitzung^    Major  r,  Strßm  las  einen  Aufiiats  pb;* 
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sikaliflcli-g^o^rapliitdieii  lohalt«  Yor,  in  welchein  er  unter  anders 
die  Abbängij^keit   der  Grösse    der  Flüsse    toii   ihrem    Flass^e» 
biete  nachzuweisen  suchte.      Der   Director  Idütrow  aus  Wien 
sprach  über  die  bisher   befolg^te  Beobachtnngsweise  der  Astro- 
nomen, und  machte  auf  die  Brauchbarkeit  parallaktisch  aufge- 
stellter Instrumente,   und   die   sie   grewahrende  Bequemlichkeit 
aufmerksam.     IV.  Sitzung.     Dr.  Frank  zeig^te  in  einem  Ver- 
such, dass  Salpetersäure  auf  Quecksilber  g^eg^ossen,  tou  einem 
£isendraht  ang^ezog^en  wird,    und    sich  um  denselben  kreisför- 
mig: legiert«     Der  Hauptmann  v.  Boguslawski  wies  nacb,  wie 
auf  lc*ichte  Art  der  Meridianunterschied  zweier  Orte  mit  Hülfe 
des  Passag^en^Instrumentes  bestimmt  werden  könne«     Der  Prof« 
Baumgärtner  aus  Wien  theilte  mit,  dass  der  Magnetismus  in 
einem  Aggregat  von  Eisen  und  Stahl  yiel  schw^äcber  ist,    als 
in  jedem  dieser  Stoffe  für  sich.     Der  Prof.  Prudlo  theilte  sei- 
ne Erfahrungen  über  das  Mitklingen   der  Töne  der  Aeolsharfe 
mit.     Der  Prof.  Fischer  las  einen  Aufsatz  des  Apotheker  Leh^ 
mann  aus  Kreutzburg  vor ,  die  Untersuchung  kleiner  Kristalle 
in  Brechnüssen  betreffend.     Der  Kaufmann  Battka  aus   Prag 
zeigte    ein   merkwürdiges    Fossil   vor,    und    erwähnte,     dass 
Storüx    ein  Kunstproduct   sey.     V.    Sitzung.      Prof.    Fischer 
trag   eine  yom   Prof.    Bunge    eingesendete   Abhandlung  über 
zwei  neue  Stoffe  Cjanol  und  Pyrol  Tor«     Dr.  Hock  aus  Wien 
las  einen  Aufsatz   über   die  Stellung  der  Philosophie   zu   den 
Naturwissenschaften   Tor.      Prof.    Schotts   sprach    über  Stern- 
schnuppen ,  uud  forderte  zur  Theiluahme  an  der  ferneren  Beob- 
achtung dieser  Erscheinungen  auf.     Hauptmann  v.  Boguslawski 
zeigte  eine  graphische  Darstellung  von  Sternschnuppenbahuen. 
Prof.  Feldt  aus  Braunsberg  machte  eine  Mittheiinng  über  die 
Zahl  der  Gewitter  an  den  Küsten  und  auf  dem  festen  Lande. 
Prof.  Frankenheim  theilte  die  Mittelzahl  der  Gewitter,  welche 
xa  Neurode  und  auf  der  Schneekuppe  beobachtet  worden  sind, 
mit.     VI.  Sitzung.     Der  Prof.  Fischer  zeigte  Jod  in  scbö'uen 
Blattchen  und  Bunge^s  Farbenchemie   ror.      Der  Prof.  Frtm" 
kenheim  sprach  über  die  Intensität  und  mittlere  Richtung   der 
Winde,   nebst  anderen  auf  die  Meteorologie  bezüglichen    Ge- 

GBständen.  Der  Director  Littrow  ans  Wien  sprach  über  die 
chtstärke  der  Cometen  und  die  Brauchbarkeit  der  Oculare  Yon 
Kitzinger.  Kaufmann  Battka  aus  Prag  trag  eine  (Jutersuchuag 
der  Sassaparilla  yor.  Der  Hauptmann  v.  Boguslawski  sprach 
über  die  Säcular-Aenderungen  der  Magnetnadel.  Prof.  Hüne- 
feld  aus  Greifswalde  sprach  über  die  leichte  Krystallisir bar- 
keit der  Flüssigkeiten  auf  elastischen  Unterlagen.  Prof.  Fi- 
scher sprach  über  einige  Ersdieinnngeo  bei  der  Rednotion  deb 
Mitteloxydes«    Prof.  Tobisch  erwähnte  eiaes  FaUesi  ws  oxj- 


312  LitereriBdie  MitodDaB« 

dirter  Eisen^ralit   am   SanerstmTpol    der   ^Iraiiitclieii 
Sauerstoff  in  Laftg^estalt  abgesondert  habe. 

D.  In  der  zoologüch-anatomiach-phyahlogüchen  Sedhm 
I.  Sitzung.    Hof-  und  Med.-Rath  Carus  aus  Dresdea  über 
kalkarti^e  Krystalle  im  Labjrinth    des   Obres    dejt  FrcNKhe, 
Prof.    Dr.    Schulst   aus  Berlin    iiber   die  Monaden    des  fncns 
Tesiculosus«     Derselbe  und  Dr.  Carus  liber  Gefats«Entwicke- 
hmg  im  Cjprinus  erjtbropbtbalmus.     Prof.  Dr.  Retsms  über  die 
Gescblecbtstheile  des  Sjng^atbns  Tjpble.     Dr.  Carus  über  eine 
neue  Meduse  Oceania  BInmenbacbii.    Med.-R.  Dr.  Otto  rertbeUte 
das  Verzeicbniss  der  Präparaten-Samminng:,  6eb-R.  Graoenhorü 
das  Verzeicbniss  der  zoologischen  Sammlung.   II.  Sitaeung»    Prä- 
sident Ob.-Med.-R.  V.  Froriep  a.  Weimar.     Prof.  Dr.  Retdun 
a.   Stockholm  über  das   Brutorg;an    des    Syngnathoa     Tjpble. 
Med.-Rath  Dr.  Otto  über  die  Abbildung^  eines   pathologiseheii 
Präparats  Ton  einem  Schafe,   eing^esandt  Tom   Prof.   JaeobiO» 
in  Kopenhagen.     Derselbe  verlas  eine  Abhandlung^  des   Colle- 
gien-Rathes  r.  Sichwald  in  Wilna  über  fossile  Reste  yorwelt- 
Ucher  Thiere  in  polnisch-russischen  Provinzen.     Derselbe  über 
in  hiesiger  Provinz   aufgefundene  (Jeberreste  antidiluvianiscfaer 
Thiere.     Derselbe  über   den  Magen    der   kameelartigen  Thiere 
und  die  Erzeugung   der  Bezoare  darin,     v.  Froriep  über  die 
Bastarderzeugung  eines  Löwen  mit  einer  Tiegerin.      Dr.   Cflk 
ru8  über  die  placenta  der  Fanlthiere.     Dr.  Füzinger  a.  Wien 
über  die  Sexnaltheile  der  Caecilia.      III.    Sitzung,      Präsidejit 
Prof.  Dr.  Retzius,     Prof.  Dr.  Retziüs  über  einen  neuen  Kitt 
zum  hermetischen  Verschlusse  der  Spiritusgefasse.     Dr,  Bwfh 
merschmidt  a*  Wien  las  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Berr& 
daselbst  über  die  letzten  Gefassverzweigungen  vor.      Prof.  Dr. 
Barkow  über  mehrere,   von  ihm  entdeckte  anatomische  Merk- 
würdigkeiten bei  Thieren.     Dr.   Valentin   über  künstliche  Er- 
zeugung von  Missgebiirten  bei  liübuem.     Hofrath  Dr.  Barteli 
aus  Petersburg  über  die  Strahlenbrechung  beim  Sehen.     Geh.- 
Rath  Dr.  Rittgen  ans  Giessen   über  den  Tjpas  der  Knoebes- 
biidung,  erläutert  durch  Wirbelb^iue«     Med.-Rath   Dr,   Otto 
Über  falsche   Gelenke    am  Rnckgrate«     IV.  AusserordentUck» 
Sitzung.     Präsident  Prof,  Agassiz  aus  Lausanne.     Prof.  Dr. 
Purkinje  über   die    Spiralen    Schweisscanäle  der  menschlicheD 
Epidermis.     Med.-Rath  Dr.  Otto  über  verschiedene  Werke  dei 
Prof.    Brandt    zu   Petersburg.      Dr.  Fitzinger   über  ein  mit 
Wichmann  zusammen    herauszugebendes  Werk   Über  AmpU" 
bien.     V.  Sitzung.     Präsident  Prof.  Dr.    Wilbrand  ans  Giei- 
sien.     Prof,  Dr.  Retzius  über  die  Verbindung  der  Pfort-.nsd 
Hohlader.     Ob.-Med.-Rath  v.  Froriep  legte   Zeichnungen  sei- 
nes Sohnes  über  injicirt«  Hämorrhoidalknoten  vor.    Dr.  FUzk' 
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r  Sbev  jl!e  Sterarten,  die  !ni  Oestreicblschea  TorLommea« 
sd.-Ratb  Dr.  Otto  zeig^te  ein  lOjahri^g  lebeadet  Fettkind 
I  Zweihrodt  Yor.  Prof.  Dr.  Agasah  über  die  Claisificatioii 
r  Fiscbe  nach  ihrem  Schnppenba«,  über  die  Seitenlinie  der 
idbe  nnd  iiber  fossile  Fische.  Geh.-Rath  f>,  Humboidi  über 
I  Torkommen  yon  Seehunden  in  dem  Caspischen,  Aral- 
d  BaikaKSee,  iiber  die  Bildiin^sg^esohichte  dieser  Binneng^' 
isser  nnd  das  Vorkommen  yon  Delphinen  im  Onnocco  400 
eilen  landeinwärts.  Dr.  Hamtnerachmidt  iiber  die  Anatomie 
shrerer  Insecten.  VI.  Siiitung»  Präsident  Geh«  Med.-Kath 
r.  Rittgen.  Geh.  Hofrath  Dr.  Oravehhorat  über  Filarie« 
Früchten  nnd  über  mehrere  yon  ihm  beschriebene  Amph»» 
sn.  Prof.  Dr,  Mikan  aus  Praj^  über  die  yon  ihm  in  BrasI» 
n  gefundenen  Julusarten.  Med.-Rath  Dr.  Otto  theilte  meh» 
re  yon  ihm  «gemachte  Entdeckungen  ans  der  yergleichendeii 
satomie  mit  und  yerlas  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr. 
ihultze  in  Greifswalde  über  den  Macrobiotus  Hnfelandii  über 
iderthiere.  VII.  Sitzung,  Präs.  Dr.  Fäzinger  aus  Wien. 
*of.  Dr.  Betzius  über  Variationen  im  Bau  der  menschtichen 
Wirbelsäule.  Prof.  Agassiz  über  den  allgemeiuen  Typus  im 
»ne  des  Muskelsystems  der  Thiere.  Prof.  Dr.  Barkow  über 
g^enthümliche  Erweiterungen  im  Arteriensysteme  mancher 
ögelarten.  Prof.  Dr.  Purkinje  über  ein  infusorisches  Ento- 
on  im  Darme  der  rana  temporaria.  Hofrath  Dr.  Barteb 
»er  die  Genesis  der  Eier  des  Octobothryum  hirudinacenni. 
osser  diesen  Sitzungen  versammelten  sich  die  Entemologen 
iter  dem  Vorsitze  des  Prof.  Zawadzki  ans  Lemberg  in  drei 
benden ,  um  sich  ihre  Beobachtungen  nnd  Erfiedmingea  ans 
nn  Gebiete  der  Entomologie  mitzutheilen. 

£.  In  der  mineralogisch- geognostischen  Sectum.  L 
itzung,  Präs.  Graf  v.  Sternberg  ans  Prag.  Ob.-Berg-Ratn 
inger  über  den  Kupferberger  Läeyrit,  unter  M ittheilung  meh- 
irer  Stücke  an  die  fremden  Naturforscher.  Med..Rath  Dr. 
tto  theilte  im  Auftrage  des  Hammerh.  L>  v.  Buch  in  Ber- 
B  ein  Ton  demselben  angefertigtes  Farbenschema  für  geogne-  ' 
ische  Karten  mit,  zeigte  eine  hiernach  illuminirte  geognosti^ 
he  Karte  von  Teutschland  vor,  wobei  Geh.  Rath  r.  JBum^ 
ildt  über  Pasigraphie  und  geognostische  Farbenbezeichnnng 
nd  über  eine  yon  ihm  erscheinende  Karte  des  Thaies  yon 
[exico  sprach.  Med.-Kath  Dr.  O^^o  zeigte  mehrere  yon  dem 
>ber-Bergrathe  t>.  JDechent  aus  Berlin  eingesandte  neue  fos- 
le  Fische  yor.  Prof.  l^r,  Gloger  über  krystallinischen  Schwe- 
ll auf  Bleiglanz  aus  dolomiliscbem  Muschelkalk  yon  Tarno- 
itz ,  wobei  ji.  v»  Humboldt  Mittheilnngen  über  das  Vorkom« 
len  yon  Schwefel  in  Letten  n.  s.  w«  machte.    Markscheider 
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Soeksch    zel^a    einen    merkwiirdigren    Grubemcbwanim   T«r. 

II.  Sitzung.  Präs.  ji.  v.  Humboldt  Dr,  v.  Meyer  aas  B»- 
charest  über  ein  wacbtarti^es,  iu  der  Moldau  g^efandenea  Fos- 
«U.     Bergof&cier  Esquerra  del  Bajo  über   die    Bildung»  der 

'  Urfeliarten.     Prof.  l^r,  Zip8er  über  den   nn^ariscben   Lierrit» 

III.  Süuing.     Präs.    Prof.    Dr.   Zippe  aus  Prag.     Prof.  Dr* 
Zeune  ans  Berlin  über  die  Versteinerungen  der  Mark   Brau— 
/denbnrg^  nach  Klodens  Beobachtungen.      Prof.  Dr.  Zawadskm 
4iber   einen   Ammoniten  aus   den   Central  -  KarpatÜen    und  eiim 
•ilberhaltiges  Bleierz  aus  der  Bukowine*      Director    Dr.  Rei-^ 
ehenbach  aus  Blansko  über  eine  gelbliche,  aus  der  Steiakobl0 
(jlnrch  Destillation  erhaltene  Flüssigkeit.     Apotheker  Gräbowdci 
seigte  eine  Anzahl  Fossilien   aus   der  Kä'he  yon   Oppeln  aad 
■Versteinerungen   ans    der  Kreideformation    daselbst  vor.    IV. 
SUssung.     Präs.  Prof.   Dr.   Zipaer,      Major  v.  Stran»  zeigte 
einen  Pendelqnadranten  zum  Höhenmessen  vor.     Diac«  Berndi 
Über  die  Stiftung  eines  Verein»  zur  Kunde  der  Sudeten.    Apt- 

..ibeker  Zellner  theilte  chemische  Untersuchungen  über  den  tob 
Pro£i  Zipser  yorgelegten  Obsidian  yon  Spalanz  in'  Ungarn  wU 
über  mehrere  andere  Fossilien  mit.  V.  Sitzung.  Präs.  Pro£ 
Dr.  Zeune.  Ob.-Berg-R.  Steinbeck  über  den  Crranit  der  Ni^ 
derschlesischen  Ebene.  Prof.  Dr.  jdgassiz  über  fossile  Fische. 
Prof.  Dr.  Glocker  legte  mehrere,  toh  ihm  entdeckte  Minen- 
Ken  Tor.  VI.  Sitzung.  Präs.  Ob.-Berg-K.  Steinbock.^  Prof.  * 
Dr.  Frankenheim  über  das  Verhältniss  der  Cohasionsgrade  sar 
Ausbildung  der  Hrjstallreihen.  Prof.  Dr.  Glocker  zeigte  CbsU 
eedone  und  Bevgkrystalle  mit  Lichenen  und  einen  Bergkrjstall 
■dt  Granaten,  so  wie  den  nenentdeckten  EJhugit  yor.  Gnf 
9.  Schafgotsch  zeigte  einen  merkwürdigen  grossen  Feidspatl^ 
nwiUingskrystall  yon  Lomnitz  yor, 

Kunst-  uiid  archäologische  Nachrichten. 

In  Bergamo  ist  ein  Stein  aus  dem  Alterthnme  mit  einer 
Inidnift  gefunden  worden,  worüber  der  Professor  AUUm  zu 
Payia  einen  Brief  an  den  Delegaten  Maxzoleni  geschrieben 
bat 9  worin  er  nachweiset,  wie  wichtig  diese  Inschrift  iiir 
dUe  Geschichte  ist,  und  dass  sich  in  dieser  Stadt  ein  AMpU- 
iheater  befand.  Der  Stein  trägt  «nf  beiden  Seitea  euM  In- 
idirifty  die  folgende  ist; 
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TERI.      V^L.      MAXIMim 

■ 

BX.     DfDVLG.     D.     N. 

PlI.    FEL.    AVG.     GEa 

M.   AlfT.   GORDIANI 

maitigI.     FILIO 

PlI.    FEL.   AVG 

• 

EDENTB.      M.      HAMILIO 

D.                                     D 

EMTYCHIANO.    Illl.   V.   I.    D 
TIR.   PINNBSIS.    S.    V. 
DE.  VAU  V^LERIANI.  NAT,  RAST« 
DOGET.  FAVSTVS               ^ 

Mitgetbeilt  ist    diese   iDscLrift  in  der  Biblioteca.  ital,   LoelioL 
HO.  CCXL  S.  122  f. 

Am  18*  October  feierte  der  altere  Kiiostlervereia  io'Ber- 
Im  sein  neunzehntes  Stiftungsfest*  Derselbe  ist,  oäclist  der 
B^t  dem  Jabre  1^6  bestehenden  Schweizerischen  KtinstleN 
Cresellscbaft  io  Zofingen,  der  älteste  Verein  dieser  Art;  denA 
er  wurde  im  Jahre  1814  g^estiftet,  nnd  *hat  seitdem  anch  ia 
anderen  Städten  Nachahmuog  erweckt.  Die  Hauptzwecke 
desselben  sind  mb'g^lichste  Förderung  nnd  Verbreitung  der 
Kunst,  der  Kunstfertigkeit  und  des  Kunstgeschmacks  im  Fache 
der  Architektur,  Bildnerei  und  Malerei,  die  er  vorziiglich  durch 
kanstwissenschaftlicbe  Vorträge,  durch  gemeinsame  Betracht 
tnng  fremder  interessanter  Kunstwerke,  durch  Vorlegung  yoq 
eigenen  Knnstent würfen  der  Mitglieder  n.  s.  w«  zn  erreichen 
strebt.  WerthToIl  sind  die  mehrfachen  Verbindungen  mit 
Künstlern  und  Kunst  -  Gesellschaften  des  Auslandes,  die  der 
Verein  unterhalt,  nm  stets  Nachrichten  über  das  auswärtige 
Knnstleben  nnd  Treiben  zn  haben.  Ausser  den  wöchentlichen 
Versammlungen  am  Mittwoch,  finden  die  Mitglieder  zn  Zei» 
ten  im  Kreise  kunstverwandtfr  Genossen  gesellige  £rhoIntt|f* 
••  Voss.  Z^eit.  246« 

Universitätsnachrichten, 

Eine  höchst  wichtige  Schrift  fiir  die  Geschichte  der  Att» 
ndmittellehre  ist  die  des  ehrwürdigen  nnd  nm  die  Wissen«  . 
echaft  hochverdienten  Jubilargreises ,  Prof«  Dr.  Kwrl  Oottiob 
KühUj  die  er  als  Programm  zn  der  -  I^romotionsfeier  des  Hm, 
Baccalanrens  Christian  Alhert  Weinlich  so  eben  dnrcR  dea 
Druck  bekannt  gemacht  hat.  Der  Titel  derselben  ist:  Moschl 
Antiqoitates.  (4.  15  S.).  Diese  Schrift  hat  ihren  hohen  Wertfa 
in  der  Vernichtung  eines  bis  jetzt  fortgepflanzten  Irrthnms, 
dass  der  Moschus  bis  in  das  elfte  Jahrhundert  von  keinem  grie^ 
chischen  und  arabischen  Schriftsteller  erwähnt  werde.  Ausser 
in   einigen   kleinen  besondem  Schriften  reo  Trutn^^wf  (Er* 
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fort  1776,  4.)»  Xeinick  (Jena  17tS4,  4.),  ferner  (Gottin^eii 
1784,  4.),  und  von  Bierkowski  (Leipsi^  1830«  8.).  wird  dies« 
irrtbiimliche  Ansiebt  selbst  tou  Curt  Sprengel  (Prag^.  Gresck 
d.  Arzueik.  3te  Anfl.  Tbl.  I.  S.  326)  and  Hecker  {Gemk. 
*  d.  Heilk.  Tbl.  II.  S.  303)  ansgpesprocben ,  and  Simeon  SetU 
F.  als  der  Erste,  der  ibn  erwabnt  bat,  genannt.  Diese'Aasidit 
zu  entkräften,  bat  der  ebrwiirdigre  Hr.  Verf.  die  Stellen  des 
Aalios  Amidenus  nacb  einer  Handscbrift  der  biesig^en  Stadt- 
Bibliotbek  in  der  (Jrspracbe  zusammeng^est^llt  (S.  4  ff«),  in 
denen  der  Moscbos  erwäbnt  "wird.  S.  7  ta^  der  Hr.  Ver£: 
91  Hand  yereor,  ne  sint,  qui,  nt  moscbo  banc  antiqoitatis  de- 
ment landem,  per  inoscbnm  in  Aetio  non  succam  animakm, 
sed  poCins  mnscam,  to  ßqiov ,  iutelli^endnm  esse  contendaat, 
'de  quo  Dioscorides  (de  mat.  med,  lib.  I«  c  20.)  exposnit,  et 
cnjns  odoratissiaiam  speciem  Sprengel  ad  b.  I.  tom.  II,  p»  361 
eam  babet,  qnae  Alectoria  Arabam  ab  Acbario  Tocatnn  Qoi 
liancce  sententiam  delendnnt,  ii  ad  Cl.  Salmasiam,  TiroBi  ero- 
ditissimam,  proTocant,  in  Plin.  Exerc.  p,  237«  b.  T«  coaten- 
dentem,  fioajflua  ^viiiaiiaT(f,  inottxi'kma  et  ftoaxofnvga  Paolo 
Aeffinatae  esse  nngneuta,  qiiae  similiter  mascnm  contineaat. 
Sea  lapsum  bac  in  re  Salmasiom  esse,  loconim  ex  Aetio  aUa- 
tornm  yel  fogitiTO  ocolo  Institute  perhistratio  demonaträt.  Bt- 
enim  inter  commemorata  roffimigia  moscbata  fere  omnia  Brfi 
geu  nittsci  nibil  continent,  illndque,  cujus  formnlam  Brynoi  ia- 
greditur,  inoscbnm  qnoque  recipit*  Quae  cum  ita  aint^  si  da 
scriptore  res  agitur,  a  quo  primum  moscbi,  nt  medicameati, 
mentio  injecta  sit,  de  boc  booore  Aetio  Tindicando  ambigere 
omnino  non  possnmns.  ^^  Darauf  gebt  der  Hr.  Vf.  xa  de»  sa- 
dern  Tbeil'  der  Untersncbung  S.  7  ff*  über,  indem  er  fortltibrt: 
y,Sed  cum  de  animali,  a  quo  moscbns  proveniat,  de  regioae, 
'qnae  illnd  maximopere  alat,  disceptatio  oritur,  qiii  prior  inter 
Graecos  Simeoni  Setbi  f.  de  utroque  exposnerit,  scimna  neni-  , 
nem.^^  Darauf  tbeilt  er  die  Stelle  aus  dem  Werke,  des  Si- 
meon: de  alimentornm  facnltatibus  (Paris,  1658,  8>)  mit,  worin 
derselbe  über  die  yerscbiedenen  Arten  dea  Moscbns  bandelt. 
Uebrigens  tritt  der  Hr,  Verf.  in  der  Ansicht  über  die  Qnellea 
des  Werkes  ron  Simeon  der  Afeinong  Beckmaniie  bei,  dasi 
Simeon  nämlicb  nur  die  Weisbeit  der  Inder  in  griecbiacber 
Spracbe  dargestellt  bebe,  nnd  verwirft  die  Ansiebt,  dass  er 
das  Werk  des  Pselius  an^gescbrieben  babe.  S.  11  £  feUi 
die  Vita  des  Hm,  Dr.  Weinlichj  der  seine  Inauguralscbrift: 
De  contagiis  in  Universum  et  de  infectione  recens  Datoram 
qnaestiones  patbologiae  duae  (Lips.  tjpis  Breitkopf  »Haerte- 
lianis.  1833,  8.  46  S.)  am  8.  Nor.  vertbeidigte.  Der  Geburts- 
ort des  Hrn.  Dr.  Wemlich  ist  Dresden^  wo  er,  1^12  ins  Le- 
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ben  getreten,  aadi  in  eine  Privatanstalt  dea  ertten  Untenridit 
enpfiii^,  bia  er  1823  auf  die  hiesige  Thomasschale  iiberg^ng^ 
als  der  Vater  einem  Bofe  an  dieselbe  als  Cantor  nnd  CoUeg« 
t^Afgie.  Im  J.  1829  bezog  er  die  hiesige  Unifersitäti  om  &§ 
■lÄdBiacheB  Wissenschaften  zo  stodiren. 

Schulnachrichten. 

Fortsetzong  «nd  Schlnss  der  Abhaadlnng  über  die  Gjrma»« 
den  Sdblesiens  nnd  des  Preuss.  Antheils  der  OberlänsiUE^  TOtt 
MCarl  Gabriel  Nowaek  (s.  Neues  Repert.  III.  4,  S.  311)  m 
Scfales.  ProTinzialblätt.  Joli,  S.  7  ff.  Aogust,  S.  109  iL  Sep« 
lember,  S.  229  ff.  Dieser  Abschnitt  der  Darstellung  mithält 
eine  gnteUebersicht  der  statistischen  VerfaÜltnisse  derGjmnaaiea» 

In  ebendenselben  Blättern  Jnli-Stiick  S.  30ff«befindet  sidt- 
ein  Aufsatz  von  einem  Familienyateranf  dem  Lande,  in  dem,  tos 
dem  Cresichtspnnct  der  Gewerbtbätigkeit  ansgehend,  gewünscte 
wird,  dass  Realschulen  errichtet  würden,  nnd  zwar,  umdiedaz^ 
nothigen  Kosten  zu  deck.en,  wären  die  gelehrten  Schulen  auf  eia 
Viertheil  der  jetzigen  Anzahl  zn  rednciren«  ^Ueber  die  Art^ 
wie  dies  geschehen  miisste,  sagt  der  Verf.:  „Meiner  Ansicht 
aadi  sollten  also  unsere  bestehenden  Gymnasien  nirgends  mi& 
gebeben  9  ihre  Wirksamkeit  in  jeder  Art  eher  noch  erw^terl 
werden,  aber  ihre  oberste  Classe  kej  die. jetzige  Tertia» ....  fiii 
den  fernem  Unterricht  müssten  die  Secnnda*  und  Pttwut^ChtH 
w^  auf  der  einen  Seite  zn  wenigen  (wahrscheinlich  ^wärem 
wähl  für  Schlesien  in  jedem  Regieningsbesirke  eme  hinrei-i 
diend)  höheren,  gelehrten  Schulen .  yereinigt  werden^  die  maia 
Üglich  MademieeH  nennen^  konnte,  auf  derandeni  Seile  w&) 
MB  aHe  übrigen  Schüler  nach  ihrem  Abgange  tob  deaGyiiiMU 
siea  ia  Real-  oder  Gewerb  «Schulen  aufiBunehmeuy  :  am  h^* 
aten  mit  dem  einmal  gebräuchlichen  nnd  psissendem,'  umfiMsten 
deren  Namen  y^polytechniseke  In$täuie^  za  bezeidinen,' da  inj 
•ümen  jede  nötzliclie  Kenatniss '  ihres .  ländlichen  Lehrer  ha» 
buB  müsate.^*  Die  heutige  Zeit  erfordert  allerdings  sorgiam^. 
BerildKSichtignng  des  Materiell- Niitzlichen ,  um  den  Amtor^^m^ 
imgen  der  Zeit  geniigen  zn  können;  indessen  liegt  die  Ben 
friadlgnng  der  erhöhteren  heutigen  ZeitbedürinisSjB  in  gBrnatMUti 
deren  Ursachen,  ala  in  der  angenommenen  Veinachlässignngi 
der  realen  Jogendbildung.  Gewiis  nicht  sind  Hachharl&idflib 
durch  Anlegung  Ton  Industrie-Schulen  nns'im  TechnisclMm^ 
Toraiisgeeiit ;  sondern  durch  freien  Gr^braoch  aller  miv  mc^g^idl 
zn  erzielenden  Vortheile  im  commerciellen  Leben,  Denn  der; 
Handel,  in  dem  sich  der  Höhestand  des.iftliiclui  einer  Nation 
za  erkennen  giebt  «ad  dasselbe  anch  riickwirkend  hnRiimiJ 
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fordert    freie   Bewegung*  ebne    den   mindesten   Zwan^^.     Dies 
beweiset  scbon.  dag  Altertham  in  seioem  mannicbfaltig  sifch  be* 
wegwenden  Leben.     Zur  Zeit  der  Ptolemäer  z.  B.  bob  sieb  «»> 
ter  der  Regierang  des  Ptolemäas  Lagi  und  dem  zunächst  fol* 
genden  Ptolemaus  Pbiladelpbns  der  Handel  Aegjptens  auf  deai 
Markte  Alexandrieus,  weil  ibm  diese  Fürsten,    als   den  Nerr 
des  Lebens  erkennend|  alle  Erleicbternng  gewahrten  und  ver- 
achafften;  als  aber  die  spateren  Regenten  ibn  beengten  dorch 
egoistische  Maassregeln,  verfiel  er  in  seiner  Isolirong  bis  znn 
gknzlicheB  Erlöschen.    Freier  Verkehr  bebt  des  Lebens  Thätif» 
keit  and  erzeugt  als  Blnthe  der  durch  das  Materiello  erstreckr 
tSB  gdstigen  Kraft  die  Wissenschaft. 

In  einer  Zeit,  wo  sich  jeder  zum  Reformator  tiichtif 
glaiibt,'  and  in  diesem  Vertrauen  das  Bestehende  verwerte 
sn  mtissen  kein  Bedenken  trägt,  konnte  es  nicht  (ohleii,  daai 
anch  die  Gadetten -Institute  sich  würden  dieses  g^allen  lasiM 
wissen.  So  hat  sich  in  der  neuesten  Zeit  in  der  MUitaiA 
Literatvr- Zeitung  (1833)  sstteiie$  Heft,  eine  Stimme  für  Af 
Abschaffung  der  Gadetten- Institute  erklärt,  weil  es  annütiai 
sieht  mehr  der  Zeit  gemässe,  Anstalten  seyen,  und  fcBrdert^if 
Gegner  dieser  Ansicht  auf,  selbige  z«  widerlegaa  «nd  eist 
Disciission  zn  eröffiien.  Ref.  enthält  sidi  aller  ins  Einaelne  gebear 
den  Bemerknagen  hierüber;  nur  das  bemerkt  er,  dass  dermali{l 
Untersucfanngen  überhaupt,  wenn  sie  das  AUgemeine  des  Iif* 
strittleneB  Gegenstandes  betreffen  nnd  von  Torgefassten  IM* 
aongen  ansgehen,  keinesweges  erspriesslicfa  ans  ganz  natwft 
chen  Ursachen  sejn  können.  Von  Wichti^eit  wanlen  fil 
aber  dann,  wenn  man  durch  Prüfung  des  Ein^laan  sv  mm 
Gesammtansicht  der  Sache,  gelangt,  nnd  auf  diese  WiUie  4m 
Fehlerhafte  nnd  Unstatthafte  an  denselben  nachweiset.  IMm 
Wtfr  «B  zu  erwarten,  de^  man  auch  in  diesem  FaUa  dif  dl^ 
gebotene  'Gelegenheit  ergreifen  würde,'  «m  zu  untersadiep,  db 
jene 'Ansicht  in  der  That- annehmbar  sej*.  Eine  Belfmcbtuag 
der  Gtünda  fiir  Abschaffung  der  genannten  Institnle  mit  Giün- 
deafür  die  Beibehaltung  derselben  nnd  mit  ganz.  Toirzöglkb 
beaebtenswerthen  Wittken  Inr  die  Verrollkommnung  dersalbca 
kl  stetev  Rücksicht  auf  ihren  practiscLen  Zweck,  befinden  sich 
im  deraelben  Zeitschrift  (1833)  snaeitea  Heft  (inU,  August) 
S.  1287 — 309.  Interessant  ist  es,  dass  in  dieser  Abbaadlaiig 
der  Studienplan  des  BLönigl.  Sächsischen  Cadetten- Instituts  mä- 
fetbeih  wird,  den  wir  mit  des  Verfs.  Worten  belfijgeu: 
A.  .Zur  aUgemmnen  Bildung  gehörende  Lekrgegßnri&ids: 
6brisf liehe  Moral  —  teutsche  Sprache  —  Logik  —  fransÖii* 
sehe  und  englische  Sprache  — -  Geographie  vnd  Geschichte  -« 
Halhematik,  nhne/iUa  höheven  RechnnngsartMi^  bis  imsL  im 
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(lem.  Trigonometrie  —  cnrsorische  Kenntnis«  der  ersten  nnl 
pricfatigvten  Zweigte  der  Matnriebre  (Naturgeschichte,  Pbjsik, 
Chemie)  -— .'Anleitung  zum  freien  Handzeichnen  nnd  zur  €on- 
itmction  geometrischer  Figuren  —  Tanzen  —  Reiten  —  Pech«* 
ten  —  Turnübungen«  B«  Lehrgegenstä'nde  der  militairiscli- 
tecfaniscben  Vorbildung  in  den  zwei  obem  DiTisionen:  6eo« 
datie  oder  Planzeicbnen  —  Waffenlehre  (Geschützknnde)  •— ^ 
Tactik  nnd  Gefecht  »lehre  —  Feldbefestigung  —  cursorischa 
Kenntniss  der  Städtebefestigung  nnd  des  Angriffs  nnd  der  Ver- 
theidignng  der  Festongen,  nebst  .dem  dazu  nöthigen  Fortifica- 
tionszeichnen  —  Kriegsgeschichte  (Anleitung  zum  Studium  der* 
lelben  durch  Vortrag  einzelner  Feldziige).  Die  blov  practi- 
idken  Verrichtungen  und  Uebungen  beschranken  sich  auf  Exer* 
dren  mit  dem  Gewehr  nnd  mit  Geschütz;  Schiessen  nnd  Wei^ 
fen  damit;  einige  Schanz- (Reisige)  Arbeiten,  nnd  Felddienst.^ 
Der  natürliche  Eintheilnngsgrund  in  diesem  Plane  liegt  klar 
▼or.  yyDie  allgemeinen,  sogenannten  Real- Wissenschaften  sind 
fadem  gebildeten  Manne  nÖthig,  wenigstens  wnnschenswertli  U^ 
bamefkt  der  Verf.  s^hr  richtig,  „nnd  die  militairiscfaen ,  di^ 
imr  als  Grundlage,  iais  Anleitung  zn  weiterem  St6dinm  be- 
trachtet werden*,  sind  jedem  OfGcier,  namentlich  dem  anf  bo^ 
bere  Stellen  Anspruch  machenden,  nützlich,  ja  unentbehrKch.^ 
\Yi€  richtig^  nnd  höchst  beacht^nswerth  die  Ansichten  des  V^' 
ib^  den  IfnterricHt.nnd  die  fmUtairische  Erziehung  in  deä 
Cadetten -Instituten  sind;  das  beweiset  feder  Satz.  MilitaM« 
ichen  Unterricht  nnd  militairische  Erziehung  mnss  ein  anderer 
(ejD,  als  die|  welche  die  reine  Wissenschaft  zum  Ziele  bat  HieUii 
legt  allein  die  Nothwendigkeit  der  Cadettea- Institute  l^^griÜH 
Im«  Sehr  treffend  bemerkt  der  Verf.  in  dieser  Bezieliong .  8i 
t02  £  9)  Die  gewöhnlichen  Scholen  sind  grossenthefls '  bfoiaa 
liiterridbts-  nnd  keine  Erziehnngs- Anstalten^ •..•  -'Fernere 
,  VVenn  nnsere  Sitten  und  öffentlichen  Einrichtungen  den  sparta- 
liacben  ähnelten;  so  waren  Gadettenhäuser ,  in  denen  die  za 
Lflnftigen  Führer- Rolt^  im  Kriegeratande  bestimmten  jungen 
Leute  gebildet'  werden ,  überflüssig.  Aber  sie  sind  es  nicht 
lei  den  Mangeln  unserer  Erziehung,  bei  der  sich  lo  banfig 
leig^nden  Schlaffheit,  Selbstzufriedenheit  und  Anmassung  nn- 
lerer  jugendlichen  Generation.  ^^  Durchweg  halt  der  Verf. 
lie  richtige  Ansicht  fest ,  dass  der  Unterricht  in  den  Gadetten- 
ichulen  nicht  um  des  blossen  Wissens  willen  atatt  finde,  son« 
lern  nm  durch  denselben  eine  militairische,  anf  den  Krieger» 
itand  Torbereitende,  Erziehung  zn  gewinnen.  Dieser  Grund« 
latz  ist  ohne  Zweifel  für  alle  Schulanstalten  too  der  höchsten 
Dichtigkeit;  denn  wird  derselbe  überall  geltend  gemacht;  so 
wird  ohne  Zweifel  alle   Pedanterie  ans  dem   SchoUabes  J9i^ 
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ichwiQ^en,  uai  iler  einzig  wabre  VortheQ  allei  Unterriclitii 
Vorbildung  für  den  Kreis  des  Lehens^  den  sich  der  Zög^Iing 
für  seine  männliche  Tbatkraft  ab  Ziel  erwählt  hat  9  für  die 
Anstren^ngen  des  Lehrera  nnd  Schülers  erreicht  werdeii. 
Wissen  allein,  ohne  die  Kraft,  dasselbe  fiir  den  beabsichtigten 
Zweck  mit  dem  grösstmöglichsten  Nutzen  anwenden  xa  kön- 
nen, hat  als  todte  Masse  nicht  den  geringsten  Werth.  Ver^ 
möge  der  mit  Bewnsstsejn  schaffenden  Kraft,  erhalten  aber 
sonst  scheinbar  geringfügige  Kenntnisse  Bedeutung;  dies  bat 
die  Erffidining  schon  oft  bewiesen.  Für  die  Anwendung,  for 
das  Leben  in  seinen  yerschiedenen  Kreisen  müssen  die  Un- 
terrichtsanstalten  arbeiten ;  wissenschaftliche  Lehranstalten,  wis 
die  Realschulen  der  neueren  Zeit*  Bleibt  dieser  Zweck  nnbeacb- 
tet;  so  werden  alle  Lehrinstitute  im  Leben  Inndemd  erscbei- 
aen ,  nnd  Anl&ss  zu  KJagen  über  Unzweckmässigkeit  n.  s.  w. 

Sehen.  Bildung  durch  Unterricht  ist  das  Höchste,  nnd  mms 
liel  der  Lehranstalten  sejn.  Dies  finden  wir  auch  schon  bei 
den  Griechen  in  der. Zeit  ihrer  Blüthe,  wenn  sie  alle  die 
Barbaren  nannten,  die  nicht  griechische  Bildung  besassest 
Wissenschaft  im  Leben  ist  der  einzige  Schutz  gegen  Barbarei; 
daher  wird  sie  den  besser  Gesinnten  lieb  bleiben.  Sie  ersdheiat 
als  solche  in  yerschiedenen  Gestalten  wirksam.  Sie  ist  M 
auch,  welche  die  Real-,  Industrie-  nnd  Kunstschulen  n.  u  ▼• 
fjli.nothwendig  hervorrief;  sie  ist  es  aber  .anch,  welche  dii 
aogenannten  Gelehrten- Scliulen,  Akademieen  und  Uniyersitätm 
atets  schützen  wird,  so  lange  sie  nicht  yor  dem  MntlhwiUea 

feThorbeit  zurück  zu  weichen  sich  genöthigt  sieht*     Du  f* 
en  in  seiner  höchsten  Vollendung    ist    die    Aufgabe  d« 
Menschen;  weshalb  weise  Regierungen   den  bildenden  Unter- 
riebt,  durch  den  allein  diese  Aufgabe  gelÖset  werden  kann,  s^ 
terallan  Volksdassen  zn  y erbreiten  strebt  nnd  streben  muti 
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TemoignageB  historiquei^  au  guinze  ans 
de  haute  Police  sous  Napoleon,  Par  M.  Des 
marestj  chef  de  cette  partie  pendant  tout 
le  Consulat  et  VEmp^e.  Paris  chez  Alphons 
Lenavasseur  et  Bousquet.    1833.    XXXI V  u.  360.  8. 

Der  Verf.  war  bei  dem  Polizei -Ministeriiim  zn  Paris  seit 
tn  October  1799  bis  zur  Restauration  angettellt.  Es  l^i^ar 
n  anrertraut  la  direction  da  trarail  relatif  k  la  sar^tiS  de 
tat,  d«  b.  des  Oberbaupts  des  Staates«  Hierdorcb  wurde  er 
Tiele  Gebeimnisse  eiog^eweibt;  er  batte  Geleg^eobeit,  das 
-eiben  entgegeng^esetzter  Parteien  und  der  Feinde  der  Re- 
irung  kennen  zu  lernen«  Bald  erwarb  er  sieb  das  Vertranen 
r  Minister,  welcbe  auf  einander  folgten,  ancb  des  Kaisers^ 
r  seine  Gescbäftskenntniss  und  Treue  zu  würdigen  wnsste. 
I  Juli  1815  trat  er  in  das  Privatleben  zurück,  und  starb 
1  4»  April  1832  an  der  Cbolera,  als  dieses  Werk  zum 
rucke  bereits  ausgearbeitet  war.  Man  findet  darin  nicbt  Denk» 
iirdigkeiten  aus  seinem  Leben,  aucb  ist  nicbts  angefiibrty 
as  auf  seine  Persönlicbkeit  nur  im  Mindesten  Bezug  bat. 
iuscben  würde  man  sieb,  was  der  Titel  yermutben  lässt, 
I  glauben,  dass  in  diesem  Bucbe  yon  der  Organisation  der 
»ben  Polizei,  ibrer  Leitung,  und  ibren  Hül&mitteln  gebandelt 
erde..  Er  bemerkt  bierüber,  was  Beberziguug  verdient:  „Ich 
ibe  nicbt  den  Beruf,  die  Zuträglicbkeit  und  den  Nutzen  der 
»ben,  d.  b.  der  gebeimen  Polizei  zn  yertbeidigen  ^  und  yon 
rer  Gefabr  zu  reden,  welcbe  sie,  als  6'ffentlicbe  Gewalt,  ia 
id  für  den  Staat  übte.  Diese  Streitfrage  ist  eben  so  nn« 
*act]8cb,  als  die  über  das  stebäade  Heer,  die  Geistlicbkeit 
id  audere  Dinge  der  Politik.*^ 

Es  werden  die  Männer  yom  Facbe  es  bedauern,  dass  der 
fr.  nicbt  die  Gebeimnisse  der  Organisation  dieser  sogenann- 
n  boben  Polizei  offen  legt«  Seinem  Gestandnisse  nacb,  war  sie 
cbt  immer  voraussebend  und  allwissend,'  sondern  erfubr  je 
iweilen  erst  nacb  der  Tbat  Plan  und  Zusammenbang  eines 
Dmplotts.  Die  Herren  yom  Facbe  w^ürden  nnglaubig  den 
opf  scbüttelu,  wenn  sie  eriiibren,  dass  das  Gebeimniss 
lein  in  der  umsicbtsyollen  Auswabl  fabiger  Männer,  keines- 
eges  aber  in  ausflibrlicben  scbriftlicben  Instructionen  bestand, 
orin  die  Teutscben  es  zn  einer  grossen  Virtuosität  gebraebt 
ben.      Sartine  (Lieutenant  de  Police)  yerlangte  bekanntlich 
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eine  Instniction,  welche  die  Grenzen  geiner  Allgewalt  be« 
zeichne.  Sie  wurde  ihm  mündlich  in  folgenden  drei  Worten 
ertheilt:  Ordnnng,  Sicherheit,  Reinlichkeit.  Fast  unwitlkühr- 
lich  ist  aber  dem  Verf.  der  Tollständig^e  Inhalt  seiner  Instruction 
entschlüpft.  Sie  lag^  in  Napoleon' 8  Befehl  „surreillez  tont  le 
monde,  excepte  moi^S  Von  Fouch4  wird  behauptet,  dass  er, 
durch  Streichen  des  Nachsatzes,  diese  Instruction  abgekürzt 
habe.  Bei  dieser  Pravarication  war  etwas  zu  yerdienen.  Er 
wnsste  sie  zu  benutzen. 

Der  Verf.  sagt:  ^^ Napoleon  snchte  sich  von  der  Rerolo- 
tion,    deren  Erbe  er  war,    zu  trennen.      Dennoch    war  die 
Wuth  derjenigen,  welche   unsere  Rerolution  hassten,    gegen 
ihn  gerichtet.     Vergebens  yersuchte  er  sich  durch  die  Formen 
zu  schützen,   welche  mit  denen    der  politischen  Ordnung  der 
übrigen  europäischen  i^onarchischen  Regierungen  übereinstimm- 
ten.    Immer  wurde  er  yon   den    nämlichen   Coalitionen,    im 
Torher   die  Republik  ^    und    oft  durch   Complotte    gegen   sein 
Leben  bedroht.     Es  war,   nach  des  Vfs.  Ansicht,    durch  die 
Umstände  daher  dringend  geboten,  den  Anschlägen  dieser  per- 
manenten hinterlistigen  Angriffe,  Controle,  Vorsicht  und  stren- 
ge Maassregeln  entgegen  zu  setzen.     Mit  der  Aufsicht  und  der 
-  Leitung  der  Beschützungs  -  Maassregeln  w^ar  der  Verf.  beson- 
ders, beauftragt.,    Er  versichert,  mit  Treue  und  Gewissenha^ 
tigkeit,   nnr  Tertheidigungs-,  nie   angriffsweise  die  ihm  äafe^ 
'legte  Pflicht  erfüllt,  und  nie  zu  ProTOcationen  Anlass  gegeben 
zu  haben.     Ob  dies  aber  nicht  yon  den   subalternen  Agenten 
der  Polizei  oft  geschehen  sej?   möchte   wohl  nicht   bezweifelt 
werden  können.     Des  Verf.  Absicht,  bei  der  Herausgabe  die- 
ses Werks  zwar  nicht  bestimmt  erklärt,    aber  aus   dem  In- 
halte seiner  Darstellung  deutlich  zu  entnehmen,   war  einfiadi 
die,   Napoleon  yon  dem  Verdachte  zn  reinigen^   mehrere  sei- 
ner Feiode  banditenartig  oder  heimlich  ans  dem  Wege  geschafft 
zn  haben;  auch  noch  andere  in  Dunkel  gehüllte  Begebenhei- 
ten aufzuklären. 

Man  kann  behaupten,  dass  er  hierin  das  Mögliche  gelei- 
stet hat.  Selbst  der  in  Vornrtheilen  Befangene  wird,  bei  ge- 
nauer Prüfung  der  yon  dem  Verf.  mit  Sorgfalt  gesammelten 
historischen  Notizen  und  schlagenden  Beweisen,  yon  der  Walu^ 
heit  seiner  Behauptungen  überzeugt  sich  fühlen. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  den  Hauptinhalt  des  Werks 
anzuführen,  und  diese  Anzeige  mit  einigen  Bemerkungen  zn 
begleiten.     Hier  der  Inhalt. 

Uebersicht  der  Con^>lotte  gegen  das  Leben  Napoleons. 
Plan,  den  ersten  Consul\  am  9*  JVoyember  1800  im  Opern- 
hause zu  ermorden.    Die  Explosion  der  Höllenmaschine  am  3* 
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NoTember.  Der  Tocl  des  rnssigchen  Kaisers  Paul  1.  Die 
Umstände  dieses  Todes  siod  längest,  vrenigntenn  als  unverbürgte 
Sagen ,  bekannt ,  und  mass  diese  Darsteliiing  als  bors  d'oenyre 
betracbtet  werden. 

Die  militairiscbe  Krisis  im   October  1800*      Unter  dieser 
Tao^en  Ueberscbrift'  kommen  mehrere  Ton  böbern  Militairbeam- 
ten  yersocLte  Ang^rifPsplane  Tor.     Das  Unternebmen  yon  Georg 
Cadaudal^  Pichegrü  und  Andern  im  Jabi^  1804.     Tod   des 
Herzogs  yon  Engbien.     In  dieser,  des  Inbalts  wegen  merkwnr- 
digen,  Darstellung  wird  behauptet,  dass  Napolean^  durch  yiele 
wunderbar  zusammentreffende  Umstände,  und  durch  einen  un- 
richtigen Namen  in  dem  Rapport   eines  Gendarmerie- Olficieiu 
Tesieitet,    zu   dem  festen  Glauben  gelangt  sej,    dkss  der  un- 
gliickliche  Prinz  an  der  Spitze  einer  gegen  sein  Leben  gerich- 
teten Verschwörung  stehe.     Es  wurde  höchst  übereilt,    ohne 
das  Gutachten  des  Staatsraths  zu  hören,  yerfahren. 

Tod  des  Generals  Pichegrü  im  Tempel  am  16.  April 
1804.  Diese  Darstellung  lässt  auch  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel übrig,  dass  derselbe  sich  selbst  entleibt  hat  Tod  des  eng- 
lischen Capitain  WHght  im  Tempel  den  26.  October  1808. 

Flucht  des  Commodore  Sir  Sidney  Smith  und  des  Capi- 
tain Wtight  aus  dem  Tempel  im  April  1798*  Napoleofi  und 
Spanien;  die  nahem  Umstände  enthaltend,  wie  die  spanisdbe 
Krone  an  ihn  abgetreten  wurde.  Jena  und  Erfurt,  einige 
^enss^rungen  über  damals  geCeisste  Plane  enthaltend.  Versuch 
der  Ermordung  Napoleons  zu  SchÖnbrunn  im  Jahre  1809. 
I>iese  Erzählung  ist  Tom  General  Rapp  ausfuhrlich  gegeben, 
^nd  hat  nichts  Neues. 

Das  räthselhafte  Verschwinden  des  englischea  Gesandten 
Bathurst  in  Teutschland  am  23.  Noyember  1809.  Das  Mini- 
aterinm  Fouch4,  Der  Mordyersuch  yon  La  Sahla  im  Februar 
1811  und  des  Generals  MaUeU  Ideen  der  Complotte  in  dem 
Militair.  Die  yon  Napoleon  yerlangte  Abdication  der  Familie 
£ottrbon.     Der  Baron  ?on  KoUL 

Dieses  Werk  unterscheidet  sic|i  yon  der  Masse  der  bis 
snm  Ueberdmsse  herausgekommenen  Denkwürdigkeiten  der 
Zeit  dadurch  yortheilhaft,  dass  die  Thatsachen  mit  Ruhe  yorge- 
tragen,  die  Zweifel  geprüft,  und  yiele  für  die  Creschiehte 
neae  Materialien  geliefert  worden  sind, 
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Topographie  und  Geschichte. 

Chronik  der  Stadt  Dresden  und  ihrer 
Bürger^  von  den  ältesten  bi$  auf  unsere 
Zeiten.S  Von  Dr.  Gustav  Klemm,  hönigl.  Biblüh 
thek'Secretair.  Dresden,  in  </•  Expedition  der  Chrth 
nik,  1833.    8.    Mit  Kupfern. 

In  Lieferanten,  jede  Ton  zwei  Bog^en  mit  zwei  Kaple^ 
tafeln,  wird  flir  den  Geschichtsfrennd  1)  eine  fortlaafeade 
Geschichte  Dresdens,  yon  den  Zeiten  der  Hermandaren  und 
Serben  an,  2)  eine  Aehrenlese  unter  der  AafiMhrift:  Der 
Sammler  far  Geschichte  und  Alterthnm,  flir  Kunst  und  Natu 
im  Elbthale,  darg^eboten.  Beide  Abtheilongen  laufen  ndkes 
einander,  besonders  pag^nirt,  darch  alle  Lieferungen  fort,  de- 
ren bereits  sieben  erschienen  sind.  Die  Form  ist  bequem;  die 
Darstelhing^  einfach;  der  Inhalt  manni^ach  and  lehrreich;  dai 
Ganze  Allen  willkommen,  die  weder  Lust  noch  Zeit  habeny 
am  za  den  Folianten,  Quart»  und  OctaTbänden  zugreifen,  wdche 
über  Dresden  erschienen,  zum  Theil  mit  ungehörigem  Ballaste 
angefiillt  sind, 'oft  auch  durch  Darstellung  und  Styl  den  Leser 
abschrecken.  Der  Ver£  konnte  aus  .deni  Reichthume  an  l]t^ 
rarischen  Hülfsmitteln ,  die  ihm  bei  deir  kÖnigl.  BibliothdL  zn 
Gebote  stehen ,  und  diie  er  bei  den  betreffenden  Stellen  anfahrt, 
das  beste  Material  zu  seiner  Doppelgallerie  auswählen.  Er 
hat  dies,  nach  den  Torliegenden  Lieferungen  za  schliesseo, 
mit  Kritik  und  Greschmack  gethan.  Durch  ihn  ist  der  urkvad- 
liche  Schatz,  der  für  Viele  in  Haschees  Schriften  Teiborgea 
lag,  recht  eigentlich  zuerst  gehoben  worden.  Vergleichen  w 
seine  Arbeit  mit  ji,  Tourets  oratorisch  Toltairisirten  Geschichte 
Genfs,  die  seit  1832  in  Lieferungen  erschienen  ist;  so  sehen 
wir  den  Unterschied,  wie  ein  tentscher  Gelehrter  die  Qoelleo 
SU  benutzen  weiss.  In  der  1.  Abth.,  Dresdens  GesckkhUy 
befolgt  Hr.  lUemm  den  richtigen  Plan,  dass  er  die  Entstehvag 
der  Stadt  an  die  allgemeine  Landes-  und  Volksgeschichte 
knüpft,  dann  aber  yom  2«  nnd  3>  Abschnitte  an  mit  der  be* 
sondern  Geschichte  der*  Stadt  das  Allgemeine ,  dahin  Bezüge 
liehe,  aus  der  Volks»,  Staats-  und  Regeotengeschichte  pragma- 
tisch yerbindet.  Er  unterscheidet  die  äussere  und  die  innere 
Geschichte  der  Stadt,  und  ordnet  unter  gut  begrenzten  Ab- 
schnitten den  Sto£F  nach  den  Jahren.  Das  Ganze  wird,  da  es 
eben  so  gründlich  als  lesbar  und  unterhaltend  geschrieben  ist, 
das  erste  gute  Geschichtsbuch  yon  Dresden  werden. 

Die  2.  Abtheilung,   der  Sammler,   ist  reich  an    den  ye^ 
schiedenartigsten  und  zam  Theil  selur  anziehenden,    grösstei- 
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^^Ug  nocb  wenig  bekannten,  aber  lan^ft  Terg^enen  Einzel- 
heiten;  hierunter  viel  bemerkenswerthe  Züge  ans  der  Sitten* 
l^cbichte.     Solche  Spende  konnte  nur  der  Bienenfleiss   einet 
Bibliothekars  uns  geben.     Auch  andre  -Gelehrte  und  Geschichts- 
freonde  .  haben  dazu  Beiträge   geliefert ;   echt  historische  Kör- 
ner sind  die   von  Chonlant,   Ebert,    Engelhardt,  Falkenstein, 
flohlfeldt  u.  A.     Wir  bezeichne^  nur  Einiges:  der  Jahrmarkt 
im  Schlosshofe  1747»  mit  dem  Marktschreier -Theater  des  Hof« 
narren   Fröhlich;    obersächsische  Trachten  im  XZII«   Jahrhun- 
dert, nach  Lepsius;  die  Thierhatz  auf  dem  Altmarkte  im  Jahre 
1609  m.  e.  Abbild.;  das  fröhliche  Dresden  bei   dem  CamoTal 
1728*     Zur  Geschichte  der  Büchercensnr,  welche  atas  der  Ton 
len  Päpsten  schon  1479  nnd  1496  9   Tollständiger  durch  eine 
Bulle  Leo  10  Tom  4«  Mai   15159    angeordneten  kirchlichen 
^nfücht  über  die  Buchdruckerei  herTorgegangen  isf^),    Tfird 
lier  Tom  Verf.   angemerkt ,    dass   schon  1486  in  Mainz  eine 
Büchercensnr  Torhanden  Tfar,    und  aus  dem  Dresdner  Baths- 
ifchiTe    das   Censuredict    des   Churfiirsten   August  Ton    1562 
nitg^etheilt;  •> —  Die  Kupfer,    welche   dieser  Wanderung  durch 
las   Leben  der  Vorzeit  Dresdens   beigegeben   sind,    Tergegen- 
vrärtigen,  nach  gleichzeitigen  Originalien,  interessante  Baufo]> 
tten,  z.  B.  das  sdte  Bathhaus  ant  dem  Altmarkte  im  J.  1332; 
las  in  Alt -Dresden  Toni  J.  1528  aach  Canaletto,  und  andere 
jregenstände.    So  können  wir  das  begonnene  Werk,   in  Hin- 
ticht  auf  Idee,'  Plan  und  Ausführung,  als  wahrhaft  neu,  lehr- 
reich und  anziehend,    allen  Freunden  deif  Taterländischen  Ge- 
ichicbte  empfeUen.  16« 

Zeitgeschichte. 

Tasehen^buch    der   neuesten    Geiehichte^ 

Herausgegeben  von  Dr.  TFoffg.  Menzel.     3.  Jahrg^ 

Geschichte  des  J.  1831.    3.  Th.  mit  10  Porir.    Stuttg. 

.  und   Tübing.  in  der  J.  G.   Cotta'schen  Buchhandlung. 

1833.    415.  S.»»  12. 

Was  Ton  dem  1.  Theile  dieses  Taschenbuchs  im  2«  H. 
des  Repertoriums  gesagt   worden  ist,    gilt  auch  Ton   dem  2« 
Th*     Das  geistToU  skizzirte  Bild  eines   an  blutigen  Kimpfen 
nnd  Verfassungs- Umbildungen  überreichen  Jahres,  das  in  sei 
nem  Schoosse  die  Gestaltung  der  jüngsten  Gegenwart  truj. 


»)  Yergl.    den  Artikel    Csmur   in  Kruges  encyklop»  philosoph. 
Lexicon.  2.  A.  1»  Bd.  \ , 
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ist  hi^r  Tollendet«  Der  Verf.  schildert  Polens  Schicksal  seit 
der  Schlacht  bei  Ostrolenka,  Englaads  Kampf  am  die  Refonoi 
die  Palastregierong^  Spaniens,  Portugal  in  Don  Mig^nels  Klanen^ 
Brasilien,  wie  es  seinen  ritterlichen  Kaiser  yerstösst,  um  ei- 
nem Kinde  zn  haldigen,  ]Vordamerika*s  Bandeskraft  onter 
Jacksons  besonnener  Leitung,  das  spanische  Amerika  in  fort- 
währenden Znckungen  des  Parteienkampfs,  den  Sultan  nt 
Stambul  in  europäischer  Uniform,  gegenüber  dem 'neuen  Sesostris 
am  Nil,  Griechenlands  tapfere  Erhebung,  befleckt  durch  Bist- 
räche ,  Dänemarks  and  Schwedens  gesetzliche  Verwaltung  — * 
nur  Eine  Seite,  denn  dieses  Blatt  ist  nicht  mit  Blot  geschrie- 
ben — ,  den  wilden  Hader  der  Eidgenossen  am  Aristokratie 
and  Demokratie ,  die  teutschen  Volker  auf  der  alten  Bahn  des 
Rechts  gesetzlicher  Reformen  durch  ständische  Mitwirkonf, 
aber  im  Kampfe  mit  dem  Würgengel  aus  Asien;  •—  am 
Schlüsse,  steht  ein  Nekrolog  und  ein  Tagweiser  der  Ereignisse: 
—  kurz  das  Büchlein  ist,  nicht  ohne  Farbe,  toU  kräftiger 
Striche  s«  einem  Charaktergemälde  des  merkwürdigen  Jahrei. 

16. 

Populäre  Theologie. 

Ba9  Christenihum^  von  Albert  Oosiler» 
Köln  am  Rhein»  Druck  u.  Verlag  von  J.  P.  Bachen* 
1833.    130  S.    8- 

Nach  ;einer  28  Seiten  langen  Einleitung  trägt  der  Verl 
in  6  Abschnitten,  welche  folgende  Ueberschriften  haben:  Von 
den  Grenzen  des  Lebens,  -y  Von  der  Geschichte  and  der 
Zukunft.  —  Der  Beweis  Gottes  an  das  mensdilicheHeR«  -^ 
Der  Beweis  Gottes  in  der  Gemeinde,  die  sichtbarauf  Erdes 
wirkt.  —  Der  Beweis  Gottes  im  Geiste.  -*-  Das  EBmmel- 
reich;  ^-^  in  aphoristischen  Sätzen  das  yor,  was  er  für  Chri- 
stenthum  hält.  Wir  glauben  dasselbe  am  besten  mit  seines 
eigenen  Worten  bezeichnoi  zu  können.  S.  2.  „Glauben  ift 
etwas ,  was  gar  nicht  menschlicher  Willkühr  ist  Es  ist  Fort- 
bildung des  Zeichnens  im  Wesen  zum  Wesen,  Beweis  im 
Zeichen  wie  Wesen,  Grund  warum  Vergangenes  Zeichen  mit 
Gewal|,  Gegenwart  mit  Nothwendigkeit ,  Zukunft  mit  Mög- 
lichkeit hat.  —  Christas  ist  das  Wort  im  ersten  Zeidien,  wie 
im  letzten,  wie  in  den  mittleren,  —  nicht  anf  Löschpapier, 
sondern  im  Geiste ,  im  Wesen ,  in  Allen ;  so  lehrt  es  ^e  bei- 
lige Schrift«  —  Im  Worte  sind  alle  Dinge  znsammengehalteii, 
folgt  das  Wesen  der  Dinge  aus  im  Worte.^'  S.  6*  „Anim 
ist  ein  nenerfandenes  Wort,  aber  klarer  Zvsammensetznng.  — 
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Tbeile  des  Ganzen ,  Glieder  des  Leibes  sind  wechselseitig  anim 
einander.  —  Anim  kann  als  Hauptwort  gedacht  werden,  wie 
als  Gliederwort  für  den  Leib  eines  Zusammenhanges  yon 
Haopt  und  Gliedern.  Geist  ist  die  Mitte  für  Alles,  Geist  ist 
anim  Allen,  der  Geist  Gottes  ist  das  Anim  fiir  Alles ;  der  hei- 
lige Geist  ist  das  Anim  Gottes.^^  S.  11.  „Ein  grosser  Un- 
sinn ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  Gott  sej  nur  unendlich, 
Gott  sej  nur  Geist,  nicht  auch  Seele  wie  Leib.^'  S.  12.  „Das 
Ganze  aller  Welt  ist  der  dreieine  Gott;  yollkommen  wie  un- 
Tollkommen;  ein  wandernder  Mensch  im  Ganzen;  yoUkomineit 
im  Vater;  nnyoUkommen  im  Vater,  Sohne,  h.  Geist;  wer- 
dend zur  Unyollkommenheit  in  deü  Erden  -  Menschen  als  Glie- 
dern des  einen  Menschen ,  der  da  ist  der  Vater  Alles  in  Allen, 
Cott  über  Alles  im  Sohne  wie  in  der  Gemeinde  anim  heili- 
gen Geiste.  —  So  ist  die  Auffassung  der  heiligen  Schrift,  ein 
Glanzbild  y oller  Entwickelung,  anders  wie  ein  zerrissener  Un- 
Binn;  doch  immer  bildend.^^  —  „Wenn  Christus  Gottes  Sohn 
und  der  Menschen  Sohn  heisst;  so  folgt  yon  selbst,  dass  un- 
ser Planet  der  Entkeimungsort  der  ganzen  zukiinftigen  Erde 
gewesen  sejn  muss,  und  noch  ist  bis  an  das  Ende;  —  oder 
Gott  ist  ein  zerrissener  Gott ,  der  dem  Verderben  mit  Auf- 
opferung einer  Menschengestalt  auf  einem  Tröpfchen  gesteuert 
bat;  —  wie  will  er  das  übrige  Weltenheer  yor  Ungehorsam 
gegen  seinen  Willen  schützen?  — ^' 

Ebendaselbst  S.  12  lieset  man:  —  „Es  ist  ein  Unterschied 
in  Gott ,  in  den  Menschen ,  in  der  Gemeinde  in  Ewigkeit. 
Unterschied  ist  erste  Möglichkeit  der  Person ,  ist  Gottes  des 
Vaters  Erstbewegung  zum  Sohne  durch  im  heiligen  Geiste  yom 
Sohne.  —  Es  ist  Wesen,  was  in  Gott  Gott  biewegt,  weil 
Gott  aller  Dinge  Gewesen  ist,  ehe  er  sie  schöpft  aus  seinem 
in  ihr  Gewesen  durch  den  Unterschied  im  Geiste,  das  Wesen, 
das  er  selbst  ist.^'  —  „Gott  l|at  nicht  eine,  er  hat  alle  Gestal- 
ten ,  er  ist  allgegenwärtig.  —  Es  ist  kein  Diog  eher  als  An- 
lang und  Ende  die  Gott  ist.^f  —  S.  14.  „Ueberaus  leer  ist 
die  erbärmliche  Vorstellung  yon  dem  V-erhältnisse  des  Kör- 
pers zum  Geiste  ohne  das  Mittel^  die  Seele.  Seele  ist  geistig, 
Seele  des  Geistes  ist  geistlich ,  Seele  des  Leibes  leiblich,  Seele 
des  Körpers  seellich.^^  „Seellich  ist  ein  regelmässig  gebilde- 
tes neues  Wort,  entwickeltes  Wesen  in  der  Seele.**  —  „Seele 
ist  Leib ,  Leib  des  Ersten.  Deiv  Sohn  Gottes  anim  heHigen 
Geiste  anim  Vater  der.  Gott  ist  über  Alles.**  —  An  diesen 
Proben  werden  unsre  Leser  den  Gfsist  leicht  erkennen,  der 
in  diesem  Buche  waltet.  51- 


32Ö  ErbauuDg^sckrift.  Chemie. 

Erbauungsschrift,      , 

Die  Psalmen  mit  Einleitungen  und  Anmer^ 
Aungen^f  als  Handbuch  der  Erbauung  für  fromme 
Gemüther y  von  Sam.  Christ.  Gottfr.  Küster  «.  s»  w, 
Berlin,  bei  T.  C.  F.  Enslin;  1832.    342  S.    8. 

Der  schon   alg  Schriftsteller  bekannte  Hr,   Verf.  überlie- 
fert Torlieg^endes  Bach  der  literarischen  Welt  als  ein  Prodoct 
seiner  letzten  Jahre.      In   seinem  Amte    erg;raut,    hat   er  be- 
schlossen,  mit   diesem  Werke    seine  literarische  Laufbahn  zu 
beenden.     Es  besteht   in   einer  Bearbeitung^ .  der  Psalmen  als 
Erbanung^buch.     Zu  diesem  Zwecke   hat  der  Verf.  theils  die 
ursprüngliche  Lutherische  Uebefsetzung  yollkommen  berichtig 
theils   an  den  Stellen,   zu   deren  Verständoisse  eine  genauere 
Kenntniss  der  Geschichte  und  des  iSprachgebranchs  der  Hebräer 
erforderlich  ist,   die  nö'thigen  Anmerkungen  hinzugefugt.     Die 
Uebersetzung  ist  leicht  und  fliessend ,  und  Rec,  möchte  nur  in 
'  80  fem  die   Ton  de  Wette  und  Angusti   Torziehen,    als  diese 
zugleich  mit  dem  gewähltesten  Ausdrucke  die  grösstmöglicbste 
Annäherung  an  den  Grundtext  yerbindet.     Sehr  gelungen  sind 
aber  die  zur  Erläuterung  des  Textes  gegebenen  Anmerkungen, 
die  Yon  einem  gründlichen  Studium  der  Psalmen  zeigen,    and 
mit  Recht  der  Dinter'schen  Bibe;Ierklärung  gleichzustellen  sind. 
Um  diesen  oder  jenen  Psalm  auf  die  im  menschlichen  Leben 
Torkommenden  Falle  ohne   langes   Hin-  und   Herblattem  an- 
wenden zu  können,  hat  der  Verf.  seinem  Werke  ein  Inhalts- 
Terzeichniss  yoransgeschickt,  und  jedem  einzelnen  Psalme  eine 
kurze  Einleitung  beigefügt. 

Rec  wünsdit  daher  Torliegendem  Buche  eine  günstige  Auf- 
nahme. 51. 

Chemie. 

Grundriss  der  Chemie,  von  Dr.  JF.  Wähler. 
Unorganische  Chemie.  ,  Qte  umgearbeitete  Aufl.  Ber- 
lin, bei  Duncker  und  Humblot.  1833.  XII  u.  191  & 
(16  Gr.) 

Auf  Veranlassung  des  Curatorinms  der  Gewerbsschule  zu 
Berlin  entworfen,  und  fXir  den  chemischen  Unterricht  zunächst  an 
dieser  Ansah  bestimmt,  entsprang  dieser  Grundriss  aus  dem 
sehr  gefühlten  Bedürfnisse  nach  einem  Compendium,  welches  die 
Stelle  des  nachzuschreibenden  Heftes  vertreten  könnte.  Ein 
solches  musste  noth wendig  möglich  kürzest  gehalten,  imd  Be- 
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scbreibuii^  Ton  Vergachen  and  Apparat«»   daraus  ganz  weg^ 
gelassen  werden.     So  wird  es  dano  mög'lich,    das»  der  Znhö- 
rer  die  rolle  Aufmerksamkeit   auf  den   Vortrag:  und  die  Ver- 
■nebe  des  Lehrers  yerwende«      Man  mnss  an  diesem  sehr  ge- 
lungenen Bache   loben,   dass   der  Unterschied  zwischen   anor- 
ganischer und  organischer  Chemie  weniger  streng  festgehalten 
worden  ist,    als  in  andern  Lehr-   oder  Handbüchern.      Allein 
anf  der  andern  Seite  fallt  es  wieder  anangenehm  auf,  dass  die 
Grenze  ganz  willkiihrlich  gezogen  ist;    doch  muss  man  aller« 
dings  auch  bedenken,    dass  es  für  den  ersten  Unterricht  nicht 
ganz  zweckmässig  sej,  den  Gegenstand  desselben  auf  eine  von 
der  im  Angenblicke  gebräuchlichen  Methode  ganz  abweichende 
"Weise   abzuhandeln;    hier  ist  ein  Uebergang  nöthiger,  als  ir« 
gendwo.     Ein  zweiter  Pnnct,  welcher  alle  Anerkennung  rei^ 
dient,  ist  die  gleichmassige  Behandlung  der  MateHe,    und  die 
Bemerkung,  welche  hierüber  der  Verf..  in  der  Vorrede  macht  t 
„man  möge  bedenken,  dass  der  Unterricht  in  der  Chemie  nicht 
blos  einen  practischen  Zweck  haben  soll;    man  kann   ihn  in 
der  That  mit  dem  mathematischen.  Unterrichte  yergleichen,  und 
ihn   zugleich  als  ein    Bildangsmittel    des  DenkYermögens  be- 
trachten/^    In  der  vorliegenden    Schrift  hat  jedoch   der  Verf. 
selbst  diese  Bem'erkung  nicht  vollständig  festgehalten,    indem 
er  die  Berzelius'sche  Salztheorie,    und  Atomenphantasie  ganas 
im  Berzelius^ sehen   Sinne   vorträgt,    nnd   dadurch   den   Weg 
zeigt,  wie  man  das  Denkvermögen  verbilden   kann.     Unrich- 
tigkeiten kommen  nicht  vor,    ausser  etwa  die  Angabe ^    dass 
die  unterschwefelige  Saure  aus  1  Atom  Schwefel  und  1  Atom 
Sauerstoff  bestehe,   und   die  Stellung   des  Terpentinöls    unter 
die   sauerstofffreien  Kohlen wasserstofFrerbindongen.     Die  muh 
0ere  Ausstattung  ist  zu  loben«  O*  K. 

Mathematik. 

Lehrbuch  der  besonderen  Zahlenlehre 
für  lateinische  Vorbereitungilehren-  und 
Gew  erb  schulen,  als  Vorbereitung  zum  gründ" 
liehen  Studium  der  Mathematik,  von  Dr.  ReU" 
ter,  königl.  bayeu  Professor  der  Mathematik  am 
Gymnasium  zu  Aschaffenburg.  Aschaffenburg  y  1834» 
Verlag  von  Tä.  Pergay.    8^ 

Mit  wahrer  Begierde  nahm  Rec.  vorbenanntes  Werk  vor, 
um  in  und  aus  demselben  eine  absolut  gute  Methode,  eineft 
allein  richtigen  Gang  u.  >s.  w.  eines  Rechenbuches  erkennen 
und  erlernen  zu  können.     Denn  ab  Verf.   des  vorstehenden 
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Werkes  bezeichnete  aicb  jener  Matm^    der  des  Prof.  Fr.  E. 
Desherger  zu  München:   ^^Alg^ebra  oder  Elemente   der  matfae- 
mathischen  Analjsis^'  beurtheilte:  ,^ls  ein  Buch,  das  für  den 
(rebranch  an  einer  technischen  Anstalt  TÖllig   unbrauchbar  ist, 
da  ihm  eines  Theiles  klare  Darstellung^  des  Geg^enstandes,  an- 
dern Theils  die  practische  Tendenz  ganz  abgeht;  für  Gymna- 
sien und  Ljceen  noch  weniger  gebraucht  werden   kann,    da 
ihm  eine  wissenschaftliche  und    logische  Anordnung  des  Stof- 
fes fehlt.^^     (Vergl.  Nürnberg.  Blätter  y.  Spazier,  Jahrg.  1831) 
Nr.  121.)  —    der  des  Professor  Joh.  Beruh.  Friedrich  in 
Ansbach  Lehrbuch    der  Arithmetik   als  „breit,    Deutlichkeit 
Terlierend  u.  s.  w.^^   erklärt  und  von  ihm  ferner    aburtheilt: 
„die  Erklärung  der  Arithmetik  ist  falsch,  —  die  Anwendung 
der  Proportionslehre    ist   dürftig,  —  selten   giebt    der  Verf. 
Sacherklämng ,    und  seine  Worterklärungen  enthalten   häu% 
Tiel  Mechanismus;  der  Verf.  will  sich  zwar  der  wissenschaüfc- 
Hchen  Form  blos  annähern,  yersinkt  aber  häufig  in  einen  sehr 
tadelnswerthen  Mechanismus,  der  ein  grosser  Feind  jeder  wii« 
senschaftlichen  Bildung  ist  n.  s.  w.^^     (Vergl.  Nürnb.  Blätter 
1831 ,   Nr.  85.)  —  rfer  yon  Prof.  H.  W.  Brandes  in  Leip- 
zig (Vorlesungen  über  die  Naturlehre  zur   Belehrung  derjeni- 
gen, denen  es  an  mathematisdien  Vorkenntnissen  fehlt)  spricht: 
„Oft  geräth  der  Verf.  in  die  Enge,  und  sucht  mandierlei  Aas- 
wege auf,   um  seinen  Erklärungen  einen  gewissen  Grad  toh 
Gründlichkeit  zu  geben;  allein  es  will  ihm  doch  gar  manches- 
mal nicht  gelingen;  — -  den  Verf.  trifft  der  Vorwurf,    entwe- 
der nicht  mit  yorgedachter  Umsicht '  und  nach  reiflich  vund  ge- 
nau geprüftem  Plane  gearbeitet  zu  haben,  oder   der,    «lass  er 
das  Wesen  der  Wissenschaft  nicht  nach  seiner  Grundlage  anf- 
gefasst  hat;  —  die  Ansichten  des  Verf.  haben  meistens  einen 
materialistischen   Anstrich  u.  s.  w.^^    .  (Vergl.    bajer.   AnnaL 
1833,  Nr.  22.)   —    der  ferner  des  Prof.  Herrn.   Umpfenbach 
in  Giessen  Lehrbuch  der  Arithmetik  beurtheilte:    „Der  Verf. 
hat  seinen  Gegenstand  weder  richtig  aufgefasst,   zweckmässig 
eingetheilt,    noch    nach  einer   allgemeinen  herrschenden  Idee, 
welche   das  Ganze  beleben  soll,   bearbeitet;  —  das  Bilch  ist 
weder  objectiy,  noch  subjectir,   noch  beides .  zugleich  gehalten 
n.  s.  w."    (Vergl.  bayer.  Annal.  1833,  Nr.  57.)  —  der  die 
Anfangsgründe   der  Formenlehre    ron  W.   Hesse  also  abur- 
theilte:  „Der  Verf.  wollte,  wie  es  scheint,  ein  Lehrbuch  der 
Geometrie  und  eine  geometr.  Anschauungslehre  schreiben,  bifr- 
wies  aber,  d^ss  er  des  zu  behandelnden  Stoffes  nicht  mächtig 
war«     In  einem  wahren  Flickwerke  hat  er  geometrische  Wahr- 
heiten dargestellt.     Weder  in  pädagogischer,   noch  in  wissen- 
schaftlicher Beziehaag  hat   der  Verfr  seinen   Zweck   erreicht, 
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und  etwas  geliefert,  was  die  Änfoierksaiiikeit  des  lernendea 
mid  lehrenden  Pablicnins  yerdiente/^  (Vergl.  IViimb.  Blätter 
I83I9  Nr.  129*)  —  der  emem  Hrn.  Gambs  in  Giessen  z&deii- 
Bertet  99 Wie  er  —  Prof.  Reuter  —  nicht  begreifen  könne, 
wie  er  —  Gambs  -*-  mit  seinem  Lehrbuche  der  Eiern.  Ma-> 
thematik  auftreten  könne;  er  —  Gambs  —  müsse  entweder 
sehr  Ton  sich  eingenommen  sejn,  oder  gar  keine  mathemati« 
sdien  Werke  kennen '«  u.  dgl.  (Vgl.  Nürnb.  Bl.  1831,  Nr.  86.) 
— -  der  dem  Professor  und  Director  £.  F.  August  in  Berlio 
„richtige  Logik ^^  in  dessen  rollst.  Lehrbuche  der  Mathem. 
absprach,  und  „Mangel  an  Bestimmtheit  im  Ausdrucke  u.  s.  w«^* 
zusprach.  (Vgl.  bayer.  Ann.  1833,  Nr.  63.)  —  der  a.  s.  w. 
v.  s.  w. 

Von  einem  Manne  also,  welcher  solche  Männer,  Tor  de- 
aeii  alles  Respect  hat,  wie  Brandes ^  Friedrich ,  Umpfen* 
hach^  Desherger  u.  s.  w.  auf  genannte  Art  abfertigen  konnte, 
welcher  den  Celsissin^um  Baumgärtner  in  Wien  „  belehren 
will,  wenn  er  sich  einlassen  könnte ^^  (vgl.  Niimb.  Bl.  1831, 
Nr.  103);  welcher  einem  Schweins  in  Heidelberg,  Decker  in 
Offenburg,  August^  Wmsingerf  Hoffmann  n.  s.  w.  die  Ruthe 
ertheilt  —  Ton  einem  solchen  Manne  durfte  die  Wissenschaft 
Aües  erwarten  —  musste  sie  sogar  das  Beste  erwarten« 

Allein  —  wie  das  Spriichwort  schon  längst  sagt:  es  ist 
leichter  abgesprochen,  als  abgethaii.  Dieses  beurkundet  satt- 
sam Herrn  Beuters  Beehenbuck.  Hätte  Hr.  Beuter  nur  das 
geleistet,  was  die  so  mit  Unrecht  yon  ihm  misshandelten, 
aber  dennoch  rom  gelehrten  Publicum  als  tüchtig  anerkannten 
Mathematiker  geleistet  haben!  v 

Was  Hr.  Beuter  z.  B.  über  Schweins  in  Heidelberg  mit 
Unrecht  sagt:  „S.  hat  weder  den  Anforderungen  der  Pädagogik^ 
noch  denen  der  Wissenschaft  entiipjrochen  ^^  (^gl-  Nürnb.  BL 
1831,  Nr.  129.)  —  was  Hr.  BetUer  dem  Director  August 
in  Berlin  ungerecht  yorwirft:  „unrichtige  Logik,  Mangel  an 
Bestimmtheit  im  Ausdruck  ;^^  —  was  Hr.  Beuter  dem  Prof. 
Friedrich  in  Ansbach  zuschreibt:  „Breite,  Undeutlichkeit^ 
Schwanken^^  —  was  Hr.  Beuter  dem  Wilh.  Hesse  unbe- 
rufen vorwirft:.,  „dass  H.  des  zu  behandelnden  Stoffes  niclit 
mächtig  sej,  ein  Flickwerk  geliefert  habe  u.  dgl.^'  —  alles 
dieses  und  alles  das,  was  Hr.  Reuter  Brandes^  Wiasinger 
nnd  den  Uebrigen  yorwirft,  kann  man  mit  Hecht  —  ja  muss 
man^  und  mit  vollem  BechtCj  ihm  -*-  dem  Hm.  Beuter  — - 
vorwerfen. 

Man  kann  Prof.  Beuters  Rechenbuch  nicht  besser  würdi« 
gen,  als  wenn  man  desselben  eigene  Worte  anfahrte,  durch 
wekbe  er  bisher  die  meisten  mathemat.  Werke  misshaadehe  -— 
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Worte,  die  besser  anf  das  Rechenbuch  des  Hm.  Reuter  pai- 
flen,   ids  auf  die  durch   diesen   Kritiker  besudelten.      Es  sey 
uns  geangy  mit  den  eigenen  Worten  Hm.  Reuters  j  mit  de- 
nen er  die  gelehrten  Kinder  einiger   braren  Mathematiker  zv 
yernichten  sachte,  als  das  Resultat   der  Durcbgehung   des  Re- 
chenbuches Ton  l}u  Reuter  festzustellen,  und  unsere  Anzeige 
XU  fichliessen:   „Dieses  Werk  gehört  zu  den  unbedeutendstes, 
welche  Rec.   über  diesen  Gegenstand  |e  zur  Hand  gekommen 
iind«     (Vgl.  bayer.  Annal.  1833,  Nr.  57)  —     Gebraucht  der 
Verll  diese   seine  Arbeit   beim  Unterrichte;   so   bedauern  "wir 
seine   Schüler,   indem  sie  für  ihre  Mühe   und   Plage   schlecht 
belohnt  werden.      (Nnrnb.   Blatter   1831,   Nr.   86.)   —    Das 
Buch  ist  fiir  den  Gebrauch  an  einer  technischen   oder  gfelehr« 
ten  Anstalt  TÖUig  unbrauchbar,    da  ihm  klare  Darstellung  des 
Gegenstandes,    die  practische  Tendenz  ganz  abgeht,  ihm  eine 
wissenschaftliche    und    logische  Anordnung  Aeu   Stoffes   fehlt 
(Vgl.  Hürab.  Bl.  1831,  Nr.  121.)  —  Wir  hielten  es  fiir  Pflicht, 
anf  den  Nichtwerth  des  Werkes  aufmerksam  zu  machen ,    um 
nicht  geprellt  zu  werden.     (Vgl.  Nürnb.  Bl.  1831,  Nr.  124.)*^ 
Die  äussere  Aasstattang  des  Baches  ist  recht  gut;    der 
PftU  anständig.  ^  <»  ^. 

Medicin* 

Beiträge  zur  Würdigung  der  Bomöopa" 
thii.  von  Dr.  Becker  und  Graeger  in  3Iühlhau8en 
in  Thüringen.  Magdeburg ,  bei  Heinrichshefen ,  1833, 
59  £!.    8. 

Ein  kleines  Flngschriftchen,  aber  mit  grossem  Scbarfimm 
Ton  dem  Verf.  der  classischen  Schriit  über  die  Heilkräfte  des 
Magnets  und  zweier  Flugschriftchen  über  die  Cholera  asiatica 
in  Magdeburg  und  MühlhauseA  abgefasst. '  Es  zeichnet  sich 
Ton  andern  Widerlegungen  der  Hahnemannischen  Lehre  dadurch 
aus,  dass  sie  hier  blos  aus  der  Leipziger  homöopathischen 
Zeitung,  oder  aus  den  Schriften  seiner  Jünger  und  Anhänger 
gezogen  nnd  anf  sie  selbst  gegründet  ist.  Hahnemann  scheint 
nicht  durch  seine  Gegner,  sondern  durch  seine  Anhänger  zu 
fallen;  das  hat  auch  der  fatale  Auftritt  bei  der  diesjährigen 
September-Gesellschaft  der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Breslau 
(^.  Leipz.  Zeit.  No.  237-)  bewiesen.  Das  Schriftchen  besteht 
ans  2  Abtheilungen,  einer  medicinischen  und  einer  phama- 
ceutischei|.  Die  erste  beantwortet  die  Frageü:  1)  Was  Ter- 
ordnet  die  Homöopathie?  2)  wie  Tiel?  3)  wie  oft?  nnd 
4)  womit?    Die  zweite  ist  eine  Kritik  der  bomöopatUuNbeD 
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Apotheke,  in  welcher  sich  die  beiden  Apotheker  Hr.  Dr. 
Graeg^r'  und  Klaaer  durch  Dr,  Caspari  (homöop.  Digpensato- 
riam,  herausgegeben  yon  Dr.  Hartmann  3*  Auflage,  Leipzig, 
bei  Baumgärtner)  herumfuhren  lassen ,  und  ihre  Meinung  eben« 
iblls  über  die  richtige  oder  falsche  Bereitung  der  hom.  Arz- 
aeimittel  sagen.  Dr.  Tileaius  r.  T. 


Staatswissenschaft. 

Die  Ständeversammlung  tm  6ro$ f herzogt 

ihume  Hessen  im  Jahre  lb33  und  die  Gesetz- 

bücher,    Beitrag  zur  Geschichte   der   Codi- 

J'ication.     Von  Advocat  Bopp  in  Darmstadt*     Er* 

st  es  Heft.     Darmstadt  i   Verlag  von  L.  Pübst  y  1833, 

'    110  S.    gr.  8. 

Ancb  unter  dem  Titel: 

Der  Antrag  in  der  zweiten  Kammer  der 
Ständeversammlung'  des  Gros sherzogthum» 
Hessen  im  Jahre  1833  wegen  Erfüllung  de» 
Art,  103  der  Verfassungsurkunde  durch  ei- 
ne  umfassende  Rechtsgesetzgebung  und  der 
darüber  von  dem  Abgeordneten^  Geh.  Staats- 
rath  Jaupi  Namens  des  Ausschusses,  erstat- 
tete Bericht»  Herausgegeben  und  mit  Bemerkungen 
begleitet  von  u.  s.  w* 

Als  das  Grossherzogthnm  Hessen  zn  Ende  des  Jahres 
1820  sein  Staatsgrundgesetz  erhielt,  war  das  Bedürfiiiss  einer 
neuen  und  zwar  das  ganze  Land  umfassenden  Rechtsgesetzge- 
bnng  bereits  Tollkommen  anerkannt.  Der  Znstand  der  beiden 
iäteren  Prorinzen  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  war  in 
Sezug  auf  Civil-  und  Strafrecht  im  Ganzen  gleich  dem  Rechts- 
Zustande  der  meisten  teutschen  Länder  und  Staaten.  Denn 
es  galt  in  ihnen  (und  gilt  noch  jetzt)  das  gemeine  Recht,  das 
römische  und  canonische  Recht,  das  Langobardische  Lehnrecht 
und  die  Rechtsgesetze  als  subsidiäre  Rechtsquelle  und  Grund- 
lage, und  bildete  mit  einzelnen  Statutarrechten  und  einer 
Masse. Ton  einzelnen  Verordnungen  ein  buntes  Aggregat  Ton 
Rechtsnormen.  Dagegen  besass  die  Prorinz  Rheinhessen  in 
strenger  Scheidung  die  französische  Civil-  und  Criminalgesetz- 
gebung.  Das  Versprechen  der  Staatsregierung,  eine  neue 
Rechtsgesetzgebnng  zu  verleihen  und  sie  auf  das  ganz%Gross- 
herzogthom  auszudehnen,  wurde,  schon  früher  gegeben  ^s.  mei- 
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nen  Beitrag  zam  dritten  Bande  des  A«  Müller^ndken  Archit« 
far  die  neoste  Gesetsg^ebung  aller  teotschen  Staaten:  ,9 Die  (S- 
yil-  und  Criminal-Gesetzgebnng^  des  Grossherzo^thnms  Hessen 
seit  der  Zeit,  da  dasselbe  zu  den  constitationellen  Staaten  ge* 
hört^^  S.  72 — 60)9  durch  die  Verfassangsurkunde  zur  Garan- 
tie erhoben,  indem  im  Art.  103«  derselben  ausgesprochen 
nrnrde: 

5,  Für  das  ganze  Grossherzogthnm  soll  ein  burgerü* 
ches  Gesetzbuch,  ein  Strafgesetzbuch,  und  ein  Ge- 
setzbuch über  das  Verfahren  in  Rechtssachen  cdnge- 
liihrt  werden.** 
Schon  auf  frühem  Landtagen  wurde  die  Verwirklichung  die*, 
ses  so  wichtigen  Artikels  in  Anregung  gebracht;  allein  auch 
der  Landtag  des  Jahres  1833  wurde  eröffnet,  und  noch  sah 
er  das  Ziel  in  der  Ferne.  Daher  stellten  schon  in  den  ersten 
Wochen  mehrere  Abgeordnete  der  zweiten  Rammer  den  An- 
trag: die  Kammer  möge  sich  bei  der  Staatsregierung  dabm 
verwenden^  dass  alsbald  die  erforderlichen  Schritte  zur  Fer- 
mrklichung  des  Art.  103*  der  F.  Urh  geschehen,  lieber 
diesen  Antrag  erstattete  der  Abg.  Geh.  Staatsrath  Jaup  in 
der  Sitzung  der  Kammern  vom  23."^  August,  Namens  des  Aus- 
schusses, einen  ausführlichen  Bericht,  worin  der  Ausschuss 
zugleich  seine  Ansichten  über  die  Grundlagen  der  neuen  Rechts- 
gesetzgebung aussprach,  und  als  solche  OeffentUchkeU  und 
Mündlichkeit  des  Verfahrens,'  CollegiaUtät  der  Gerichte,  und 
im  StrafTerfahren  das  Geschwomengericht  bezeichnete-.  Ehe 
noch  die  Kammer  zur  Discussion  schritt,  hielt  der  Regiemngs- 
commissair  einen  "Vortrag,  aus  dem  die  Ungeneigdieit  der 
Staatsregierung,  auf  alle  die  Grundlagen  einzugehen,  beryor- 
'ging,  und  namentlich  der  WiHe  lieryorblickte ,  sich  anf  das 
Institut  der  Qeschwomengerichte  nicht  .einzulassen. 

Die  denkwürdigen  dreitägigen  Discussionen  in  der  zwei- 
ten Kammer  nahmen  durch  den  Gegenstand,  und  dnreh  den 
Geist,  der  sich  in  ihnen  aussprach,  ein  hohes  Interesse  in 
Anspruch.  Mit  Entschiedenheit  erklärte  sich  die  Kammer  fiir 
jene  Institutionen  und  dafür,  die  Rheinbessische  Gesetzgebung, 
diese  Institutionen  in  sich  tragend ,  mit  den  durch  Erfahrung 
und  den  Umständen  gebotenen  Modificationen  auf  die  beiden 
übrigen  Provinzen  überzutragen.  —  Die-  erste  Erscheinung 
dieser  Art  in  einem  teutschen  Stänaesaale !  —  Sie  fesselte  die 
Aufmerksamkeit  des  einsichtSTollen  Theils  wenigstens  der 
teutschen  Nachbarstaaten^  namentlich  derer,  yon  welchen  ein- 
zelne Proyinzen  der  Herrschaft  des  französischen  Rechts  fol- 
gen. Wünsche,  eine  sich  mit  dem  Gegenstande  beschäftigende 
Schrift  möchte  erscheinen,  gaben  sich  zu  erkennen.     Ich 
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auch  um  so  williger  anregen,  da  ich  mich  gchon  yielfacb  mit 
dem  RecLtazostande  des  Grossherzogthoms  und  den  Erscheinon- 
gea  seiner  Landtage  beschäftigt  habe. 

Das  erste  Heft  dieser  Schrift  liegt  dem  Poblicam  Tor  An- 
gen;  es  umfasst  den  Antrag  and  den  ausführlichen  Ausschnss- 
bericht.  So  wie  ich  ihm  durch  die  erforderlichen  Beiarbeiten 
eine  Ausstattung  zu  geben  mich  bestrebte,  die  eine  dem  grös- 
seren Publicum  bestimmte  Schrift  in  Anspruch  nimmt;  so  wer- 
de ich  dieses  Gesetz  auch  bei  den  späteren  Heften  beobachten. 

Zwei  oder  höchstens  drei  spatere  Hefte  werden  mit  dem 
gegenwärtigen  einen  massigen  Octayband  bilden,  der  über  20 
Bogen  stark  werden  soll,  damit. das  Publicum  yersichert  sejn 
kann,  dass  ihm  etwas  - Unyerstiimmeltes  gegeben  wird.  Ich 
würde  mich  der  Herausgabe  der  Schrift  nicht  unterzogen  ha- 
ben, wenn  ich  mich  der  Vormundschaft  der  Censur  hätte  un- 
terwerfen müssen,  welche  kein  Bedenken  getragen  hat,  selbst 
Stellen  aus  Reden  Ton  Abgeordneten,  weldie  inländische  Blät- 
ter mittheilten,  zu  streichen. 

Bei  dem  überall  regen  Eifer  fiir  Herstellung  eines  toII- 
kommeneren  Rechtszustandes,  und  besonders  für  zeitgemässe 
Institutionen,  glaube  ich  auf  Theilnahme  rechnen  zu  können, 
besonders,  da  die  hessische  Wahlkammer  reich  an  Männern, 
namentlich  Rechtsgelehrten,  ist,  die  mit  Intelligenz  die  Erfab- 
mng  des  Lebens  yerbinden ,  und  ihre  Stimmen  darum  der  Tol- 
len Beachtung  werth  sind.  Bopp. 

Rechtswissenschaft. 

Napoleon  und  die  churhessiichen  Capi" 
talscnuldner.  Ein  Erkenntnisg  über  den  Reehtsbe" 
stand  der  in  Napoleons  Auftrage  einem  churhess.  Ca* 
pitahchuldner  ertheilten  Quittung.  Mit  AnmerL  her» 
au9g.  von  Ferd.  Ca.  Schweikart^  ostpreu99,  Tribu-^ 
nalsrathe  u.  ord.  Prcf.  d.  B.  zu  Königiberg,  Königib. 
1833^    IV  u.  110  S.    8. 

Nach  einer  etwas  pretiös  geschriebenen  Einleitung  folgt 
in  klarer  und  lichtToller  Weise  eine  gründliche  Benrtheilung 
des  streitigen,  in  frühem  Erkenntnissen  anders  beurtheilten^ 
Falles.  Mit  Recht  ist  angenommen  worden,  dass  die  nach 
der  Occupation  Ton  Churhessen,  und  der  Gründung  des  west- 
phälischen  Staats  französischer  oder  westphälischer  Seite  über 
die  Ton  dem  Churfiirsten  Ton  Hessen  ausgeliehenen  Capitale 
getroffenen  Verfügungen  als  durchaus  Terbindlich  anzusehen, 
and  durch  Qnittongen  der  eingesetzten  Beh(Hrden  die  Schuldner 
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TÖllig^  liberirt  worden,  gleichviel^  ob  sie  bei  Empfkiig  der  Qnit- 
tang  über  das  Ganze  den  yoUen  Betrag  der  Schuld  gezahlt| 
oder  nicht,  ob  die  Capitale  Staatseigenthnm  oder  Prirateigeii- 
thum  des  Charfiärsten  gewesen.  Die  Anmerkungen  sind  eine 
schätzbare  Zugabe  der  Schrift.  ,  21* 

Neue  Geschichte, 

Geschichte  Europa^i  $e%t  dem  Ende  des 
fünfzehnten  J ahrhunderti,  von  Friedrich 
von  Raumer.  2.  Band.  Leipzigs  F.  A.  BrocKhauh 
1833.  X  u.  622  S.  3.  Band.  Ebendas.  1834.  VIII 
u.  652  S.    8. 

Der  2te'  Band  umfasst  die  Geschichte  Englands  Ton  1485 
bis  1603)  die  yon  Schweden,  Dänemark  und  Norwegen  toh 
1397  bis  1560,  dann  die  yon  Frankreich  seit  den  ernten  reli* 
glösen  Neuerungen  unter  Franz  1  bis  16 10*  Der  Verf.  hat 
zwischen  der  einfacheren  ethnographischen  und  der  strengeren 
synchronistischen  Methode  einen  Mittelweg  gefunden,  iBdem 
^r  auf  das  Iste  Hauptstück :  England  bis  1558,  im  2ten  Haupt« 
stück  die  Geschichte  der  drei  skandinayischen  Kronen,  daiis 
im  3ten  und  4ten  Frankreichs  Religions-  und  Bürgerkriege 
bis  mit  Heinrichs  4  Regierung  folgen  lasst ,  und  England  un- 
ter Elisabeth  im  6ten  Hauptstücke  darstellt.  Der  3te  Band 
enthält  im  Isten  Hauptstücke  die  Geschichte  Spaniens  und  der 
Niederlande,  yon  1556  bis  zur  Hinrichtung  Barneyelds  1619^ 
im  2ten  Hauptstücke  die  Geschichte  Dänemarks  und  Schwe- 
dens yon  1559  bis  zur  Theilnahme  dieser  Reiche  am  SOjäbri-  i 
gen  Kriege,  und  im  3ten  Hauptstücke  unter  10  Abschnittes 
die  Geschichte  Teutschlands  yon  1556  bis  1648*  —  Eignet 
Urtheil  auf  fleissiges  Quellenstudium  gegründet,  prägt  auch 
diesen  Bänden,  yorzuglich  dem  2ten,  den  Stempel  der  Origh 
nalität  auf.  Wie  der  Verf.  im  Isten  Bande  die  beiden  Inder 
politischen  Welt  heryorgetretenen  Gestalten  Karls  5  und  Franz  1 
mit.  sicherer  Hand  zeichnete  und  ähnlicher,  als  es  yor  ihm 
yon  Anderen  geschehen  war;  so  hat  er  im  2ten  Bande  mit 
gleichem  Scharfblicke  die  beiden  Königinnen  Elisabeth  und 
Maria  Stuart  yon  Vielem  entkleidet,  was  Vor-  und  Abgumt 
ihrem  Doppelbilde  geliehen  hatten.  Hr.  y.  Raumer  yerwirft 
den  sentimentalen  Maassstab  weicher  Gemüther,  wenn  ernste 
Herrscherseelen,  in  denen,  wie  Spinoza  sagt,  yoluntas  et  in- 
tellectus  unum  et  idem  est,  historisch  gewürdigt  werden  sol- 
len. Diese  heryorragenden  Charaktere,  welche  ihr  Jahrhundert 
gestalteten,   treten  bei  Jen  yon  unserm  Historiker  geschickt 


"*'V 


Nene  Geschichte«  2SJ 

tftWQrfenen  Greppcobilclern  in  clen  Vordergrnnjl  der  Öegehen- 
eitea;  nm  sie  ordnen  sich,  nach  dem  durch  ihre  Kraft  be* 
lügten  CattSdlverhältnisse,  die  iibri^n  Personen  der  yerschie* 
eaen  Dramen,  die  der  kündige  Verf.  mit  kunstloser  Fertigk- 
eit als  in  sich  abgeschlossen,  und  selbst  in  den  Beiwerken 
i«t  musivisch  ausgeföhrte  Gemälde  Tor  dem  Leser  yortiber 
ihrt.  Auch  aas  der  Sittengeschichte  nnd  ans  dem  PriTStleben 
ind  oft  kleine,  stets  aber  nur.  solche  Zöge  ausgehoben,  die 
89  Öffentliche  erklären,  oder  ihm  die  eigenthiimlicfae  Farbe 
eben,  und  das,  was  die  Alten  „cognitio  rernm praesenihita^ 
annten,  der  Erzählung  yerleihen.  Tritt  eine  handelnde  Per- 
on  yon  dem  Schauplatze  der  Begebenheiten  ab;  so  wird  ihr 
Jharakter  mit  wenig  Worten ,  die  gleichsam  die  Snmme  der 
rzählten  Elnzelnheiten  sind,  gezeichnet;  so  z,  B.  die  katfao- 
ische  Maria  S.  94)  Katharina  yon  Medici  S.  323*  Andere 
Verden,  um  ihre  Handlungsweise  zn  erklären,  bei  ihrem 
iffentlichen  Auftreten  charakterisirt ;  so  z.  B.  SuUj  S.  379^ 
^ria  yon  Schottland  S.  413  ff«  Gustay  Wasa  konnte  nicht 
»esser,  als  in  seiner  Handlung  und  durch  seine  Worte, 
nit  denen  er  Abschied  nahm  yon  den  Standen ,  charakteri- 
mt  werden.  (S,  141«)  Vielleicht  war  eine  tiefere  Wiir- 
iigoDg  seiner  Handelspolitik  nnd  seiner  staatswirtfaschaftli- 
chen  Einsicht  überhaupt  (S.  136*)  nicht  am  unrechten  Orte.  — 
Mit  Sorgfalt  und  psychologischem  Blicke  ist  Elisabeths  Jugend 
und  früheres  Privatleben  S.  418  ff*  dargestellt;  dann  folgt  die 
Charakteristik  der  yon  ihr  gewählten  höchsten  Staatsbeamten, 
Walsingham  nnd  Cecil  (über  letztem  Vgl.  S.  492).  Die  Ver- 
wickelung aller  Verhältnisse,  unter  welchen  Elisabeth  den 
Thron  bestieg,  wird  mit  einer  Klarheit  gezeigt,  die  ihr  Licht 
über  die  gai^ze  Regierung  derselben  verbreitet.  Gegen  über  tritt 
ieok  Leser  entgegen  das  Bild  yon  Maria  Stuart  auf  dem 
Throne  von  Schottland  mit  ihrer  yerhangnissvoUen  Umgebung, 
Kbox,  Damlej,  Bothwell  u.  s.  w«  Dieses  meisterhaft  ent- 
worfene nnd  mit  strenger  Treue  durchgeführte  Doppelbild'  halt 
«t^f.  für  eine  der  gelungensten  Gompositionen  in  der  neueren 
Hiitoriographie.  —  Wer  des  Hm.  Vis.  geschichtliche  Briefe 
Wnt,  yvird  hier  zahlreichen  Ergebnissen  seiner  Studien  und 
^orichnngen  begegnen.  Id  Ansehung  der  Fragen,  welche 
Mariens  Theiluahme  an  Damleys  Ermordung  betreffen ,  stimmt 
Br.  V.  Raumer,  „nach  wiederhohlter  und  gewissenhafter  Prti- 
&sg,  selbst  der  neuesten  Schriften**  (S.  506)  dem  Thutenns, 
Itobertson  und  Hume,  die  in  allem  Wesentlichen  gleicher 
Aleiming  «ind,  schlechthin  bei.  „Sie  halten  Briefe  nnd  Sonette 
Itir  echt,  Marions  Mitschuld  für  erwiesen,  nnd  Murraj  für 
Hiiscfaaldig  am  Königsmorde.**  Auf  eine  umständlichere  Prii- 
Neue$  Repert.  1833.  Bd.  IV.  St.  23.  ^ 
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iang  dler  altern  Griiode  für  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der 
Briefe  lägst  Hr.  y.  R.  sich  Dicht  ein,  sondern  erwähnt  nur 
die  neuesten  Bemerkungen,  die  Lingard  in  seiner  Geschichte 
Ton  England  darüber  macht.  Auch  die  Angabe,  dass  Elisa- 
beth den  Amjas  Faulet  habe  auffordern  lassen,  Marien  nmzn- 
bringeU)  verweiset  er,  in  Folge  der  Ton  ihm  angestellten  Ui- 
tersuchung  S.  570  ff*  9  so  wie  die  bekannte  Anekdote  tob 
dem  Ringe,  durch  den  Elisabeth  dem  Grafen  Essex  für  jede 
Schuld  ihre  Verzeihung  rersichert  hahen  soll,  S.  605 9  »i 
dem  Gebiete  d^r  Geschichte.  (Hier  muss  S»  602  Februar  statt 
März  gelesen  werden«) 

Als  Probe  des  klaren  nnd  leichten  gefalligen  Ausdrucks 
-—  weshalb  Räumers  Geschichte  Ton  Europa  zur  Uebersetzong; 
ins  Französische  sich  ganz  eignen  mochte  —  geben  wir  fol- 
gende Stelle  S.  618:  „Aber  trotz  dieser  (yon  Manchem  Tiel 
XU  wichtig  genommenen)  kleinen  Eitelkeiten  und  Schwächen 
[Elisabeths]  sah  man  bis  dahin  keinen  Hof  zugleich  so  gebil- 
det und  so  sittsam,  so  verständig  und  so  romantisch.  Wie 
steht  wenigstens  in  jeder  Beziehung  der  sonst  so  hoch  ge-  | 
rühmte  französische,  unter  Katharina  von  Medici  und  ihren 
Söhnen  zurück,  und  was  bedeuten  alle  die  kleinen  Leute,  de-  [ 
ren  die  französische  Literaturgeschichte  erwähnt,  im  Vergleich 
(aller' Anderen  nicht  zu  gedenken)  mit  den  bei  den  Brittes, 
deren  Licht  nun  schon  seit  zwei  Jahrhunderten  mit  immei 
wachsendem  Glänze  zu  uns  herüberstrahlt.  "Alles,  was  seit  | 
Franz  Bakon  mit  Sinn  und  Verstand  über  die  Natur  und  den 
Menschen  in  seiner  irdischen  Erscheinung  beobachtet,  gedacht, 
erfunden,  geschrieben  worden,  findet  in  ihm  einen  unmittel- 
baren oder  mittelbaren  Anfangspunct ,  uoA  wenn  die  Ton  ihm 
bezeichnete  Richtung  später  bisweilen  einseitig  nnd  nachth«- 
lig  ward;  so  mag  man  sich  deshalb  mehr  an  die  Schüler  als 
an  den  Mebter  halten,  welcher  eben  bezweckte,  tob  alkr 
Einseitigkeit  hinweg ,  zur  unbefangenen  Prüfung '  allar  Dio|;e 
binzufiihren.  Doch  steht  ihm  Piaton  an  Begeisterung,  Aristo-  , 
teles  an  umfassender  Herrschaft  über  alle  Wissenschaften  Toran^ 
b^ide  übertreffen  ihn  in  Hinsicht  ihrer  Darstellungsgabe,  noi 
er  kann  naturgemass  nur  Lehrer  des  kleinem  Kreises  der 
Wissenschaftlichen  %etyn.  — ^  Mit  wem,  sollte  man  aber  wohl 
den  einzigen  Shakspeare  rergleichen,  oder  wen  ihm  Toranstel- 
len?  Von  den  zartesten  Regungen  bis  zur  erhabensten  Kraft^ 
Ton  dem  leichtesten  Scherze  bis  zu  weissagendem  Tiefsume) 
beherrscht  er  die  ganze  Tonleiter  aller  Gefühle,  aller  Gedan- 
|;en^  und  während  so  Tiele  hocbgerühmte  Dichtet  auf  einem 
kleinen  Ausschnitte '  des  Wunderkreises  der  Poesie  ihren  Thron 
errichten I   und  nicht  darüber  hinaus^   nicht  dayon  loskonunea 
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Loonen ,  waltet  er  überreich  spendend  In  allen  Ricbtong^en  nnd 
eitst  die  einfachsten  wie  die  g^ebildetsten  Naturen  zn  gleicher 
lewundernng^  fort/^  Dieser  Band  schliesst  mit  dem  Urtheile 
leg  Thnanns  über  Elisabeth. 

Tm  Anfange   des  3ten  Bandes  tritt  nns  das    dämonische 
lild  Philipp  2  entgegen  (S,  6  ff«) ;,  dann  entfaltet  sich  das  grosse 
jremälde  des  niederländischen  Rampfes  gegen  Inquisition   nnd 
Tyrannei;   rasch  schreitet  die  Erzählimg   fort  von   Thatsachen 
a  Thatsachen,    die   das  Schicksal   einer  in  sich   zerfallenden 
Monarchie,   nnd  die  Erhebnng  eines  Freistaates  Ton  Männern 
irklären.     Anch  hier  raht   das  Meiste   auf  eigner  Forschung, 
ind  mancher  unbekannte  Zug  wird  Ton  dem  Verf.  ans  seinen 
geschichtlichen  Briefen  genommen,  nnd  hier  in  das  Ganze  ein* 
^webt*     Man  yergl.  die  Episode  Ton  Don  Carlos  und  Ton  der 
lönigin  Elisabeth.     S.  112  konnte  her  der  Mutter  des  natür* 
ichen  Sohnes  Karls  5  9  Don  Juan  d'Austria,  ihr  tentscher  Ge* 
(chlechtsname  Blomberg^  ans  einem  edlen  Regensbnrger  Hause, 
loch  angeführt  werden.     Der  Verf.  nennt  sie  von  Piombes.  — 
Die  Geschichte  Teutschlands  von  der  Abdankung  Karls  5  bis 
ßum  westpbälischen    Frieden    füllt   den    grössten   Theil   dieses 
Bandes.       Der  Vf.   hat  dabei,    Tom  3ten   Abschnitte  an   bis 
uim  Schlüsse,   seinen  Aufsatz:    Die   Geschichte   Teutschlands 
».  s.  w.,    der  den  Lesern  aus  dem   2ten  nnd  3ten  Jahrgänge 
1830  und  1831    des   Ton   ihm    herausgegebenen    „historischen 
Taschenbuches^'  bekannt  ist,  fast  wörtlich  aufgenommen,  was 
sr  anch  in  der  Vorrede  bemerkt;    doch  unterscheidet  sich  die- 
ler  Abdruck   durch  Tiele   einzelne  Veränderungen  und  Besser 
rangen,  n.  a.   in  den  Nachrichten  Ton  Wallenstein  S.  456  ff. 
—  Da  wir  die  AnoHnttng  des  Stoffes  nnd   die  Art   des  Vor- 
trages für  alle,   die  jenes  Taschenbuch  gelesen  haben,  als  be- 
kannt Toraussetzen   können;    so  schliessen   wir  diese  Anzeige 
mit  dem  Wunsche,    dass  die  Bände,   welche  die   Geschichte 
Bnropa's  seit  1648  enthalten  werden,  bald  folgen  mögen. 

16. 
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Encyklopädisches  fVörterhnch  der  medu 
eint« che n  tVisseufchafien.  Herausgegt^ben  von 
den  Professoren  der  medicinüchen  Ji*acnltät  zu  Berlin: 
Dr.  W.  H.  Busch,  C.  F.  v.  Gräfe,  C.  W.  Hufe- 
land,  H.  F.  Link,  R.  A.  Rudolphi.  Neufiler 
Band.     Crocus  —  Dysthymia.    Berlin,  bei  J.  1K 

Boike.    1833*     707  S.    8. 
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Dieses  1828  ang^efan^eue  Riesen^rerk  schreitet  mit  leiaar 
gewoLnteo  BedäcLtig^keit  Aviedler   um  eioeii  Band  ^weiter  tm«> 
"wärtfl.     Wenn    die    ueanzeLo    noch   rückständigen  Bachstahea 
des  Alphabets  mit  der  nämlictien  Weitläufigkeit,    wie  die  er- 
sten Tier,    aba;ehandelt   werden;    so  sind   wenig^steas  noch  42 
Bände,    and  wenn,   wie  bisher,   jährlich   zwei  Bände  erscho- 
nen,  21  Jahre  erforderlich,  ehe  das  Werk  sein  Ende  erreicht 
haben   wird.      Man   denke  nun,    dass  unsre  Wissenschaft  fa 
einer  so  la]ig:en  Reihe   von  Jahifen  um  vieles  weiter   Tesfolt 
kommt  seyn  wird,  und  daher  werden  wieder  Nachtrabe  attb- 
wendig  werden ,  deren  Anzahl  nicht  nnbetrsk^htlicfa  sejn  kana. 
Re£  ist  überzeugt,  dass  viele  Abnehmer  dieses  Werks  sich  ia 
dem  Falle   befinden  werden,    dass   sie  vermög^e  ihres  Alten 
keine  Hoffnung^  haben,  das  Ende  dieses  Wörterbuchs  zu  erle- 
ben,    und  werden  sich,    wie  Ref.  dies  gethan  hat,     von  der 
fernem  Theilnahme  an  diesem  Werke  lossage.  -«-  In  g'en^- 
wärtig^em  Bande    sind  yorzüg^lich  Üeissig:  gewesen   E.    Gräfe, 
Ilufeland,  von  Schlechtendal  und  Schlemm.     Wir  fiihres  aa- 
ter  den  ausführlichem  Artikeln  folg:ende.  als  empfehinngswertk 
au:    Diabetes,   von   dem  Hrn.   Prof.    Berndt  in    Greifswalde. 
Derselbe  hat  auch  Darmgeschwüre  bearbeitet,  wo  wir  aberia 
der  Ifiteratur  Albers  Schrift :  Die  Darmgeschwüre.  Leip.  1831* 
8.  vermissen.     Dentitio.   Froriep,    d.  S.,   Hat  den  phjsiolo^ 
sehen  Theil  des  Zahnens   abgehandelt ,    und   betrachtet   1)  die 
Erscheinung  des   ersten  Ausbrachs   der  Zäh^e,   2)  den  Zaba- 
wechsel,  und  3)  das  dritte  Zahnen«      Die  reiche  Literatur  iit 
nach  dieser  Eintheilung  geordnet.  —  Die  Abweichung  des  Zab- 
iMingsprozesses  vom  naturgemässen  Vorgange  (dentitio  diffidb 
uorbosa)  hat  Hr.  Prpf.  Berndt   in  Greifswaide  '  bearbeitet.  — 
Die  Betrachtung  des  Zahnens  in  zahnärztlicher  Hinsicht  riikt 
von  Hm.  Prof.  Seifert  in  Greifswalde  her.  -—  Diarrhoea  res 
S.  356—382  von  dem  Hrn.  Med.-R.  und  Pro£  Bartels  m 
Berlin,    ist  uoter  den  fünf  von  ihm  gelieferten  Beiträgen  dar 
weitläufigste.  —  Von  ähnlichem  Umfange  sind  zwei  von  dem 
Hrn.  Prof.  Hertwig  zu  Berlin  herrührende  Artikel,  welche  vet^ 
rinärärztlichen  Inhalts  sind,  Drehkrankheit  der  Schafe  S.  458  -* 
4859  "°c^  Druse  S.  534  —  564«     Durchlöcherung  des  Darmcaneb 
S.  572  —  613,  von  dem  Hrn.  Prof.  Dietz  in  Marburg.     Diese 
von  gewissen  krankhaften  Prozessen  entstehenden  Dorchlöcheraa- 
gen  sind  neuerdings   ein  Gegenstand    geworden,   welcher  die 
practischeu  ^erzte  und  die  pathologischen  Anatomen  sehr  beschtf*    | 
tigt  hat.  Er  nimmt  vier  Wege  an,  auf  welchen  DurcblöcbernngeB     ' 
des  Nahrungscanals  erfolgen  können :    1)  durch  Eiterbeulen  oad 
Geschwüre;    2)  durch  Brand;  3)  durch   einfache  Erweichasg 
and     4)   durch    Erweichung    und    gescLwürähnliche   Zeistö- 
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mng  dies  Darms  mittels  krankhafter  Prodncte.      Ref.  Lebt  die 
dritte  Art  Torzü^lich  lieraiis,    um  die  Art  des  Verf.  keDntlich 
m  machen,  wie  derselbe  den  Gegenstand  behandelt  hat.    Man 
beobachtet  dieselbe  tlieils  als   den  Ansg^an^   einer  eigenthiimli- 
cfaen  Krankheit  des  Magens  nnd  Darmcanals,  welche  sich  durch 
besondere  Erscheinungen  ausspricht,  theils  im  6efo%e  anderer 
Krankheiten  dieser  Theile,  oder  der  Krankheiten  anderer  Or- 
^ne,    zu  welchen  das  Leiden   jener   sich   hinzng^esellt ;    theils 
.endtich  als  einen  Zersetznng^s-  und  Anflösung^sprozess  nach  dem 
Tode,    welcher   jedoch    mit   der  Fä'ulniss   nichts    gemein  hat. 
Hierauf  werden  die  Zufalle   solcher  firwelchuugen  genau   an- 
g:e^eben,   mit  denen  sich   besonders   Kinderärzte   bekannt   ma- 
chen müssen,   weil   sie   sonst  das  CJebel   Terkeunen,    nnd  da- 
durch den  Tod  der  Kinder  yeranlassen.     Die  anatomische  Un- 
tersuchung ist  sorgfaltig  angestellt  worden.     Ref.  wundert  sich, 
dass  hierbei  zwei  Abhandlungen  unbenutzt  geblieben  sind,-  Ton 
I>r.  Duparcqne  im  Jonrn.  de  med.  practiqne  tom.  IV.  1831,  nnd 
▼on  J.  Crampton  in  den  Dublin  medic.  Transact.   New  Series 
T.    1.    P.    1.   —    Noch  yerdienen   zwei   Beitränpe  zu   diesem 
fiande  von  dem  Hof-  und  Med.-R.  Krejsi^   lobend   ang^effibrt 
XM    werden:     Oysenteria    und   Djsphagia.      Ersterer    Artikel 
reicht  Ton  S.  627  —  666,    letzterer  fiillt   S.  678  —  693.      So 
Läufig*  die  Dysenterie  auch  immer  Torkommeu  mag^ ;  so  gehört 
^e  doch  zu  denen  Krankheiten  ^    über  deren  eigentliche  Natur 
man  noch  nicht  ganz  einig  ist*     Der  Vf.  verbreitet  sich  über  die 
Matur,  das  eigentliche  Wesen  nnd  den  Sitz  der  Ruhr  weitläufig*, 
Setzt  die  Ursachen  sorgfaltig  aus  einander,  nnd  kommt  hierbei 
auf  die  Frage,   ob  die  Ruhr  sich   durch  einen   besondern   An- 
fttecknngsstoff  fortpflanze,   oder  nicht?    Von  S.  654  an  beschäf- 
^gt  sich  Hr.  K.  mit  der  Behandlung  der  Krankheit.     Ueberall 
^blickt  man  hier  den   erfahrenen   eifisicLtsToIlen  Practiker.  — 
Die  Dysphagie  ist  im  Allgemeinen  mehr  ein  blosses  Symptom, 
ids  ein  wirkliches  Erkranktsejn ;  aber  ein  Symptom,  welcheg 
iin  sich  beständig  grosse  Berücksichtigung  verdient.      Es  wird 
die  Dysphagie  eingetheilt  in  die   von   abnormer   Vitalität    der 
Schleimorgane  abhängige,    in  die  von  organischen  Fehlern  der 
Schlingwerkzenge  herrührende,    nnd  in  die,   welche   mcchaui- 
i^chen  Einflüssen  auf  die   Schlingwerkzenge    ihr  Daseyn  ver- 
dankt.    Die. erste  Classe  scliliesst  folgende  Arten  in  sich  j|^  die 
Dysphagia   inflammätoria ,  spasmodica,  nnd  die  paralytica,  oder 
titonica.     Die  zweite  Classe  von  Dysphagia   betrachtet   die   or- 
^nischen  Veränderungen,  wodurch  die  Werkzeuge  desSchtin- 
^ns  durch  krankhafte  Zustande  zur  Verrichtung  ihrer  Function 
lintüchtig  gemacht   werden.       Abscesse,    Callositäten ,   Balgge- 
Schwülste,  Verknöchern ug,  Verengerung  des  Oesophagus  durch 
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Varicofitaten,  Erwelchong^  einzelner  Stellcfn  desf elben  n.  g.  w., 
gehören  hierher.     Die  dritte  Clasie  ton  Djgphagia  -wird  Tei^ 
nrsacht   Ton  VerreDknng   des  Zungenbeins ,   durch   grosse,  in 
der  Brusthöhle  liegende  Balggeschwnlste,  grosse  Kröpfe,  Aneo- 
.rysmen  des  Herzens,  .der  grossen  Schlagader,  und  anderer  in 
der   (Nachbarschaft    der   Speiseröhre  liegender   Gefasse,    dorch 
regelwidrigen  Lauf  der  letztern,   z.  B.  der  rechten  Schlöuel- 
beinschiagader ,    wovon   Aotenrieth   einen  Fall  beobachtet  bat, 
Poljp'en  in   der  Xiuftröhre,   fremde  in  der  Speiseröhre  stecken 
gebliebene  Körper  u.  s.  w.     Nach  festgestellter  Voraossa^og 
theilt  der  Hr.  Verf.  die  nach  den  yerschiedenen ,    die  Djspba- 
.gie  bedingenden  Ursachen  sich  richtende  Behandlung   mit  -* 
Schliesslich   muss  Ref.,    was   er    auch    bei   Anzeige  friifaerer 
Bände  schon  gethan  hat,  noch  einmal  bedauern,*  dass  die  R^ 
daction  nicht  grössere  Sorgfalt  auf  die  Richtigkeit  der  aos  der 
grieckischen    Sprache     entlehnten    Kunstausdrikke    yerwendet 
hat.     Dacryoma  muss   ein  doppeltes  m  fähren,    da   das  Auge 
griechisch  nicht  OfA«,  sondern  ofifia  heisst.     S.  110  hat  Fabioi 
die  Entzündung  der  Tkrä'nendrüse  dacryodenitis  genannt.     Es 
mqss  dacrjoadenitis  heissen.    Daciyalleosis  muss  daxQvoaXXohöi; 
faeissen.     S,  343  dwdoatg  soll  beim  Hippokrates  Torkommen. 
Ref.  erinnert  sich  nicht,  dieses  Wort  in  der  angegebenen  Be- 
deutung bei  ihm  gefunden  zu  haben.     Aus  Harpokrate»  fah- 
ren es  die  Lexica   an.     Nach  S.  444  soll  Diagnosis  yon  iia 
und  yvojQHia  herkommen;  vielmehr  von  ytvmaxto.  K, 

Aiigenheijkiinde. 

Zeitichrift  für  die  Ophthalmologie^  in 
Verbindung  mit  vielen  Aerzten  nerautgegeben  von  Dr. 
Pr.  Aug.  V,  Ammon^  Prof  an  d,  chirurg.  medic, 
Akad.  zu  Dresden  ^  u*  Direct.  d.  damit  verbünde  folir 
klinik.  Arzt  u.  Wundarzt  d.  Aön.  Blinden  -  Erzieh,  -  v, 
Versorg,  •Anstalt  das.^  des  Vereins  ßir  Heilkunde  i* 
Preussen^  u.  viel,  gelehrt.  Gesellsch.  Milgliede  u.  Cor- 
respondenten.  Mit  2  Kupf.  Dritten  Bandes  drittel 
und  viertes  Heft^  Dresden  im  Verlage  der  Waltker- 1 
sehen  Hofbuchhandlung.     1833.    8.    X«.  277— 526  S. 

Diese  werth rolle  Zeitschrift,  an  deren  immer  fröhlicheren 
Gedeibeii  der  berühmte  Hr.  Verf.,  seiner  Tielen  Berufs^, 
Schäfte  ungeachtet,  unablässig  fortarbeitet,  findet  bei  den  an 
der  Augenheilkunde  Interesse  nehmenden  Aerzten  immer  gröi- 
sern  Beifall,  und  wird  you  den  uamhaftesten  Ophthalmolo^n 
des  lu-  und  Auslandes  mit  gehalt?ollen  Beiträgen  unterstiitit. 
Eine  Anzeige   des  Inhalts  dieser  beiden  Hefte  wird  das  eben 
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ansgesprocliene  Urtbeil  Linlänglich  bestätigen,  XlV«  Unteran- 
chiiQg^eii  über  die  Eudig^iiog  der  Netzbaiity  das  Vorkommen 
Ton  JLjmpbgefassen  und  die  Besobaffenbeit  des  scbwarzen 
Pig^ments  im  Auge,  die  Strnctar  der  Iris  bei  einigen  Nacbt- 
TÖgelu,  die  membrana  capsnlo'-pnpillari»  und  die  Zergliede- 
rnngsresultate  eines  mit  Coloboma  iridis  bebafteten  roenscbli- 
cben  Auges.  Ans  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  \^f.  R,  Wagner^ 
in  Erlangen )  an  den  Herausg«,  JVebst  einigen  Bemerkungen 
Ton  Letzterem.  XV.  Beiträge  znr  Casnistik  der  scropbulÖsen 
Augenentziindnngen ,  yon  Hrn.  Dr»  Gescheidt  in  Dresden.  ' 
XVI.  Zur  Anatomie  des  Fötnsanges  der  Säugetbiere,  Ton  Hrn, 
Dr.  Valentin  in  Breslau,  XVII.  Die  Bildung  des  Vogelafu- 
^es  in  den  ersten  Tagen  seiner  Entstebung,  mit  Torzüglicber 
ßeriicksicbtigung  von  Dr.  Huscbke's  Uutersucbungen,  von  dem 
Hrn.  Heraosg.  XVIII.  Bilduugsgescbicbte  des  Auges  vom 
Scbleimfiscbe  (Blenuius  viTiparus),  von  Hrn.  Dr.  JET.  Mathke^ 
kaiserl.  russ.  Hofr.  n.  Prof.  d.  Pbjsiol.  u.  Patbol.  z.  Dorpat. 
XIX.  Das  angeborne  Glaukom  bei  Lämmern.  Als  Beitrag 
znr.  vergleicbenden  Opbtbalmologie,  dargestellt  von  Hrn.  Prof. 
Dr.  Prinz  zu  Dresden.  XX«  Die  Entozoen  des  Auges.  Eine 
naturbistoriscbe ,  opbtbalmologische  Skizze,  von  Hrn.  Dr.  Ge- 
sckeidi  (S.  405  —  46'i.)  'XXI.  Miscellen  aus  dem  Gebiete 
der  Opbtbalmologie,  nacb  fremder  und  eigener  Erfahrung,  mit- 
^etbeilt  von  Hrn.  Herausg,  17)  Blindheit  in  Folge  einer,  die 
Sehnerven  zusammendrückenden,  Gescbwnlst,  von  Hrn.  Dr.  Stil^ 
lingj  Hülfsarzt  am  Landkrankenhause  zu  Marburg.  18)  Ana- 
tomische Untersuchung  eines  mit  Üoloboma  iridis  bebafteteir 
Auges,  vom  Hrn.  Leibarzte  Dr.  Heyfelder.  19)  Beantwor* 
tung  der  Anfrage  des  Herausgeb.  über  den  Zusammenbang  der 
vordem  und  hintern  Capselwand  im  menschlichen  Auge,  von 
Hrn.  Prof.  Dr.  Huschke  in  Jena.  20)  Zwei  Fälle  von  be- 
haarten Muttermäblern  der  Hornhaut,  von  Hrn.  Dr.  Ryba^ 
städtischem  Augenarzte  in  Prag.  21)  Zur  Lehre  von  der  Ge- 
nesis des  Glaukoms,  von  Hrn«  Dr.  Guttentag  in  Breslau. 
£r  sucht,  die  gemeine  Meinung  widerlegend,  darzuthun,  dass 
es  seinen  Sitz  im  schwarzen  Pigmente  habe,  und  leitet  die 
.l^rüne  Farbe  des  Glaukoms  nicht  aus  der  Entartung  der  Glas- 
feuchtigkeit  her.  23)  Zur  Aetiologie  und  Genesis  des  grauen 
Staars ,  von  Hrn.  Dr.  Werneci  in  Salzburg.  23)  Zwei  Fälle 
ron  Opbthalmomelanose ,  von  Prof.  l}r,  ßosas  und  Dr.  Joh. 
JBapst,  Pruscha  in  Wiep.  24)  Meine  Behandlungsweise  djs- 
kratischer  Dakrjocjstitiden ,  vom  Herausgeb.  Er  lässt,  die 
Natur  der  D^skrasie  berücksichtigend^  weiche  sich  immer  bei 
Dakrjocjstitiden  vorfiudet,  und  die  passenden  Antidjscratica 
verordnend,    täglich  zweimal    von    einer  Salbe  an»^  1    Unze* 
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Aldiaasalbe  nnd  1  Gran  reinen  Mobnsafts  (die  Gabe  des  Mein» 
safte  kann  allmäblig  bis  4  Gran  gesteig^ert  werden)  eine  Brhe 
gross  Wocben    lang,    bisweilen    Monate    Lindnrcli    einreibeD. 
Das  Mittel  wirkt  scbmerzstillend ,  die  Entzündung  oder  VeN 
Lärtsng  zertbeilend ,    und   zngleicb   toniscb.      25)  Dr.  jPr.  /a- 
ger'B  in  Wien  Pillen  gegen  Amanroge  in  Folge  von  Abdosu- 
nalleiden.      26)   Einige    neogebildete    griecbiicbe  Wörter  zur 
Bezeichnung   opbthaluiologiscber  Gegenstände ,   yon   Hm.   Dr. 
Xr.  ji.    Krems  in    Göttingen.     Unter   denselben    befinilet  sieb 
avch  dictyitis  für  das  schlechte  retinitis.     Kef.  bedaaert,   das- 
selbe nicht  gelten  lassen  zu  können.      Der  Analogie  za ,  Fel^ 
mnss  es  heissen  dictyoitis;  denn  der  Grieche  sagt  nicht  dixfV" 
fiA^^,    sondern    dixvvoiidijg*        27)   Neue    Versuche  über  die 
Verpflanzung  der  Hornhaut  (Keratoplastik)  Ton  Hm,  Dr.  Stä- 
Ungj  Hülfsarzt  am  Landkrankenhause  in  Marburg.     Ein  Fall| 
wo  ein  Tollkommen  getrenntes  Stück  einer  Cornea  Ton  einem. 
Ange  in  eine  in  die  Conjuncti?a,  sclerotica  n.  s.  w«  gemaefate 
Oeffiiong    eines    andern   Auges   eingeheilt   (nicht  emgetkeül) 
worden  ist,  ohne  seine  Durchsichtigkeit  merklich  einznbüsseo» 
-—  XXU.  Kritischer  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  neuestes 
ophthalmologischen     Literatur.        Er    enthalt    Benrtheilnngen 
ophthalmologischer   Schriften.    —     Den,  mit  den  angezeigtes 
zwei  Heften  geschlossenen  dritten  Band  der  ophthalmologisdieB 
Zeitschrift,  -hat  der  Hr.  Herausg.  dem  Ref.   zur  Feier  seines 
50jahrigen  Doctorjubiläums  zu   widmen   die   Gewogenheit  ge* 
babt,  -  wofür  er  hier  noch  einmal  seinen  lebhaftesten  Dank  aos^ 
xosprechen  sich  verpflichtet  fühlt.  JT. 

Dreissigjährige  Predigten. 

Dr.  Franz  Volkmar  Reinhards  einund' 
dreissig  bisher  noch  ungedruckte  Predig- 
ten nach  einer  unruhigen  Zeit  in  den  Jahren  17(KE 
bis  1794  gehallen.  Supplementbandy-  zum  Druck  be^ 
/ordert  von  Johann  Ludwig  Haas.  Leipz^t  b» 
Schumann  j  1833.    8. 

Zwar  ein  foUes  Menschenalter,  dreissig  ganze  Jahre  al« 
te,  dennoch  aber  nichts  weniger  als  yeraltete  Worte  siod 
es,  welche  wir  hier  aus  Reinhards  Munde  yernehmeu.  Mit 
Recht  findet  der  Herausgeber  in  ihnen  Worte  nicht  nur  fiir 
seine,  sondern  auch  für  unsere  Zeit,  und  irret  sich  zuverläs- 
sig nicht  in  der  Voraussetzung,  dass  er  dieser,  mit  der  Ver- 
Öfl^entlichnng  derselben  einen  Dienst  erzeigt  habe.  Eines  förm- 
lichen, urkundlichen  Beweises  für  die  Autheutie  seiner  Mit- 
theilungen hat  der  Herausgeber  freilich   sich   entbunden,   lud 
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aen  Biirg^  fiir  die  EcLtLeit  der  anf  ilin  vererBten  Ab» 
iriftei»  aufgestellt;  er  konnte  jedoch  getrost  sie  fiir  sich 
bst  sprechen,  und  es  darauf  ankommen  lassen,  dass  maa 
I  Mann  kräftige  yon  Worten  an  seiner  Rede  selbst  eik.en'' 
1  würde.  Allerdings  vernimmt  man  sie  hier  nicht  in  dem 
izen ,  Tollen  Wohlklange  und  in  der  reichen  Fülle,  mit  vreU 
ir  sie  in  des  noch  immer  unrergessenen  Mannes  yon  ihm 
bst , herausgegebenen  Predigten  dabin  strömt;  ja,  wie  sie 
r  lautet,  steht  sie  weit  hinter  der  zurück,  in  welcher  die 
^szüge  von  1795  bis  1797  geschrieben  sind,  welche  unter 
ner  Aufsicht  von  Poyda  bearbeitet  wurden.  Was  wir  hier 
en,    sind  auf  jeden  Fall  nur  flüchtig  nachgeschriebene,   und 

vielen  Stellen,  und  erst  beim  Reinscbreiben  proprio  Marte 
iter  qnaliter  in  einigen  Znsammenhang  gebrachte  Bruch- 
cke  Reinhard'scher  Vortrage,  wie  sie  von  einigen  Schnell- 
ireibem  jener  Zeit  (welche  es  freilich  noch  nicht  zn  der 
rtigkeit  unserer  constitutionellen  Kammertachjgraphen  ge» 
icht  hatten)  aufgefangen,  in  den'  JVachmittagsstunden  des 
nntags  mehreren  Copisten  auf  einmal  in  die  Feder  dictirf, 
d  schon  am  Montag  Morgen  fiir  ein  angemessenes  Honorar 

die  Verehrer  Reinbards  verkauft  und  versendet  wurden. 
ISS  Reinhard  auch  ans  Rücksicht  auf  diese  Leute^  und  ihren 
*werb  zwei  Jahre  lang  Anstand  nahm,  zu  der  von  ihm  ver- 
Dgten  Herausgabe  seiner  Predigten  in  selbstveranstalteten 
tmmlnngen  sich  zn  verstehen,  erzählt,  nebst  mehreren  andern 
hin  gehörigen  Umständen,  Pölitz  in  seiner  Schrift  über  Hein-- 
ird'8  Leben  und  Wirken  Th.  1.  S.  113*  —  Eine  Art  von  testi- 
ooium  externum  fiir  die  Echtheit  der  hier  gesammelten  Rein« 
rdschen  Vorträge  gewährt  der  Umstand,  dass  sie  genau  mit 
D  schon  seit  mehrern  Jahren  bekannten  Dispositionen  dersel* 
D  Predigten  zusammentrefien.  Die  sä'mmtiichen  vollständi- 
D  Entwürfe  der  vorliegenden  einunddreissig  Predigten  finden 
fa  nämlich  schon  in  der  Sammlung  fast  aller  Hauptsätze^ 
Iche  von  Reinhard  in  Predigten  behandelt  sind^  heransg. 
n  Mitter  (zweite  Auflage  1830),  welchem  wahrscheinlich 
■bliche  Nachschriften  zn  Gebote  standen,  und  welcher  mithin 
■u  gegenwärtigen  Herausgeber  leicht  hätte  zuvorkommen 
i^nen,  wenn  er  nicht,  wie  es  scheint.  Bedenken  getragen 
'ÜBy  den  Geist  des  ehrwürdigen  Todten  in  einem  häufig  sei- 
'T  nicht  ganz  würdigen  Gewände  einberschreiten  zn  lassen. 
s  soll  indess  damit  nicht  behauptet  werden,  dass  nnserui 
erausgeber  gar  kein  Dank  für  seine  Gabe  gebühre.  Denn 
^  fehlt  durchaus  nicht  an  einer  ansehnlichen  Zahl  von 
teilen,  wo  es  den  Nachschreibern  offenbar  gelungen  ist,  des 
iredten  Mannes  wirklich  gesprochene  Werte  vollständig  ^uf- 


\' 
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sufauen  uocl  wieder  za  gebeii,   so  dagg  der  Leser  gicli  wirk- 
lich eben  so  erg^riffen  iüblt,  als  ob  er  den  Abdruck  eines  nr- 
■pnio^licben   Concepts  von   Reinhard   läse,    wie  ein    derg^lei- 
chen  Tollständig^es  sich  io  der  Ritterschen  Sammlung;  befindet. 
Reinhards  scharfer  Blick  und   practiscber   Geist   kiind]g:et 
sich  in  sammtlichen  Hauptsätzen  sehr  sichtbar  an,    so  wie  ia 
den  Dispositionen  die  g^aoz  strenge  Manier,   in  welcher  er  za 
jener  Zeit  noch  arbeitete,   von  ^welcher  er  aber  in  den  letzten 
Jahrgäug^en   sich   sehr    frei    zu   machen   g^ewnsst   hatte.      Mit 
Recht  bezeichnet  der  Heransgfeber  einige  der  behandelten  Haupt- 
sätze als  solche,  welche  recht  eigentlich  als  Worte  für  ussere 
Zeit  betrachtet  werden  müssen:  „wie  wichtig  es  für  den.CLri- 
•ten  sej,   Alles  ron  der  rechten  Seite  zu  fassen;    der  Unter- 
schied des  Ranges  im  Lichte  des  Christenthums ;    i^elches  ist 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Meinungen    in  .I^eligioos- 
■achen    die   sicherste   Partei,    die  der    weise   Christ   ergreifen 
kann;    über  die  Würde   der  Ehe  nach   den  Belehrungen  des 
Christenthums/*     Leicht  liessen  noch   mehrere  dieser  Art  sich 
anszeichnen.      Welches   übrigens  die  unruhige  Zeit  gewesen 
•ejr,   nach  welcher,   des  Herausgebers   Angabe  zufolge,  diese 
Predigten  gehalten  sejn  sollten,  ist  nicht  nuber  bestimmt,  und 
auch  nicht  leicht   zu   bestimmen.      Die   eigentlich  sächsischen 
Bauernunrnhen  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  1790  waren  gänz- 
lich  TerschoUen,  als  R.    1792  in   Dresden   auftrat.      Mit  den 
auswärtigen  damals  allerdings  schon  vorhandenen  Unruhen  aber 
ist  es  in  der  That  noch  heute  nicht  .bis  dahin  gekommen,  dass 
man  nach  ihnen  predigen  könnte.     Wer  im  Besitze  der  übri- 
gen Reinhardschen  Predigten   ist,    darf  es  nicht   unterlassen, 
seine  Sammlung  durch    diesen  Supplementband  zu  veryollstän- 
digen.      So  sehr   aber  auch  die  Käufer   der   Verlagshandlong 
für  die  ökonomische   Einrichtung  des  Druckes   dankbar  sejn 
werden;   so  werden   sie  doch  ein  Inhaltsyerzeichniss  schmerz- 
lich vermissen,  für  welches  durch  gleich  haushälterischen  Druck 
des  Vorwortes    das   nöthige    OciaTblatt    leicht    zu    gewinnen 
gewesen  wäre,  9« 


Erdbeschreibung. 

Handbuch  der  Geographie,  nach  den  neue- 
sten Ansichten  für gebildeteLeser^  Gymna- 
sien und  Realschulen.  Von  Aug.  Hörschel- 
mann,  ord,  Lehrer  am  köln.  Beal-Gymnasio  zu  Ber- 
lin. Berlin,  lb33.  Im  Verlag  der  A.  C.  Struve'scken 
Buch'-  und  Musikalienhandlung. ^  VIII  u.  612  &    & 
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Der  Verf.    hat   sich    bereits  durch    elni^  ^og^raphische 
Schriften  bek^nt   gemacht.      lo  dem  Torliegenden  Haiidbacbe 
dräogt  er  io  kurzen  Sätzen  das  Wichtigste   ans   der  allgemei- 
nen Erdkunde  auf  16  Seiten  zusammen,    und   bebandelt   dann 
die  sogenannte  politische  Erdbeschreibung  in  der  gewöhalichen    , 
Methode,  die  wenig  von   der  in  dem  Stein'schen   Lehrbuche 
abweicht,  nur  dasii  auf  den  physischen  Theil,  insbesondere  auf 
die  Darstellung   der  Erdoberfläche,    eine  yorzügliche   Sorgfalt 
gewandt  ist,  und  dass  die  Lander  natürlicher  aufeinanderfol- 
gen.     Am  reichhaltigsten  ist  der  topographische  Thbil  ansge- 
■tattet,   und  am  Schlüsse  ist  eine   tabellarische  Uebersicht  der 
earopäischen  Staaten  (58  in  alphabetischer  Ordoung)  in  Anse- 
bung  ihrer  Verfassung,   Regenten,    Titel  und  Orden,    beige- 
fögt.     Der  Verf.  bestimmt  sein  Handbuch   zunächst  für  gebil- 
dete Leser;   fiir  diese  wäre  yielleicht  die  Angabe   der   besten 
Landcharten   und  Reisebesdhreibungen  eine   willkommene  Zu- 
gabe gewesen;    auch  konnte  im  Register  die  Aussprache   der 
Fremdnamen  beigefügt  werden.     Wir  vermissen  nichts  Wich- 
tiges, obwohl  manche  Leser  den  Niagara,   die  Stadt  Palenqne 
(in  Guatemala)  und  die   Landschaft   Texas    vergeblich  suchen 
w^erden.      Eben  so  wenig  sind  wir  auf  bedeutende  Unrichtig- 
keiten gestossen.      Die  östreichische  Provinz   Dalmatien    kaun 
w^oLl  nicht  (S.  252)  zu  den  ungarischen  Erbstaaten  gerechnet 
w^erden,    obgleich  die   ungarischen  Publicisten  behaupten,  dass 
Ungarn,    dessen  Könige  den  Titel  König  von  Dalmatien  fäh- 
ren, auf  dieses  —  früher  Venedig,  dann  Ungarn,  und  zuletzt 
■eit  1420  wiederum  Venedig  unterworfene  -^  Land  Anspruch 
habe«     Oestreich  hat,  seit  1797,  und  später  seit  ISIS»   dieses 
!Land  stets   als   eine  eigene   Provinz  betrachtet,     die  zn  den 
£rbstaaten  überhaupt  gehört.     Auch  wird  es  nicht  in  den  auf 
die  Abtretung  des  venetianischen  Dalmatiens  an  Oestreich  be- 
züglichen  Friedensschlüssen  ein  Königreich    genannt.  -^    Die 
Zahl  der  Katholiken   und   Juden  im  Königreiche  Sachsen   ist 
S.  136  und  im  Nachtrage  S.  609  zu  hoch   angegeben.      Denn 
nach  amtlichen  Angaben  beträgt  die  der  Katholiken  im  ganzen 
Königreiche  nur  27,663   (davon  in  Dresden  4045),    und   die 
der  Israeliten  874   (davon  in  Dresden  712).      Bei  Leipzig  ist 
die  elb  -  westindische  Gesellschaft  zn  streichen.    -^    Bei  Japan 
-wird  der  Kubo  nicht  als  erblicher  Kaiser,   sondern   als  regie- 
render Keicbsfeldherr  zu  bezeichnen   sejn,    der  zwar  die  (seit 
1102  usurpirte)  Macbt  besitzt,  jedoch  bei  allen  wichtigen  Din- 
H^en  den  DaVri  befragen  muss.   -^    Bei   einer  zweiten  Auflage 
dieses    reichhaltigen   Handbuchs    wird   mehr   Sorgfalt   auf  die 
Correctur  zu  wenden  sejn ,    damit  Druckfehler,    wie  Münster 
statt    Meissen,    Cundiemmaria    statt    Cundinamarca ,    lybische 
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statt  libjscLe,  M&nenhnrg  S.  140  statt  MarienBerg,  VeD&> 
ziiala ,  ^tatt  Venezaela ,  LicIiteDstein  statt  LiecLteiistein ,  Baf- 
iuig  statt  BafIiU|  uod  äLuliche  yersch winden.  IG» 

A  Iterthumskimde. 

Die  Götterdiensie  auf  Rhodui  im  Alier- 
ihume^  dar  gestellt  von  ßloriiz  Wilhelm  Heffier^ 
Prorector  am  Gymnasium  zu  Brandenburg  a.  d.  H. 
Drittes^  letztes  Heft.  Die  übrigen  Götterdienste 
darstellend.  Zerbst ,  bei  G.  A.  Kummer ,  1833.  gr.  8. 
Jir//tf.  88S.  .1 

Mit  Terdientem  Lobe  ^wurden  die   frübem  2  Hefte  dieser 
Scbrift  des  Hrn.  H.  im  altern  Repertoriom  ang^zeig^;  jetstbo- 
ben  wir  nnr  den  Inhalt  dieses  dritten  nnd  letzten  Heftes  nacb- 
sntrag^en.     £s  bandelt  dasselbe   ron   dem  Dienste  des   HeUos 
(ond  zwar  sowohl  als  Sonneng^ottes  nnd  Inhabers  der  ihm  ge- 
heiligten Insel  Rhodns,   als   auch  als  Ahnherrn  der  Rhodier)| 
des  KronbSf    des  Zeus  (A.  mit  bestimmter  Localitat:    1)  Z. 
axaßvQioqn  2)  der  Zeiisdienst  in  der  Stadt  Rhodos  iiberhaapl^. 
and  als  Zivq  aoorijQ.    B.  ohne  Rücksicht  auf  Localitat:  1)  ^ 
Reichtbamspender ,  2)  als  höchster  Vergelter,   3)  als  höchster 
"  Herrscher,  4)  Svötvägog,  5)  iQiStjiAiogf  €)  fiolivg,   7)  ncucnf)^ 
vom  J^eradienste  zu  Jaljsus    nnd  Camirns,    vom  Dienste  des 
Dionysus   (bei  den  Rhodiem   OvioviSag  genannt)  auf  der  In- 
sel überhaupt,  nnd  in  der  Stadt  Rhodns  insbesondere,  von  dem 
der  Nike^  des  Apollo  (A.  ohne  Angabe  der  Localitat:    f)  u4. 
iQV&Ißiog,    2)  nvd^iogy   3)  aQ%fiystrig;  —  B,  mit    bestimmter 
Localitat:   a.  zu   Camirus,    1)  ji,  IxifAJXiog,   2)  au/iwjvfjg; 
h.  zu  Ixia:  V^.  i^iog;  c.  zuLindus:  1)  A.  Xoifuogy  2)  nv^iog, 
3)  Gfitfdtvg,  4)  TiX^lnog;  d.  in  der  Stadt  Rbodns ;  e)  auf  dem 
Vorgebirge  Triopium  in  Kleinasien:  lA.  tQtomog).     Dabei  wird 
das  Vorgeben  einer  Wanderung  des  Apollodienstes  Ton  Rho- 
dns nach  Ljcien   mit  Recht  zuriickgewiesen.     Ferner   behan- 
delt der  Verf.  den  Dienst  des  Asklepios ,  der  Artemis  ( A.  ohne 
Angabe  der  Localitat :  lYA.  iimoQia,  2)  X^ovia ;  B.  in  der  Steidt 
Rhodiis  als  14.  aoiatoßovXfj) ,  der  Persephone^   der  Demeter^ 
der  liestia^  des  Hermes^  des  Pan^  des  Poseidon  (A.  local: 

1)  in  Jalysiis  als  iT.  awri^Q,  2)  in  Rhodns  als  Gott  desJP'iscb- 
fangs;    B.   ohne    bestimmte    Localitat    1)  als    17.   ^aXaaau>gf 

2)  als  üiog  t9Jg  vavuXlag^  3)  ala  11»' aaqiahog)  y  der  AmpH- 
trÜGy  der  Haiia  ats  Leucothea^  des  AchelouSy  der  Njpnpk^ 
(und  zwar  tbeils  überhaupt  ab  Nuftqai  ficcxQoßiot,.  und  zu 
Jalysus  als  N.    %tk%iviaL,    theils  auch  einzeln  mit  besoaden 
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Namen,  ab  die  Himalia^  dlie  Rhode  oder  Rhodus^  die  He^ 
getoria.  ond  die  Caphira)^  der  Helene  and  des  Ptolemäus 
JLagif  Ausser  dem^  Herakles,  toq  dessen  Verehrnng^  sdboa 
im  Heft  I.  die  Rede  war,  findet  Hr.  H.  fol^nde  Heroen  in 
Rhodos  verehrt:  Phorbas,  Tlepolemue^  AUhämenes^  Ocridio^ 
die  Heroine  Elektryone.  Von  ägyptischen  Götterdiensten,  die 
i^iel&cher  Verkehr  '  seit  Alexander  dem  Grossen  eing^efiihrt 
Latte,  werden  die  der  his  und  des  Serapis  namhaft  gemacht. 
Der  „  SthlusB ''  '  zieht  einige  allgemeine  Betrachtungen  und 
Resaltate  ans  dem  Ganzen.  Angefügt  ist  ein  Register  zn 
allen  3  Heften.  Im  Verwarte  giebt  Hr.  H.  Zusätze  und  Be^ 
ridbtignngen  sowohl  zn  den  ersten  beiden  Heften,  als  auch  z» 
diesem  dritten.  Hier  spricht  er  sich  auch  über  seine  Art  ans, 
die  griechischen  Namen  zu  schreiben.  Im  Allgemeinen  gilt 
ihm  der  Grundsatz,  sie  so  zu  schreiben,  wie  sie  uns  die  R^ 
mnr  überliefert  haben.  Wo  aber  diese  ihre  Gottheiten  an  die 
Stdle  der  griechischen  gesetzt  haben,  und  wir  also  die  grie- 
chische Form  beibehalten  müssen;  da  nimmt  er,  wo  es  nicht 
sehr  aofi^Ut,  die  Endung  ns,  ausserdem  behalt  er  os.  Seine 
eben  daselbst  geäusserte  Annahme,  dass  der  eigentliche  Sän- 
ger der  homerischen  Gedichte  zwar  vor  der  Hera kliden wände- 
mag  gelebt  und  gedichtet,  sein  \Vfrk  aber  nach  derselben' 
eine  nicht  geringe  Ueberarbeitung  erflhren  habe ,  dürfte  an  der 
Gestaltung,  welche  das  bekannte  Gedicht:  Reinhardus  Vulpes 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  gewonnen  hat,  eine  interessante 
Parallele  haben. 

Druck  und  Papier  sind  recht  gut«  72. 

Israelitischer  Religionsunterricht. 

« 

Unterricht  in   der  mosaischen  Religion 


herg,  h.  Campe  ^  1833.     VIII  u,  10$  S.    8 


Unter  den  bereits  vorhandenen  israelitischen  Religionslehr- 
bucSem  schien  dem  Verf.  des  vorliegenden  keins  „  im,  Geiste 
der  Schule'S  sondern  sie  schienen  ihm  grö'sstentheils  für  Ei^ 
wachsene  abgefasst  zu  seyn«  Damm  übergab  er.  sein^  Hefte 
dem  Drucke.  Mit  dem  Inhalte  seines  Buches  kann  man  im 
Ganzen  zufrieden  sejn;  er  besteht  aus  vemunft"  und  Schrift- 
genässen,  moralisch -religiösen  Lehrsätzen,  mit  Sprüchen  des 
A;  T.  und  mit  guten  Liederversen  begleitet.  '  Aber  in  dem 
zum  -fiiande  gelegten  Pboie  vermisst  man  logische  Anordnmg^ 


I 
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der  eimelneii  Tbeile.     Nacb   einer  kurzen  EinleitiiDg^  ist  iu 
Ganze  unter,  drei  Haoptstiicke :  Glaube,  Liebe,  Hoffnung^,  ge- 
bracbt.     In  dem   ersten   Haoptstücke   kommen  nicbt   nur  Ab« 
scbnitte  Ton  Gottes  Dasejn,  Eig^enscbaften ,   ron  der  Offenba- 
rung^,   sondern    aucb    Ton   den  10  Geboten,    mit  allen  darin 
entbaltenen  Pfiicbten  vor;  und  das  zweite  Hauptstück  verbrei- 
tet sieb  über  Tug^end-  und  Pflicbtenlebre  nicbt  nur  im  AU^ 
meinen,  sondern  aucb  wieder  über  Pflicbten  g^g^en  Gott,  ge- 
gen den  Näcbsten  und  uns  selbst.     Das  dritte  Haoptstück  ban- 
delt Tom   Tode,    der   Unsterblicbkeit ,   dem   künftigen   Leben, 
der  Belpbnung  und  Bestrafung,  Tom  Messias;  Tonder  Anfer- 
stebung  der   Todten   und   dem   gÖttlicben   Weltgericbte,    und 
der  Anbang  beziebt  ^icb  auf  die  Ceremonialgesetze.     Warum 
dem  Messias,  oder  vielmebr  dem  Messiasreicbe,  welcbes,  nadi 
dem  Verf.,  mit  der  steigenden  Veredlung  der  Nation  beginnt, 
seine  Stelle  gerade  bier  angewiesen  «prurde,  ist  sdiwer  zu  er- 
ratben.     Wenn  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt:    „die   Regefai 
der  Katecbetik  sucbte  icb  dabei  (in  diesem  Lebrbucbe)  zu  beob- 
acbten,  und  jede  Antwort  mit  passenden  Bibelsprüchen  zu  be- 
legen ;,'^   so   scbeint  dies  auf  einem  f alscben  Begriffe  Ton  Ka- 
tecbetik zu  bernben.      Die  bier  bejßndlicben  Fragen:    Welcbes 
ist  das  Torzüglicbste  Gescböpf  auf  Erden?  Was  ist  Vernunft 2* 
—  Was  ist  freier  Wille?    Wofür  (Woror)  warnen   uns  die 
Weisen?  u.  s.  w.,   sind  keine  ecbt  katecbetiscbe  Fragen,  di^ 
aber  aucb  eben  so  wenig,  als  solcbe  examinatoriscbe ,   in  ein 
Lehrbuch  der  Religionslebre  geboren.  19. 


Teutsche  Sprachlehre. 

1)  Teutsche  Grammatik^  teUsemchafiUch bear- 
beitet von  B.  F.  Glückselige  Lehret  der  teuiicien 
Sprache  an  d.  h.  k.  Prager  Mu9terhaupi9chule  ti»  äfft 

>  damit  (mit  denelben)  vereinigten  höhern  Biidung$anstüU 
för  Lehrer  undJSrtieher.  Prag,  bei  G.Haase  S9hne, 
1832.    XVI  H.  176  S.    gr.^. 

2)  Kleine  Begellehre  der  teutschen  Spra- 
che^  nach  dessen  grösserer  teut sehen  Grammatik  prac' 
tisch  bearbeitet  von  B.  F.  Glückselig  u^  s.  w.  Prag, 
Ebend.^  1833.    X  w*  202  S.    */.  8. 

Zwei  sebr  scbatzbare,  mit  vielem  Fleisse  gearbeitete^ 
Scbriften  eines,  mit  dem  Gejiste  und  Organismus  der  tentscben 
Spracbe,  so  wie  mit  den  neuesten  Forscbungen  in  diesem  Ge- 
biete yertrauten  u^tf   dabei  bescbeidenen  Verfassers»    Er  nn- 
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»rscheidet  eine  dreifache  Bearbeitung  der  teotiM^beii  Sprache : 
x»e^  auf  Listorische  und    pbilosopLiscLe  Erforscbang  unserer 
pracbe  abzweckende,    oder  eine   streng  gelehrte f   eine,   die 
irlernung^    der    wicbtigsten  Spracbreg^eln    in    nnd  ausser   der 
cLnIe  fordernde,   oder  unterrichtsmäasige $   und  eine  wissen'-' 
T^aftliche^     d.   i.   eine    tetitscbe    Grammatik,     welcbe    den 
orderung^eu   der   Wissenscbaft    entspricbt,     obne    sich    üb^ 
SU  Fassung^skrei^  der  Jugend  zu   erbeben,     und    die   Reg^eln 
2ir   teutscben    Sprache   in  ibrem    organischen   Zusammenhan« 
e  Torträgt,    „so  dass  sie  sich  für  ein   ernstes  Selbststudinn 
ben  sowohl  eig^net ,  als  sie  der  Lehrknnst  eines  jeden  Jngemif 
il^pers  sich  fiigt.^'  (S.  IV,)  —    Und  eine  solche  Grammatik 
efert  der  Verf.  in  Nr.  1.,    die   jedoch  für   den   Gebrauch  in 
»cLulen  nrspriing^lich  nicht  bestimmt  ist.     Wohl  aber   werden 
p   Nr.  2.  die  Sprachregeln,  welche  in  Nr.  1.  eine  tiefere  Be- 
Yüadung  fanden,    in  einer  elemdntarischen  Form  wiedergege- 
en,  mit  einem  hinreichenden  Uebungsstoffe,  um  Ton  Lehrern 
md  Sphiilern  zugleich  gebraucht   werden  zu  .können.      In  der 
iTorrede   zu  Nr.  1.  deutet   der  Verf.    die  Hanptperioden  tent« 
icher  Sprachforschung    Ton   Schottelius   bis   Grimm,    Schmitt* 
Kenner,  Becker  uud  Herling  an,    und  erwähnt  der  drei,   Ton 
leidenden    Lehrern     aufgestellten    grammatischen    Methoden. 
E^ie  erstere,    die  altere  und  gewöhnliche,    schreitet,   Ton  den 
Elementen  der  Sprache    anhebend,    zn   der  Bildung  der  Ter- 
ichiedenen  Sprachformen  fort,   und  beschliesst,   nach  abgehan* 
ielter  Wortfügung,  mit   einer  zweckmässigen  Satzlehre.    Dia 
zweite   geht   Tom   Satze    zn   seiner  Zergliederung  aus.      Die 
dritte,  welche  das  Wort   und   die  Wortform   Ton   dem   Satze 
und  seinen   Verhältnissen  scheidet,    aber  auch   die  Bedeutung 
iener  im  Zusammenhange  des  Satzes  gleichzeitig  lehrt,   suchte 
1er  Verf.  hier  in  der  Art  durchzufiihren ,   dass  er  bei  jedem 
Eiedetheile,   neben   dem   zur  Formenlehre  gehörigen,    zugleich 
ite  sjntaktiscbe  Bedeutung    desselben    darstellte.     Nach,  eineic 
zweckmässigen  y    mit^  den  nöthi^aten  VorbegriiFen  bekannt  ma- 
ihenden,    Einleitung  über   Sprache    überhaupt,    der  teutschen 
Usbesoudere ,  und  über  die  Sprachlehre,  zerfallt  das  Ganze  in 
iwei  Theile,   deren   erster  Etymologie  überschrieben,   in  acht 
kbschnitten :  Ton  den  -  Lauten,  Buchstaben  und  übrigen  Schrift« 
;eichen;  Ton  den  Sjiben,  Wörtern,  der  Wortbiegung,  Wort- 
iijgong,    der  Wortbildung    nnd   Zusammensetzung   der   Beto» 
iQDg,    und  Ton  den  einzelnen  Redetheilen  handelt.     Den  Be- 
•riff  eines  jeden  der  10  Redetheile  sucht  der  Verf.  möglichst 
:eoau  zu  bestimmen,  nnd  in  seine  Unterarten  naturgemäss  ein- 
atl^^l^i^*     Der  Biegungslehre  legt  er  das  Princip  der  starken 
md  schwachen  Formen  zum  Qrunde,    wodurch  die  Streitig* 
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keiten  über  die  AnzabI  der    DecIinatioDen  nnd  Confii^;trtioiieH 
beseitiget  werdeD,      In   dem   zweiten   Tbeile:    Sytäas  äber- 
Bcbrieben,   der  von  den  verschiedeDen   Arten   der   Satze,  der 
Verkiirzang"  nnd  Verknüpfang:  derselben,    von  der  Wort-  and 
Satzfolg^e,   und  Ton  dem  Periodenbane  bandelt,  sind  Herthas 
Gmndsätze ,    docb   ebne  Beriicksichtigung^   der  ,  logiseben   Eia- 
tbeilung  der  Satze,  sorgfaltig  benatzt,  und  in  eine  für  Scbiiler 
fasslicbe  Form  gebraebt.      Ueberhanpt   bat  Hr.  Gl.  die  ScÜrif* 
ten  Grimmas,  Scbmittbenner's ,  Becker's,  Herling^s  a.  a.,  wt 
Kritik  nnd  Selbstforscbnng,  benutzt,  und  besonders  die  Theorie 
des  einfacben  Satzes  nnd  die  Topik  grösstentbeite  nacb  seiaei 
«genen  Ansiebten  dargestellt.     Sollte  eine  zweite  Anflage  ap- 
acbeinen,  —  die  böffentlich  erfolgen  wird  — ;  so  soll  derselbes 
aine  Ortbograpbie ,  Metrik  nnd  Gescbicbte  der  tentscbett  lE^pn- 
ebe,  so  wie  die  Auaspracblebre  der  einzelnen  Laute,  nnd  eise 
ansflibrlicbe  WortbiMuugslebre  beigefügt  werden. 

Der  Zweck  nnd  die  Bestimmung  Ton  Nr.  %  macbte  lieh 
anr  den  Wegfall  eines  grossen  Tbeils  Ton  Nr.  1.,  sonders 
auch  das  Hinzukommen  eines  bedeutenden  neuen  Tbeils  nötbl;, 
welcher  die  weitere  Ansfiibrung  schwieriger  gramma^sdier 
•Sätze  nicht  nur,  sondern  auch  viele  wobige  wählte  Beispiele 
nnd  Uebnngsaufgaben  enthält.  Die  Eintheilung  des  Ganzes 
ist  auch  hier  dieselbe,  wie  in  Nr.  !•  Aber  der  Abschnitt  tos 
den  Lauten  n.  s.  w.  ist  nicht  nur  mehr  zusammengedräsgt 
worden,  sondern  es  sind  auch  die  Grundlebren  der  Ansspradle 
hinzugekommen.  Der  Abschnitt  Ton  den  Wörtern  ist  für  ^ 
Behuf  des  ersten  Sprachcnrsus  neu  bearbeitet  worden.  Se 
haben  auch  die  übrigen  Abschnitte  mehrere  Veränderaag:«s 
erfahren;  besonders  ist  die  Lehre  rom  Zeitworte  noch  büsA* 
ger  nnd  planmässiger  dargestellt,  als  in  Nr.  !•  Wenn  hx 
Verf.  in  Nr.  1.  die  Bindewörter  in  verknüpfende  nnd  tHft 
nende  nnterschied;  so  theilt  er  sie  in  Nr.  2.  in  bei-  vai 
unterordnende.  So  konnte  denn  min  anch  die  Satzlehre  le 
dargestellt  werden,  dass  die  Eintheilung  der  Nebensätze  is 
banptwörtlicbe ,  beiwörtKche  nnd  adrerbiale,  einem  hölierD 
Lehi^nge  Vorbehalten  bleiben  konnte.  Anstatt  des  hier  feh- 
lenden Per{odenban*s  ward  die  Wortfolgelehre  in  zweckmäs- 
siger Kürze  dargesteUt.  Da  diese  leiden  Schriften  eise 
freundliche  Aufnahme  verdienen,  die  ihnen  anch  gewiss  tu 
Theil  werden  wird;  so  siebet  Rec.  der  von. dem  Verf.  ve^ 
sprocfaenen  Methodik  des  teutschen  SprachunterrichiSj  nach 
geistbildenden  Grundsätzen  dargestellt^  so  wie  der  Stilistik 
oder  Lehrbuch  der  teutschen  Schreibart  ^  mit  Verlaagei 
entgegen.  19, 
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Kurzgefatite  theoretisch' praetitehe 
teutiche  Sprachlehre^^  zunächst ßtr  die  SchiUer 
der  hiesigen  Vereinsschule J  Von  B^  S.  Cohen^  Oäer- 
lehrer  an  dieser  Sthule  (Wo  f)  Zum  Besten  jener 
Anstalt.     München^    bei  Begensberg.     1832.     VI  u. 

120  s.  a 

Diese  SpracUehre  soll  den  LefnebdeD,  wetm  sie  die 
Sprache  scboa  pfactiich  g^eäbt  beben  ^'zrir  Naebbiilfe  dieneUi 
,, damit  die  Sptacbregpeln  aacb  in  ibrem  (in  wessen?)  Be- 
wasstsejn  klar  werden,  und  sie  in  z'weifelbaften  Fallen  sich 
Katbs  erhoblen  können/*  Sie  zerfallt  in  zwei  Tbeile,  deren 
eriter  von  Entstebung^  und  Ausbildung^  der  Spracbe,  nnd  Toii 
den  yerscbiedenen  Wortarten,  der  tsweUe  yon  der  Verbindnn|* 
der  Wörter  bandelt.  Ein  practiscber  Anbang  entbalt  Uebnngs» 
stücke  zum  Erglänzen  und  Verbesiern.  UuTerkennbar  ist  das 
Bestreben  des  Verf.,  recbt  deutlich  zu  werden,  wenn  ibm 
dauelbe  aucb  nicbt  überall  nacb  Wunsche  ^Inng^  sejn  durfte. 
Se  S.  47:  „Zeitwort  ist  (ein,)  eIn.Seyendes,  ein  Gewesen* 
seyendes  und  ein  Sejn werdendes  bezeichnender  Begriff.**  — i- 
So  konnte  S.  6  der  schwerfällig  ausgedrückte  Satzi  „Im  VeN 
laafe  der  Zeit  musste  jedoch  des  kleinen  Inbegriffs  der  Zei-' 
chen  nnd  des  grossen,  immer  sich  mehr  erweiternden  Inbe- 
grifis  der  die  Menschen  umgebenden.  Djinge  wegen ^  in  ihnen 
ein  Streben  geweckt  werden,  sich  mehrere  —  2^ichen  zur 
Benennung  derselben  ^n  Terschaffen  ,**  durch  Teranderte  Wort- 
steUnng  und  Vermeidung  der  Participial  -  Constrnction  weit 
^^licber  und  besser  klingender  ausgedruckt  werden»  Oft 
braucht  der  Verf.  noch  Fremdwörter,  deren  Stelle  durch  Wör- 
ter  der  Mutterifprache  fiiglicb  'ersetzt  werden  können,  wie 
<K.  15  zu  redpcirendes  Geschlecht  n.  a.  Der  Verf.  nimmt  drei 
Decllnationen  an,  die  nach  den  Endungen  des  Genit.  unter- 
schieden werden»  .....        |g^ 


Sprachkunde. 

Neues  wort"  und  sacherklärendes  Ver*- 
teutschungs  -  Wörterbuch  aller  Jener  aus /rem^ 
den  Sprachen  entlehnten  Wörter  ^  Ausdrücke  und  Be- 
densarten^  welche  die  Teutschen  bis  Jetzt  ^  in  Schrif- 
ten und  Büchern  sowohl^  als  in  der  Umgangssprache 
noch  immer  für  unentbehrlich  und  unersetzlich  gehals- 
ten haben.  Ein  Handbuch  für  Oeschqfismänner^  Zei- 
tungsleser und  alle  (?)  gebildete  Menschen  überhaupt^ 

^tuet  Repert.  1833-  Bd.  IV.  St.  23.  Z 
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von  Johann  Gottlieb  Sommer.  Vierte  verbeiterte 
und  vermehrte  Auflage.  Prag^  Calve*$che  Buchhand- 
lung.   1833.    IV  u.  510  S.    b. 

Für  die  Brauchbarkeit  dieses  Bachs  spricht  schon  die, 
seit  Rarzem  nöthig^  g^ewordene,  vierte  Auflag'e,  welche  Dicbt 
nur  mit  1200  Artikeln  yermehrt,  sondern  auch  in  einzeloen' 
Artikeln  verbessert  wurde.  Da  dieses  Buch  nicht  fiif  Ge- 
lehrte bestimmt  ist;  so  glaubte  der  Verf.  auf  den  Wunscfi 
einiger  Kecensenten,  diesem  Buche  eine  noch  grossere  Voll- 
ständigkeit za  geben,  nicht  eingehen  zu  dürfen.  Allein  eben 
darum,  glaubt  Kec,  wäre  hie  und  da  bei  der  gegebenen  Wort- 
erklärung  ein  Beispiel,  oder  ein  anderer  kleiner  Zusatz  nÖthig 
gewesen,  z.  B.  bei  Idiosynkrasie.  Wird  sich  der  Ungelehrte, 
welcher  bei  diesem  Worte  nur  die  Worterklärung :  ,,Körpe^ 
oder  Gemnthseigenheit,  Empfindungseigenheit  '^  findet,  nnq  Ton 
der  Sachbedeutung  dieses  Worts  einen  klaren  Begriff  machen 
können?  Warum  hat  der  Verf.  nicht,  nach  dem  Vorgange 
neuerer  Wörterbücher ,  den  Buchstaben  I ,  als  Vocal  «nd  Con- 
sonant,  getrennt?  Uebrigens  erkennt  auch  Reo.  die  Brauch- 
barkeit dieses  Buchs,  welches  die  richtige  Betonung  und  Aas- 
sprache jedes  Wortes  angiebt,  dankb^  an.  19« 

•         ■  ■  ■  • 

Reclitswissenscliafl:- 

Locorum  ex  Jure  Romano  Antejuitinia- 
neo  ab  incerto  scriptore  collectorum  JFrag- 
menta^  quae  dicuntur  Va'ticana.  ^didit 
Angelus  Maiuß  recognovit  Äug.  Bethmann- 
Hollweg.  Acceiierunt  Indicjsi  et  Cod.  Mi. 
Vaticani  $pecimen.  Bonnae  apud Adolphum  Mat' 
.      cum,  1833.    XVI  u.  141  S.    8. 

Es  ist  dies  die  fünfte  Ausgabe  der  yor  10  Jahren  tod 
dem  berühmten  Angelo  Maio  in  der,  ans  dem  Kloster  Bobio 
kommenden,  jetzt  im-  Vstikan  befindlichen  Handschrift  ent* 
deckten  juristischen  Fragmente,  welchen  wir  so  Tiele  Neni^ 
keiten  verdanken,  besonders  über  die  Lex  Gncia.,  über  die 
'  potioris  nominatio.  Über  die  cognitores  n.  s.  w.,  aber  ancb 
freilich  zugleich  eine  fast  noch  grössere  Masse  tob  ControTe^ 
sen  als  früher,  and  man  könnte  fragen,  ob  es  sich  Terlohne, 
nach  der  gründlichen  Arbeit  Ton  Bnchholtz,  eine  neue  Aos- 
gabe  zu  Teranstalten ,  wenn  nicht  der  berühmte  Name,  der 
der  jetzigen  Ausgabe  Torsteht,  alle  Fragen  Ton  selbst  besei- 
tigte, und  ans  schon  Terbürgte,   dass  Tiei  Nenes  und  Töcfati- 
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ges  io  Heuer  Aa8g:abe  g^eleistet  worden  gej;  wenn  nicbt  ier^ 
ner  seit  der  letzten  Aaf§:abe  Tiele  Abbalidlungen  über  diese 
inristiscben  Frag^mente  erscbienen  wären,  deren  Resultat  in 
dieser  Aos^be  niedergelegt  worden  ist ;  wenn  nicbt  endlich 
diese  Fragmente  einen  wesentlichen  Tbeil  der  ßoniier  Samm- 
lung der  Törjustinianiscben  Recbtsqaellen  bildeten,'  fiir  welcbe 
dUese  Ausgabe  besorgt  worden  ist.  £»  ist  daher  diese  Aus«- 
gäbe  keineswegs  eine  tiberflüssige,  sondern  sowohl  höchst  nütz- 
Ucbe^  als  anch  nothwendige,  und  in  der  Alt,  wie  nie  ansge- 
fiihrt  worden  ist,  ein  höchst  dankenswertber  Beitrag  zur  Kri- 
tik unserer  Kecbtsquellen* 

Die  Vorrede  giebt  zuTÖrderst  aus  der  römischen  Ausgabe 
ii6  Beschrdbdnff  der  Handschrift  dieser  Fragnlente«  Zunächst 
Ward  Ton  den  bisherigen  Ausgaben  gesprochen,  und  das  Be- 
dauern ausgedrückt,  dass  Kienze  durch  Bnchholtz  Atbeit  sich 
babe  abhalten  lassen,  seine  Ausgabe  zu  Tollenden.  Dei'  ytom 
Mah  wohl  schlecht  herausgegebene  Tejtt  hat  leider  nicht  wie-r 
der  verglichen  werden  können  \  dagegen  hat  fiir  diese  Ausgabe 
Kienze  die  Ton  ihm  gesammelten  Beiträge  und  Bemerkungen 
vieler  Gelehrten  mitgetheilt,  untef  Weichet*  JBlüm'B  Excerpte 
ans  der  Handschrift  selbst  die  wichtigsten  sind ,  da  dieser  oft 
besser  gelesen  hat,  als  Mäiö.  In  de^  Ausgabe  ist  der  Text 
der  römischen  Ausgabe  so  getreu,  als  möglich^  wieder  gegeben 
worden;  daher  die  wahrscheinlichen  in  den  Text  recipirtea 
Conjecturen  mit  Cursit  gedruckt,  oderdafern  dies  nicht  anging,  mit 
Klammern  eingeschlossen  worden  sind^  wobei  jedoch  die  bei^ 
gefügte  Note  jedesmal  das  Nähere  angiebt;  ähnlich  ist  mit 
Weglassungen  rerfihren  worden,  so  dass  der  Text  der  ed. 
pr.  so  getreu,  als  nur  möglich  war,  wieder  gegeben  worden 
ist.  Die  notarum  explicatio  zeigt,  dass  die  Arbeiten,  Bemer- 
Longen  Ton  15  im  practischen  Fache  ausgezeichneten  JuHsten 
'benutzt  worden  sind.  S.  110  beginnen  cUe  sehr  reichhaltigen 
Indices  rubricarum  st.  titulorum,  Ictorum  eorumque  librorumi 
constitntionum  imperatoriarum,  nomiuom  propriorum  (cons»r 
lom^  eomm«  quibus  imperatores  rescripsernnt  ant  jcti  respon* 
delwit,  aliorum  kMninum,  nrbium  in  subseriptionibns  nomi-; 
natarum),  m8gistfl|Bm,  dignitatum^  sacerdotiornni  honorum^ 
rerum  et  yerborum  aliquot  äotabilium,  index  grammaticusy 
^rthographicus,  locorum  tum  eX  antejustiniano,  tum  ex  Justinp 
jure,  qui  in  hoC  libello  extant^  Dies  Gesagte  teicht  hin ^  die 
Vorzüglichkeit  dieser  Ausgabe  ins  Jacht  zu  stellen«  Dennoch 
Ist  sie  zugleich  lür  den  Gebrauch  der  Anfänger  eingerichtet 
und  empfiehlt  sieh  durch  Wehlfeilheiti  59« 


2a 


356  Katechismng-ErUännig. 


Katechismus  -  Ei'klärung. 

Enchiridion^  der  kleine  Katechiimut  fit 
die  gemeinen  Pfarrherren  und  Prediger  — ,  durch 
Dr.  Martin  Luther.  Mit  einer  higtarischen  Ein» 
leitung  und  fwtlaufenden  amfuhrlichen  Erläuterung 
för  die  evangelischen  Christen  zur  Belehrung  und  Er^ 
bauung  ^  und  insbesondere  ßir  Prediger  und  Schullehrer 
zum  Gebrauch  beim  Religionsunterricht,  herawgegehen 
von  M.  Christian  Heinrich  Schott,  Pfarrer  zu 
Boritz  bei  Meissen  u.  s.  w.  Leipzig,  bei  Friedrich 
Fleischer,  1833.     FIII  u.  280  S.    gr.  8. 

Das  Eig^entbümliche,  wodarch  flieh  dieses  'Bach  von  an- 
dern früher  erschienenen  Werken  ähnlicher  Art  nnterscheidet, 
besteht  hanptsachlich  darin,  dass  es  mit  einer  historischen  Ein- 
leitung^ beginnt^  -welche  dazu  dienen  soll,  die  Geschichte  der 
Entstehung  nnd  der  Schicksale  der  Lutherischen  Katechismen, 
und  Tomehmlich  des  kleinem,  kennen  zu  lehren.  Weil  aber, 
nach  der  Meinung^  des  Verf.,  zu  dem ^ Ende  auch  in  die  allge- 
meine Geschichte  des  Ratechismusnnterrichts  geblickt  werden 
müsste;  so  hat  der  Verf.  diese  zugleich  bis  auf  Luther  in  ib* 
ren  Haoptmomenten  dargestellt,  um  auch  hierüber  dem  auf 
diesem  Felde  noch  unbekannten  Volkslehrer  einige  Belehrung 
zu  gewähren.  Eine  andre  Eigenthnmlicbkeit  dieses  Buchs  is^ 
dass  der  Verf.,  zur  Erklärung  des  kleinen  Katechismus,  den 
grossen  Katechismus  Luthers,  und  nächst  ihm  noch  andere 
Schriften  Luthers  benutzt,  so  dass  er  bei  jedem  einzelnen 
Abschnitte  erst  die  Erklärung  Luthers,  und  nach  derselben 
noch  die  seinige  hinzufügt.  Den  Anhang  zum  Katechismus, 
w^elcher  einige  Gebete  Luthers,  die  Ton  demselben  abgefasste 
Haustafel  — ,  und  christliche  Fragstücke  enthält,  hat  Hr«  Seh« 
ohne  Zusätze  gelassen.  Aus  der  ganzen  Erklärung^  des  Hm, 
Seh.  ergiebt  sich  aber  sehr  deutlich,  dass  er  in  seiner  theole- 
gisthen  Wissenschaft  dem  Stabilitätsprincinj^nldigt,  und  jetzt 
Bocfa  Ton  dem  Standpuncte  aus  commentiri|^uf  welchem  die 
meisten  Theologen  der  letzten  Hälfte  des  I6ten  Jahrhunderts, 
und  unter  ihnen  besonders  die  Verfasser  der  Formula  Concor« 
diae  standen.  Bei  der  Berücksichtigung  dieses  Umstandes 
wird  es  nicht  allzusehr  befremden,  wenn  man'S.  54  lieset: 
,',Wer  soll  den  Menschen  den  Weg  zeigen  zur  Vereinigung 
mit  Gott?  Seine  eigene  Vernunft  kann  es  nicht«  -^  Dean  sie 
kennet  Gott  nicht.  Der  Mensch  in  seinem  sündigen  Znstande 
steht  zu  fem  Ton  Gott,    dem  Allheiligen,  als  dass  er  wissen 
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könnte,  wie  Gottes  Wesen  sej,  and  .welche  GasinnongeD  er 
gegen  die  Menschen  habe/' 

S^  155  nnd  156  heisst  es  Ton  den  ersten  Menschen:  ,)Sie 
missbranchten  ihre  Freiheit.      Der  Tenfel  regte  in  ihnen   die 
Selbstsucht'  auf  nnd  den  Stolz,  indem  er  ihnen  rorlogs  ihr  wer- 
det,  wenn   ihr  ron.der  Terbotenen  Frucht  esset,    wie    Gott 
sejn!    Und   mit  der  erwachten  Selbstsucht,    dem   Quell   alles 
Bösen,  entbrannte  die  Lust  in  ihren  Herzen,' die  den  Glauben 
yerscheucht.      Sie  folgten  der  drängenden  Lust,    und   als  die 
Sünde  Tollendet  war,    war  auch  die  Krone  der  Gerechtigkeit 
vom  Haupte  der  Menschen  gefallen^  —   Alle  die  nach   ihnen 
geboren  wurden ,  wurden  geboren  ohne  Erkenntniss  und  Liebe 
Gottes,   mit  der  bÖsen  Lust  im  Herzen,  und  wegen  der  in- 
wohnenden  bösen   Lust,    ohne  Kraft  zum  Guten,   d«  h.  mit 
Einem  Worte:    mit  der  ErbmndeJ'^     Hr.   Seh.  nennt   zwar 
S.  IV   der  Vorrede  seine   Erklärung  biblisch  j    weil  die   Ton 
ihm  reichlich  angeführten  Bibe)stellen   daron   den  Beweis  ge- 
ben sollen.     Allein  er  erklärt  die  Bibel   nicht  ans  ihr  selbst, 
nach  den   richtigen  Grundsätzen   der   historisch  -  philologischen 
Interpretation,   welche  durch  einen   Hermann,   Bretschneider^ 
Wahl,    Winer  u.  A.,  als  die   allein   gültigen  zum  richtigeu 
Verständniss  der  heiligen  Schrift  festgestellt  worden  sind ;  son« 
dern  er  erklärt  die  Bibelstellen  meistens  nach  dem  alten  sym- 
bolisch-dogmatischen Lehrbegriffe.     Mach  dieser,  Methode,  hat 
der  Verf.-,  bei  Erwähnung  der  kirchlichen  Lehre  yon  der  Tri« 
nität  S.  146,  auch  die  bekannte  Stelle:  %  Jfoh.  ^  7*  8*,  über 
deren  Aechtheit  die  historische  Kritik  längst   entschieden  hat, 
noch  immer  als  eine,    fiir  die  Wahrheit  jenes    Trinitätsdogma 
zeugende,  Beweisstelle  angeführt.     In  der  Angabe  der  vielen, 
zur  Erklärung  und   zum  Gebrauche   des  Katechismus  Luthers 
erschienenen  altern  und  neuern,  Schriften  vermisste  Rec.  ins- 
besondre  das,  fiir  den  Schullehrer  so  nützliche  nnd  lehrreiche, 
DhUer'sche  Werk,    fand  aber,    statt  dessen,    in  den  literari- 
schen Znsätzen  am  Ende  des  Buchs,  die  Katechismuserklc^rungf 
TOD  Rudolph  Stier  ^   Püs^rrer  ii|  Fr^uikleben    bei  Merseburg, 
angeführt.  51« 


Europäische  Verfassungen^ 

Die  europäischen  Verfassungen  seit  dem 
Jahre  1789  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Mit  ge^» 
schiehtlichen  Erläuterungen  und  Einleitungen  von  Karl 
Heinrich  Ludwig  Politz.  Zweite^  neugeordnete j  be* 
richtigle    und    ergänzte    A%ßage.     D  rittest  Bund. 
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Leipzig,  Brockhaui,  1833.     X  v,  625  S.    gr.  8t     (3 
TAlr.    12  Gfr,) 

Der  Unterzelcbnete  freaet  sich^  die  Beeodig^og  den  Tor- 
genannten  Werkes  mit  clem  Erscheinen  dieses  dritte  Bandes 
ana^eig^en  zn  können«  Nor  die  Verfassun^n  des  ßmerikam^ 
sehen  Staatensysteme ,  anhebend  mit  der  Verfassung  des  nord- 
Umerikanischen  Bundesstaates  Tom  Sept.  1787»  sind  noch  zo- 
riicky  und  sollen  in  einem  besonderen  Bande  erscheinen,  so^ 
bald  mehfere  der  mittele  nnd  südamerikanischen  Staaten  zu 
einer  festeren  politischen  Gestalti^g,  als  gegenwärtig,  gelangen. 

Mit  Anshahme  einiger,  bereits  erloschenen,  italienischen 
Verfassungen,  welche  der  Unter^ichnete  in  dieser  Sammlung 
Dnr  Auszugsweise  geben  konnte,  weil  er  sie  in  extenso,  selbst 
in  Italien  nicht  anszumitteln  Termochte,  und  mit  Ausnahme 
der  zwei,  in  öffentlichen  Blattern  als  angenotß^fnen  erklärten 
neuen  Verfassungen  von  der  Stadt  Basel  {28»  Sept,  1833)} 
«nd  Sckuy%  inneres  Land  (29*  Sept.  1833),  glaubt  der  Her- 
ansgeber seinem  Werke  die  möglichste  Vollständigkeit  gege- 
ben zu  haben.  Es  sind  269  Urkunden  (mit  Einschluss  der 
organischen  Decrete),  welche  in  diesen  drei  Bänden  sich  be- 
finden. Der  Gebrauch  derselben*  dürfte  durch  die,  dem  dritten 
Bande  beigefiigte,  ^y  chronologische  Uebefsicht^^  aller  dieser 
Urkunden  in  tabellarischer  Ordnung  unter  yier  Rubriken  — 
Staate  Urkunde 9  Tag  ihrer  Bekanntmachung ,  Band  dieser 
Sammlung  j  wo  sie  stehet  —  wesentlich  erleichtert  werden« 

Obgleich  dem  Unterzeichneten  kein  Urtheil  über  den  Werth 
dieser  Sammlung,  so  wie  über  seine  publicistisch" geschieht" 
liehen  Einleitungen  in  die  einzelnen  Urkunden  zustehen  kann; 
80  darf  er  doch,  mit  dieser  Anzeige,  die  Angabe  des  Haupt- 
inhalts in  dem  vorliegenden  dritten  Theile  rerbinden* 

Polen  hebt  an.  Es  sind  folgende  Urkunden  aufgenom- 
men: 1)  Freiheitsbrief  der  königliehen  Städte  Tom  14.  April 
1701;  2)  Verfassung  yom  3-  Mai  1791;  3)  Verfassung  des 
9erzogtliums  Warschau  Tom  22.  Juli  1807;  4)  Verfassung 
des  Königreichs  Polen  Tom  27*  Mot«  18  15;  4)  Bruchstücke 
aus  dem  Zqsammenberufnngsschreiben  nnd  der  Eröffnungsrede 
des  Reichstages  yom  J,  1817;  5)  Beeret  des  Kaisers  vom  13. 
Febr.  1825  9  die  Beschränkung  der  Oeffentlichk^it  der  Keicbs- 
tagSTerhandlungen  betreffend;  6)  Rede  des  Kaisers  bei  Eröff- 
Bung  des  Reichstages  am  13*  Mai  1825;  7)  Organisches  Sta- 
tut Tom  26.  Febr.  1832 ;  8)  Verordnung  des  Kaisers  Nicolais 
.  ▼om.24.  Dec.  1832  in  Bezug  auf  die  definitive  Organisation 
des  Administrationsrethes  im  Königreiche  Polm* 
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Fre'm  Stadt  Cracau.  Verfafsong:  Tom  3«  Mai  1815* 
3  Actenstücke  Tom  März  1833. 

GaUsien  und  Lodomerien.     Patent  Tom  13.  April  18179    * 
die   stäodigche    Verfassung^    betrefPend.      Bekanntmachung   den 
Präsidenten  des  Gaberniiims  vom  3.  Mai  1817* 

Schweden.     1)  Fuudamentalg^esetz  vom  21*    Aog^.   1773. 

2)  Vereinig^ungr-  nnd  Sicherheitsacte  Tom  21*  Febr.  und  3- 
Apr.  1789.   .3)  Verfassnngr  vom  7.  Jun.  1809. 

Norwegen.  1)  Verfassung^  Tom  31«  Mai  1814-  2)  Ver- 
fassung, vom  4.  NoY.  1814. 

Dänemark.  HöniglicLes  Decret  Tom  28*  Mai  1831)  die 
Anordnung^  Ton  Provinzialitanden  im  König^reidbe  betreffend. 

Schweiz.  1)  Verfassnng'seutwurf  der  Lelyetiscben  Re- 
publik, am  15*  März  1798  zu  Basel  bekannt  g'emacht.  2)  Ver- 
fassung^   der    belvetischen     Republik     Tom    12.    April    1798« 

3)  Gmndzüge  der  Verfassung^  Tom  29*  Mai  1801«  4)  Ver- 
fassung^ Tom  24-  Oct.  1801.  5)'  Verfassung^  Tom  27«  Febr. 
1802.  6)  Verfassung:  der  Notabein  Tom  20.  Mai  1802. 
7)  Mediationsacte  Tom  19.  Febr.  1803  9  mit  den  besondera 
Verfassungen  der  19  einzelnen  Cantone.  8)  Uebereinkunft 
Tom  29*  Bec*  1813.  9)  Erklärung  des  Wiener  Congressea 
Tom  20.  März  1815  über  die  Angelegenheiten  der  Schweiz. 
10)  Beitritt  der  Eidsgenoßsenschaft  Tom  27*  Mai  1815  zu  der 
Erklärung  des  Wiener  Congresses.  11)  Bundesyertrag  zwi- 
schen den  22  Cantonen  der  Schweiz  Tom  7.  Aug.  1815«  nebst 
sämndlichen  Verfassungen  der  22  einzelnen  Cantone.  Es 
folgt  die  (bald  wieder  erloschene)  Verfassung  der  Republik 
Wallis  Tom  30«  Aug.  1802*  Darauf  die  neuen  Verfassungen 
seit  dem  Jahre  1830:  a)  fiir  ZüHch  Tom  10.  März  1831; 
b)  ^r  Bern  Tom  6.  Jul.  1831*     c)  für  Lucern  Tom  5.  Jnn. 

1831.  ^)  für   Schwyz  äusseres  Land   Tom  27.   April  1832.  * 
e)  für  Freiburg  Tom  24.  Jan.  1831.     f )  für  Solothurp  Tom 
29.   Dec.   1830.      g)  für 'Basel' Landschaß  Tom  27.   April 

1832.  b)  für   Schafhausen  Tom   4.  Jun.    1831.     i)  für  Sl. 
'  Gallen   Tom    1.   März   1831.      k)  für  Aargau  Tom   ^  Mai 

1831.     l)  für  Thurgau  Tom  14.  April  1831. 

Griechenland.  1)  Verfassung  des  westlichen  Festlandes 
Ton  Hellas  Tom  4.  Mot.  1821.  2)  Verfassung  des  östliche». 
Festlandes  Ton  Hellas  Tom  16.  Not.  1821.  3)  Verfassung 
des  Peloponnesus  Tom  1.  Dec.  1821.  4)  ProTisorische  Ver- 
fassung Ton  Griechenland  Tom  15*  Jan.  1822*  5)  Verfa»- 
ftfiDg  Griechenlands  Tom  17.  Mai  1827.  "* 

Im  Anhange  finden  sich:  1)  die  Verfassungsurkunde  des 
Viirnieniixnm^  ßohenlohe- Sigmaringen  Tom  11.  Juli  1833* 
2)  die  Verfassung  Hatmov^s  Tom  26.  Sept.  1833  ^  nebst  ei-  , 


360  €etdiidit6  oad  StaatoknwU.     ^ 

iiig;eii  dazn  gehörenden  Patenten«  3)  die  prapnatiscbe  Sanctfoi 
SpanienB  rom  29*  März  1830*  4)  das  könig:!.  preu$9itelu 
Geietx  weisen  A^^^grdnnng  der  Prorinsialitände  in  der  ProTins 
Sachsen  Tom  27-  HArz  1824-  P&läx. 

Gesclüchte  und  Staat.skiinst. 

Jahrbücher  der  Geickichte  und  StaalS" 
kuntt:  Eine  Monatitehrift ;  in ,  Verbindung  mit  meh- 
reren  gelehrten  Männern  herausgegeben*"  von  Karl 
Heinr.  Ludwig  Pölitu  Jährgang  1833.  Septem- 
ber^  October^  November^  Vecember.  Leip- 
zig^ Hinrichte  1833.  «r.  8.  —  —  Jahrgang  1834. 
Januar*    {Der  Jahrgang  6  Thlr.) 

Der  Unterzeichnete  hericjitete  znm  letztenmale  Hber  den 
Inhalt  dieser  „Jahrbticher*^  in  dem  ^,  Kepertoriam  *^  Heft  15« 
S.  187.  Er  föhrt  fort,  den  Inhalt  der  /seit  dieser  Zeit  erschie- 
nenen Hefte  anzo^ben« 

.  September.  1)  In  wie  weit  ist  die  Kirche  ein  Rechts- 
snbject?  Vom  Domherrn  und  Ordinarius  der  Juristenfacnltät 
Dr.  Günther  zn  Leipzig^.  2)  Znfalligre  Gedanken  über  die 
Ursachen  der  Verändemng^en ,  welche  zn  unserer  Zeit  in  der 
kirchlichen  nnd  biirg^erlichen  Welt  sichtbar  sind^  Vom  ^eh. 
Obereonsist.  nnd  Generalsup,  Dr.  Bretschneider  zn  Gotha« 
3)  Gredauken  zur  Verbesserung  der  Staatsbeamten  -  Pragmatik. 
Vom  s;eh.  Kirchenr.  Dr.  Paulus  zn  Heidelberg.  —  Recen» 
sionen  dei  l/V^ke  ron  VetUurmif  BülaUj  Schwar%^  Oester- 
teify  PreuB8.  '*""'* 

October.     1)  Ueber  die   Umwandlung^  der  Pfanrelnkünfte 
aus  lieg^enden  Gründen.     Vom  §^eh.  Hofr.  Rau  zn  Heidelberg. 

2)  Die  AbgabenTerfassnug  und  das  ^gegenseitige  Verhaltniss 
der  directen  gegen  die  indirecten  Staatsstenern  im  Herzoge 
tbnme  Nassau.      Vom  geh.  R.  R.  Emmermann  zu  Wiesbaden« 

3)  Ueber  dea  Binfluss  der  Kirche  auf  die  Entwickelung  der 
teutschen  Volksthümlichkeit.  Von  Dr.  Holzhausen  zn  Göt« 
tingen.  —  Reeensionen  über  Werke  tou  Bretschneider^ 
Brauns^  Flathe^  v,  Weech^  Tegnär^  v.  Reder ^  Schmidt, 
nnd  über  anonyme. 

November.  1)  Andeutungen  über  Sonderinteressen  im 
Staate.  Vom  königl.  Regierungscommiss.  Hof-  und  Jnstur. 
9.  JäOngenn  zu  Leipzig.  2)  Der  Gegensatz,  als  das  Prindp 
ifbr  Constitutionen ,  und  der  Staatsdienst.  Vom  Oberconsisto- 
rialr.  Dr.  THitmann  zn  Dresden.  3)  Guizots  Grundansichten 
Ton  der  Ci?ilisaiion, .  Vom  Director  v,  Weber  zn  Tübingen.  — • 
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Becensianen   über   Werke  ron   Ranke  ^    Preuss^    van  der 
Meckefij  Baumstark. 

December»  1)  Die  Verfatsnogsurkande  f&r  das  Fiiratenthnm 
HobenzoUero-SigmariogeD  yom  11«  Jlil.  1833*  Vom  Director 
V*  Weber^  2)  Ueber  die  Wählbarkeit  der  zu  einer  iDfamiren* 
den  Strafe  yernrtheilten  und  nachher  begnadigten  Verbrecher. 
Vom  Dr.  Huck  zn  Tübingen.  3)  Ueber  6mndsteaer-Ka« 
tasten  Vom  geb.  R.  R.  Emmermamu  —  Becensianen  der 
Werke  von  Aebli^  v.  Baumert  Murhard,  Havemann.  Wieck^ 
Bamsledt  a.  a. 

Januarheft  1834.  1)  Haben  Messen  und  UniTeraitätes, 
als  Institute  nnd  Fornaen  des  Mittelalters ,  in  unserer  Zeit  sich 
überlebt?  Von  Pöläs^  2)  Ueber  die  politische  and  gesell* 
schaftliche  Entwickelang  der  Schweiz  seit  den  letzten  18  Jah-i 
ren.  3)  Die  gegenwärtig  in  Chnrhessen  landständischer  Seite 
gegen  einen  fangirenden  Ministerialyorstand  erhobene  Anklage. 
—  Becensianen  der  Werke  yon  Bromme^  Klits,  Steki- 
Hörschelmann  ^  v.  StudmtZj  BedUch^  und  mehrerer  ano« 
Djmen.  FöUtn. 

Pädagogik. 

Beitrage  zur  Vermittelung  wideretreben* 
der  Ansichten  über  Verfassung  und  Fer- 
waltung  teutscher  Gymnasien^  von  Fr.  2Va«^, 
Friedemann^  der  TheoL  und  Phü.  Doctor,  Ober^ 
schulrath  und  Director  des  Gymnasiums  zu  Weilburg 
u.  s.  fo.  Erstes  Heji.  tVeilburg^  1833.  Canz. 
VJII  u.  360  S.    gr.  8. 

Nicht  immer  sind  tüchtige  Philologen  zagleich  apclt 
pr actische  Schulmänner,  welche  die  fptemi  Knnst  des  OhM^ 
liisirens  yerstehen,  wenn  die  Teraltetaä  Formen  gelernter 
Institute  einer  zeitgemässen  Verjüngabg  bedürfen.  Zu  des 
wenigen  Philologen  Teutschlands,  welche,  ausser  gründlicher 
Sprachkenntniss ,  auch  gediegene  SacAkenntnisse  besitzen , 
und  die  Forderungen  des  Zeitgeistes  an  die  Erziehnngs-  and 
Schulanstalten  zu  w^ürdigen  Terstehen,  gehört  der  Verf.  der 
Torliegenden  Schrift,  der,  vor  seiner  Berufung  nadi  Weilburg, 
Director  des  Katharin'enms  zu  Braunschweig  war,  in  welchem 
Orte,  unter  seiner  Mitwirkung,  dat  Schulwesen  eine  neue- 
Organisation  erhielt.  Das  yorliegende  Heft  enthält  die  yoll- 
ständige  Darstellung  dieser  Organisation  bis  auf  die  Einzeln^ 
heiten  der  Ltohrplane  fiir  .  die  yerschiedenan  Classen  der  nni- 
^bildetaa    Anstalten ,   weshalb   auch   dat  Heft  de»  meiten 
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Titel  fübrt:  ^jDi0  Einrichtung  der  höheren  UfderrichUan" 
stalten  der^  Stadt  Braunschweig ,  U7id  das  Verhältniss  des 
Gesammtfffmnasntms  ssu  dem  Collegium  CaroUnum^^ 

lodem  Ref.  die  Aufmerksamkeit  derer ,  vrelcfae  Bemf  «ad 
Pflicht  haben,  an  der  Organisation  yeralteter  Scholanstalteo 
Theil  zn  nehmen,  auf  diese  yon  practiscber  Kenntnis! . der 
Didaktik  and  Methodik  zeugende  Schrift  überbaopt  leitet, 
entlehnt  er,  als  Beleg  seines  im  Allgemeinen  aasgespr'ocbeoea 
Urtheils,  aus  der  neuen  Verfassung  des  im  Jahre  1828  za 
Braunschweig  gestifteten  Gesammtgjmoasiums,  folgende  lei- 
tende Grundsätze  über  den  Zweck  qnd  die  Eintheitung  der 
Anstalt  (S.  63  f*)*  Ber  Verf.  sagt:  Der  Zweck  der  Anstalt 
gehet  dabin,  im  höchsten  Grade  selbstständig  und  unmittelbar 
tbeils  auf  die  gelehrten  Facultätsstudien  der  Universität ,  tbeib 
auf  die  höheren  Stufen  des  bürgerlichen  Giescbäftslebens  Tor- 
znbereiten«  Den  ersten  Zweck  hat  zunächst  das  Obergymna- 
eium;  den  zweiten  das  Realgymnasium;  mitten  inne  und 
ßir  beide  yorbereitend  steht  das  Progymnasium.  Jede  dieser 
Abtheilungen  hat  einen  besoudern  Vorsteher,  der  yerpflicbfet 
ist,  den  eigenthümlichen  Zweck  seiner  Anstalt,  zwar  mit  der 
grössten  Vollständigkeit,  aber  immer  im  sorgfältigsten  Zusam- 
menhdnge  mit  dem  Ganzen  zu  erreichen. 

Das  Obergymnasium  beschäftiget  sich  ausschliessend  mit 
der  nächsten  Vorbereitung  zur  Universität,  und  ist  als  eine 
reine  und  alles  dahin  Gehörige  umfassende  Gelehrtenschnle  za 
betrachten ,  worin  das  Studium  der  alten  Literatur  yorherrscht 
l^eine  fiinf  Classen  laufen  mit  denen  anderer  wohleingerichteteo 
Gymnasien  von  Selecta  bis  Secnnda  parallel,  und  es  emp!aB|t 
seine  hiesigen  Schüler  dazu  vorbereitet  aus  ^tr  ersten  Claise 
des  Progjmnasiums.  Das  Progymnasium  bereitet  in  secbs 
ClsMien  theils  auf  das  Obergjmnasium ,  theils  auf  das  Real-  < 
gjjHwsium  vor,  n«d  empfangt  seine  hiesigen  Schüler  aus  der 
Wfusenhausr  und  Bürgerschule.  Seine  Tendenz  ist,  besoa- 
jlers  durch .  das  Studiam  der  teutschen  und  lateinischen  «od 
die  Anfangsgründe  der  französischen  und  griechischen  Spraciie, 
sowohl  zu  den  tieferen  Studien  der  alten  Sprachen  auf  dem 
Pbergymnasium ,  als  der  neueren  auf  dem  Realgymnasianit 
eipzul^iten,  npd  daneben  alle  die  Vorkenntnisse  zn  gebeo, 
ond  die  Uebnngen  zu  treiben,  welche  in  die  untere  Classe 
einer  Gelehrtenschnle)  und  in  die  höhere  einer  Biirgersckale 
•  fehöreo.  Wegei|  des  besonde|*en  ZfWeckes  findet  aber  darcb- 
uns  keine  Dispensatiou  yon  dem  Erlernen  der  lateiniscbeD 
Sprac|ie  statt;  für  die  künfl^igen  Schüler  des  Qbergjmnaiiomi 
|i>esteh9n  zwei  griechische  Classen,  an  denen  auch  andere 
Jfaeil  netm^ii    können  I    doch  oline  Verpflichtnng.      (In  der 
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lerkang^  gedenkt  der  Verf.  mit  Reckt  der  grossen  Vor« 
e  der  Scheidung  der  Gelefartengchnlen  in  Obergymnamen 
Prog^mnasien ,  welche  letztere  Kfiglefdl  Bürger-  oder 
Bcbnlen  sejn  können«  „Diese  Einriclitang  besteht  la 
srn ,  Wtirtemberg  nnd  Nassen  mit  überwiegendem  Gewinne 
Unterricht,  Disciplin  nnd  Verwaltung,  and  würde  TOtt 
ssen  gewiss  anch  eingeführt  werden,  wenn  dort  nicht 
yierigkeiten  anderer  Art  entgegen  traten/^)  Das  Real» 
nasium  giebt  in  drei  Classen  (wokn  eine  yierte  kommen 
I)  die  anmittelbarste  nnd  selbststa'ndigste  Vorbildung  sn 
höheren  Stufen  des  bürgerlichen  Geschäftslebens,  nament<* 
des  kaufinännischen  and  Ökonomischen,  nnd  es  bleibt  sef^ 
Schülern  frei  gestellt,  die  Vorbereitung  zur  Aufnahme  in 
lelben  entweder,  was  ans  yielen  Gründen  am  rathsam^ 
se^^n  dürfte,  mit  den  grammatischen  Studien  der  lateini- 
n  Sprache  in  dem  Progjmnasium ,  oder  ohne  dieselben- in 
obersten  Classe  der  Bürgerschule  zu  machen. .  Aus  foel^ 
n  Anstalten  erhält  das  Realgjmnasinm  seine  hiesigen 
iler. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Abschnitte  der  SchriM^ 
che  ypn  dem  CoUegium  Garolinnm  handeln.  Unter  det 
Bchriftr  ^^Verhältniss  des  Geaammtgymnasmms  «um  CoV- 
1  Carolino^^  giebt  der  Verf.  zuvörderst  das  GeschichtUche 
sr  Yormals  so  berühmten  Anstalt,  w^elche  im  Jahre  1743» 
ir  der  thÜtigsten  Mitwirkung  des  wissenschaftlich  gebilde- 
und  durch  seine  Reisen  weiter/ahmen  Jerusalems ^  be^ 
idet  ward.  Man  würde  sehr  irren ,  wenn  man  diese  An* 
:  blos  als  einen  Zwitter  zwischen  UnirersHät  nnd  Gymna^ 
1  betrachten  wollte.  Ihre  grossartige  Bestimmung  in  der 
;  ihrer  Stiftung  war  die  Begründung  einer  Wissenschaft!!- 
I  Bildnngsanstalt  fnr  die  höheren  Stande  der  burgerlfdien 
ellschaft,  welche  gleich  weit  von  dem  damaligen  Pedan* 
ins  der  Hochschulen  und  dem  Schnistaube  der  Grelehrten- 
ilen  sich  entfernen ,  nnd  zunächst  /Sra  Leben  bilden  seilte, 
n  lesen  wir  bei  dem  Verf. ,  auf  welche  Weise  Jerusalem 
diese  Anstalt  wirkte,  welche  Anfechtungen  sie  von  den 
ehrten  Philistern  damaliger  Zeit  zu 'bestehen  hatte,  tad 
(  sie  in  ganz  Teutschland  durch  Männer,  wie  J.  A. 
frt^  Eschenburg j  Gärtner^  Heibmg y  Remer,  G.  A. 
\midy  SiuDe^  Zacharuij  nnd  E.  A.  W.  v.  Zimmermann 
Ihmt  ward.  Weniger  ist  Ref.  mit  den  Ansichl^n  nnd 
^schlagen  des  Verf.  in  Betreff  der  Vereinigung  dieser  An* 
t  mit  dem  Gesammtgjmnasium  zu  Braunschweig  ein1%r- 
iden.  Beide  Anstalten  dürften  dadurch  Verlieren,  keine 
rinnen.       Ueberhaupt  ist  der   Hang  sn  centralisiren  eine 
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Modesiiclit  aotera  Zeitalters«     Desbalb   tollen  auch   die  ao^ 
saBoten  kleinen   UniTersitäten    Terschwinden !    Als  ob   aidit 
dben  diese,  wenn  man  die  Gescbicbte   des    achtzehnten  Jabr- 
linnderts  darcb§^ebt,    die   ans^zeichnetsten   nnd   beräbmtestaa 
Namen  aofznweisen  bätteo !     Als   ob  nicbt  die  Be^ffe  klebt 
nnd  gross  an  sich  sehr  relativ  wären!    Als  ob  blos  in  dem 
Vorhandensejn  vieler   Institate    fiir   Natur-  nnd   Heilwissea- 
■chaft,  die  allerdings  an   sich  *  jeder   Uuiyersität   zam    Nntsea 
und  zur  Zierde  §^ereichen,    das  Wesen  einer  grossen  Univei^ 
aität  Iä§^e!    Warum  soll  die,    zum  Besteben   des   Ganzen  na- 
entbebrlicbe ,     Manni^altig^keit  nnd   Schattirnng*    in  den  rer- 
ichiedensten  Formen  der  Natarwelt  in  der  Geisterwelt  febieB| 
imd  hier,  neben  der  Ceder  nnd  Eiche,  nicbt  auch  die  Acacifl^ 
die  Pappel,  die  Birke  bestehen  können?   Das  beliebte  Centra- 
lisiren  unserer  Zeit  bat  die  Auflösung^  mehrerer  sehr  geachte- 
ten  Universitäten  bewirkt,    deren  Lücke  noch  mehr  fefiiUt 
werden  würde,    wenn  nicht  auch    unsere  Zeit  die   B^groa- 
dnng  neuer,  reich  ausgestatteter,  Hochschulen  zu  Berlin^  Botm 
und  München  j    und  die  zeitgiemässe  Fortbildung   und  Uater- 
ptützung  von  Heidelberg  nnd  Breslau  gesehen  hätte.      Wer 
wurde  z.  B.  im  Jahre  1800  Heidelberg  zu   den    Hochscbnlea 
Tom  ersten  Range    gezählt    haben?    und  was  ist -sie  jetzt? 
Weicht  sie  am  Glänze  des  Namens   ihrer  Lehrer,   au    zeit^ 
mässen  Besoldungen,    an  zweckmässigen  Anstalten  irgend  ei- 
ner ihrer  Schwestern   des   ersten  Ranges?    Alles  kommt  fdr 
die  Blüthe  der  Hochschulen  auf  die  Männer  an,    die   an  der 
Spitze  ihrer  Leitung  stehen;    dies  hat   Göttingen  bewiesea, 
das  durch  Münchhaußen  bald  in  die  Reihe  der  literäriscbea 
Mächte  des  ersten  Ranges  trat.     Nirgends  ist  die  Knauserei 
gchlecbter   angebracht,    und   doch  nirgends  gewöhnlicher,   ab 
in  den  Verwendungen  iiir  die   Wissenschaften.     Man   besalilt 
Fabrikpreise,  und  verlangt  vollendete   Masterarbeiten.      Maa 
mäkelt  um  Sechser   und  Groschen,   und  fordert  den   freiestea 
Aufschwung  des  mensehlichen  Geistes!     Als  ob   dieser  unter 
dem  Drucke  von  Nabrungssorgen  und  beim  Versagen  der  na- 
ter  den   gebildeten  Volksdassen   einheimisch  gewordenen  Le- 
bensbedürfnisse möglicb   wäre,    wozu  noch  bei   den   akademi- 
achen  Lehrern  unserer  Zeit,  die  ihrer  Bestimmung  gewacbsea 
aejn    sollen,    die .  f^ostbarkeit    dea    gelehrten    Apparats,    aa 
Bibliotheken,    Instrumenten    nnd    literarischen    Verbindungen 
mit  den  In-  und  Auslande  kommt. 

Der  Verf.  gedenkt  ziemlich  ausführlich  dea,  besondeis 
von  dem  geh.  Rathe  v.  Strombeek  erneuerten,  Vorscblagef, 
auf  die  Basis  des  Carolinnms  und  an  der  Stelle  der  —  ia 
(ter  Weatpbälischen   Zeit  enfgelöseten  -^  Universität  ifate- 
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ii  (deren  VeAegang  sadb  BrannecKweig:  Bereits  Sm  Jalire 
iS  im  Werke  war)^  sn  Bramifchweig  eine  neue  Hoch'- 
ule  za  grrüDden.  Wenn  gleich  Ref.  manche  Ton  ^em  Verf. 
en  die  Kostenberechnung  des  geh.  Räths  v.  Sirohibeci  auf» 
teilte  Zweifel  theilt;  so  glaobt  er  doch,  dass  die'UmwanJt- 
IP  des  Carolinams  in  eine  seitgemässe,  yom  Roste  des  Mit* 
iters  befreiete,  Hochschule  theils  in  staatswirthschaftlicher 
i  ökonomischer,  theils  in  literarischer  Hinsicht  dem  flei^ 
tfanme  Braunsc^weig  sehr  erspriesslich  sejn  würde.  Dcfifli 
der  ersten  Hinsicht  würde  nicht  nur  das  Geld,  das  'Kb 
lirenden  Brannschweiger  im  Auslande  Tersehren,  delii'fa» 
de  erhalten,  sondern  auch  das,  was  auf  die  Gehalte  und! 
titnte  yerwendet  wird,  in  rasche  Circulatien  gebracht;  nndl 
der  zweiten  Hinsicht  sind   die  Universitäten  die   anerkann- 

Lichtpuncte  des  Wisuen»  und  der  Bildung  für  die  ein« 
Ben  Staaten,  yon  welchen  die  gesammten  wohlthätigeB  Strah- 

über  das  ganze  Land  sich  rerbreiten.  Doch  genug'  über 
en  Gegenstand,  der  yielleicht  in  der  Folgezeit  Ton  neuen 
gestellt  9  und  ins  Leben  eingeführt  wird.  4^     -" 
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• 

Geichichte  dcM  osmanifcheh  Reit%eij  gföt^ 
feniheili  aut  l^her  unbenutzten  Handschfifien  und 
Archiven^  durch  Joseph  von  Hammer.  Zureite 
verbetterte  Ausgabe.  Erster  Band.  Von  der 
Gründung  des  osmanischen  Reiches  bis  zum  Tode  $e* 
rtVHf  1 .  1300 — 1 52Ö.  Mit  zwei  Karten.  Festh^  1834. 
Hartleben.    160  S.    gr.  8. 

Der  Verf.  bereicherte  durch  seine  „Geschichte  des  osina* 
eben  Reiches^*  in  zehn  Bänden  (woTon  noch  der  zehnte 
nd  zu  erwarten  ist)  die  geschichtUche  Literatur  mit  einem 
»sterwerke,  dem  wenige  andere  an  Um&ng,  GründKcfakeit^ 
nheit  des  Stoffes  und  Würde  der  stjlistischen  Form  an  die 
ite  gestellt  werden  köonen.  Welche  Anenrkennung  sein 
erk  im  Publicum  fand,  bezeugt  die  nö'thig  gewordene  neujS 
isgabe,  beyor  noch  die  erste  —  bis  zn  dem  Ton  dem  Yei^ 
genommenen  Zeitpuncte  —  fortgeführt  und  beendigt  werdäK 
nute.  Das  baldige  Nöthigwerden  einer  neuen  Auflage  b^ 
riaet  aber  zugleich  auch,  dass  selbst  theure  Werke  in  der 
itschen  Literatur  guten  Abgang  finden,  -  sobald  die  Gedieh. 
nheit  ihres  Inhalts  den  wissenschafUichen  Werth  derseflieii 
rbürgt» 
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Demangeachtet  tadelt  es  Ref.  )Leineswe^es ,  umi  büUgt 
es  yielmehr,  class  Verfasser  und  Verle^r  bei  der  begiaaeii- 
den  zweiten  Auflage  den  Umfang  des  Werkes  beschränktes, 
ohne  4och  dem  wesentlichen  Inhalte  desselben  Abbrach  m 
Ihnn,  damit,  durch  die  dadurch  bewirkte  Wohlfeiiheit  dei 
Ladenpreises,  das  Werk  eine  weitere  Verbreitung  selbst  un- 
ter denen  erhielte,  welche  bis  jetzt  nur  durch  die  Höhe  da 
Ladenpreises  Ton  dem  Anschaffen  desselben  abgehalten  wardaa. 

Der  Verf.  berichtet  selbst  darüber  in  dem  Farworte  tu 
Eweiten  Ausgabe,  dass  er  bei  derselben  die  Brlänteruagei 
und  Beilagen,  welche  zunächst  nur  den  Gelehrten  Tom  Fscbe 
interessiren ,  so  wie  die  reichhaltigen  philologischen  Noten  der 
ersten  Auflage  etc.  weglasse^  weil  er  „die  meisten  derselben  sdwi 
in  der  ersten  Auflage  erspart  haben  würde,  wenn  er  dieiel- 
ben  nicht  für  nöthig  erachtet  hätte,  um  tausend  Fragen  ub^ 
Zweifeln  der  Kritiker,  welchen  die  Quellen  selbst  nnzogäa^ 
lieh  sind ,  zu  begegnen/'  £r  fährt  darauf  fort :  „  Da  die  200 
'ßandschriften  osmanischer  Geschichte,  aus  welchen  die  gröse- 
tentheils  neuen  Angaben  geschöpft  wurden,  nun  der  kaiserli* 
chen  Hofbibliothek  einyerleibt,  dort  allen  Orientalisten  znr 
Einsicht  offen  yorliegen;  so  schien  es  genug,  mit  Umgehaag 
aller  in  den  Erläuterungen  enthaltenen  historischen,  geogra- 
phischen und  philologischen  Excnrse,  und  der  in  dem  neuaten 
und  zehnten  Bmde^ enthaltenen  Beilagen,  Urkundenrerzeicli- 
iiisse,  Uebersichteu'  der  Aemter,  Bücfaerca^loge,  WörterKsteo, 
Anti-  vnd  Antokritiken  u.  a*  blos  die  citate  beizubehalteo, 
W^eiche  die  eigentliche  Autbentik  des  Werkes  sind.  Von  die- 
[lem  Gesichtspuucte  ausgehend,  hat  der  Verf.  aus  den  Koten 
Alles,  was  ihm  als  philologischer  Luxus  erschien,  auage^ 
schieden,  und  'dieselben  nur  auf  das,  was  sie  nrsprünglicb 
sejn  sollten,  nämlich  auf  die  Anfiihrung  der  Quellen,  he- 
schränktj  doch  sind  sowohl  die  am  Ende  jedes  Bandes  enge* 
ibhrten  Geschleohtstafeln ,  als  die  Karten  beibehalten  wordes« 
An  dem  Teste  selbst  ist,  ausser  den  nöthigen  Verbessena- 

{en,    Nichts   geändert   oder  abgekürzet,    indem    en  sich  «si 
einen  Auszugs   sondern  nnr  um  eine  verbesserte  Ausgabe  ' 
des  Textes  handelte.*^ 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  behandelt,  soll  die  zweitt 
Ausgabe  nur  vier  Bände  (jeden  gegen  50  Bogen)  «imschUef- 
Ben,  welche  in  monatlichen  Lieferungen  zu  10  Dmckbogeo 
(ä  12  Gr.)  in  Umschlag  geheftet,  und  die  Karten  gehörigea 
Ortes  beigegeben  Werden.  So  hat  der  Verleger  seiner  Seiti 
das  Mögliche  znr.  allgemeinem  Verbreitung  des  rerdienstlidiep 
Werkes  gethan. 

Das  Torliegende  erste  Heft  des  ersten  Bandes )    wekbeDi 
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£•  Karte  über  das  Stammgeliet  der  Oemanen  beig^egebe« 
ward,  giebt,  nach  dem  Wiederabdracke  der  Vorrede  zur  er- 
sten Auflage,  zuTÖrderst  die  y, Uebersichi  der  für  diesen 
Band  benutzten  morgenländischen  Quellen^^  (S.  17— -SO)» 
■ad  führt  sodaan  die  Geschichte  herab  bis  iys  filnfte-  Bach. 
Das  erste  Bach  handelt  Yon  dem  Ursprünge  und  Vaterlande 
der  Türken.  Geschichte  der  Oghusen  und  Turkmanneo,  der 
Seidschaken,  Persiens  ond  Ram*s;  das  zweite  tod  dem  Be- 
ginne der  osmanischen  Dynastie  and  der  Regierang  OsmanS| 
den  ersten  Fürsten  derselben;  das  dritte  von  Urchans  Thron- 
besteigung, der  Eroberung  yon  JNicäa  und  Nik^imedien,  und 
von  der  ersten  Staatseinrichtnng,  Schulen  und  Klöstern  des 
osmaaischen  Reiches;  das  vierte  yon  ^0  Uebergängeii  der 
Türken  nach  Europa  n.  s.  w. ;  das  fünfle  yon  der  R^emng 
Murads  1,  der  Eroberung  Adrianc^els,  der  Verschwönmg 
der  Söhne  Murads  und  der  Paläologen , .  yon  dem  Feldzage 
wider  Garaman,  yvider  die  Bulgarei  and -Serrien,  yon  der 
Schlacht  bei  Kossoya  und  Murads  Tod»  .     ., 

Wenn  gleich  den  Kennern  der  GeschlcKte .  bei  itr  An- 
seige  dieser  beginnenden  neuen  Auflage, 'der' Werth  den  Wer- 
kes nicht  erst  genannt  zn  werden  brapcbt;  90  wird  Umen 
doch' die  Anzeige  derselben  gewiss  in^illköitfiüen  seyn.     * 

i.     • 
.     ■:  ■   ^  ■■) 

Europäische  Sittengeeehichfe  vm  Ur* 
epruttge  volksthümlicher  Gestaltungen  bis  aiif  unsere 
Zeit,  von  Wilh.  Waehsmuth^  ord.  Ftof.  d.  Geschi 
an  der  Universität  zu  Leipzig ^  Ritter  v.  Danenireg» 
Zweiter  TheiL  Vom  Verfalk  des  Carolingi^heii 
Frankreichs  bis  zum,  At^ftreten  Gregors  VII.  -  Leipz.f 
b.  Fr.  Chrst.  W.  Vogel  y  1833.    X  u.  574  S.    8. 

■  ■  ■ 

Der  gesammte  Band  enthält  nur  ei«fn  A^^cluiitt  des  gaii* 
sen  Werkes,  das  dritte  Buch;  nach ^  4en  JMbnnigÜEiltigkeiti 
Jagendlichkeit  ond  Kräftigkeit  der  Brschi^noagea  aber  ist 
nchwerlich  ein  anderer  fitr  bedeutender  zn  halten;  es  ist  dai| 
normannisch- teutsche  Zeitalter,  wo  die  Normannen  zuerst  als 
ilanbfahrer,  dann '  als  Staatengründer  Europa  neu  gestalten^ 
nnd  au»  der  Unkraft  des  Caroliogischen  Reichs  das  teatsdiQ 
Volk  und  Reich  za  Kraft  und  Hoheit  sich  erhebt;  Der 
Hauptabtheilungen  dieses  reich  gegliederten  Abschnittes  sind 
zehn:  1)  Die  Baubfahrten  (Normannen,  turanische  Völker)« 
2)  Kirche  und  Staat  überhaupt  im  germanisch -romanischen 
Westeuropa.  3)  Die  Völker  der  GaroÜngisdien  Reiche  in  Unf> 
kraft.    4)  Die  Völker  des  Nordens  (Skandinaneni  die  hn&^ 
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Beben  Inseln,  Normandie,  Rnssland).  5)  Das  tentscbe  Volk  mi 
Reicb  in  Kraft  nnd  Hobeit  (Heinricb  der  Sacbse  —  Heinricba  4 
Anfang).  6)  Die  yon  Teutschland  aus  bedingten  Volker  (8b- 
Ten,  Ungarn,  Italiener).  7)  Frankreicb  (JMord-  und  Südfirank- 
reicb,  die  Bretonne)  nnd  die  Mormands  in  England.  8)  Die 
Völker  der  pjrenaiscben  Halbinsel.  9)  Das  griecbiscbe  Kai> 
serreich.  10)  Die  Normands  in  Unteritalien  und  auf  Siciliea; 
die  Araber  aus  Afrika.  —  Der  Kunde  von  Recht  und  Gesete 
gebührte  Anfinerksamkeit  und  Fleiss  in  Torzüglichem  Maai*- 
se;  der  Verf.  glaubt  hier  seine  Aufgabe  mindestens  nicht- 
yerkannt  zu  haben;  aber  die  Prüfung  ist  schwierig.  — -  Die 
dritte  Abtbeilnng  der  Rittergeschichten  — -  das  Zeitalter  der 
Kirchenhoheit  —  wird  hoffentlich  noch  im  Jahre  1834  er* 
scheinen.  fFachsmutb. 

Heisebeschreibung. 

Beiien  durch    die    vereinigten    Staaten 

und  Ober"  Canada.      Von    Tr.  Bromme.     iiier 

,  TieiL  XII  u.  32Ö.S.  Qter  Theil.  Xu.  3öl  S.  Bat- 
i'imorey  bei  Scheid  und  Comp.  DretdeUj  bei  JFaliher, 
1834.    8. 

Obschon  der  Schriften  über  Nordamerika  seit  einigen  Jilh 
ttD  in  Menge  erschienen  sind;  so  .dürfte  doch  diese,  da  rie 
von  einem  Manne  Jierrührt,  der  dort  yiele  Jahre  lebte  |  esd 
^s  Land  genan  kennen  zu  lernen  strebte,  besonders  res 
fiUep  .dUyiien  am  PMtzlicbsten  zu  gebrauchen  seyn,  welche  dl^ 
bin  auszuwandern  beabsichtigen.     Fiir  sie  hat  er  zunächst  g»* 

Iidkrieben ;  denn  er  bekam  in  Folge  zweier  frühem  .  Schriftes 
iber  j^nes  .Land  so  yiel  Anfragen,  dass  er  ganze  Bände  hiitte 
berichten  „müssen^^  Sie  können  ihm  aber  um  so  mehr  Ver* 
tfauen,  da  er  „in  den  Terschiedensten  Situationen^^  dort  lebte; 
da  er  „manche  zn  herbe  nnd  bittere  Erfahrung  machte,***  die 
Einbildungskraft  täuschen  zu  wollen,  da  er  endlich  das  Land 
^,nach  Terschiedenen  Richtungen  durchwanderte.**  Wir  den* 
ten  daher  in  der  Kürze  an ,  wie  er  es  fand.  Der  erste  Theil 
beschäftigt  sich  mit  dem  nördlichen  Theile  der  Tereinigten 
Staaten,  der  zweite  mit  dem  südlichen;  Canada  wird  erst  in 
einem  dritten  geschildert  werden.  Die  Zahl  derer,  welche 
nach  Nordamerika  jährlich  gehen,  ist  so  gross,  dass  eine  ge> 
neue  Renntniss  desselben  täglich  dringenderes  Bedniiiiia 
wird.  Von  1817  bis  1826  schifften  sich  jährlich  6000,  Ten 
da  bis  1830  gegen  3000,  nnd  seitdem  8000  ein.  1832  gi»- 
eea  sogar  20,000  dahin  ab.    (S.  15  t  Ister  Theil)    Der  Tetil 
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aabm  den  Weg  Ton  der  Weser  über  H^Ig^oltfnd^    and  schil- 
dert ^  A9areu  (ron  den  Sperbern ,   a^ores,   so  genannt}^  so 
wie  die  Seefahrt     Nach  62  Tagen  landete  er  in   Baltimorey 
Ton  manchem  Starme  und  Wellen  hart  bedroht     Ein  Schoo^ 
Bcr  sank  yor  seinen  Aagei^.     Das  Verhaltoiss  der  sogenannt 
ten  RedemptionerS  wird   Ton   ihn    sebf    günstig    dargestellt 
Wir  werden  Ton   da  an  mit  den  Terschiedenen  Staaten    be^- 
kannt  gemacht,  wie  er  sie  bereiset  hat ;  zuerst  mit  Maryland^ 
wo  die  Sterblichkeit  wie  1  sn  39^^  ist«     Die  Theuerang  ist 
nm  25#  grösser,  als  in  "feats^hland,  der  Verdienst  aber  yiel 
ansehnlicher.     Besonders  wichtig  ist  der  Blick  anf  die   dorti* 
gen  Gewerbsverhälimsae  i  ein  feder  wird  daraus  abnehmen  kön- 
nen,  oh  er  Hoffnung  hat,  dort  Arbeit  zu  finden,   nnd  tvie  er 
es  anzufangen  hat|  sie  zu  erhalten«     Die  Hauptstädte  Phila- 
delphia, Neu -York,   fioston  n.  s«  w*  sind  natürlich  Torzdg». 
Weise  ddrgesteDt     In  der  Landwirthschaft  zeichnet  sich    be^ 
sonders  der  Staat  Connecticut  aus,  nnd  zugleich  ist  er  Haupt- 
sitz  des  Mannfactnr-  und  Fabrik wesens.  '  In  ersterein  Betrachte 
wetteifert  Rhode  -  Island  mit  ihm.     Boston  ist  eine  der  «fite- 
sten Städte  Nordamerika's,  und  die  Gründeria .  seiner  Freiheit 
Kentucky ^    Tennessee ^'^  Georgien j  Firginien^  die  beiden  Ca- 
roUnen^  beschäftigen  nm  yomehmlich  ]m2ten  Th«;  namentlich 
iiihrt  uns  da  der  Verfi   die  sonderbaren  Spuren   Ton   Wällen 
und  andern  Anlagen  bei  Marietta  am  Ohio  yor,    die   an  ein 
aoegestorbenes  Volk  erinnern^  über  welches  nicht  einmal  eine 
Sage  nuter  den  Indianeite  berichtet,  nnd  das  doch  eine  hohe 
Stufe  der  Cnltur  erreicht  haben  mnss.    An   einem  Orte  sieht 
Jiann  beinahe  70  Acres  Land  dayon  bedeckt.     Mit  jedem  Jahre 
Yernchwinden  sie  mehi*,  nnd  so  sieht  man^  wie  auf  der  Erde 
l^nxe  Völker  so  spurlos  untergehen^  wie  einzelne  Menschen. 
Nicht  minder  sind  die  Lager  yon  Mammuthsknochen  am  Ohio 
mierkwürdigi     Geweihe  yon   100  Pfand  wurden   hier   gefun- 
den* -  Besondere   Aufmerksamkeit   yerdienen   die   Nachrichten 
jilier  die  Cherokesen^  welche  ftir  abgetretene  Ländereien  eine 
jahrlidie  Rente  yon  10)000  Dollars  beziehen.     Es  leben  unter 
ihnen  gegen  200  Weisse,  durch  fleirath  mit  ihnen*  yermischt^ 
.welche  gleiche  Freiheiten  gemessen,    ausser  dass  rie  nicht  an 
^entüthen  Aemtern  gelangen  können^   und  gegen  1300  Ne^ 
giersclayen*     Das  Schicksal  der  letztern  in  den  südlichen  yer- 
einigten  Staaten ,  denn  in  den  nördlichen  giebt  es  sokher  nicht 
Biehr^    stellt    der  Verf.  mit  dem    unserer    Frohnbanem    nnd 
Dienftleute  auf  grossen  Rittergütern  in  ziemlich  gleiche  Linie, 
und  scheint  es  fast  zu'  mild  darzustellen.     Züchtigungen   dei^ 
cielben  sollen  nur,  .behauptet  er,   yon  der  Behörde   ausgehen^ 
«nd.  auf  39  Hiebe  beschränkt  sejn«     Wir  überlassen  die  Ent- 
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rcLeidnng  darüber  Andern,  und  bemerken  nur  noch,  dau  die 
Ang^abe  des  Verf.,  wie  Nordamerika  mpht  als  ir^^end  eia 
I^nd  sich  dazu  eigene,  ,,init  ma'Hgiger  Anstren^ng'  zo  er; 
ringen,  was  von  änssern  Giitern  znm  Lebens j^liicke  |>:erecbnet 
zu  werden  pÜeg't  ,*'  in  diesen  zwei  ersten  Tkeilen  seines  Ww- 
kes  bereits  hinlüng^lich  beurkundet  wird.  Dass  Aeussere  be- 
friedigt Tollkommen.  15. 

Akademische  Schriften. 

De  omento  lacerato  et  mesenterii  cüor- 
dapho  commeutatio  bipartita.  ScripsU  ei 
oraiionem  academicam  ad  memoriam  Em.  Benj.  GIL 
tiebensireilü  recolendam  adjecü  Dr.  Jo.  Chr.  Aug. 
ClaruSy  Heg.  Sax.  ab  aula  etc.  reimed.  consä. prcf. 
clinic.  ordin.  poliat.  Lips.  Lipsiae ,  ap.  Adolph.  />oi- 
berger  in  commw.    1833*    8. 

Der  ^lebrte  Hr.  Verf.  hat ,  da  kleine  akadembche  Schrif> 
ten  scbwieri^r  so  allgemein  bekannt  werden,  als  es  ihf' In- 
Lalt  verdiente,  zwei  Abhandlungen  von  sieh,  wovon  die  eiae 
beim  Antritte  der  ihm  übertragenen  ordentlichen  Profeasnr  der 
nedicinischen  Klinik,  die  andere  pro  loco  in  facnitate  media 
obtinendo  geschrieben  wurde,  mit  einem  gemeinschaftlidiea^ 
Titel  versehen ,  and  mit  einer  Lebensbeschreibung  .  des  seL 
Ernst  Bpiij.  Gli.  Ilebenstreits  yennehrt,  dem  BuchhanddL  n 
mehrer  Verbreitung  übergeben.  Der  in  der  ersten  Schrifit  Bit- 
getheilte  Fall  von  einer  Zerreissung  des  Netzes  kam  im  his^ 
sigen  Krankenboiise  Tor,  und  betraf  ein  Dienstmädchen,  wel- 
ches sich  nach  einer  reichlichen  Abendmahlzeit,'  and  nachdea 
sie  ihre  hänslicben  Geschäfte  verrichtet  hatte,  rückwärts  mSX  .^ 
einiger  Heftigkeit  in  ihr  Bett  warf,  und  sogleich  mit  d«i  T 
fürchterlichsten  Schmerzen,  welche  sich  tiber  den  ganzen  Ua-  II 
terleib  verbreiteten,  und  das  Aulstehen  unmöglich  machten,  ks-  Ij: 
fallen  wurde.  Der  des  Nachts  herbeigerufene  Famalos  dd  ^ 
Hausarztes  verordnete,  Tveil  er  die  Zufalle  von  CraditälBa 
oder  einem  genossenen  Gifte  ableitete,  ein  Brechmittel  (?!), 
w^elcbes  aber  unwirksam  blieb.  Der  den  andern  Tag  die 
Patientin  besnchende  Hausarzt  vermnthete  eine  'EntariiDdmif  '. 
irgend  eines  in  der  ßauchho'b'e  befindlichen  Theils,  and  we»  [ 
dete  den  ganzen  antiphlogistischen  Heilapparat  an.  Da  aber 
clieKe  7  Tage  lang  fortgesetzte  Behandlung  nichts  frachtete;  §• 
kam  die  Kranke  ins  Lazareth.  Bei  der  mit  ihr  aDgesteOtei 
DiitprsucLung  fiel  das  Urtheil  dahin  aus,  dass  die 'Ursache  des 
vorliegenden   krankhafllen   Zustaudes  entweder  ia    einer  Zei^ 
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119^  des  Netzes ,  oder  iu  einer  Verschiebno^  des  Gekröses 
achen  sej,   "womit   sich  Krampf  mit   einer  schleicfiendeii 
wmdung  und  einer  Ergiesson^   irg^end   einer  Fliissig-Iieit  in 
Banchhöhle    yerbnnden  habe.      Nach   dieser   festg-estellten 
:nos«  wnrde  die  Behandlung^  eing^ericLtet ,  wekbe  fol<»ende 
cte  bezweckte,  die  schleichende  £ntziindan^   zn  beseitigten 
'ihren  Uebergang  in  den  heissen  Brand   zu  yerhiiten;    die 
inchung  der   ergossenen  Flüssigkeit  zn  bewirken;    endlich 
Ab-  and  Aussonderungen  in  Ordnung   zn   erhalten.      Jüri' 
htet  dieser  zweckmassigsten  Behandlung  erlag  die  Krauke 
.  einem  I4tä{^igen   Aufenthalte  im  Lazarethe  der  Krank- 
Die    LeichenöjGTnung    bestätigte   die    gestellte   Diagnose 
Lommen«       Denn    bei   Oeffnnng    der  Bauchhöhle   drangen 
n   16  Pfunde  yon    einer  höchst  stinkenden,    nach  finlen 
n  riechenden  Fenchtigkeit  heraus,    deren  Farbe  und  Dicke 
r  trüben  Molke  glich ,  in  welcher  käsige  Flocken  seh wam-^ 
.     Das  grosse  Netz  war  so  zerrissen,   dass  die  Trennnng 
ram  Colon  transversum  reichte;  das  Gekröse  hatte  an  der 
le,    wo  es  anter   dem  Gallendarme  ans  den   beiden,    mit 
sder    Terbundenen    and    in   die   Bauchhöhle    fortgesetzte« 
tem  der  Kückenbanchhant  entspringt,   eine  halbe  Drehung 
seine  Axe  gemacht.     Dieser,   blos  im  Allgemeinen   von 
angedeutete,  Befund  der  Leichenöffnung,   gab   dem  Hm. 
ß  Veranlassung,  yon  den  auf  dem  Titel  benannten  Gegen^ 
dmk  in  der  zweiten  Abhandlang  zu  handeln.     Dies  ist  mit 
r  solchen  Vollständigkeit    and  mit  einer   so   reichen  Bele- 
leit    geschehen,    dass  diese  Schrift  allen,    welchen   diese 
nkheiten  Interesse  gewähren,   mit  Recht   empfohlen  wet^ 
kann.     Re£  benutzt  diese  Gelegenheit,   am  einen  Ueinea 
trag   zur  VeryoUständigung   der  S«  35  angeführten   Stellen 
chischer   Aerzte  über    die   Verschiedenheit    des   Ileus   and 
vlapsus  zo  iiefe^.  >   Mit  Galen  stimmt  Theophanes  Nonns 
.  171  überein^:   ^Ihog  itnif,  orar  ii  ifitpQoS^iv  rm  in^mv 
iti  xat(a&iv  iwLQivovai  TJjr  utongor^   a}£  inxQivouaiP  aur^t 
d'ipj  xaAoi/ffi  S*  avro  ol  iduorai  xogöcnffOP,     Die  Beschrei- 
g,   wrelche   dieser  Schriftsteller  yom  Ileus  giebt,    hat   mit 
Beschreibung   des  Ileus,  welche  Paulas  aus   Aegina  lie- 
,  so  Vieles  gemein,  dass  man  den  Theophanes  fiir   einen 
tomator  des  Paulus  halten  möchte«     Theophilus  Protospatha- 
9   ans  dem  7ten  Jahrhunderte,    hat  in   seinem  Bdche:    de 
inentis   alyi,    herausgegeben    von  Thom.    Guidot   (Leyden 
•  I,  8O9  ^M  Ileus  ebenfalls  mii  folgenden  Vierten  erwähnt: 
\  ini  Tcor  xounntoiß  roatjfAoxwp  xon^o^  di   atoviop  rfjg  xu* 
hv  mQ^aJüiMUnr^g  dvtfdfUvDg  rdv  ivre^ow  yivnai  tlXt6%, 
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Animadver^ionei  de  plethora  vera^  amcinn 
])r.  Jo.  Gu.  Henr.  CQnradiy  Brüann.  Hanmov^ 
regt  ab  aulae  cous.  ei  medtciMae  prqfeif.  tk  aeai 
Georgia  Augusta.  Cnmmemt.  in  conse$tu  Soc.  re§. 
scieHtiar.  Gotiing.  d.  XIX.  Octob.  a.  c.  reciiaii. 
GoUiHgae  9umt.  Dieierichian.  MDCCCXXXIII.  4. 
Pag.  !(}. 

Bekanntlich  behauptete  nenerding;«  der  berühmte  Ver£ 
der  patfiologischen  Untersuchungen  ^  dais  es  keine  yinkn 
Plethora,  oder  keinen  -wahren  IJeberflass  Yon  gutem,  TiU- 
kommen  geaiindem  Blute  im  Körper  gebe.  Ein  Satx,  der  mh 
wohl  wegen  seines  grossen  Einflusses  in  die  Ausülning  der 
Kunst,  als  wegen  des  mit  Recht  verdienten  AnsehenS|  ia 
welchem  Hr.  OMR.  Stieglitz  bei  den  Aerzten  steht,  die  lei^ 
liebste  Prüfung  verdient.  Hr.  Hofr»  Conradi  äusserte  schta 
bei  Anzeige  des  Stieglitsiscben  Werks  in  den  Götting.  gelehrt. 
Anzeigen,  dass  ihm  die  von  Stieglitz  fiir  seine  Meiniug  aa- 
gefiihrten  Gründe  keinesweges  Ton  einer  solchen  BesdkaÜNh 
heit  zu  sejn  schienen,  dass  man  ihnen  beipflichten  mfisileii 
Eine  umständliche  Widerlegung  jenes  Satzes  war  an  jeaai 
Orte  nicht  möglich.  Daher  entschloss  sich  der  Hr.  Hofr.  C, 
diesem  Gegenstande  eine  besondere  Abhandinng  zu  widmes. 
Ob  er  nun  gleich  Hrn.  St«  darin  beistimmt,  dass  die  plethnt 
Tora  nicht  so  allgemein,  wie  bisher  geschehen  ist,  angensah 
Dien  werden  könne;  so  glaubt  er  dodi  seinen  Tadel  daitter 
aussprechen  zu  müssen,  dass  St  glaube,  die  Vomossetm^ 
»ey  allgemein,  dass  jeder  Theil  der  Nahrungsmittel  im  gesaa- 
den  Znstande  Tollständig  in  Chjlus'  verwandelt  werde.  Ffl^ 
ner  sucht  er  durch  mehrere  physiologische  and  chennKhi 
Beobachtungen  darzuthun,  dass  die  Verschiedenheit  der  Rik 
rungsmittei  keinesweges  ohne  Einfluss  auf  die  Beachaffeabi 
des  Chylus  sey,  wie  St.  annimmt.  —  Nach  \  des  LetilaB 
Meinung  haben  zwar  Cbylus  und  Blnt  viel  Aehnlichkeit  ■! 
einander,  doch  seyen  sie  in  so  weit  von  einander  rerachiede^  I  c 
dass  die  Umwandlung  des  Chjlns  in  Blut  eines  grossen  wl  I  . 
verwickelten  Prozesses  der  thierischen  Oekonomie  bedJidii  fj^ 
und  dass  folglich,  wäre  zu  viel  Chylns  erzeugt,  sich  <bck  L- 
woLl  ergeben  würde ,  dass  auch  zu  viel  Blut  ina  Daseyn  f^  'jj 
treten  sey.  Gegen  diese  Folgerungen  führt  C.  besondera  A  i  - 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Prent  nnd  PmUift  j^^ 
an,  welche  nur  einen  grad weisen  Unterschied  zwischen  Qj'  ' 
Ins  und  Blut  behaupten.  — ^  Wenn  St.  femer  glaubt,  doi 
eine    durch    periodische    Blutungen    heryorgernfene,    stärktf* 
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.  BlatbereitoD^  nach  AnfLören  derselben  TeniiÖg^e  des  Gewobn- 
beits  -  Gesetzes    fortdaaere,     and   so    eine   wirkliche   Plethora 
entstehen  könne,    so  wie,    dass   die  Blatbereitnn^  üherhaupt 
TOD   dem  Bediirfiiisse    des  Korpers   abhängig:   scy  ^    und  dass 
die  Thatigkeit  der   einzelnen  blntbereitenden  Org^fiqe  der  Har- 
monie des  ganzen  Organismus  entspreche;    so  glaubt   der  Hr, 
Verf.    dagegen    erinnern  zu   infissen,     dass    diese    Harinonie 
krankhaft  gestört  vrerden  könne  ^    und   dass  jeuer  Ausspruch 
des  Hrn.  OMR.  Stieglitz  blos'  für   den  gesunden  Zustand   des 
Körpers  gelte,   und  dass  z.  B.,  wenn   bei  einer  guten  Nah- 
mngsweise  und  j^tarkem  Verbrauche  des  Blutes   durch  Arbeit 
II.  8«  w.  eine   grö'ssere   Blutbereitnng    bedingt,  war,    dieselbe 
Bach  Aufhören  der  letztern  fortbestehen,  und  so  eine  Plethora 
Tera  entstehen  könne.      Dies  flihrt  zu   dem  Satze  Ton    Gdn- 
fiiiis:  Eam  (plethoram)  inducit  Yigor  sanitatis  sub  vitae  genere 
läiitiore,   otioso,    securo,    quo  robusta   yiscera  plus  generant 
cbjli  sanguinisque  laudabilis,  quam  nntritio  excretionesqne  ne- 
ceasariaa  sibi  postulant.     Gegen  diesen  Satz  erhebt  St*  folgende 
Zweifel:  1)  Wird  ein  wahrer  Tigor  sanitatis  unter  einer  län- 

Cr  auf  die   angegebene  Weise  fortgesetzten  Lebensart  heste- 
n?    2)  Würde  das  Blut,,  wenn  es   sich  dann  in  grösserer 
Ifan'ge   erzeugen    könnte,    ein  sanguis  laudabilis  sejn?    und 
würden    3)  die  excretiones  necessariae  nicht   dem   Entstehen 
der   Plethora  Torbengen?    Gegen  diese  Zweifel   erinnert   der 
Hr.  Ver£,  und  zwar  gegen  1),  dass  die  meisten  Pathologen  das 
Fortbestehen  eines  durch  gute  Lebensart  erzeugten  Tigor  entwe-. 
im  Air  sehr  yerdächtig  hielten,  oder  ganz  leugneten,  und  g&-. 
gen  2)  fuhrt  er  an,  dass,  wenn  zu  yieles  Blut  auch  fehlerhaft 
gemischt  ist,  dasselbe  deshalb  immer  eine  Plethora  bilde,  wes- 
lialb  auch   eine  Plethora  cacochjma  und  enchjma  unterschie- 
den  werde.     Und    gegen  3)  macht  er  geltend,    dass  eai   der 
Natur  nicht  immer  gelinge,   das  Ueberfliissige  und  Schädliche 
auszuscheiden,  sondern  dass  öfters  Ursachen  einwirkten,   wo-r 
durch   der  Verbrauch   der  Materie   verhindert  wird,    und   die 
Sxcretionen    auf   einen    den    in  den  Körper  aufgenommenen 
Stoffen  nicht  entsprechenden  Grad  fortgesetzt   werde.    —    So 
wie  nun  die  Meinung,   dass  der  Nutzen  der  Blutentziehuqgen 
jedesmal  fiir  die  Annahme  einer  Plethora  spreche,  nicht  aUge- 
mein  angenommen  sey;   so  sucht  auch  der  l(r.  Verf.   sowohl 
durch  Stellen  aus   seinem  Handbuche  der   allgemeinen   Pi^tho- 
logie,  als  auch  durch  eine  Stelle  aus  Pet.  Frank  zu  ho  weisen, 
dann   eine  Diathesis  inüammatoria  auch  nach  anderer  Schrift- 
Steiler  Meinung  nicht  ullemal  auf  Plethora  beruhe. 
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Kirchengeschichte. 

De  foniibnty  ex  quibui  hisioriae  eccle- 
siasticae  opus  hausit  EusebiÜ9  Pamphilij 
et  de  ration^^  qua  iis  usus  est.  Düserittiio 
hisioricO'theologica^  qnam^  —  —  —  —  pro  gradu 
doctoralus  summisque  in  Theohgia  honorilus  ac  prsei- 
legüs  in  Acadetnia  Rheno^Trajectina,  publico  ac  »o- 
lemni  examini  submitlit  Bernardus  Rienstra^ 
Snecanus,  doctrinae  ehr.  interpres  inpago  Meerherky 
d.  XVII.  Maji  MDCCCXXXIIL  Trajecti  ad  Äie- 
num^  ex  offic.  Paddenburgii  et  Soc.  1833.  VIII  «. 
132  S.  gr.  8.  ' 


Der  Fiirflt  der  Kirc&engescbichte  Lat  von  der  Zeit  «ti 
wo  es  eine  ListoriscLe  Kritik  gab^  den  gelehrten  Fleisf  nwl 
kritischen  Scharfsinn  der  Theologen  Torzogsweise  beschäftiget 
Bios  in  der  neuesten  Zeit  haben  Möller^  Dana^  Kestner^  vm 
der  Meersch^  Retiterdahl^  Heimchen  n.  a.  gelehrte  Forschiui» 
gen  über  die  Schriften,  Quellen  and  Eigenschaften  des  Eoie- 
bins  angestellt;  nnd  dennoch  yerdieut  nnd  erfordert  derselbe 
fortwährend  die»  Aufmerksamkeit  einsichtsToller  Forscher^  weä 
hierbei  noch  Vieles  libergangeir,  und  Vieles  aus  einem  falsches 
oder  einseitigen  Gesichtspuncte  betrachtet  worden,  was  ergäszt 
and  berichtiget  zu  werden  yerdient.  Die  Torliegende  Scluift 
eines  gelehrten  Holländischen  Geistliche»  ans  der  bildongsrei- 
chen  Utrechter  Schale  giebt  einen  erfreulichen  Beweis  hier- 
von, nnd  Ton  der  Geschicklichkeit  des  Verfs.,  einem  yielbeai^ 
beiteten  Gegenstande  neae  nnd  interessante  Seiten  absn- 
gewinnen. 

Herr  Pr.  R.  hat  nicht  nnr  die  so  eben    genannten,   sos- 
dem  auch  die  früheren  Schriftsteller  über   diesen    Gegenstaml, 
ValesiuSy  Keeding,  Stroth  a.  a.  fleissSg  benatzt,  nnd  insbesos- 
dere    anf  die-  Untersnchnngen    von   Kestner  nnd    SeinichsHj 
weil  sie  sich  am  meisten  durch  eigenthümliche  Ansichten  ass* 
zeichnen,  eine  besondere  Rücksicht  genommen.      Er   hat  aber 
bei  dieser  Benntznng  eine  so  sorgfaltige   nnd  yerständige  Kri- 
tik angewendet,  dass  er  nicht  nnr  die  Selbstständigkeit  seinei 
Urtheils    bewahrte,    sondern    auch   durch   seine    Arbeit  eines 
Kchätzbaren  Beitrag   zur  richtigem  nnd  Tomrtheilifreien/Wä> 
digung  des  Eusebius  als  Histariker,    lieferte.      Als   besondeiti 
Ijob  yerdient,  ihm  angerechnet  zn  werden ,  dass   er  nicht  jeie 
hypothetische   und    destruirende ,  *  sondern    yielmehr    eine  aid 
'I  h»tsachcn  gegründete,    auf  Vermittelnng   nnd    Erhaltnng  ^ 
richtete  Kritik  angewendet  hat*     Dies   darf  nicht  so  ventan-  - 
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den  werden,  als  ob  der  Verf.  za  Gunsten  einer  kircLIicbeu 
oder  dogmatischen  Meiunug^  oder  Partei  zu  vertheidigen  ^d" 
sncLt  babe,  \vag  ans  tüchtigen  Gründen  als  unhaltbar  erscheint ; 
sondern  blos  davon,  dass  er  in  yjelen  Fällen,  wo  durch  Sehet n- 
grände  die  Glaubwürdigkeit  der  erzählten  Thatsachen  verdäch- 
tig gemacht  worden,  ein  verständiges  hti^HV  beobachtet  hat. 
Es  war  uns  besonders  erfreulich,  das«  der  Verf.  auch  bei  Er- 
zählung der  Thatsachen,  welche  eiuen  wohlbegründeten  Ver- 
dacht gegen  sich'  haben,  die  Sache  selbst  von  der  Relation  un- 
terscheidet, und  von  der  Zweifelhaftigkeit  oder  Unrichtigkeit 
der  ersten  nicht  sofort  auf  den  Mangel  an  Treue  nnd  Glanb- 
wiirdigkeit  der  letztern  eiuen  Schlnss  macht ;  —  ein  Fehler, 
worein  so  viele  neuere  Kritiker  verfallen. 

Das  Ganze  wird  in  folgender  natürlichen  Ordnung  abge- 
handelt. Introiius:  1)  Eusebins  Pamphili  vitae  brevis  deli- 
iteatio.  !2)  Animadversiones  generales  de  Eusebio  bist.  ecct. 
opere.  Pars  L  de  fontibns,  quibns  nsus  est  Eusebins  eorum- 
qne  pretio  historico.  1)  Monnmenta  publica«  12)  Scriptores. 
3)  Alii  remm  testes  bene  periti.  4)  Traditio,  sive  iama  per 
Tufgus  sparsa.  b)  AvxorfJia.  Pars  IL  de  ratione^  qua  ex 
fontibns  banserit  Eusebins.  1)  De  Ensebii  ingenio,  indole  et 
doctrina*  2)  De  delectu,  quem,  in  fontium  osa,  habuerit  E« 
3)  De  fide,  qua  ex  fontibns  banserit  Eusebins. 

Der  zweite  Theil  hat,  nach  anserm  Urtheiley  mehrere 
Vorzüge  vor  dem  ersten,  worin  manche  Puncto  nicht  mit  der 
Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  abgehandelt  sind,,  welche  sie  ver- 
dienen. Am  wenigsten  hat  uns  befriedigt,  was  anter  der  Ru- 
brik aixoxjjia  S.  80' — 81  beigebracht  wird,  und  die  fiiir  die 
Mangelhaftigkeit  der  Notizen  angeführte  Entschuldigung  dürfte 
schwerlich  genügen.  Die  Bezeichnung  esperientia  wäre  wohl 
überhaupt  zweckmässiger  gewesen;  aber  selbst  bei  der  wört- 
lichen Geltung  von  Autopsie  hätten  solche  Zeugnisse,  wie 
bist.  eccL  lib.  VII.  c.  18.  (von  der  Statoe  zu  Paneas,in  Phö- 
aizien,  wovon  E.  sagt:  co$  xcTi  oxpii  naQaXaßitv  sniötjft^tyaV" 
%aq  avTovg  Tfj  nohi)  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden 
•oUen,  da  gerade  darin  nicht  unwichtige  Momente  fiiir  die  Beurthei- 
loDg  dieses  Historikers  liejgen.  Wir  unterlassen  es ,  noch  an 
dere  Erinnerungen  dieser  Art  zn  maichen,  eingedenk  der  Re- 
gel: ubi  plurima  nitenU  Bei  dem  sonst  richtigen  nnd  guten 
Hu  Stjle  des  Verfs.  ist  uns  der  häufige  Gebrauch  von  pre- 
tiUfn^  welches  in  diesem.  Sinne  .wenigstens,  nicht  elastisch  ist, 
so  wie  auch  Zusamuirnsetzungeu,  wie  historico-t/ieofagicay 
welche  zwar  sehr  gebräuchlich,  aber  dennoch  modern  siui, 
aufgefallen.     Druck  und  Papier  sind  vorzüglich  zu  nennen. 

**  Dr.  JußUsU. 
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*  ij  Die  ^eilige  Mme  der  Syrer.  Ge$änge  dei 
^eiligen  Kirchenvaien  Ephräm;  gewähli  und  au»  dem 
Syrischen  übersetzt  von  P.  Piui  Zingerle^  Benew 
dictiner  de»  Stifte»  Mariaberg  und  Religion»lehrw  am 
K.  K.  G]fi^na»ium  ih  Meran.  Inn»bruck,  in  der  fFag* 
ner'fchen  Buchhandlung  j  1833*    316  S.  gr.  8. 

Aach  unter  dem  Titel; 

Ati»geufählte  Schriften  de»  heiligen  Kirchenvaier» 
Ephräm ;  au»  dem  Griechi»chen  und  Syri»cheu  über* 
setzt  u*  »•  uf*     Vierter  Band  *). 

2)  P.e  Ephra^mi  Sj/ri  arte  hermenenfica 
liher.  Scrip»it  Cae»ar  a  Lengerke^  Ph.  Dr.  et 
S.  S.  Theßl.  Lic.  Regiomontii  PrH»»or*  impen»i»  J.  Bf 
^on,  1831,    XVI  u.  28b  S.  gr.  8, 

Et  war   dem  «nterzeichneten   Ref.  nicLt  wen!g  iiberra- 
scbend,  aU  er  in  der  Schrift  Nr,  1.    anf  der  ersten  Seite  der 
Vorrede  die  Worte  las:  „In  der  gelehrten  Welt  Lerr^cht  ein 
■ehr  ungiingtiges  Vomrtheil  gegen  die  syrische  Poesie.      Man-' 
»er,  ausgezeichnet  dnrch  Dicbtergabe,  wie  Herder  j  und  dnrdi 
Gelehrsamkeit,  wie  Munter^  Augusti^  Rambach ^  Eichhorn^ 
schreiben  es  kühn  in  die  Welt  hinaus:    9, Die  Sjrer  sind  nor 
Versmacher,  keine  Dichter.  ^^     Selbst  der  gelehrte  ffic.   Wis^^ 
mann  in  Rom   sagt   in    der  Vorrede  zum  ersten   Bande    der 
Horae  Sjriacae :  ),Sjri  non  habent  poeinata  eleganter  conscripta, 
qnalia   Arabia   et  Persia  jactant.      Ein  etwas  günstigeres  Up- 
theil  fallt  über  die  armen  aus  dem  EbrenSnche  der  Miisen  so 
feierlich  ausgestrichenen  Syrer   Herr  Hahn^^.     Ans   -welchem 
Gmnde  Ref.  hier  unter  die  Feinde  der  syrischen  Poesie  ge- 
rechnet wird,   kann   er   durchaus   nicht  einsehen,    da  er  sich 
nicht  erinnert,  jemals  ein  Unheil,  wie  das  angeführte,    gefalle 
zu  haben,  nnd  da  er  yielmehr  von  Andern  ^egen  der  Vprliebe 
fiir  die  Sjrer,  namentlich  ftir  Ephräm,  woYon  er  nicht  nor  in 
der  Abhandlung  de  hymnis  Syrqrt^m  sacfis.  Vratislay,  1814 
8*,  sondern  auch  in  den  Denkwürdigkeiten   ans  der  ehr.  Ar- 
chäologie Bd.  UI.   S.  400  ff.    Bd.  V.  S.  350—377  Beweise 
gegeben,  in  ^ns^mch  genomineii   pnd    getadelt  ^yrordep  ist 


0  A^aoh  der  Vorrede  sollen  die  drei  ersten  Bände,  die  Hymnen 
and  1^.  Keden  Ephräm 'f  enthaltend,  erit  künftig  eivchefneo. 


Patrigtik.  377 

f 

überdies  nrtheilt  Hr.  Z.  im  Folg^enden  iiber  die  „  Mattig:keit, 
^eitschweifig-keit  9  Trorkenbeit  nud  Spielerei  ^^  der  sjriscben 
Bdicbte  viel  bÜrter,  als  Ref.  jemals  tbun  würde.  Aber  er 
imnit  mit  dem  Verf.  in  dem  Urtbeile  über  den  materiellen 
^ertb  der  syri geben  Poesie,  welcbe  ^rÖsstentbeils  eine  relu' 
ose  ist,  Tollkommen  nberein,  und  balt  insbesondere  die 
istlicben  Gedichte  Epbräm's  flir  eine  nicbt  anwicbtig^e  Qnelle 
r  Dogmen  «•Gescbicbte.  Obg^leich  nnn  aber  Hr.  Z.  anf  die- 
n  Gesichtspiinct  nicbt  eingebet,  sondern  Mos  anf  den  religio« 
n  nnd  ascetischen ,  wie  er  dies  selbst  an»  Ende  der  Vorrede 
merkt  bat;  so  sind  wir  docb  so  weit  dayon  entfernt,  ibii 
sbalb  tadeln  zu  wollen ,  dass  wir  vielmebr  seinem  Unter- 
ihmen  nosern  Beifall  g-eben,  und  ibn  zur  Fortsetzung  seiner 
itzlicben  Arbeit  ermuntern. 

Die  Auswahl  der  Gedichte  ist  zweckmassig  nnd  die  Ue- 
rsetzung,  so  weit  wir  sie  verglichen  haben,  yerräth  nicht 
ir  eine  gute  Bekanutschaft  mit  der  syrischen  Sprache,  son- 
!rn  auch  ein  richtiges  Dichtergefiibl  nnd  eine  lobenswertbe 
ewandtheit  im  teutschen  Ausdrucke.  Anmerkungen  sind  nur 
arsam  beigefiip^t  uud  betreffen  meistens  nur  eine  kurze  Recht- 
rtiguDg  der  Ton  der  lateinischen  Version,  in  Assemani's  Ans^ 
ibe,  oder  der  Habn'schen  Verteutschnng  abw^eicbenden  Ueber* 
tzung.  Die  I.  Abtheiinng  enthalt  Crrab  -  Gesänge^  woruntav 
uige  Torziigliche  sind«  Die  H.  Abtheilung  ist  überschrieben: 
aa  Paradies;  eine  Auswahl  aus  den  12  Oden  in  Opp.  Sjr.- 
,  ni.  p,  562  —  99)  worin  das  irdisdbe  Paradies  (Edeo)  mit 
im  himmlischen  Terglichen  wird.  Die  HI.  Abth. :  Die  Perle^ 
IS  T.  Ilf.  p.  150  —  54.  Der  Dichter  ward  durch  Mattb. 
III,  45*  46-  Teraulasst ,  die  Perle  bald  als  Bild  des  Glaubens, 
ild  als  Symbol  der  Zeugung  des  Sohnes  Gottes  in  sieben  ziemlich 
inkeln  Gesängen  darzustellen.  Die  IV.  Abth.  giebt  Gesänge 
if  die  Geburt  des  Erlösers^  aus  Opp.  Syr.  T.  II.  p.  396 — 
36.  Ref,  bemerkt  blos,  dass  er  tou  diesen  Idadrosche 
^rin^  IV.  uud  Serm.  VII..  schon  eine  teutsche,  obgleich  nicht 
etrische,  Uebersetzung  in  den  Denkwürdigkeiten  aus  der 
ir.  Archäologie  Bd.  I.  S.  251  —  .59  und  S.  358*-r-64  mitge- 
leilt  hat,  und  sich  eine  nähere  Vergleichnng  und  Beurthei? 
iug  der  hier  gegebenen  nur  ungern  versagt.  Die  V.  Abth. 
ntbält  Proben  einer  poetischen  Polemik ,  aus  den  metrischen 
ieden  gegen  die  Ketzer,  aus  T.  II.  p.  437  sqq*  Die  näehst- 
ilgende  Abtheilung  soll  die  Hymnen  über  die  göttlichen  Ge^ 
eimnisse  enthalten. 

2)  Während  die  eben  angezeigte  Schrift  für  gebildete  Ler 
>r  ans  allen  Glassen  bestimmt  ist,  kann  die  Schrift  fifr.  2* 
loK  aof  das  Interesse  der  Gelehrten  Ansprach  machen.   Diese 
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aber  findaa  hier  einen  sclioaen  Vorrath  pUloIog^sdier  «ndkri* 
tistLer  BemerkiiDgen ,  nod  werden  dem  gelehrten  «ad  eiB- 
ft]ciit§volleu  Verf.  für  diesen  schätzbaren  Beitrags  zur  Spedal- 
Uermeuealik,  woran  noch  immer  Mangel  und  Bedürfiniis  ist) 
gewiss  danken.  Es  verdient  Lob,  dass  Hr.  y.  L.  sich  nicbt* 
damit  begnügt  hat,  was  jetzt  so  hanfig  geschieht,  eine  rudü 
indigestaque  nwles  zusammen  zn  bringen,  sondern  dass  er 
mit  yerstäodiger  Auswahl  nnd  passenden  Beispielen  die  Isigeii- 
thümliche  Anslegungs  -  Manier  dieses  originellen  KirchenTSters 
zweckmässig  cbarakterisirt  hat.  Das  Ganze  ist  unter  '4  Baqpt- 
rubrikeo  dargestellt.  I.  Quaeritur  de  fontibus  ac  praesidiis  ab 
£l>hraeino  ad  Interpreten  dam  S.  S.  adhibitis  deqne  praeceptii, 
(jnae  S.  8.  Interpret!  demandarit.  II.  Inqniritur  in  artis  her- 
meneuticae ,  maxime  inter  Aramaeos  et  scholarum  ehr. ,  quibvs 
Mesopotamia  florebat  circa  Ephraemi  tempora , .  condiltioneDi. 
III.  Ephraemi  Sjri  de  S.  S.  attributis  placita  ejusqne-  expla- 
nandi  ratio  et  prindpia  in  nniyerso  exponnntur.  IV.  Ephrae- 
mi interpretandi  ratio  singnlis  exponitnr   et  probatnr. 

Dass  eine  solche  Schrift  reichlichen  Stoff  zur  Kritil^  dm 
Einzelnen  darbiete,  leuchtet  von  selbst  ein;  und  Kef.  insbeson- 
dere wurde  z.  B.  S.  83.  S.  144  ff.. nnd  sonst  noch  Veranlas- 
sung dazu  finden,  wenn  er  es  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift 
und  überhaupt  angemessen  erachtete.  Zn  bedauern  ist  es,  dass 
der  Verf.,  aus  Mangel  an  syrischen  Typen,  zur  Transscription 
mit  hebr.  Lettern  genöthiget  war,  und  dass  der  sonst  saubere 
mnd  schöne  Druck  durch  yiele  Fehler  yernnstaltet  wurde. 

Dr.  Augiuti. 

Geschichte, 

Judaica,  seu  veierum  icriptomm  profanorum  de 
rebus  Judaicis  fragmenta.  CoUegii  Fr.  CaroL 
3feier,  Pht/os.  Doctor,  TheoL  Bacc,  Leg.  Jenae^  ty- 
pis  ei  impensü  Fr.  Frommanm'j  1832.     X  u.  82  S.  ^.8/ 

Es  "war  ein  recht   guter  Gedanke,  als  Seitenstück  yoo 
Stroth's  AegyptiacU^  aus  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern BÜeH  zusammen  zu  stellen,    was  diese  über  Geschichte 
find  Verfassnng  des   jüdischen  Volks   berichten.      Eine  solcbe 
Sjnopse,  wie  kurz  nnd  unbefriedigend  auch    einzelne   Notizea 
an  sich   seyn    mögen,  gewahrt  eine  ■ützlicke  Uebersicht  der 
yerschiedeuen  Gesichtspnncte ,   ans  wefchen  das  Alterthnm  fKe 
in  jeder  Hinsicht  so  merkwürdige  jüdische  Nation  betrachtete, 
und   bietet  einen    reichhaltigen  Stoff   zu   lehrreichett   Veiglei- 
chungeu  mit  der  biblischen  6esehichte  dar.    Sciioii  die  Beadi- 
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tan^r  'c>  Mebr  oder  Wenig^er  der  Relatiovtn  ist  iilr  den  Ge- 
tcLichtaforscher  uiid  TLeolo^en  uicLt  oLne  latereise.  DnLin 
gehört  z.  B.  die  Ausfährlichkeit  der  BericLte  von  Tacüus 
(8.  41 — 50),  was  um  so  mehr  AufmerLsamkeit  erregt»  da 
^feraüe  dieser  GeschicbtsscLreiber  das  Breviloquiutn  yor  allen 
andern  liebt.  Er  bat  bier  aber  mebr  als  Polyhius^  Strabo, 
Diodorus  Siculus^  Dio  Cansiun  n.  a.  Dass  ^ie  Berichte  tod 
Lyaimachus  und  Manathon  (S.  2  —  7);  ferner  Ton  Apion 
und  Chaerernon  (S.  33 — 30)  ans  dem  Josephu»  mitg^tbeilt 
werden,  war  nicht  zu  andern,  da  er  der  einzige  Gewehrs« 
mann  ist;  aber  die  Erzählungen,  welche  Josevhua  and  Philo 
Ton  den  Essäerrij  nicht  aus  anslä'ndiscben  Qaellen,  sondern 
aus  eigner  oder  eiDbeimiscber  Erfahmng,  liefern,  hatten  hier, 
wo  die  testea  domestici  ausgeschlossen  sind ,  keine  Stelle  er-  - 
halten  sollen.  Streng  genommen,  würde  sich  auch  gegen  die 
Zengnisse  ans  Origenes  und  Mmucius  Felix  (S.  63  —  66) 
so  wie  gegen  die  Relationen  ans  Procaphia  und  Suidas  (S. 
71  ff.)  etwas  Aebnlicbes  erinnern  lassen. 

Die  Anmerkungen  sind  sparsam,  zeugen  aber  Ton  gnter 
Kenntnias,  so  wie  auch  der  gutf.  Stjl  des  Verfs.  nicht  wenl-' 
ger,  als  der  schöne  und  correcte  Druck  Lob  verdienen.       ^ 

f^u  Augusti, 

Statistik. 

Mittheilungen  des  statistischen  Vereins 
für  das  Königreich  Sachsen^  Vierte  Lie» 
ferung. 

Aach  anter  dem  Titel: 

Bevölkerung  des  Königreiches  Sachsen 
am  3t  en  Juli  1832.  Herausgegeben  y vom  Central" 
Comile  des  statistischen  Vereins.  Dresden^  gedruckt 
hei  Meinhold,  1833.    47  S.    4. 

Zn  den  ausgezeichnetsten,  und  zu  den  fiir  die  Bericbti- 
gang^  der  Statistik  des  tentschen  Staatenbundes  selbst  erfolg- 
reichsten, Ergebnissen  — •  weil,  bis  auf  die  neueste  Zeit,  un- 
ter allen  grösseren  tentschen  Staaten  die  Statistik  des  König- 
reiches Sachsen  die  mangelhafteste  and  onTollkommenste  ge- 
blieben war  —  gehört  die  vorliegende  Schrift^  die  vierte  Lie- 
fening  der  sorgfaltigen  nnd  sehr  mühsamen  Arbeiten  des  seit 
1831  ins  Leben  getretenen  statistischen  Vereins  im  Königreiche 
Sachsen.  Fortan  kann  kein  Geograph  nnd  Statistiker,  der 
mit    dem    tentschen  Staatenbunde  entweder  im  Lehrvortraso 
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<^er  ia  Schriftwerken  sicL  begcLäAigt,  diesea,  am  dka  mrer- 
laMigsten  QaelleB  geflossene,  Heft  entbehren.  Es  ist  das 
Resultat  der  von  dem  königl.  sSchs.  Ministeriam  des  Innern 
dem  Central -Comit^  des  statistischen  Vereins  nhertragenoi 
Prüfung,  Zusammenstellung  und  Vergleichnng  der  iai  Jnli 
1832  erfolgten  Volkszählung  im  Königreiche  Sachsen. 

Das  Vorwort  berichtet  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Prüfung  nnd  Znsammenstellung  geschah.  Im  Allgerndnen 
wurden  die  Schemata  beibehalten,  wornach,  nach  den  Anord- 
nungen des  Ministerioms  des  Innern,  die  unmittelbare  Landes- 
zählung erfolgte,  so,  dass  die  einzelnen  Snmmimng^n  nadi 
den  Städtebewohnem  «nd  nach  den  Landbewohnern  jedes 
einzelnen  Amtes  und  Kreises  mitgetheilt  werden. 

Wie  genau  das  vorgelegte  Schema  in  die  Einzelnheiten 
der  Bevölkerung  einzugehen  veranlasste,  wird  die  folgende 
Mittheilnng  der  Rubriken  belegen,  welche  in  dem  voriiegen- 
den  Hefte,  auf  zwei  neben  einander  stehenden,  enggedruck- 
ten  Quartseiten,  ausgeführt  und  ausgefüllt  worden  sind.  Diese 
Rubriken  sind:  Mamen  der  Städte  in  den  anfgeftihrten  Aem- 
tem;  Zahl  der  bewohnten  Häpser;  Hauptseelenzahl  (o)  männ- 
lich; ß)  weiblich;  /)  zusammen);  vom  Tage  der  Gebnrt  bis 
zum  vollendeten  sechsten  Jahre  (ä)  männlich,  ß)  weiblich  — 
diese  Unterscheidung  des  Geschlechts  findet  auch  bei  aUea 
nächstfolgenden  Rubriken  statt);  vom  vollendeten  6ten  bii 
zum  vollendeten  14ten  Jahre;  von  diesem  bis  zum  vollendeten 
19ten  Jahre;  von  diesem  bis  zum  vollendeten  21st^n  Jahre; 
vqn  diesem  bi^  zum  vollendeten  SOsten  Jahre;  von  diesem  bis 
zum  vollendeten  40sten  Jahre;  von  diesem  bis  zum  vollende- 
ten SOsten,  —  eOsten,  —  JOsten,  —  SOsten,  —  ÖOstea 
Jahre;  über  90  Jahre;  Taubstumme;  Blindgebohme;  Hans- 
baltungen ;  Ehepaare ;  getrennte '  Eheleute ;  Personen  ledigen 
Standes ;  unter  diesen  ledigen  Personen  die  Wittwer  und  Witt- 
wen  besonders;  zuletzt  die  Religionsverschiedenheit  nach  den 
verschiedenen  christlichen  Gonfessionen ,  nud  die  Israeliten. 

Nach  diesen  Rubriken  werden  die  Kreise:  der  Meisstd^ 
schßy  der  ErzgebirgiscI^e ^  der  Leipziger^  der  Foigtländiachej 
und  die  OberiausitZy  nach  den  einzelnen  Aemteru  dargestellt, 
so  dass  die  Bevölkerung  der  Städte  einzebli  die  Bevölkerung 
des  XjStndpB  cqlleQtiv  aufgeführt  wird.  Am  Schlüsse  der  Dar- 
stellung eines  jeden  ^reis^s  folgt  eine  Uebei^sicht  der  Yerthei- 
Iciog  der  Bevölkerung  nach  den  einsjseliien  qmtshttuptmanM" 
schaftlichen  Bezirken  eines  jedep  Kreises.  Ref.  hebt  nnr 
einige  Angaben  ans.  Die  Stadt  Dresden  hat  2875  Häuser 
lind  64)399  Einwohner.  Zu  dem  Amte  Dresden  gehört,  aa»- 
ser  4er  Stad^  Dfeaden ,  aof^b  4ie  Stadt  WUsdruff.     Mit  Eis- 
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achlofs  dieser  Stadt,  betraf  die  ZaU  der  8<adteb«wobner  d^ 
Amtes:  66,215;  die  Zahl  der  Landbewohoer :  43^840;  die 
Gesammtsamme  der  Amtsberölkermig^:  1 10,055 »  damnt^ 
435  Wenden.  Nach  der  BeügtoosTersdncdeDheit  ^^ebören  in 
der  Stadt  Dresden:  59,252  znr  eTangeliscboi,  383  znr  refor- 
■nirten  Confession,  4045  »ir  katholisdien,  7  znr  ^ecfaischen 
Kirche;  712  Individuen  sind  Israeliten.  *-*  Die  Stadt  Leipsig 
hat  1454  Häaser  nnd  43,189  Binwohner»  Zn  dem  Kreisamte 
L^ipzij^  gehören,  ausser  der  Stadt  Leipzigs,  noch  die  Städte 
Märkranstädt,  Kö'tha  und  Tancha.  Mit  Binschlnss  dieser 
Städte,  beträgt  die  Zahl  der  Städtebewohner  des  Amtes: 
46,744;  die  Zahl  der  Landbewohner:  39,883;  die  Gesammt- 
samme der  Amtsberölkerung :  86,627* 

Nach  den  4  Kreisen  und  der  Oberlaasitz  ist  die  BerÖl-' 
kemng^  des  Königreiches  folgendermassen  vertheilt:  Meissner 
Kreis  379,378;  Erzgebirgischer  Kreis  542,083;  Leipziger 
Kreis  272,507;  Voigtländischer  Kreis  121,788$  die  Obe^ 
laositz  224,554. 

Nach  dem  Verhältnisse  der  Städtebewohner  gegen  die 
Landbewohner  stellt  sich  folgendes  Ergebniss  herans:  Der 
Meissner  Kreis  hat  in  31  Städten  123,401  Seelen;  der  Erzge- 
birgische  in  56  Städten  182,968  S.;  der  Leipziger  in  29 
Städten  111,404  &;  der  Voigtländische  ii^5  Städten  45,334 
S.;  die  Oberlaiisitz  in  10  Städten  31,572  9.  —  Die  städti- 
sche Gesammtberölkernng  alle«,  5  Proylnzen  beträgt^  494,679 
Einwohner.  —  An  Landhewohnem  hat  der  Meissner  Kreis 
255,977;  der  Erzgebirgische  Kreis  350,115;  der  Leipziger 
Kreis  161,103;  der  Voigtländische  Kreis  76,454;  die  Obeiw 
lansitz  192,982.  —  Die  ländliche  Gesammtberölkening  aller 
5  Provinzen :  1,045,631*  Darunter  sind  1647  Wenden  in  den 
Städten,  nnd  38,835  Wenden  in  den  Dörfern.  —  Die  Ge^ 
sammibevölkening  des  ganzen  Königreiches  betmg  im  fall 
1832,  mit  Binschlnss  der  zum  Militairetat  gehörenden  (17,843) 
Personen:  1,540,310. 

Ans  den  sehr  reichhaltigen  vergleichenden  Bemerkfingen 
(S.  44  ff.)  nimmt  Ref.  nur  folgende  auf.  Die  Vergleichun^ 
der  Bevölkerung  des  Königreiches  nach  der  Zählung  vom  3. 
Juli  1832  mit  der  friiheren,  jedoch  minder  aBweckmässigen 
Verfahrungs weise  der  Gonsumentenaufnahme,  einschliesslich 
aller  Kinder,  am  Schlüsse  des  Jahres  1830,  giebt  zu  erke»- 
oen,  dass  in  dem  Zwischenräume  Ton  anderthalb  Jahren  ein 
Zuwachs  Yon  156,087  IndiTiduen  statt  ge&nden  hat.  (Ver- 
gleidbt  man  damit  die  S.  45  mitgetheilte  Zusammensfellung 
der  Berölkerung  der  141  sächsischen  Städte  am  3.  Juli  1832 
mit  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1830;   so  ei^giebt  sich  aus 
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den  einzelnen  Angdhen^  jass  die  letet^nannte  Zählung  in 
rielfacher  HinrichC  mangfdliafl  seTii  mosate,  weil  bei  sebr 
▼leleo  Städten  die  Berölkeiung  in  anderthalb  Jabren  nicbt  so 
ansebnlich  sich  Termehren  konnte,  wie  ea  nach  diea^  Neb^ 
einanderstellnng  der  beiden  Jalire  aich  ergiebt.  Re£  iiiLrf, 
als  Beleg:,  nnr  einige  Scädte  an.  So  aoU  z.  B.  Reichenback 
im  Jahre  1830  4463,  im  Jahre  1832  5412  Einw.  gehabt  ba- 
ben;  Zwickau  im  Jahre  1830  5128,  im  Jahre  1832  6127 
Einw.;  Penig  im  Jahre  1830  2580,  im  Jahre  1832  3520 
Einw.;  fFolkenstein  im  Jahra  1830  1251,  im  Jahre  1832 
1722  Einff.  n.  a.  w.)  —  Von  der  gesammten  Beyölkeniii^ 
kommen^  nach  271  D teilen  Flächenrainn ,  durchschnittlich 
auf  1  QMeile  5735  Bewohner;  im  Einzelneo  ist  die  Bero^ 
kerong  in  den  Schönbnrgischen  Recessherrschaflten  am  dich- 
testen, wo  aaf  die  DAIeile  9741  Bewohner  kommen.  — 
Sämmtliche  Städtebewohner  yerhalten  sich  zqr  Zahl  der  Land- 
bewohner wie  1000  zn  2114.  Das  Verhältuiss  der  Zahl  de^ 
männlichen  Bevölkernng  zu  der  der  weiblichen,  incl.  der 
Personen  des  Militairetats,  ist  wie  1000  zn  1059«  Von  d«-r 
ganzen  Berblkemng  ist  mehr  als  ^V  verheirathet ;  die  ZaLI 
der  Kinder  bis  mit  14  Jahren  bildet  beinahe  ^  der  gaazeu 
BeTÖ'lkemng.  -—  Im  Dnrchschnitte  sind  nuter  100  Terwitt- 
weten  Personen  1^  Wittwer  und  72  Wittwen. 

Ref.  bedauert,  durch  die  Grenzen  des  Repertoriums  und 
den,  für  tabellarische  Mittheilungen  erforderlichen,  Kaum  be- 
schränkt, dass  er  keine  grosseru  und  yollständig  Tersinnli- 
cheuden  Belege  ans  dem  variiegeDden  Helle  aufnehmen  kano; 
das  Mitgetheilte  dürfte  aber  hinreichen,  um  das  Verdienstliche 
dieser  TÖllig  neuen  und  relativ  Yollstäudigen  Darstellung  des 
BevölkeruDgszustandes  des  Königreichs  Sachsen  nachzuweisen. 
I^nu  durch  diese  Arbeit  stellt  sich  Dresden,  in  Hinsicht  der 
Gediegenheit  der  Arbeit,  auf  gleiche  Linie,  mit  den  älteren 
statistischen  Bureaus  zu  Berlin  und  Stuttgart,  Ton  i^relchen 
bis  jetzt  die  wichtigsten  Ergebnisse  für  Erd-  und  Staatenknnde 
ansgemittelt  worden  sind.  — 

Ref.  Teibindet  damit  zugleich  die  Anzeige  der,  einige 
Wochen  Tor  dem-  vierten  Heften  erschienenen,  —  höchst  ^org^ 
sam  und  zweckmässig  bearbeiteten,  und  mit  musterhafter  Ge- 
nauigkeit gedruckten  ßtifei  Tabellen  y  welche  ans  demselben 
€omitd  hervorgegangen  sind:  1)  Ueberhicht  der  jährlicken 
Mittel-^  so  wie  der  höchsten  und  füedrigsten  Freise  der 
nachbemerkten  Getreide-  und  anderen  Fruchtarten  (Wefzen, 
Korn,  Gerste,  Hafer,  Rübsen,  Erbsen,  Hirse,  Haidekbro, 
Grütze),  einiger  Victualieu^  fleu  und  Stroh  atij  dvn  wich- 
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'Sten  Marktplätzen  des  Königreichs  Sachsen  in  den  Jah- 
«  1831  und  1832;  2)  vergleichende  Uebersicht  der  Ge- 
idepreise  itn  Jahre  1831  und  1832.  1. 
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gesammelt  und  zusammengestellt  Ton  Dr.  Hoffmann* 

Zeitschriften. 

Minerva»  Ein  Journal  historischeii  and  politifchen  la- 
its.  Von  Friedrich  Bran.  October  1833-  (Jena,  Brau- 
te Buchli.  8-)  enthält  S.  1  ff.  Blicke  auf  die  Zeitgeschichte. 
»u  Louis  de  Garn«.  (Der  Fall  der  Kaiserregierung.  Die  erste 
istauration,  ihre  Ursachen  und  entgegengesetxten  Prindpien. 
e  Charte  von  1814.  Die  Kammer  Ton  1815  und  die  rechte 
ite.)  S.  56  ff.  Beiträge  zur  Statistik  der  Vereinigten  Staa- 
I  Ton  Mordamerika.  Aus  Hinton's  historj  and  topagraphj 
the  United  States.  Viel  Wichtiges  und  Interessantes  ist 
der  neuern  Zeit  iiber  dieses  Land  geschrieben  worden,  aacb 
[U  sich  die  Augen  gewerbthätiger  Enropäefi  und  in  der  nene- 
•n  Zeit  auch  insbesondere  der  Teutschen^  wie  nach  einem 
lobten  Lande  sehnsüchtig  richten,  weil  sie  meinen,  dort 
yen  die  Lasten  des  Lebens,  die  sie  in  ihren  Vätersitzen  nie- 
rdrücken,  nicht  so  schwer.  Viel  Vorwürfe  sind  auch  jenem 
ien,  in  sich  selbst  feststehenden,  und  dnrcfa  keine  äossem, 
nstHchen  Bande  gefesselten  Lande  gemacht  worden;  aber 
vviss  mit  Unrecht,  weil  sie  Ton  solchen  ausgingen,  denen 
B  Leben,  in  seinem  wahren  innem  Werth  unbekannt  and 
begriffen,  überhaupt  ein  Geheimniss  ist«  Indessen  sind  Voi^ 
ärfe  solcher  gewichtlos  und  eitles  Geschwätz«  Die  vernünf- 
•e  Freiheit  des  Lebens  ist  für  diese  Thoren  nicht;  denn  sie 
rstehen  sie  nicht.  Der  erwähnte  Aufsatz  beginnt  mit  der  sehr 
sfaren  Bemerkung:  „Indess  in  vielen  civilisirten  Staaten  die 
ircbt,  die  yorhandene  und  sich  yermehrende  Menschensahl 
ernähren,  bald  die  Regierungen,  bald  die  Völker  ergriffen 
it,  yergiftet  solche  gewissermassen  die  Civilisation.  ^^  S«  58 
tisst  es :  ,9  Die  neueren  Schriftsteller  der  Natioualö'kpnomie  in 
n  nordamerikanischen  Freistaaten  haben  den  Satz  angenonw 
en,  dass  die  Menschen  nur  da  um  Nahning  verlegen  sifjm 
innen,  wo  fehlerhafte  Gesetze  die  höhere  Cultnr  des  Bocfeaa 
instlich  stören  und  eine  Noth  der  armem  Glassen  yeranlae* 
n,. statt  durch   weise  Gesetze  die  Nahrangsarten  nicht  der 
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reicherD,  sondern  der  armem  Claisen  2«  Terbesierti.*^  Im  J, 
1830  zäUten  <Ue  Staaten  12,856,171  Köpfe,  and  darnnter 
3,010)436  SclaTen.  S.  60  beistt  es:  „In  allen  PriTnl^  «od 
Staatsyerhaltnissen  erhebt  sich  jeder  Betrieb  vom  gemeinstes 
bis  sum  edelsten  in  diesem  freien  Volke ,  wo  Alles  snm  Bei- 
sem trachtet,  und  dennoch  Lnrssichtig^e  Gontinentalbeobacbter 
sog^ar  sich  bemühen,  eine  grosse  Unwahrheit  zn  beweinen,  dass 
man  sich  glücklich  finden  wüsde,  wenn  sich  eine  Aussicht 
zeigte,  dass  man  bald  zn  den  Gesellschafis-  nnd  Gresetses- 
formen  in  Europa  zurückkehren  könnte.  Man  ehrt  nnd 
achtet  das  Glück  der  von  edlen  Monarchen  weise  regierten 
Völker,  wünscht  sich  aber  nicht  die  Verfassung  des  monar- 
chisch  regierten  Europa  zurück.'^  Um  den  enropäischett  Han- 
del mit  Leinewand,  und  überhaupt  MannfacturWaaren ,  der 
lange  Zeit  nach  den  nordamerikanischen  Staaten  mit  grossem 
Gewinn  getrieben  wurde,  sieht  es  jetzt  sehr  übel  ans,  da  die 
Industrie  des  Landes  der  enropäiscfaen  bei  weitem  roransgeeiit 
ist,  durch  die  Ungeheuern  Mittel,  die  jeqem  Lande  nn  Gebote 
stehen.  Und  alle  Hoffnungen  für  eine  Wiederk^r  jenei 
glücklichen  Verkehrs  scheinen  grundlos  zn  sejn.  S.  87  hebst 
es:  „Uebrigens  ist  der  sehr  geringe  Verkehr  der  Nordameri- 
kaner mit  den  Prenssischen  Häfen  nur  dadurch  erklärbar«  da» 
die  Prenssische  Flagge  entweder  wohlfeiler  einzukaufen  glanM, 
und  dass  die  grosse  Rhederei  der  Freistaaten  sich  am  liebatea 
nach  Plätzen  wendet,  wo  sie  schnell  meistens  grosse  Laddp- 
gen  in  Freihäfen  Yerkaufen  nnd  daselbst  eine  nene  Fracht 
einkaufen  kann.^  S«  98  heisst  es:  „Diese  Freistaaten  ak 
13  Millionen  haben  jetzt  mit  dem  Prenssisdien  Staate  eise 
gleiche  Kopfzahl;  aber  in  100  Jahren  selbst  di^  tob  Fraak- 
reich  überflügelt.  Grossartig  entwickelt  sich  dort  jede  VeAei- 
seniog,  wo  keine  Flotte,  kein  Landheer,  keine  kostbare  Dipl»' 
inatik,  oder  Civilliste,  oder  Schulden*  und  Zinsenlast  die  weiie 
-Regierung  verhindert,  den  persÖDlichen  und  materieliea  Be- 
dürfnissen der  Gegenwart  und  der  Enkel  die  grossten  tto- 
cente  des  Staatseinkommens  zu  widmen«  '*  -u  S«  1 14  ff«  Zwei 
Be^ernngs jähre  Ton  1830-^1832,  Auszug  aus  einem  Yfeakt 
Ton  Alphons  Papin.  —  iVboefiiAtfr- Stück  enthält  S.  173  A 
Der  Congress  zn  7i'<^PP<^u  ^^  October  und  Norembei'  1820 
(Aus  der  Histoire  de  la  Restauration  par  un  homme  d'etat 
T.  VII.  p.  85—109).  S.  200  ff^  Der  Congress  na  La/b^i 
December  1820«  Januar  bis  Man  182L  Si  234  ff.  Fsrt- 
Setzung  und  Beschluss  der  Beitrage  zur  Statistik  der  rersiai^ 
ten  Staaten  .etc.  (Religion.  Literatur.  Künste  ntad  Sittnn«  fr 
dianer.  Neger.)  S.  293  ff.  Beschluss  yen  dem  Aufsatia:  swa 
Regiernngsjahre  etc.    S.  331  ff*  Beschluss  der  Blicke  anf  die 
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jKeitgeachiGhte.    Von  Louis  de  Cam^.  —  S.  350  ff.  lieber  die 
militairiscbeii  Streitkräfte  Spaniens* 

Miscellen  ans  der  neuesten  anslÜndischen  Literatur  ete. 
Ton  Friedrich  Bran,  Zehnte«  Heft.  (Jena,  BranVche  Bndh* 
bandlunip«  8«)  enthält  S*  1  ff.   Beschlnss   der  Beiträge  znr  6e- 

•  sciiichte  des   Diamantendistricts  in  Brasilien.      S.  36  ff.  Port* 

•  «etznng^  der  Reise  durch  elliselne  Theile  Griechenlands  im  J* 
1830  etc.  (Nanplia).  Der  Präsident  von  Griechenland.  Die 
Rninea  tou  Tjrinth,  Arg^  und  Mjcena.  S.  66  ff.  Britti* 
sehe  Stsatsniänner  der  älteren  und  neueren  Zeit.  Ans  Eng^ 
lischea  Quellen  (Cardinal  Wolsej).  S.  125  ff.  Geschichte  der 
Reyolntionen  you  Madagascar.  S,  160  ff.  Beschlnss  der  Er- 
innerungen und  Denklf?iirdigkeiten  über  Joseph  Napoleon  etc« 
—  JElfles  Heft  enthält  S.  173  ff.  Bruchstück  ans  Bdiangers 
Reise  nach  Ostindien  (Odessa).  S.  215  ff.  Die  Geburt  des 
Herzogs  iron  Bordeaux  im  Sept.  1820.  (Aus  der  Histoire  de 
la  Restauration  par  un  homme  d'etat.  T.  VH.  p.  70-^84)« 
S.  230  ff*  Beschlnss  über  Brittische  Staatsmänner  etc.  S. 
293  ff.  ein  Ereigniss  znr  See.  S.  303  ff.  Eriay  der  Mnlatte« 
S.  312  ff.  Gallerle  französischer  Schriftsteller  (G.  Sand).  S. 
326  ff*  Ein  Besuch  im  Zochthanse  Ton  Clermont  (Oise).  S« 
337  ff»  Die  religiösen  Secten  in  den  Vereinigten  Staaten« 

Revue  encyclop4dique^  publik  par  MM.  H.  Carnot  et  P; 
Leroux.  Juni  1833  (Paris,  8.)  enthält  S.  341  ff.  eine  raison* 
airende  Benrtheilung    des   Werkes!    M^langes   philosophiques^ 
par  Theodore  Jouffroj,  Paris  1830,  8*  (chez  Paulin»)  unter  der 
Aufschrift!    De   la  pbilosophie    ^clectique    enseign^  par  M* 
Jouffroy.  ler   article,  par  Pierre  Leroux.  -^  S.  383  ff*  eine 
jnteressante  Abhandlung  t  Des  essais  de  Classification  de  Tesp^ 
ce  bumaine,  par  Prichard«  —  S.  406  fF.  s  Enseignement  public; 
Cours  de   M«  Lerminier  (les  trois  derni^res  le9ons),  par  "SIL 
Charles  Emmanuel«    ->-    S«   429   ff. :   Etndes    historiqnes  i    la 
Fronde,  par  M.  Hippoljte  Fortoni.  —  S.  459  ff-  folgen  An* 
aaigen  folgender  französischer  Werke  t  Vues  snr  Fhistorie  con- 
lamporaine,'  par  Louis  de  Cam^.    Paris,  Paolin.   2  Bde.     S. 
466  ff. :  Essais  snr  la  philosophie  des  Hindöns,  par  M.  H.  T. 
Colebrocke,   trad.  de  Tanglais  et  augment^  de  textes  sanscrits 
at  de  uotes  nombreuses,  par  6.  Pantier,  Paris,  Didot.  1833»  8. 
S.  471  ff  Astroiiomie  des   Arabes ;    Trait^   d^Aboul  Hhassao 
Ali,  intitul^:  CoUectiott  des  commencemens  et  des  fins;  traduit 
de  Farabe,   sur  le  manuscrit  1147  de  la  Biblioth^que  du  roi, 
par  feu  J.  J.  S^dillot,  et  publik  par  les  soins  de  L.  Am.  S<> 
dyilot.  Paris  1833,  4.  2  BUe.     S.  474  f. :  Archires  historicfnes 
et  Utt^raires  du  Nord  de  la  France ,    et  dn   midi    de  la  Belgi* 
qae,  par  MM.  Aime  Leroy  et  Arthur  Dinaux,    Valenciennes. 
Dien  ist' die   erste   Lieferung  des  3ten   Bandes.      S.   475  ff. 
Neuew  Repert.  1833.  Bd.  IV.  St,  23.  Bb 
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C'Oiirs  d'Histoire  moderne,   par  M.  Filoo.  Paris  1832,  8*    S. 
477  n^*:    Voyage  dans  la  Keo^eace  d* Algier;    oh  Description  da 
pays  occup<!  par  notre  armee  d'Afriqne,  par  M.  Rozet.    Paris 
1833,  8*  3  Bde.     S.  481  ff* :   Livre   deg  acte»,   pablie  par  leg 
f*.inm€s,   T.   1.  livr.  1.   2.   3.   Paris   1833.      S.   496  tf-  L« 
Ombruj^es,  contes  spiritualistes,  par  Gustave  Drouineaa.  Paris 
1833,  8*     S.  499  i**:  Les  Kouerie«  de  TriaIpL,  notre  coBteoH 
porain,  avant   son   siucide,  par  M.  LassaiHj.  Paris  1833,  8* 
S.  500  ^''    Une  mecbante  Feinme,   par  Hippoljte   Bonnelier. 
Paris  1833,  8.     S.  501  ff.:  Lelia,  par  Georges  Sand.  Paris, & 
2  Bde.     S.  503  f*:  Loois  XVI  ä  Varennes,   drame    en  trois 
actes  et  en  prose,   par  M.  Henri  Millot.   Paris  1833,  8*    S. 
504  ff- :  Satires,  Gentes  et  Cbansonettes ,   par  M.  Boacher  dt 
Pertbes.  Paris  1833,  13.     S.  505  f. :  Plaiiant  contract  de  ma- 
riag^e    pass^    nonyellement  A   Anbervilliers ,    le  35   de  foTner 
1333,  etc.   Paris  MDCXXVII.  Wiederbblt  1833 ;  nnd :   Ser- 
mou  du  Cordelier  aox  soldats,   ensemble  la   reponse   des  sol- 
dats  an  cordelier  etc.  Paris  M.  DG.  XII.  Wiederholt  1833,  12. 
S.  506:  Essai  snr  les  monnaies  Cbartraines,  frapp^es   par  ks 
comtes  de  Cbartres  et  de  Blois  jusqn'an  quatorziöme  sidde,  et 
sur  quelques  antres  pi^ces  qoi  ont  a  pen  mSme  type,  par  H. 
£.    Carlier.       Tonrs    impr.    de  Ad.    Marne  et  CÜo.   1833»  8> 
36  8.     S.  506  f* :  Atlas  des  oiseanx  d'Europe,  ponr  serrir  de 
complöment   an  Manuel   d'omitbologie   de  M.  Temmindb;  par 
J.  C.  Werne.  Paris,  4.  35e,  26e  liyr.     S.  507:  Manuel  d« 
dessinatenr,  ou  Trait^  complet  du  dessin,  par  A.   M.   Perrot. 
Paris  1832,  8.     S.  507  f.:   Manuel  du  Menuisier  en  Menbks 
et  eil  Bati^nens,  par  M,  Nosban.     S.  508  f.:   I/Aritbn^tiqae 
traiiee  simplement,   ou    Exposition  def   la  sdeuce  de  nombres, 
sniyaut  la  marcbe  repili^re  de  la  intelli^nce,  par  M.  Bessi&re. 
Paris  1833,  8.     S.  520  iL  folgt  der  Beriebt  über  die  Sitzungen 
der  Acadcmie   des   Sciences   in   Paris,  im  Mai  and  Juni.     S. 
586  ff*  ein  Bulletin  dramatiqne,  par  Hippoljte  Fortonl,  in  B»* 
Ziehung  auf  die  Schrift :  Rc^forme  tbedtrale  on  Projet  d*ana  non- 
Telle  Organisation  des  tbe^tres  dans   les   departenens   et  pri»* 
cjpalement  dans  les  grandes  yilles.     Impriinerie  de  MeHinet}  A 
Nantes  1833- 

Bihlioteca  Italiana.  No.  CCX.  Giugno  1833  (Milaao.  8.) 
enthält  S.  301  ff-  Anzeigen  yon :  Edizione  delle  opere  dassicfae 
italiane  del  seculo  XVIII.  Milano  1818—1832.  Tomi  136-  & 
—  S.  310  ff.  von:  Annali  ciyili  del  Regno  delle  dno  Sicilifl^ 
Napoli  1833,  dalla  tipografia  del  Keal  J^linistro  etc.  4*  VeL  L 
fasc.  I.  gennajo  e  febbrajo.  —  S.  323  ff.  von:  Corso  elemen- 
tare di  fisica  di  Ranieri  Gerbi,  Pisa,  pr.  Nie.  Gapnrro  1823^-^ 

1825,  Voll.  V.  (3Qf,  323,  407,  384,  400  con  ^g.  &),  «id 
yon:  Elemeoti  di  fisica  generale^  ed  Elementi  di  fisica  parti- 
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colare  delV  ab«  Dom.  Sciiia*,  Palermo ,  dalla  tip.  reale  di  Guerra 
Voll.  IV.  (372,  351,  385,  381,  con  ßgg.  8.)  —  S.  338  ff! 
Ton:  Atti  deir  Academia  GioeBia  di  gcien^e  natarali  di  Gata* 
nia,  Tomo  V.  (Gatania  1831,  dai  tipi  di  Giof.  Pappalardo.  4.) 
225  S.  entbält!  Naore  csserrazioDi   e  ricercbe  snlla   Zostera 
oceaaica  del  bocio  attiro  F.  Gof entino ;  Stona  crit«  delle  era<^ 
zioni  dell'  Etna  dal  seato  sino  al  duodecimo  secolo  della  Dostra 
era.     Ditcomo  terxo  letto  dal  socio  can.  Glos.  Aleati;  Sopra 
Ja    fisonomia  delle  montagne  di   Sidlia,   Cenno  geologico   de] 
socio  Carlo  Gemmellaro ;   Memoria  iiiiiieralog:ica  aopra   g-H  co** 
sidi  di  ailicio  ed  i  ailicati  appartenenti  alla  Sicilia,  e  snli*  atile 
che  trarre  ae  ne  .possa ,  del  aodo  Giua.  Meai i ;  Materiall  per 
serrire  alla  compilazione   della   Oritto^^oaia   etnea  dell  doltor 
Carmello  MaraTi^na,  Prim^  Memoria  salla  famigiia  delle  an- 
tracti;  Dell'  uso  del  pepe  nero,  e  delle  sue  preparazioni  seile 
febbri  periodicbe,  Memoria  del  aocio  ord.  dottor  Alfio  Booano  * 
Sopra  una  nnova  malattia  delle  Tal^ole  deir  aorta,  Lettern  del 
socio  conrispondente   Tb«  Hodg^bia,   et   trad.    dall'  iti^lese  dal 
aocio  Carlo  Gemmellaro;  Sopra  l'isola  Tnlcanica  di  Pantellaria, 
«  aopra  le  omervazioDi  ivi  fatte   del  sodo   6orrisp.   coote   F« 
Seffa  Negriai,   Memoria   del  aocio   Carlo  Gemmellaro.)  •'-«u  S« 
543  ff.  Vojage   du  Coogo  par  J,   fi.   Doayille  1828—1380 
Paria  1832— 1833,  3  Bde.  8.  —  &  350  ff.  Basal  gor  le  »yl 
uthme  de   toitore   le   plus  cooTeaable  aax   constractiona  de  la 
SaToie  par  M.  Despine.   Cbambery  1832,  8.  110  S.  mit  10 
lithogr.  Taff.   —   S.  354,  Wieaer  Jabrbb.   Bd.   61.  1833.  — 
S.  365  f.:  £leg:ie   di    AI.   Tiballo  Tohate   Ti  terza  rima   dal 
profi  emerilo  D.  Gio.  Aot.  Scazzola  AleiaandrinO)  coo  dedica, 
eon  tento  e   con  note.  Alefsaadria  1833,    dalla   tipografia  Pa- 
mxaa«  8*  247  S.  -^   S.  357  f«<   Iliade  di   Omero  traduzione 
del  caT*  Vincenzo  Monti  ad  iiao  del  collegio  TegcoTile  di  Ge* 
laaa  per  eure  del  alg'.  abate  Domenico  Koaii  ivi  professore  di 
mnaaüä.  Milano  1832,  per  Aat.  Fontane.  Vol^.  11.  16.  -^  8. 
358  f>  Faati  della  Grecia  nel  XIX.  secolo.     Poesie  liricbe  del 
prof.  Aat.  Mezzanotte,    Pisa  1832,  8.   254  S.  ^  S.  359  £ 
«in  Gedicbt]  B  Museo  di  Cividale.     In  occasioae  delle  nozze 
Paceiani  Cataneo.  Udine  1833«    -^  S.  360  ff.   Speronella  Da.- 
leamaniaa,  brano  di  novella  di  Jacopo  Cabianca,  Padora  1832. 
-'—  S«  371  f.  Sopra  na  inedito  mantiacritto  contenente  dalcnne 
oaserrazioni  danteacbe,   di  Filippo   Rosa  Morando,  lettera  di 
OioT«  Giroiamo  Orti,  al  signor  dottor  Filippo  de  Scolari,  Ve- 
jrona  1833,  4.  (EntbältBemerkon^en  über  die  DlrinaCommedla.) 
->-   S.  372  ff.s   Lettera   di    Gionata  aettimo^.  imperatore   della 
China  a    Papa    Clemente   XIV.  Venezla,    tipog^r.    Alriaopoli 
1833,  8*;  Lottere  di  Torquato  Taaso  a  Laca  Scalabrino,   ora 
per  m  prima  Tolta  .pabblicate  da  Bartolomeo  Gamba.  Veaezia 
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topogr.  Alvisopoli  18339  8*;    Del  g^usto  degli  anticbi  Komani 
per  gli   odori,  discorso  di   Giui.  M.  Querci,   ora   nuovaineuta 
piibblicato.  Venez.  tipogr.  Alvisopoli  18339  8.  (Vorgelesen  in  der 
Accademia  Qairioa  a  Roma  25.  Joli  1763;  gedruckt  Rom  1764)* 
. —  S.   374  ir. :   Passeggiata   per   la  Xiigiiria   occidestale  fatta 
iieir  anno  1827  dal  sig.   Giacomo   MaTone.  Ventimiglia,  1832, 
per  C.  Piippo.  18.  —  S.  378  ff.:    Opere  di   C.  Crispo  Sallo- 
stio  Yolgarizzate   da  Gialio    Trento    e   Francesco   Negri.     La 
Oiierra  di  Catilina   tradotta    daiGiuIio    Trento.    TreTiso  1833f 
dalla  tip.  Trento.  Vol.  I.  8.  191  S.  —   S.  380  ff. :  Biogratia 
degli  Scrittori  Padoyani,  di  Gniseppe  Vedova.   Vol.  I.  £bbc  I. 
Padova  1832,  8.  —  S.  383  fil:    Lettera  deir  abate  SeveriDO 
Fabriani  al  padre  Luigi  Puagileom  sopra  nn  aotografo  di  Ai- 
touio  Allegri  rigaardante  la  ÜEimosa  tarola  della  Notte,  Mode- 
nay  dalla  tipogr.  Soliani.  8«  —  S.  384  ff.:   latitiiziooi   d'ardii- 
tettura  statica  e  idraolica  di  Nicolo   Cavalieri.  Mantoya,  prelii 
Negretti,  Miiano  si  yendono  Monti.  2  Bde.  4-  mit  67  Kpftaff. 
—  S.  389  f. :  B.  P.  Corn.  Cornelü   a  Lapide  Commentaria  ia 
Pentateucnm  Moais.     Editio  noyias.  etc.  Venetiia  1832  — 1833» 
gr.  4.  —  S.  390  ff.:  Predicfae  dell  abate    di  Cambacer^  yol- 
garizzate da  Ilario  Casarotti.  Vol.  II.  III.  Como  1832 — 1833» 
8*  —  S.  392 ,  f. :  Predicbe  qiiaeesimall  e  Lezioui  sacre  del  P. 
maestro  Tommaso    Bnffa.   Vol.   III.  Miiano    18339  8-  —  S. 
393  ff.:  EuBtachio,   storia  dell'  antichit^  criatiaua  noyellamenta 
raccontata  pei  cristiani  de'  noatri  tempi  dal    canonico  Schmii, 
traduzioue  dal  tedesco  del  cay.   ab.    Ginaeppe  Maffei.  Miiano, 
tip.  Fontana  1832,  &  VIII,  270  S.   (Dies  ist  der  Ajlfang  ei- 
ner: Biblioteca  di   ricreazione  morale   e  religiosa.)  —  &  403 
ff.:  Maunale  di  filosofia  morale ^  ossia  de'  yarj  sistemi  iatoma 
alla  scienza  della  yita,  opera  di  Gioiieppe  Dioz^  premiata. dalla 
R.  Accademia  di  Francia  nelP  anuo  1824»  traduzione  dal  fraa- 
cese  bopra  la  3a  ediz.  Capolago  1832«  8.   -^   S.  409  ff.:    la- 
trodiizioue  ailo  studio  della  filosofia   dello  spirito  nmano^  dell* 
abate  Franc.  Pizzolato.   Palermo    1832,  8«  —  S.  415  ff.  Ap- 
pendice  all'  opera  del  Ceusimento  milanese   del   dottora  Gbtta 
Morandini  Natale  ia  risposta  ai  tre  articoli  stampati  nella  BiU. 
Itol.  Miiano  1833,  8.  —  S.  418  f.:  Raccolta  pratica  di  ■de»- 
za  e  d'indastria.   Como   1832  — 1833,    16*   (Jeden   Monat  ei^ 
scheint  ein  Heft.)  —  S.  419  ff*:    Element!    di   chimica .  appli- 
cati  alla  medicina  ed  alla  farmacia,   del  D.  CoUegiato  Vittorio 
MicLelotti,  Torino  1831.  Mit  Kapff.  —   S.  421  ff.:  Memoria 
di  alcuue  paralisi   cnrate  coli'   elettricit£^  mossa   degli   apparati 
yoltaici  con   iin'  appeudice   sopra   nn  onoyo  fenomeDo  elettro- 
fiaiologico,   del  prof.   Stef.   Marianini.    Padoya  1833»  4*  —  S. 
423   ff.:    Guida  nella  Tisita  delle    spezierie   e  priucipalmeate 
nell'  esame  della  purezza  e  boat4  del  medicmali^  osaia  Mboib 
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le,  c«mpilato  da  Venceslao  M«  Streinz,  yersioiie  dal  tedesco  di 
PoUi,  GoiDpiota  con  note  ed  ag'^iante  per  cnra  di  Feiice  Am-  ' 
brosioni.  PaWa  1833  (erscLeint  Heftweise).  —  S.  425  ff.: 
La  sciensa  inse^ata^'col  mezeo  di  g^inochi.  Prima  tradifz.  ital. 
di  Gins.  BeUoni.  Milauo  1832,  8.  2  Tble.  24.  —  S.  428  fr«: 
Manoale  di  ^ometria  per  Je  arti  e  pei  mestieri  del  prof.  Ma- 
jocchi. Milanp  12.  3  Tbl.  —  S.  430  fT. :  II  Newton  della  gio- 
TeatiY,  Ostia  il  sistema  di  filosofia  newtoDiana  iiis<*gnato  in  mo- 
do facile  etc.  esposto  da  Tommatfo  Telescopio.  Prima  tradiiz. 
dair  ing^lese  di  Manfrede  Ma^'oni.  Milaoo  1832,  24.  —  S. 
432  f. :  Gradazioni  per  rinsegnamentd  delle  prime  qnattro  ope- 
razioni  aritmeticbe  in  nnmeri  incomplessi,  complessi  e  frazio- 
narj.  Milaoo  1833)  18*  —  S.  433  f* :  Ankiiudig^ong^  einer  neneu 
recbtmässigen  Ausgrabe  yon  der:  Storia  deg^li  anticbi  popoli 
italiani  di  Gins.  Micali,  ediz.  sec.  fiorentiana.  Diese  soll  ei-. 
nen  scblecbten  MacLdrnck  yernicbten.  Der  Text  wird  3  Bde. 
in  8.9  und  der  Atlas  120  Blätter  in  Fol.  nach  D'Anville  um- 
fassen. —  S.  434  ff.  eine  Bekauntmacbnng  Ton  Franc.  Com- 
ba:  Metodo  di  conservare  a  lungo  g\i  occelli  cbe  si  yogliono 
preparare  per  le  raccolte.  —  S.  436  ff*:  Descrizione  di  iina 
nnoya  specie  di  Sanguisorba  indigena  doli'  Italia  con  nn  brey'e 
oonno  sul  genere  Sanguisorba,  del  prof.  G.  Moretti.  *—  S.  444 
meteorologiscbe  Beobacbtnngen  im  Monat  Jani. 

Literarisch  -  historische  Nachrichten. 

'  (Correspondenznachrtcht)  „Unter  der  grossen  Menge  yon 
Mvsengaben,  wodnh^h  die  fiinfwöcbentliche  Anwesenbeit  des 
Kronprinzen  yon  Preqssen  in  Westpbalen  nnd  Rbein-Preus- 
flBten  gefeiert  wurde,  yerdienen  besonders  zwei  mit  besonderer 
Anazeicbnnng  genannt   zn  werden.'' 

„Bei  Gelegenbeit  des  pracbtyollen  und  in  seiner  Art  eio- 
Kig«n  Festes,  welches  die  Rbeiniscbe  Dampfscbiffabrts-Di- 
rection  dem  Kronprinzen  am  30.  October  auf  der  Insel  Non- 
nenwö'rd  gab,  benutzte  ein  geistreicher  Cölper  Dichter  die  Lage 
der  Insel,  der  alten  Burg  Rolandseck  gegenüber,  zn  einer 
iiberrascbenden  Erscheinung  des  Ritters  Roland ,  welcher  dem 
Torehrten  Kö'nigssohne  ein  Gedicht  überreicht,  worin  er  zum 
Scfaluss  yerkündet,  dass  der  irrende  Ritter  nunmehr  zur  Ruhe, 
komme,  nachdem  er  das  zu  seiner  Sühne  yom  Schicksal  be- 
stimmte hohe  Paar  gefunden.  Das  Gedicht  hat  mehrere  ge- 
lungene Stdlen  nnd  der  Schlnss  insbesondere  macht  einen  sehr 
schönen  Eindruck.^' 

„A^i  29*  October  war  der  Kronprinz  in  Bonn,  wo  ihm 
Namens  der  Universität  ein  lilteinisches  Gedicht  überreicht  wur- 
de^r  Piiodpie   Sereniseioii  Friderici  Wilbelmi  Bornssici  Regni 
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Heredis  iter  BhenaDnio  piis  Totis  peraequitnr  UniTereitai»  Fri- 
dericia  WilLeluiia  Kheoana.  Der  Verf.  ist  der  Prof.  4er  Bio- 
qaenz^  Hr.  A.  JP.  Näk9%  derselbe,  yon  -welchem  anch  scban 
vor  10  Jabren  das  Gedicbt  anf  die  VermäUung^  des  Gefeiert«! 
yerferti^et  wurde,  Das  geg^eowärtipe  Gedicht,  in  derselbea 
classischen  Sprache  und  metrischen  Richtigkeit  und  £leg;aDS| 
wie  das  friihere,  hat  noch  d«n  Vorzug  einer  grösseren  Eis* 
fachheit  und  Leichtigkeit.  Die  Muse  des  alten  Latiam^s  bal 
an  dem  Verf.  einf^n  würdigen  Priester,  und  «s  ist  erfrenlicli, 
dass  es  der  alma  Rhenana  überhaupt  nicht  an  Männern  fehlet^ 
welche  aiif  dem  classischen  Boden  Teutschlands  die  gute  alte 
Sitte,  wovon  Gymnasien .  und  Unirersitäten  immer  mehr  ab- 
-weichen,  mit  Lost  und  Liebe  beobachten.  Das  sehÖne  Ga« 
legenheits*!  Gedicht  scbliesst  mit  dem  Epipboaem: 

Tu,  Conjugi  mox  redditos  ao  Patri 
Princeps,  precamur,  sie  referas:  Tuam 

Regique  Rhenanam  fidelens 

Crede,  Pater  >  patriaeque  Vidtl 

Ueber  die  griechische  Anthologie,  nro:.  IV.  (FortfletsaDg)| 
s.  Black wood*s  Edinburgh  Magazine  uro.  CCXII,  S.  373  ftf 
und  zu  den  4rei  ersten  Nummern  ein  Appendix,  S.  407  ff* 
Wir  erwähnen  hier  eine  beachtenswerthe  Schrift:  Kemarqaei 
critiqnes  snr  quelques  passages  de  FAuthologie  de  Stob^e  par 
Ch.  Auguste  Beving,  Bmxelles,  M.  Hagez,  imprimenr  de 
rAcademia,  1833,  gr.  8.  33  S.  Der  Verf.  dieser  Schrift  be- 
handelt eine  An7;ahi  von  Stellen  kritisch  und  exegetisch,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  bisher  nicht  gekannten  Variantta 
eines  Brüsseler  Manqscripts ,  das  für  Kritik  Yon  Bedeutong 
ist,  S,  Jahu's  Jabrbb,  Supplem,  L  3,  S.  344;  Heidelberger 
Jahrbb.  1833,  Heft  X,  S.  1040, 

In  New  Monthlj  Magazine,  nro.  CLIV.  Oct.  L  p.  151 
befinden  sich  Uebersetzungen  eines  Epigramms  tob  Meleager, 
TOD  einem  Anonymus,  und  von  Plato. 

In  Dublin  University  Magazine  nro.  XI.  Norbr.  1833| 
S.  530 ^TT- 535  steht  ein  Aufsatz:  Literary  Reform,  dtr  den 
il^ustaud  und  Missbrauch  der  Literatur  behandelt. ' 

Eine  metrische  tentsche  Uebersetzung  der-  Yierten  Ekloge 
des  Virgil,  s.  Echo,  Zeitschr«  f.  Litt»,  Knust,  Leben  «•  W. 
1833,  uro,  6'>,  S.  246  f, 

Carlo  Botta*s  Urtheil  über  die  italienisebeo  ffistoriker 
(d*  b*  deren  Vaterland  Italien  ist)  ron  den  ältesten  Zeiten  a% 
s.  ebend.  uro.  65,  66,  67* 

Eio  Auisatz  über  die  italienisobe  Reditsgelehrsanikeit  im 
19*  Jahrh.  Ton  G.  FermjnU  %.  ebend.  78»  79,  80,  81. 

l/eber  4en  jetTsigeii  ZnataBd  4er  italitniacbai  LHeritnr  ba* 
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findet  ticli  ebend.  uro.  G89  69«  70,  71  ein  letenswertlier  Auf- 
Mtz  ¥00  Ambrog^io  Maii^iag^alli ,  aas  dem  Ref.  Folg^ende«  aus- 
Lebt.     Der  Verf.  schildert  iin    Eing-aiig^e    den  g^liicklicLen  Zu- 
statod  der  italienischen   Literatur,   nud   fahrt   dann    fort:  99 Hat 
sich  die  Schreibart  in   Prosa  und  Versen   allg^euein  gebessert; 
80  giebt  auch  der  Schwungs  des  Geistes  in  den  neuem  Classi« 
kern,  nnabhan^g^   Ton   Gorrectheit    und  Vollendung    der  Ausv 
fiihning,  keinen  Grund   zur  Klage.      Auch  iu    diesem    Bezug 
babeu  Verriß  BeccariOj  AJfieri,  Farinij  Montiy  Manzorä  kei- 
nen Vergleich  mit  ihren  Vorgängern  zu  scheuen.'^  —  99^1^  &n* 
gegebenen  Vorschritte  der  Literatur  sind  die  Frucht  tiefliegen- 
der,  langsam,   aber   gewiss  'wirkender    Ursachen,     derselben, 
welche  die  steigende  Bildung  aller  Völker  Europa's  yeranlassteu, 
neue  Verhältnisse  in  der  Politik  herbei  führten,    den  Geistern 
überhaupt  neue  Imp'.ilse  gaben.     Durch   sie   gewann  die  Lite^ 
ratur  Ermuthignug,   und  Italien   besonders   eine   genauere  Be- 
kanntschaft   mit    den   anderen  Literaturen   Europa's,     welche, 
"Wenn  sie  Tielleicht  nicht  gleiche  Meisterwerke  denen  Italiens 
entgegen   zu  stellen   haben,    dafür   sich   früher  von  gewissen 
theoretischen  Vorurtheilen ,    Ton   der  Serrilität  und  DeTotion 
geg^n  unvollkommene  Muster  los  machten,   wodurch   die   ita- 
lienische niedergehalten  ward.^^  ....  „Unter  den  Spradigelehr- 
ten,  welche  zu  dieser  heilsamen  Revolution  mitwirkten,    ver- 
dienen ganz  vorzüglich  ausgezeichnet  zu  werden :  Soave^  dem 
mao  mehrere  gelungene  Uebersetznngen  verdankt,  und  der  auch 
in  seinen  eigenen   Schriften  eine  verständigere  Schreibart  ein- 
iiihrte,  und  Cesarottiy  der,  wenn  nicht  mit  umfassenderem  Gei- 
ste, gewiss  mit  einekn  rüstigern  Talente,  einer  freiem  erreg- 
baren  Seele,    in   einem  ungleich   höheren   Grade  diesen    Um- 
schwung beförderte.     Indem  er  durch-  seine  Arbeiten  selbst  za 
einer  nervigten  "Ungezwungenheit   gelangte,     die   er    grossen 
Theils  den  von  ihm  übersetzten  Autoren  verdankte,  beschäftigte 
er  sich  zugleich  mit  der  Theorie  des  Stjles,   und    stellte   Un- 
tersuchungen über  sein  eigentliches  Wesen  an.     So  entstanden 
die  beiden  goldenen  Schriften:   Saggio   sopra    la  Filosofia   del 
Gusto,  und :  Saggio  sopra,  la  Filosofia  delle  liogue«     In  beiden 
Abhandlungen    überzeugt   er   nicht  minder    durch   Gründe  als 
durch  sein  eigenes  Beispiel.  ^^  • . .  •  „  Nach  dem  Gesagten  moch- 
te es  scheinen,  dass  man  alle  Ursache  hättf,  mit  dem  jetzigen 
Zustande  der  italienischen  Literatur   zufrieden    zu    seyn;   und 
es  wäre  wirklich  so,  wenn  sich  die  Sache  nicht  noch  von  ei- 
Ber  andern  Seite  betrachten  Hesse,  und  wenn  man  im  Genüsse 
des  vorhandenen  Guten  es  lasseu  könnte,  auf  die  sturiiidrohen- 
den  Wolken  zu  achten.     Es  ist  hier  weder  der  Ort  zu   brei- 
ten Vermuthnngeu  über  die  Zukunft,  noch  bin  ich  geneigt,  in 
einer  von  so  vielerlei  Dingen  abhängigen  Sache    etwas  Be- 
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stJjnintes  Voraiis  zn  bebanpten;  docL  mass  ich  sagen,  dais  mir 
der  bezeichnete  Fortscbritt  als  ein  stationärer  Erfolge  der  letzten 
Impulse  erscheint,  der  uns  nicht  zur  Annahme  eines   fortwäh* 
renden  Steigens  berechtiget,   "wenn  man   einen   Blick,  auf  die 
Kehrseite  der  Dinge  \irirft.     Was  dringt  sich  demnach  bei  ei- 
ner Betrachtung  der  allgemeinen  Richtung  des  Zeitgeistes  auf, 
welche  mehr  oder  minder  auf  das  Ansehen   und  die  Achtung 
einfliesBt,  worin  die  Literatur  in  der  Gesellschaft  steht?      Das 
Dasejn  oder  der  Mangel  jener  Achtung  mnss  sie  offenbar  auf 
ihrer  Höhe   erhalten    und  weiter  treiben,   oder  sie   rerderben 
und  ihrem  Untergange  entgegen  fiihren.^'  —  „Vielleicht  kommt 
es  daher,  dass  ich  nicht   lange  genug   gelebt  habe,   wenn  ich 
in  den  letzten  Zeiten  eine   den  Studien  wenig  günstige  Ricb- 
tnng  auf  das  materielle  Wohlseyn  zn  sehen  glaube.     Aber  ein 
Vergleich  der  Perioden,  die  ich   durchlebte,   lässt    mich   nicht 
zweifeln,  dass  diese  materielle  Tendenz  jetzt  bei  weitem  ans- 
schliessender  geworden  ist.     Man  beachtet  nur,   was  zunächst 
auf  sinnliches  Wohlseyu  nnd  den  Gewinn  abzielt.      Die  stei- 
gende Schwierigkeit,  dahin  zu  gelangen,  hat  diesen  Hang  n«r 
genährt.      Auch   das    Ueberfliissige   und   der  Luxus  muss  mit 
dahin  gerechnet  werden;    die    allgemeine   Sitte   macht   beides 
zum  Bedurfniss,  nnd  so  nehmen  sie  das  fortwährende  Streben 
des  Menschen  in  Anspruch.  ^'  —  „  Dies  Anwachsen  des  Egois- 
mns  ist  wichtig;    es  ermordet  die   edleren  Neigungen,^  bomirt 
die  Seelen,  yernichtet  im  Allgemeinen  das  Wohlsejn,  wornach 
es  strebt,  und  giebt  dem  Kriege  Aller  gegen  Alle  freie  Herr- 
schaft,  indem   es  nur   ein    dahin  führendes    Streben   bestehen 
lässt,  den   Sinn  flir  allen  reellen  Genuas  nnd  alle   Realität 
überhaupt  erstickt,   nnd   nur  die  Mittel  dazu  übrig  tasst,   die 
innere  Leere  aber  mit  Schein  nnd  Worten   ausfüllt.     Bei  die- 
sem moralischen  Zustande  muss  natürlich  die  Literatur  leiden. 
Was  kümmern  Bücher,  freie  Untersnchnngen,  Poesien,  histori- 
sche Forschungen  den,  der  nur  eine  yoUe   Gasse,   Futter   fiir 
seine  Lüste,   modische  Menbeln  und   Ballkleider  will?     Der 
Impuls,  welchen  die  Literatur  nicht  allein  dem  Publicum ,  das 
sich  belehren  will,  sondern  auch  dem  anderen,  das  nnr  Unter- 
haltung sucht,  zn  geben  föhig  ist,  wird  dadurch  bedeutend  rer- 
mindert.     Durch  diese  Verminderung  werden  wieder  Alle,  wel- 
che TOD  dieser  Seite  auf  einigen   Gewinn   für  sich  rechneten, 
in  ihren   Hoffnungen   getauscht,   nnd  also  nothwendig  lauer; 
oder  sie  wenden  ihre  Bemühungen  zunächst  den  Gegenständen 
zn,  die  mit  den  positiyeo  nnd  materiellen  Bedürfnissen  in  Von 
bindnng    stehen   oder  dem   Luxus  dienen.     Aber  anch  diese 
Felder  der  Literatur  müssen  in  der  Länge  leiden ;  da  die  Wis- 
senschaft ein  organisches  Ganze  bildet,,  wo  kein  Theil  ohne 
Schaden  der  übrigen  Ternachlässigt  werden  kaan,^  —  ,|All6iv 
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Dg8  fehlt  et  Dicht  an  schriftstellerigcher  Eitelkeit  tmcl  Rohm-' 
(g^erde;  aber  sie  wird  paralysirt  darch  die  UDinc%lichkeity  ihr 
iel  za  erlangen  y  besonders  wenn  dabei  auf  das  Verdienst 
lein  gerechnet  werden  darf.  Und  unter  denjenigen  sogar, 
eiche,  den  Ruhm  erstrebend,  über  die  allgemeine  Kalte  in 
nerkennang  ihrer  Bemühungen  klagen,  mögen  sich  wenige 
tkennen,  dass  sie  selbst  Ton  dem  egoistischen  Froste  nicht 
ei  sind,  den  sie  den  Uebrigen  yorwerfen«  Sie  wünschten 
re  Werke  gesucht,  ihre  Leistungen  anerkannt  zu  sehen; 
id,  begnügen  sich ,  wenig  bekümmert  um  das  Verdienst  an- 
drer, ausgeliehene  fremde  Werke  zn  durchblättern,  ohne  sich 
ishalb  in  Kosten  zn  yersetzen.  Ja  hätten  sie  ihnen  auch  die 
»thige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  nm  ihren  Werth  aufzu- 
ssen;  so  sind  sie  doch  wenig  besorgt,  die  Achtung  für  ei- 
sn  Autor  zu  steigern  und  zu  yerbreiten,  yon  dem  sie  liichts 
ir  sich  erwarten.^^  —  9)6ilt  d»  ron  den  Gebildeteren,  dc- 
en  es  nahe  liegt,  sich  gegenseitig  zn  heben;  was  soll  man 
on  der  Maise  des  Volkes  sagen?  In  dem  Aufsätze  eines  geist- 
»eben  Italieners  über  die  Gelehrten ,  ala  eigener'  Stand  be^ 
'achtet  j  wird  unter  mehreren  Wahrheiten  die  geringe  Ach- 
»g  der  heutigen  Gesellschaft  gegen  die  Literatoren  bezeich- 
let,  sodann  gezeigt,  wie  damit  in  engster  Verbindung  steht^ 
ais  man  sich  wenig  um  Bücher  bekümmert;  woraus  wieder 
er  geringere  Absatz  geistiger  Production ,  und  der  Mangel  an 
Uem  Gewinn  daraus  für  die  Schriftsteller  folgt/'  Diese 
Schilderung  einer  betrübenden  Zukunft  der  Wissensdaft  und 
Literatur,  nach  des  Vfs.  Meinung,  wird  in  dem  Folgenden 
D8  Einzelne  durchgeführt. 

Ueber  die  russische  Volkspoesie  (mitgetheilt  yon  F,  Tieta) 
lebst   zwei   übersetzten  Liedern,   s«  Berlin.  Magaz,  No«  124» 

'.  493  f. 

Ueber  die  Arbeiten  und  für  die  Physik  höchst  wichtigen 
Entdeckungen  der  „British  Association  ^%  s.  Litterar j  Gazette 
^9  S.  490  ff«  Besonders  werden  Hamilton's  Entdeckungea 
B  Beziehung  anf  das  Sjstem  der  conischen  Lichtstrahlen 
diaudelt. 

Uniyersitätsnachrichten. 

Spoliation    der    üniv€r$itäi    BateU 

Mit  dieser  Benennung  bezeichnete  die  Allgemeine  Zei- 
ing  das  im  neunzehnten  Jahrhunderte  unglaubliche  Betragen 
igen  die  Uniyersität  Basely  deren  PWt)iifeigenthum,  grossten- 
leils  aas  testamentarischen  Schenkungen  und  milden  Stiftun- 
m  gefloisen,  plötzlich  fdr  iSS^ao^geiithnm  eAXM  und  a«« 
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Theilung  zwiscLen  dem  Cantoo  Basel  und'  dem  neuen  Can- 
ton  Basel -Landscliaft,  darcli  schiedsricbterlidien  Aassprucb, 
bestimmt  ward.  —  Diese  Thaisache ^  nnd  das  ibr  zum  Groade 
lieg^ende  Frmcipj  mnss  znr  weitesten  Verbreitiiug^,  und,  dorck 
diese,  zur  allg^emeiosten  Missbillig^iin^  gebracht  werden»  Es 
■tebe  daber  hier  ein  — ->  der  Karlsruher  Zeitung  entlehnter  — 
Beriebt  aus  Basel  Tom  27*  Nov.  1833.  „In  Folge  des  neo- 
lick  ergangenen  Macbtsprucbes  des  Obmanns  am  eidgenÖsn- 
sehen  Schiedsgerichte  in  Aaran ,  welches  von  der  h.  Tagsatzon^ 
damit  beauftragt  ist,  über  die  Absonderung  unsers  Staatsgotei 
zwischen  nnserer  Stadt  und  dem  neucreirten  Canton  Baiel- 
Ifandschaft  zn  sprechen,  soll  nun  auch  alles  Eigenthnm  uDie- 
rer  Universität  in  die  Theilung  fallen;  es  soll  mitbin  nicht 
hlos  unserer  Universität  damit  der.  Todesstoss  versetzt,  bsb- 
dem  auch  unsere  kostbaren  Sammlungen  von  alten  Maoik 
Scripten,  seltenen  Werken,  Antiquitäten,  Kunstschätsen  aller 
Art,  worunter  die  bekannten  Holbeinschen  Gemälde,  dieiei 
Yermächtniss  nnserer  Väter,  sollen  fiir  immer  zersplittert,  n 
fast  zwei  Drittheilen  mit  Liestal  getheilt,  und  einem  Volk« 
preisgegeben  werden,  das  nach  allen  göttlichen  und  mensdili- 
chen  Rechten  keinen  Schatten  von  Anspruch  daran  hat.  Nicki 
Ton  Allem,  was  wir  bereits  erduldet,  vermöchte  die  seit  is- 
serer  politischen  Regeneration  obwaltenden  Rechtsbegriffe  w 
sehr  ins  Licht  zu  setzen,  wie  dieser  Spruch.  Zwar  wird  um 
in  demselben  ein  Vorbehalt,  besondere  Rechte  auf  einzelne 
Bestandtheile  des  Universitätsgutes  noch  geltend  machen  ii 
können,  offen  behalten,  wonach  nicht  alle  Hoffnung  für  sog 
verloren  zn  seyn  scheint,  dass  nicb^  noch  wesentliche  Modifi- 
i^tionen  eintreten  dürften ;  allein ,  sollte  der  gleiche  Obmaos 
auch  darüber  seiner  Zeit  zu  sprechen  haben,  was  haben  wir 
dann  Besseres  zn  erwarten?  Die  Errichtung  der  Univerntät 
I^asel  ux\  J.  14599  ihr.:  feierliche  Einsetzung  im  Jahre  1460, 
ist  älter,  als  der  Canton  Basel  selbst.  Erst  in  den  folgenden 
ifahren,  und  zum  Theil  lange  nachher,  wurde  der  grösste 
Theil  des  Cantons  von  der  Stadt  für  bedeutende  Summen  aas 
ijiren  städtischen  Ersparnissen  zusammengekauft;  vorher  war 
derselbe,  mit  seinen  Bewohnern,  Eigenthnm  adelicher  Ge* 
schlechter;  und  was  damals  von  unserer  Landschaft  schon  zo 
Basel  gehörte,  hat  wenigstens  nach  wiC/Vor  nie  das  mindeste 
zu  unterm  Universitätsgut  —  das  übrigens  ein  ursprüngliches 
Corporationsgnt  ist  —  beigetragen.  Denn,  %ey  es  auch,  dats 
aeit  der  Vereinigung  des  ganzen  Cantons,  wie  er  bis  znr  neoe- 
sten  Zeit  bestanden,  unsere.  Universität  noch  um  manches  be- 
reichert worden;  so  fiioss  von  jeher  alles  das  ans  der  Stadt 
allein.  —  Unsere  öffentliche  Bibliothek ,  und  was  damit  ver- 
iMindan  ist,  verdankt  YQVerst.  ihren  Urspomg  groaaea  TWb 
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den  Biiefaersammlang^eii  aafj^hobener  KJoster  «oserer  Stadt;' 
aie  yerdankt  ihre  Donationeo  Vermächtnissen  edler  nnd  ge- 
lehrter  Biirg^er  Basels;  sie  ward  ang^eschalFt  snm  Theil  ans 
den  Ersparnissen  und  aas  den  Fonds  der  Unirersität  selbst;* 
nnd  bat  aach  die  Regierung  mitunter  zn  solcben  Ersparnissen 
bei  «getragen,  war  es  durch  ihre  Gunst,  dass  yor  Zeiten  eine 
Bonifazius  Amerbach'sche  Sammlung,  das  Brackner'scbe  Cabi« 
net  n.  s.  w.  dazu  gekommen;  so  geschah  dies  als  Donation 
an  die  Universität,  deren  reelles  Eigenthum  diese  Gegenstände 
dadurch  wurden.  Erst  noch  in  neuerer  Zeit  erhielt  dieselbe 
nnter  andern  eine  bedeutende  Bereicherung,  das  Dr.  Remig- 
f äschische  Museum,  das  mit  der  öffentlichen  Bibliothek  auf- 
einen  eingetretenen  Fall  hin  yersdimolzen  ward ;  auch ,  wie 
alle  übrigen,  ein  rein  städtischer  Zuwachs  an  dieselbe.  Zur 
Rechtfertigung  jenes  unerhörtesten  aller  Machtsprtficfae  will  man  - 
nun  freilich  behaupten,  unser  Uniyersitätsfonds  sej  im  Jahre 
1818  durch  die  Regierung  zu  Cantonalgut  gemacht  worden, 
weil  diese  damals  die  Universität  zu  einer  allgemeinen  hohem 
Itf^ranstalt  des  Cantodb  erhoben  hatte,  nnd  seither  aach  wirk-- 
lieh  ein  Jährliches  zur  Besoldung  der  Professoren  beitrug; 
snithin  müsse  auch  dieser  Fonds  in  die  Theilnng  fallen.  -— 
Das  Recht,  die  Aufsicht  über  die  Verwaltong  dieses  Fonds- 
m  üben,  mochte  sich  die  Regierung  wohl  geben;  allein  das 
Recht,  sich  dasselbe  als  Eigenthum  zuzueignen,  ihn  als  Staats^ 
gut  zu  erklären;  das  hing  nie  von  ihr  ab,  und  geschah  ^uch 
nie.  Der  Uniyersitätsfonds  ist  nnd  war  von  jeher  Eigenthum 
eines  Dritten ,  einer  Corporation ,  auf  da>  iinr  eine  türkische 
Regierung,  nie  aber  die  unsrige,  greifen  za  wollen-^  die 
Macht  haben  konnte.  Gesetzt  aber,  das  Eigenthum  unserer 
Universität  wäre  wirklich  seit  jener  Zeit  als  Staatsgut  ange* 
sehen  worden;  so  konnte  dies  immerhin  nur  bediogungsweisa 
geschehen,  in  der  Voraussetzung  nämlich,  dass  Stadt  Basel 
und  Basel -Landschaft  stets  nur  ein  nnzertheilbares  Ganzes 
vnter  sich  bilden  würden.  Bei  der  gewaltsamen  Trennung 
hingegen  dieser  beiden  Theile,  wie  wir  sie  heute  erleben,  die 
aber  damals  niemandem  einfallen  konnte,  musste  ein  solches 
Staatsgut  von  selbst  aufhören,  und  es  konnte  sich  nun,  ohne 
die  gröbsten  Sophismen,  hier  nicht  sowohl  fragen:  was  ist 
Staatsgut,  als:  wessen  ursprüngliches  Eigenthum  ist  dieses 
oder  jenes?  von  welchem  Theil  warde  dieses  oder  jenes  in 
das  gemeinschaftliche  Cantonalgut  eingebracht?  -—  Jetzt,  da 
dieses  aufgehoben,  nnd  nnter  beiden  Theilen  abgesondert  weis 
den  soll,  nimmt  ein  jeder  derselben  das  Seinige  wieder  im 
Voraus  hinweg.  Nach  diesem  Grundsatz  verfahrend,  als  dBe 
Londoner  Conferenz  Belgien  von  Holland  trennte,  bürdete  sie 
dem  elftem  die  alten,   yor  der  Yereinignng  beider  Lander,' 
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TOB  Holland  alleia   contrabirten  Schulden   nicht  auf;    eben  so 
-weoi^  würde  sie  sich  aber  angemasat  haben ,  die  hoHändlBcLfn 
Kolonieen  mit  Belg:ien  jetzt  theilen  zu  wollen,  weil  dieaelbea 
einst  ein  6emeilig;ut  des  Königreichs  der  Miederlande   gewe- 
sen.    Und)    am  ein  Beispiel  ans  unserm  eigenen  Vaterlaode 
anxnfiihren,   als  Aargau  nnd  Waadt  vom  Canton  Bern  losge- 
rissen  worden;    wo  ist   der  Antheil,    den  jene ^  zwei  neaen 
Cantone  an  dem  Staatsyermögen ,   in  Geldern,  Liegenschaftea, 
in  wissenschaftlichen  Anstalten  Berns   bezogen?    Wie  würdea 
sie  wohl  damals  in  derartigen  Ansprüchen  unterstützt  wordea 
seyn?  Bier  aber  soll  eine  andere,  eine  ganz  neue  Justiz  wal« 
ten,  die  bis  jetzt  ohne  Beisinel  ist«     Nicht  blos  unser  Staati- 
got  wird  nach  einem  aufgestellten  Grundsatze  getheilt,  gegea 
den  sich  billig  und  rechtlich  Mandies  einwenden  Hesse;  auch 
maser  UniTersitats-,   ein  Corporationsgnt,    soll  nicht  mehr  ge- 
schont bleiben,  damit  sich  erwahre,  was  einer  der  Korjphäea 
maserer  jetsigeo  Zeit  ausgerufen:    „Basel   moss  arm  gemacht 
werden  ,^^  nnd  swar  nicht  allein  an  Geld,   sondern  auch  aa 
allen  seinen  Inteliigenzmitteln ,   auf  dsAs  sich  nie   mehr  tob 
diesem  Puncto  ans  die  Begriffe  echter  Aulklärung  und  wahrer 
Volksfreiheit  über  das  allgemeine  Vaterland  Torbreiten  mögen! 
Dies  ist  das  Loos,    das  Bundesgenossen  uns  bereiten   mö|geB, 
nnd  womit  sie  Versöhnung  nnd  Vergessenheit  bewirken  wol« 
leni  Die  Zerstückelung,  die  Theilung,  die  Wegführung  unse- 
res Uiiirersitätsgutes  und  unserer  Bibliothek  wäre  der  grÖsste 
Vandalismus,  wäre  eine  Gewaltthätigkeit  ron  Seiten  Verbüa« 
deter,    die  in  der  Geschichte  civilisirter  Völker  ihres  Gleichen 
nicht  hätte,    die    Tielleicbt  auch   ohne   Gewaltmittel   nicht  so 
leicht    durchgesetzt    werden    dürfte.      Hoffen   wir   jedoch   die 
Rückkehr  zu  einem  massigem,    einem  T^ahrhaften  Geiste  der 
Aussöhnung)    wenn  nicht   die  Furcht  allein   Tor  dem  Urtheil 
Enropa's  ans  noch  Tor  dem  Schlimmsten   bewahren   nnd  Ton 
ons  abwenden  mag,  was  in  den  Annalen  unseres  Vaterlandes 
ein  ewiger  Schandfleck  fiir  dasselbe  sejn  und  bleiben  müsste.^ 

8ch  ulnachrichten. 

(MitgeikeilL  —  Chronik  des  kÖn.  bajer.  Lycenms  za 
Asehaffenburg  Ton  1826  bis  1833  indns.)  Die  bajerschen 
I«jceen  gingen  grösstentheils  ans  UniTersitäten  oder  sonstigen 
akademische»  Anstalten  herror,  indem  einzelne  Facnltäten 
blieben,  andere  anfgehoben  wurden.  So  z.  B»  die  Lyoeea 
TOB  Diüingen,  Bamberg  ■•  s,  W«,  in  welchen  Städten  die 
philosopUischen  und  theologischen  Lehrabtheilungen  bliebes, 
die  medicinische  nnd  anderen  Facnltäten  aber  eingezogen  war- 
im»    A»  iw  b«^r*Vidieii  hjcmm  «Iso  werden  41«  aUgeoisi- 
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nen,  höLeren  Wutenschaften  so^eicA  mit  den  theoIo^scLen 
(l^lehrt,  mit  dem  Unterschiede  eioes  minder  zahlreichen  Lehr- 
personales,  und  einer  streng^eren  Disctplin  der  Schüler,  ab 
an  den  Uni versi täten.  Ein  bajer«  Ljceam  ist  dieselbe  Lehr> 
anstalt,  \^'ie  die  kÖnig:!.  prenss.  Akademie  za  Münster;  nur 
dass  der  Könige  ron  Prenssen,  ein  für  jede  Glorie  empiang;U- 
cher  Fürst,  den  Professoren  dieser  Akademie  gestattet  hat, 
den  Doctorhiit  aaszntheilen.  —  Auch  das  Lyceom  eq  Aschaf- 
fenbnrg;  g^iiig^  ans  einer  Unirersitat  herror.  Als  das  Grossher- 
zog'thnm  Frankfurt  aus  der  Reihe  -der  sonTeraiaen  Staaten  ge- 
strichen wurde ,  und  Aschaffeubarg  an  die  Krone  Bayern  kam, 
wurde  die  Karls  -  Universität  in  ein  Ljcenm  —  in  eine  phi- 
loso])bische  nnd  theologische  Section  —  umgewandelt,  und 
das  neue  fj^cenm  erhielt  seine  Organisation.  Nach  einigen 
sich  nothwendig  ergebenden  Verändemngen  n.  s.  w.  hatte 
das  königl.  Ljcenm  •  zu  Aschaffenbnrg  im  Stndienfahre  1836 
nnd  1827  folgenden  Lehrerstand  und  folgenden  Stand  der 
Lehrobjecte:  1)  Prof.  Dr.  Phil.  Severin  ItUg  lehrt:  Dogmatik 
nnd  Moral;  T)  Prof.  Dr.  theol.  Jacoh  Marion  Gösekh  Kir- 
chengeschichte,  Kirchenrecht  und  Religionslehre;  3)  Stadi- 
pfarrer und  Prof.  J^ans  Aegid  Anderlohr:  Pastorallehra^ 
Homiletik  und  Litnrgple;  4)  Prof«  Michael  Jonathan  LÖhnis: 
Einleitung  zur  heil.  Schrift,  Exegese  und  orientalische  Sprachen 
(theologische  Section);  5)  Prof.  Hofr.  Ignax  Hoffmann ^  zu- 
gleich Direcior  der  Anstalt :  aUgemeine  Phjsik ,  und  theoreti» 
«che  und  practische  Mathematik;  6)  Prof.  Michael  Aschen^ 
brenner:  theoretische  und  practische  Philosophie ;  7)  Prof» 
Franz  Anselm  Strauss:  Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und 
Zoologie;  8)  Prof.  Joseph  Merkel:  allgemeine  Encyclopadie 
und  alte  Literatur;  und  9)  Prof.  Dr.  Pramt  Joseph  Adolph 
Schneidawind:  Einleitnng  in  das  historisdie  Studium,  tent- 
Bche  nnd  allgemeine  Geschichte.  (Philosophische  Section.)  Der 
Stand  des  Lehrerpersonals  veränderte  sich  im  Jahre  1830^  in- 
dem der  Prof.  Stranss  am  8;  ApHl  desselben  Jahres  starb, 
nnd  durch  allerhöchste  EntscMiesÜnng  Tom  15.  Februar  1831 
der  bisherige  Privatdocent  an  der  -  Ludwig -Maximilians -Uni- 
Tersität  zu  München,  Dr.  Phil.'  et  med.  Martin  Balduin  KU^ 
telj  zum. Professor  der  Naturgeschichte,  Physik  und  Chemie' 
ernannt  wurde.  Vermöge  dieser  neuen  Bestimmung  hat  Prof. 
lind  Director  Hoffjiiann  keine  Physik  mehr  Torzntragen.  Im 
Studienjahre  1832  und  1833  erhielt  das  Ljceum  einen  rem 
Staate  ernannten  nud  besoldeteii  Lehrer  der  französischen 
Sprache  in  der  Person  des  bisherigen  Priratlehrera  Kiesel,  — 
Die  Professoren  des  Lycenms  sind  grösstentheils  Zöglinge  der 
Hochschulen  Landshnt,  Würzbnrg,  Göttingen,  Wien,  Paris 
u,  ••  w«     Einige  Lehrer   sind  Mitglieder  *  gelehrteif   IhmI  g». 
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meinniitadger  Geselltcbaften ;  yiela  find  Scbriftsteller.   «-«-  A. 
Hofr.  Hoffmann  gab  im  Drucke  heraas:    1)  die  JLehre  yoa 
der  ZoBainiiienaetzang  and  Aaflöaang  der  Kräfte  anabLäopg 
von  der  Theorie  des  Hebeb)    aaf  doppelte  Weise  streng  da^ 
gestellt.     Mainz,  Kapferberg.     2)  Die  Qoadrator  der  Parabel 
des  Archimedes  mit  nöthigen  Hülfssätzen  and  Erläuternngea. 
Ebendaselbst.     3)  Der  2Sste  Satz  des  XI  Baches  der  Element« 
des  Endidea»  geprüft  and  erwiesen«     Ebendas.     4)  Stereom»' 
trische   Anschannngs-  and   Wissenschaftalehre.     Ebendaselbit 
5)  Der  Pythagor.  Lehrsatz.     Ebendas«     6)  Lehrbach  der  all- 
gemeinen Physik.     Ebendas.      7)   Geometrische  Anschaoong^ 
lehre.     Ebendas.     8)  Die  Grandanschaaangen  der   Geometrie. 
Ebendas.      9)  Handbnch    der   allgem.   Bewegungslehre,    der 
Statik  und  Mechanik.     Ebendas.     10)  Geometri^he  Wissen- 
Schaftslehre.     Ebendas.     11)  Populäre  Darstellong  der  GtvaA' 
lehren  der  niedem  und  hohem  Algebra  für  Anfange^.     Ebea- 
das.     12)  Das  Pothenot'sche  Problem  und  seine  Anfiösanges. 
Ebendas.     13)  Der  mathematische  Jugendfreund,   oder  popa* 
läre  Darstellung  der  Grnndlehren  der  reinen   und   angewew^ 
ten  Mathematik    iiir   Anfänger.      Ebenda».      14)   Vermisdite 
Aufsätze    aus    der    Phjsik,     Philosophie    und    Mathematik 
Frankfurt  am  Main,.   Andreae.      15)   Bemerkungen    xu  des 
geometrischen  Büchern    der  Elemente  des  Euclides.      Maiu, 
jLupferberg.     16)  Die  geometrischen  Bücher  der  Elemente  dei 
Euclides.  '  Ebendas.     17)   Die  Planimetrie   und   Stereometrie 
des  Euclides,    oder  die  geometrischen   Bücher  der   Elemente. 
Ebendas.      18)  Des  Q.  Horatins  Flaccns,    erste  Satjra   iibe^ 
setzt.     Frankfurt  am  Main,  Andreae.     19)  Vida's  Lehrgedicht 
Tom  Schachspiel,  übersetzt.     Mainz,  Knpferberg.      20)  Bei- 
träge zum  SchachspieL     Theoretische  Vorschriften   und  practi- 
sehe  Beispiele,   grossentheils  nadi  italienischen  Meistern  bea^ 
heitet.     Ebendas.      21)  Logarithmisch  •  trigonometrische    Ta- 
feln, enthaltend  die  Logaridimen  für  alle  Zahlen  ron  1  bis 
lOyOOO  in  sieben  Dedmalbmchstellen,    nebst   Simis,     deren 
Logarithmen  und   deren   Tangenten    tob  Minute   za  Minute^ 
alle  Winkel  tob  V  bis  90^    Ebendaselbst    22)  U.  a.  w.  - 
B.  Prof.  Aschenbrenner  Hess  drucken;    1)  Lehrbuch  der  Me» 
taphjsik.     Ein  Versuch  über  die  Begründung-  der  Harinonifl 
des  Universums.    Landshnt,  KrUlL     2)  Ueber  den  Begriff  der 
Vernunft  und    über    den  npthwendigen   Vernunftgebranch  is 
den    Gregenständen    der    Religion.       Aschaffeuburg,    Pergsj. 
3)  Ueber  die  Anordnung  der  Hnmanitäts- Studien  in  den  ge- 
lehrten Schulen.    Ebendas«    4)  U.  s.w.  — <-  C.  Prof.  Merkel gA 
heraus  2  Kritisches  Verzeichniss  höchst  seltener  Inconabeln  uui 
alter  DrudLe,  welche  in  der  k.  b.  Hofbibliothek  'in   AscUf- 
fenboiy  aufbeWpIirt  werden  |  nebst  Bemerkungen  aas  elae» 


Literarische  MifceUeo.  399 

I  Wilhelm  Heinse  lunterlassenen  Manuscripte.  Aschaffeo- 
)^,  Perg^aj.  (Merkel  schrieb  yor  einigen  Jahren  ein  Scfai^ 
g^ramm  über  das  philolof^sche  Stadium  [Programm  nannte 
Hallischer  HeceDsent :  „Nothgebnrt^']»  welches  aber  nicht  in 
1  Buchhaudel  gekommen  ist.)  —  D«  ür*  Illig  schrieb  nur 
fettt  ein  Schiil-Progr^mm :  Ueber  das  Verhaltuiss  derVer- 
ift  zm*  christlicltfn  Offenbarung,  welches  aber  nicht  in  den 
chhandel  gekommen  ist«  —  E.  Dr.  Gösehl  schrieb :  1)  Ver- 
h  einer  historischen  Darstellung  der  kirchlich  -  christlichen 
egesetze  von  Christus  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Aschaf- 
borg,  Pergaj.  2)  Sind  die  höheren  geistigen  Wesen  der 
Schrift  wirklich  existirende  Wesen?  Inaugural-Abhandlnng. 
idshut,  Storno.  3)  Predigt  am  jährlichen  Gedachtoisstage 
die  verstorbenen  cfaristgläubigen  Seelen  im  Keinigungsorte« 
'uberg,  Felsecker.  4)  Denkmal  auf  das  Grab  des  Pfarrers 
irad  Yon  Braun.  Aschaifenburg,  Pergaj.  5)  Festtags- 
digten  für  gebildete  Katholiken.  Würzborg,  JStaheL 
Die  Reisen  Dampiers,  Gook's  und  Kotsebne's  um  die  Welc 
!  MissioDsreisen  durch  Ghipa  und  Japan  ^  in  Jaeck's  Tascb. 
liothek  der  wicht,  und  interess.  See-  und  Landreisen. 
Tiberg,  Haubeustricker.  —  F.  Dr.  Kütel  liess  drucken: 
Ueber  die  Natur  und  das  Wesen  des  Bösen.  AschafEen- 
g^,  £lz.  2)  Die  Fehler  des  Muttermundes  und  Beschrei- 
g  einer  Gebärmutter  mit  doppeltem  äusseren  Muttermunde. 
ugnraU  Abhandlung.  Würzburg.  3)  M^oires  d'histoire 
iirelle.  Paris,  Decourchant  et  Gaillj.  4)  Achilles  Kichards 
er  Grundriss  der  Botanik  und  der  Pflanzen- Physiologie^ 
rsetzt  und  yermebrt.  2te  Auflage.  Nürnberg,  Schräg. 
Entwurf  und  Vorschlag  zu  einer  Apothekerordnung.  Eben- 
^Ibst.  6)  Lehrbuch  der  Anthropologie«  Ebendas.  (Ist  der 
e  Theil  bis  jetzt  nur  erschienen.)  —  G.  Pfarrer  Anderhkr 
I  auf  seine  Kosten  eine  Grabrede  und  seine  kurze  Anredt 
dem  Einzüge  des  Königs  Ludwigs  von  Bajern  in  Ascha^ 
)urg  im  Jahre  1832  drucken  und  yertheilen,  -—  H.  Prof. 
inis  schrieb:  Ueber  den  Nutzen  des  Studiums  der  mit  der 
räischen  Sprache  verwandten  Mundarten.  Aschaffenbni^i 
gay.  —  L  Dr.  Schneidawind  endlicht  1)  Geschichte  der 
»edition  der  Franzosen  nach  Aegypten  und  Syrien  in  de« 
179»  bis  1801.  3  Bände,  Zweibrücken,  Ritter.  2)  Di« 
Izüge  in  den  J.  1812  bis  1815  unter  Napoleons  persönli- 
*  Anführung;  nebst  Biographieen  denkwürdiger  Personen 
er  Epoche.  8  Hefte.  Bamberg,  Dresch.  3)  Kaiser  Na^ 
ton  im  Felde  und  im  Feldlager;  nebst  Organisation  und 
rakter  seiner  grossen  Armee.  Hanau,  König.  4)  Mira* 
1  und  sein«  Zeit  der  frauz*  Rerolutibn.  Leipzig,  Nauck« 
^lax.  Robespierre  und  seine  Umgebung.    Ebendas.    6)  Dia 
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Watb  bei  Menscben  and  Tbiaren«  Bamberg*,  Dreecb.  7)  Der 
^cbeintocl,  nebst  Unterscbeidniig^  des  scbeinbaren  yon  -wahren 
Tode  nnd  den  Mitteln,  die  Scbeintodten  wieder  za  beleben. 
Ebenda».  8)  Darstellnng  der  Lebre  der  katboliscben  Kirche. 
Frei  necb  Bostnet.  Ebendas.  9)  Ueberliefemn^n  nnd  Ma- 
terialien snr  Gescbicbte.  Nenbaldensleben,  Ejrand  (wird  fort- 
gesetzt). -  10)  Der  Raubmörder  J.  G.  Piöscbel.  Aacbaffeii- 
bnrg;,  Perg^aj.  11)  Laralette's  wnnderyolle  Bettntig  Tom 
Henkertode  dnrcb  die  anfopfemde  Liebe  seiner  Gemablio 
Emilie.  Müncben,  Fleischmann.  12)  Befördert  die  Anlkli- 
rung^  ReYolntionen?  Leipzigs,  Nanck.  13)  Die  HanptmomeDte 
der  Gescbicbte  der  Pbilosophie.  Inang^nral-Abbandlnng.  Bau- 
berg^.  (Ist  in  das  Schwedische  übersetzt  worden.)  14)  U.  8.ir. 
—  An  g;elebrten  Zeitschriften  wird  oder  wnrde  *Ton  eioigen 
Professoren  mitg^rbeitet.  —  —  Die  Zahl  der  Candidaten  dei 
Ascbaffenbnrg^r  Ljcenms  war  rom  Studienjahre  1826  mil 
1827  an  bis  bierber:  1)  im  Studienjahre  1826  nnd  1827:  44 
Candidaten  der  Pbilosophie  nnd  20  Candidaten  der  Tbeologie. 
2)  Studien jabr  1827  und  1828:  55  Candidaten  der  Pbiloio- 
pbie  nnd  18  Candidaten  der  Tbeolog^ie.  3)  Studienjahr  1828 
und  1829:  50  Candidaten  der  Philosophie  nnd  29  Candidaten 
der  Tbeolog^ie.  (In  diesem  Studienjahre  ^b  ein  Ljceiit, 
Karl  Hoffmann  ^  im  Drucke  beraus;  „Camillus  yindex,  ca^ 
men  epicnm;  accedont  minore  poemata  nonnnlla.  Mo^ont. 
Kupferber^,  1829)  4)  Studienjahr  1829  und  1830:  36  Co»- 
didaten  der  Pbilosopbie  und  23  Candidaten  der  Tbeologiie. 
5)  Studienjahr  1830  und  1831:  34  Candidaten  der  Pbilosophie 
fiud  21  der  Theologe.  6)  Studienjahr  '1831  und  1832:  53 
Candidaten  der  Pbilosopbie  nnd  13  Candidaten  der  Tbeolo^e, 
und  7)  Studienjahr  1832  nnd  1833:  62  Candidaten  der  Philo* 
sopbie  nnd  9  Candidaten  der  Theologie.  Die  einzelnen  Lefa^ 
ßcher  wurden  aucb  ron  Hospitanten ,  nnd  die  Lehranstalt  ia 
manchen  Studienjahren  yon  eben  nicht  wenigen  Ausländern 
besucht  —  An  Attributen  besitzt  das  kÖnigl.  Ljcenm  so 
Aschaffenbnrg:  1)  die  Bibliothek  der  Gesammt-Stndienanstalt; 
2)  die  Handbibliotbek  des  Ljceums;  3)  ein  kleines  mineralo- 
gisches Cabinet ;  4)  «in  pbysikaliscbes  Cabinet ;  5)  den  botanisches 
Garten  im  schönen  Thale;  6)  mebrere  Zeitschriften,  die  cirru- 
liren.  (Auch  die  Hofbibliothek  darf  yon  der  Anstalt  benutzt 
werden.)  —  Bei  einem  Geschäfts- Aufenthalte  in  Aschaffen- 
bürg  yersicherte  der  königliche  General  «Commissair  nnd  Ke- 
gierungspräsident)  Graf  yon  Rechberg,  dem  yeraammeltes 
Lehrerpersonale  des  kön,  Lyceums  die  allerhöchste  Zufriedenheit 
üher  die  Leistungen  desselben,  die  den  Neid  anderer  Anstiif- 
ten,  selbst  Hocbscbnlen ,  erweckt  bfitten  (am  26«  Ang.  1833> 
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SopAokletsche  Studien.  Erstes  Heft.  König 
Oedipus  teutsch.  Von  Dr.  Carl  Ferd.  Crain, 
Rector  d^r  grossen  Stadtschule  zu  Wismar.  Leipzig^ 
h,  Beclam,  1833.     VIII  u.  64  S.  8. 

Ref.  mag^  nicbt  bergen,  class  es  ihm  sctieine,  als  wenn 
Hr.  Cr.  iiber  die  bei  dieser  Uebersetznng^  befolgten  Grand- 
sätze,  -welche  er  im  Vorworte  entwickelt,  nicht  zu  einer  g^anz 
klaren  Aoschaunng^  g^ekömmen  sey.  Denn  wenn  er  erst  anf 
eine  gewisse  (?)  Trene  Ansprach  macht,  „indem  er  es  sich 
,,  snr  Aufgabe  gestellt,  nicht  nur  im  Allgemeinen  den  ästheti* 
y,  sehen  Eindruck,  den  der  alte  Dichter  anf  sein  Volk  zn  ma- 
^y  eben  sachte,  auch  in  dem  Gefühle  des  tentschen  Lesers  mog^ 
,, liehst  zu  erreichen,  sondern  auch  darauf  ausging,  dem  Ori- 
^yginale,  so  weit  es  der  Genius  unserer  Sprache  znliesse,  Wort 
i,fiir  Wort  zu  folgen,  Wendung  und  Bild  des  Gedankens  un- 
^^yerändert  wiederzugeben,  ja  selbst  die  Schattirung  der  grie- 
^chischen  Rede  durch  die  Partikel  in  dem  teutschen  Aus- 
^  drucke  bemerklich  zu  machen^',  und  gleich  daraufsagt :  „allein 
^^  er  wollte  keine  Uebersetzung  der  Art  liefern,  die  ohne  Kennt- 
^^niss  des  Urtextes  für  den  teutsch^  Leser  unverständlich) 
^nnd  in  fremden,  dem  Geiste  der  Taterländischen  Zunge  un- 
^9 natürlichen  Formen  sich  bewegend  blos  geistlos  bliebe;  da- 
^yher  musste  da,  wo  der  Ausdruck  den  Genius  der  tentschen 
^Sprache  zu  beengen  oder  zu  yerletzen  drohte,  die  lexikali- 
^yflche  Treue  des  Wortes  oder  der  Wendung  aufgegeben,  an- 
,y statt  des  fremden  ein  heimisches  Bild  gesetzt  werden,  und 
y,  insofern  ist  allerdings  die  Uebersetzung  eine  freie  zu  nennen  ** ; 
io  hebt  er  das  £rstere  durch  das  Letztere  wieder  auf.  Rech- 
Det  man  dazu  noch,  dass  auch  der  Trimeter  in  den  flinfFiissi- 
gen  Jamben  verwandelt  und  die  Chorgesänge  in  willküUrliche 
Bfajthmen ,  zuweilen  mit  Hinzufiigung  des  Reimes,  anfgelöset 
siod;  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  der  Verf.  keinen  un- 
glücklichem Ansprach  machen  konnte,  als  den  an  Treue  der 
Uebersetzung,  vollends  an  eine  getüisse  Treue,  die  doch  eigent- 
lich gar  keine  ist,  und  für  welche  der  Beurtheiler  durchaus 
keinen  Massstab  hat.  Dieses  Anspruchs  hat  er  sich  jedenfalls 
za  begeben ;  eine  gewisse  Treue ,  das  ist  Aehnlichkeit  zwi- 
schen Original  und  Copie,  versteht  sich  von  selbst  und  ist 
kein  Verdienst.  Auf  eine  nähere  Würdigung  der  Richtigkeit 
und  Anwendbarkeit  der  aufgestellten  Grandsätze  können  wir 
'    Ifeueu  Rep$ru  1833.  Bd.  IV,  St.  24«  Cc 
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bier  nlcbt  eingeben.  Beides  aber  zogegeben,  glanbt  Ref. ,  daii 
Bicb  der  Ueberaetzer  seiner  selbstgescbaffenen  Freibeil  keines- 
Xfegen  in  dem  gebörigen  Masse  bedient  bat.  Wiewobl  "wir 
sein  eifriges  Streben,  dem  Genios  der  teotscben  Spracbe  sein 
Becbt  angedeiben  zu  lassen,  gebübrend  anerkennen,  und  daber 
auch  boffen,  er  werde  sich  durch  freimüthige  Aeusserungea 
Ton  der  Fortsetzung  dieser  Studien  nicht  abschrecken  lassen, 
boren  wir  doch  überall  zu  sehr  den  Uebersetzelr  durch;  et 
stellt  sich  ein  ewiger  BLampf  des  griechischen  und  des  te«t- 
■chen  Idiom's  heraus,  in  welchem  das  letztere  nicht  durch 
innere  Kraft  und  strategische  Gewandtheit,  sondern  blos  durch 
die  Batterien  der  Fünffiissler  den  Sieg  daron  tragt.  Freier 
bewegt  sich  Hr.  Cr«  in  den  lyrischen  Abschnitten,  aber  die 
Trochäen  am  Ende  sind  missratben.  Auch  Harten  zeigen  sich  hier 
mid  da,  wie  das  öfter  elidirte  dein'  für  deine,  ohn*  Gedeihn 
S.  11,  dich  ar\ßeK  ich  S.  89  das  fnnflEache  du  in  drei  Zeilen 
S.  10,  das  geschmacklose  bäurische  hei!  für  das  ernste  hi 
S.  9  n*  ••  w«    Ab  Beleg  für  unser  Urtheil  einige  Proben: 

Ja,  meines  Landes  Herrscher,  Oedipus, 
Da  siehst,  wie  dein'  Altäre  wir  umlagern ; 

Hier  diese,  weitem  Fluge  noch  zu  schwach  |  f, 

Die  Priester  hier,  yom  Alter  schwer  gedrückt)  Jj, 

(Zeus  Diener  ich ;)  und  dort  der  Jünglinge  K 

Erles'ne  Krafl.    Das  andre  Volk  umliegt  L 

Am  Markt  mit  Zweigen  Pallas  Tempelpaar  L 

Und  den  Orakelheerd  IsmenioSi      S.  3  1  m 

Gewiss  nicht,  sähst  du  nur»  wie  ich,  den  Fall.  ^ 

Bedenke  doch  yor  Allem ,  ob  du  glaubst. 

Es  ziehe  Jemand  Herrschaft  ror  mit  Furcht 

Sorglosem  Schlaf  bei  gleicher  Macht  Gebrauch? 

Drum  weder  mich  lockt  je  der  Wunsch,  ziC  seyn 

Beherrscher  lieber,  als  Beherrschern  gleich^ 

Zu  thun,  noch  sonst,  wer  je  Verstand  besitzt* 

Denn  furchtlos  hab'  ich  Alles  jetzt  von  dir, 

Doch  herrscht'  ich  selbst,  yiel  legte  Noth  mir  auf.    8. 2i* 

O  wäre  mir  beschieden  llj 

In  jeglichem  Werke,  ^ 

In  jeglichem  Worte  ^i 

Ehrwürdige  Reinheit,  qp 

Geheischt  ron  erhabnen  Gesetzen,  ^^i 
Den  Töchtern  des  himmlischen  Aethers, 

Denen  Olympos  Vater  allein :  Jp 

Nicht  Zeugung  sterblicher  Menschen  \ 
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Gel>ahr  sie»  und  nimmer 
Versenkt  sie  in  Schlummer  rergessen« 
In  ihnen  waltet  der  Gottheit  Macht, 
Und  altert  nimmer»       S*  35. 

7. 

moBthenis  Philippicae  iecundum  Codd.  mscr.  re* 
eognitae.  Prolegomenis  annotatione  critica  et  com^ 
mentariit  ilhistratae  ah  Jo.  The  od,  Voemelio^ 
Gymn.  Francaf.  ftect.  ei  Prof.     VoL  III. 

Anch  unter  dem  Titel: 

UBPI  AA0NNH20T.  Begesippi  oratio  de 
Halonneso  secundum  codd.  tnscr.  recognita,  Prolego^ 
menü  etc.  Francofurti  ad  M.  iumptibus  Stg.  Schmer^ 
herij  1833.     171  pp.  8. 

Hr.  Prof.  y,  beschenkt  uns  abermals  mit  einem  Theile 
sidner  Bearbeitung^  der  philippischen  Beden  des  Demosthenes, 
Welche  er  sämmtlich  einzeln  herauszugeben  gedenkt.  "Dte  Ga- 
la ist  diesmal  am  so  willkommener,  ala  sie  eine  der  nnechten 
demosthenischen  Reden  betrifEt,  welche  bekanntlich  ron  jeher 
Bur  höchst  stiefmntteriich  von  den  Gelehrten  behandelt  woi^ ' 
den  sind.  Werden  sie  auch  mit  R«cht  aus  dem  Kanon  im 
strengsten  Sinne  ausgeschlossen;  so  dürfen  sie  doch  in  den 
ausgaben  nicht  fehlen ;  die  Zeit  hat  ihnen  unter  den  Demosthe» 
^cis  wenn  anch  nicht  das  Bürgerrecht)  doch  das  Aufent'* 
^tsrecht  gegeben;  und  wie  kann  man  Echtes  und  Unechtes 
^^«ser  würdigen,  als  durch  diesen  Contrast  in  der  Ztisammen- 
tellung?  Aber  Hr.  V.  hat  mehr  gethlBin;  er  hat  dem  schon 
'On  Libanins  angedeuteten  Verfasser  HegesippoB  sein  voll* 
tiiadiges  £igeuthamsrecht  zurückgegeben.  Di«  Beweisfiih* 
<&iig,  deren  Resultat  schon  ans  dem  Programm  tou  1830  be- 
^«i^nnt  ist,  liegt  in  d^n  Prolegomenis  p.  1-^58  tor.  Dass  die 
^^e  nicht  dem  Demosthenes  angehören  könne ,  geht  hervor 
3  aus  der  Diction,  $.  2  —  4*  (sowohl  einzelne  Worte  sind 
^demosthenisch ,  ab  die  Wortifiigung  t  „  Demosthenis  enlm 
» ^ctio  «constat  fere  ennntiationibus  longius  ductis  minontmqne 
'  partium  comprehensione  continnatis ;  neqne  sane  est  ant  fad- 
Sis  ant  Simplex,  non  multum  dissimiÜs  Thncjdideae  formae 
^el  Platonicae,  At  in  hac  oratiuncula  plane  est  diversa  com- 
'  t>ositio ;  enuiiciationes  plemmgue  breves  et  concisae ,  forma 
^ropemodnm  Ljsiaca^.  pag.  9  s^*  ~^9  f^wk  so  der  ganze 
lUrch  die  Rede  wehende  Geist),    2)  ans   der  Anlage,   $•  5» 
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3)  ans  der  BeweSsfiibnio^,  §.  6«  (in  Bei Jlem  kein  Zasammen- 
bang).     $•  7*  folgen  sammtliche  Stelleu  der  Alten,    yon  denen 
keiner  die   Rede   dem    Demosthenes     ansdriicklicb     zuspricht, 
viele  sie  ihm  absprechen,  Einigte,    diesen  Pnnct  ganz  mit  Still- 
scbwei^n  übergehend,  Stellen  ans  ihr  entlehnen :  nur  ein  Be- 
«vreis,    das«   sie   im    Kanon    stand.       §.  8'   Widerlegung    der 
Gründe,  womit  B.  6.  Weiske  1808  die  Rede  dem  Demosthe- 
nes  yindicirte.      §.  9«   wird  der  von  Aeschines  and  den  Ko- 
mikern oft  berührte  Ausspruch  des  Demosthenes,  Philipp  solle 
den  Halonnes  nicht  iovvai^  sondern  anoSovvai^  die  Athener  ihn 
nicht  XaßiZv,  sondern  anoXaßeZp ,  in  Bezug  auf  die  Rede  be- 
sprochen, und  gezeigt,  dass,  wenn  auch,   wie   es  wahrschein- 
lich ist,  Demosthenes  dies  gesagt,   doch  durchaus   die  Echtheit 
der  Rede  nicht  erwiesen  werden  könne.     §.  iO*  nq.  Für  He- 
gesippos  aber   sprechen   die  in   der   Rede    berührten    Thatsa- 
chen,   besonders  der  Umstand,    dass   nach   p.   87    §•  43«  der 
Redner  den  Päanier  Kallippos  nagavontav  anklagte,  dies  aber, 
wie  Libanius  sagt,  von  Hegesippos  geschah.     §.  12.   Gehaltes 
ist  die   Rede   Olymp.  CIX,  2,   als  Phüipp.  sich  brieflich  der 
Ton  Diopeithes   bedrängten   Kardianer   annahm,  und   zugleich 
Vorschläge  über  den  Halonnes   machte;    die   alte   Ueberschrift 
der  Rede  war  also:   nqoq   rovq  Wikinnov  n^daßetg,    oder  vtfl 
(ngogl)  rfjv  eniGxoXijv  xal  rovg  nQiaßug  vovg  nagä  0iXljmov, 
die  wahrscheinlich   zuerst  Kallimachos   im   Kanon    in  die  ge- 
w/öhnliche  negl  Idkovvi^aov  yerwandelte.     Es  ist  also  wohl  kei- 
nem Zweifel  mehr   unterworfen,    dass  Hegesippos    der  Vet- 
fasser  der  vorliegenden  Rede  sej;  Hr.  Y.  hat  die  letzten  Be- 
deuklichkeiten  beseitigt,   und  konnte  in  der  That  Ton    seines 
Beweisen  sagen :  „  Argumenta  yero  in  prolegomenis  componls 
„  non    magis   falsa   sunt  9    quam   illud:   si  A=:B,    et  B=C, 
„erit  Gzi:A.^'     Kein  Vernünftiger  wird  es   ihm  daher  yer- 
übeln,   dass  er  Hegesippos  Namen   an  die   Spitze  stellte.  — 
§•  13f  Argumentum  epistolae  Philippi  et  orationis    de  Halai- 
neso.     Hierauf  folgt  des  Libanius   vnod-iaig  und   die   Rede  p. 
59  —  99   mit  untergesetzter  Annotatio   critica,    p.    100 — 151 
die  Commentarii,  p.  153  — 171«   Indices  rerum    et   Terbonmif 
endlich  am  Schluss  auf  einem  nnpaginirten  Blatte:   Notae  c» 
dicum   orationis   de  Halenneso.      Die  Methode   des  Heransge* 
bers  ist  zu  bekannt  und  als  zweckmässig  anerkannt  ^    als  da« 
sie  hier  einer  weiteren  Auseinandersetzung  bedurfte  (s.  Repeit 
1832)9   und  Hr.   V«   braucht  die    „Quosdam  minutianun  sto- 
„diosos,    qui   nunc   in   literarum  orbe    (leider!)    tangnam   is 
„  regno   suo   partes  distribuunt  ^^ ,    nicht  zu    fürchten.      Asch 
hier  geschieht  Allem  sein   Recht,   dem  Kritischen   wie  desi 
Grammatiscben,    dem  Antiquarischen    wie  dem  Hi0tocttGli6% 
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/a  Torliegender  ciritter  Thefl  zeicbnet  sieb  yor  den  fräberea 
noch  durch  grossere  Sicherheit  dnd  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
merkungen rühmlichst  aus;  wir  rerweisen  nur,  der  Prolego* 
mena  nicht  zn:  gedepken ,  auf  die  erschöpfende  Oarstelhing  de 
cansis  quae  dicuntnr  dlxai  ano  avfAßohov  p.  115  — 126« 

7- 

Theologie. 

Thomasf  oder  Johanner  und  Paulust  Eine 
Vorfrage  angehender  evangelischer  Theologen^  ob  sie 
atif  dem  Wege  des  einen  oder  der  beiden  andern  Apo^ 
siel  j^den  Herrn  fühlen  und  finden  möchten^'  Apostelg^ 
17,  11.  beantwortet  von  Dr.  Karl  August  Zeflef^ 
KönigL  Preuss,  Ober 'Schul-  und  Regierungs '  RatUl 
Bonn,  B.  A.  Marcus,  1833.     XIV  u.  304  S.  kl.  8. 

*  Der  Verf.,  welcher,  so  yiel  Ref^  weiss,  nach  einer  sehr 
kurzen  Wirknngszeit  als  Schnlrath  fiir  die  Elementar  -  Schu- 
len in  der  Provinz  Ostpreussen,  schon  seit  1812  in  den 
ihm  sehr  Tortheilhaften  Stand  der  Qniescenz  rersetzt  wurde, 
und  seitdem  bald  in  Litthanen,  bald  in  Cöln,  bald  in  sei- 
nem Vaterlande  Würtemberg,  bald  in  Krentznach,  bald  in 
Wetzlar  und  zuletzt  in  Bonn  seinen  Wohnsitz  hatte,  be- 
nntzt  die  ihm  yom  Preuss.  Staate  so  liberal  verliehene  Mus^e 
znr  Abfassung  von  mancherlei  Schriften,  wovon  mehr  der  ^ 
gute  Wille,  als  die  That  oder  Leistung,  zu  loben  ist.  Die 
gegenwärtige  gehört  ebenfalls  in  diese  Classe.  Der  Eifer  für 
die  gute  Sache  der  Rechtgläubigkeit  und  das  Bestreben,  der 
in  Gl^ubenssachen  jetzt  herrschenden  Zweifelsucht  (welche  un- 
ter dem  Titel:  Thomas  dargestellt  und  bekämpit  wird)  yorzn— 
beugen,  und  die  Kraft  und  Liebe  des  Ghristenthums  (welche 
durch  Paulus  und  Johannes  sjmbolisirt  wird)  zn  empfehlen, 
wird  gewiss  von  allen  Geistesverwandten  des  Verfs.  aner- 
kannt und  gebilliget  werden;  aber  zur  Befestigung  und  Beru- 
higung der  Zweifelnden,  so  wie  znr  Widerlegung  der  Gegner 
wird  dieser  apologetisch  -  ascetische  Versuch  gewiss  wenig  bei- 
tragen. Es  fehlet  demselben  an  Tiefe  und  Gründlichkeit^ 
vnd  wer  eine  philosophisch -psychologische,  oder  historisch» 
dogmatiftche  Erörterung  dieses  allerdings  nicht  unwichtigen  Ge- 
genstandes sucht,  wird  sich  in  seinen  Erwartungen  überall  ge- 
tauscht sehen.  Der  Verf.  yerfallt  zu  sehr  in  den  Prediger- 
tind  Katecheten  -  Ton,  und  leistet  doch  auch  darin  keine  Genü- 
ge, weil  er  der  Einfachheit  und  Popularität  ermangelt.  Ein- 
zelne gute  Gedanken  und  Bemerkungen  finden  sich  z.  B* 
S*  139  ff«  S.  225  ff*  9  allein  da»  Ganze  hat  keine  rechte  Hai- 
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tang  uDcl  Gedleg^nbeit  and  Terdient  daher  keine  begondere 
EmpfeUoDg^*  Warom  der  Verf.  mehrmals  Hcurmong  achreibt, 
können  wir  weder  eingehen  ^  noch  billigen«  68« 

Naturgeschichte. 

Allgemeine   Naturgeichichie    für    alle 
-    Stände^    von  Prof.  Oken.     Vierter  Band,^  oder 
Thierreich^  er 9t er  Band*     Stuttgart y  bei  Hoffmaw^ 
1833-    IV  u.  617  S. 

Es  gehört  auch  za  den  literarischen  Cnriositäten,  dass  TM 
einem  Boche  der  vierte  Band   eher,  als  1,  2)  3   erschebt; 
allein    der    berühmte    Natarpbilosopb,      der    es    schrieb    «sd 
schreibt,   hat  sich  „lange  besonnen,    ob  er  in  dieser  Natnr^ 
schichte  von  oben^    mit  dem  Menschen  anfangen,    nnd  iatA 
die   Thiere    nnd  Pflanzen   sn  den   Mineralien   keruntemXeipßi 
sollte,  oder  umgekehrt.^     Endlich   schlug  er  einen  Mittelweg 
ein;  er  fing  auch  von  unten  an,   aber  mit  dem   Thierrekhe, 
dem  nnn  in  den  drei  ersten  Bänden,   Mineral«  und  Pflanzeih 
reich  vorangehen  werden.     Indessen  darf  anch  in  diapem  Bande 
Niemand    ein    einzelnes  Thier  beschrieben,    nnd   nach   seiaer 
Gestalt,    seiner    Lebensweise,    dargeetellt    zn    sehen    hoffea. 
Oken  ist  das  schroffe  Gegenstück  zn  nnserer  planlosen,  Qood- 
.libetsliteratur  der  Pfennig«  nnd  Heller*   und   ähnlicher  Mag;a> 
zine,  die  in  einer  einzigen  Nnmmer  ein  Chaos  von  Menschen, 
Thieren,    Pflanzen,    Steinen,   Hänsem   nnd   Geschichtsproben 
schildern,  wie  es  gerade  durch  die  BHderchen  bedungen -wur- 
de, welche  im  Kasten  yorräthig  waren.     Er  lehrt  das   Thier^ 
die  gesammte  ThierweÜ  auffassen;  er  stellt  das  Urthier  dar, 
das  in  jedem  einzelnen  Thiergeschlechte  sich   zum    Theil  ab- 
spiegelt,  ohne  es  je  ganz  zn  werden  nnd  zii  sejo«      Und  so 
haben  wir  in  diesem  Bande,   ansser  der  Einleitung,    welche 
den  Begriff,  den  Werth  nnd  Mutzen  der  Naturgeschichte  fest- 
setzt, die  Anatomie  in  Bezng  a)  auf  die  animalen^  nnd  b) 
vegetativen   Sjsteme;    die  Organe j   die  Verrichtungen^    die 
v^gleichende  Anatomie^  die  ClaasificaJtion  von  Aristoteles  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten*     Ueberall  zeigt  sich  der  Denker,  dem 
daran  liegt,  grimdUche  Kenntniss   zn   verbreiten,   die  Kenn^ 
niss  des  Einzelnen  ans  der  dea  Ganzen  abzuleiten;    der  aber 
freilich  wobl  nicht   immer  darauf  rechnen   darf,    deni  grosses 
Publicum  deutlich  geworden  zu  seyn,      SchwerHeh  dürfte  A^ 
ses  z.   B^  S.   127  sich  klar  be wusst  sejn ,    was .  es  heisst: 
„Das  Rückenmark    nnd    mithin    alle  Nervenmasse  ist  daber 
nichts  anders  I  ala  die  ruhig  und  dadurch  ammaMsch  gewordese 
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Blatmagge,^*  oder  S.  256:  99  Die  Ursacbe  der  EBrnpoIarhat  kann 
keine  andere  sejn,   ab  diejenige,   welche  dein   ganzen  Leibe 
darch  die  Lungen  mitgetheilt  wird,  welche  zwischen  Arterien 
nnd  Venen ,  zwischen  Mnskeln  und  Nerren  Statt  findet,  kurz 
die  Polarität  durch  Oxydation  oder  die  allgemeine  galvanische 
Spannung.^^     In  solchem  Tone  geht  es  hier  noch  lange   fort, 
nnd  man  ersieht  daraus  wohl,  dass  diese  Naturgeschichte  „filr 
alle  Stände  ^^   nicht  brauchbar   sejn   dürfte.     Sie  eignet   sich 
tinr  ftir  solche  Leser,  die  es  mit  der    Sache  ernstlich  neb* 
men,  die  schon  Vorkenntnisse  haben,    die   sich  schon   in  das 
System  nnsers  Vfs.   einstudirten ,    die  sich  bereits  mit  seinen 
Crrnndideen  yertrant  machten:  wie  der  Schleim  des  JPßaTmen^ 
reicha    sich    zur    Gallerte  im   Thierreiche  rerwandelte,    nnd 
in  diesem   zur  Grundform  wird;    wie  das  Grundgewebe  sich 
in  allen  yerschiedenen  Theilen,  so  oder  so  gestaltet,  und  bald 
in  Menge,    bald   in  Festigkeit  rerschieden   ist;  um  als   Mus- 
kel, als  Nerye,  als  Knochen,   als  Geiass  t/a  erscheinen«     So 
▼orfoereitet  wird  der  Leser  ihm   zn  folgen  wissen,    nnd  auf 
dem    langen   Wege    nicht   ermüdet  werden;    denn   es  gehört 
allerdings   Geduld  dazu,   über  600  3eiten  vom   Tldere  über- 
haupt   zu   lesen,    ohne    Ton    den    uns    umgebenden   nächsten' 
Thieren  Etwas  Genaueres  zn  erfahren,    als  dass  sie  uns  alle 
snefar  oder  weniger  nahe  Terwandt  sind.  36* 

Erdkunde. 

Vollständige  Geschichte  der  Erdkunde 
nnd  ihrer  Fortschrüte  durch  Entdeckungsreisen^  Schiffe 
fahrt  und  Handel.  Von  der  ältesten  bis  a%f  die  neue" 
ste  Zeit.  Von  Gottlieh  August  Wimmer. 
Wien,  1833,  hei  Anton  Strauss's  seh  Wütwe  (t). 
Leipzig  in  Commission  bei  Fr.  Volkmar.  d»  3  Blatt. 
Titel  u.  Vorr.  384  S.    1  Thlr.  12  Gr. 

Dies  verdienstliche  Werk  gehört  als  erster  Bd.  zn  der 
iSiD%i^^2'8chen  allgemeinen  Erdkunde  in  der  zweiten  Auflage, 
nnd  tritt  an  die  Stelle  der  Ton  Tielcke  gearbeiteten,  aber 
in  zwei  Bänden  nur  bis  zum  J.  1520  gehenden,  Geschichte 
in  derselben  Sammlung,  und  wird  mit  besonderem  Titel  andi 
besonders  Terkauft.  Der  Verf.  giebt  nach  seinem,  in  der 
Vorrede  ausgesprochenen,  Vorsatze  eine  Geschichte  der  seo^ 
graphischen  Wissenschaft^  nicht  eine  GeschiciUe  der  Meisen^ 
auf  die  er  jedoch  ebenfalls  Hoffnung  macht,  eine  Hoffnung, 
deren  Erfüllung  Ref.  gewiss  im  Sinne  Vieler  ron  Qerzen 
wünscht.     Was  die  innere  Anordnung  des  Werkes  betrifft; 


403.  Erdkunde. 

80  gebt  S,  1 — 8  eine  Einleitung  yorans,    in  der  das  Haupt- 
sächlichste   die   Uebersicht    der   Perioden    der    Geschichte   der 
Br'dknnde  ist,  nnd  z^ar  die  Erste ^  von  unbestimmbarem  Be- 
ginn bis  450  Tor  Christo;    die  Zweite   bis  323  vor  Gh.;    di^ 
Dritte  bis  211  nach  Ch.;  die  Vierte  bis  900;  die  Fünfle  bis 
1490;  die  Sechste  bis  1519;  die  Siehente  bis  1767,  bis  CooJ:; 
S.  7  f*;  99i°it  Cook  fangt  aber  eine  neue  Epoche  an,  nämlich 
die   der    -wissenschaftlichen  Erdkunde.      Er   ist  der   Reisendei 
an  den  sich  die  ersten  Erdforscher  anrchlossen/^     Das  eigent- 
liche Werk  enthält  S.  9—26:  Erstes  Capitel:  (Wie  sich  des 
Mensch  auf  Erden   einheimisch   machte ;   von  Adam  bis  Hero- 
dot,   oder  von  0  bis  450  vor  Christo);    S.  26  —  40:    Zweitei 
Capitel:  (Herodot  bis  Alexander,  450—325  y.  Ch.;  —  Ent- 
deckungsreisen   der   Carthager   oder   Ljbophönizier ;  —  Hero* 
dot ;  —  Erweiterungen  der  Erdkunde  nach  Herodot  bis  Aristo- 
teles;  —  Aristoteles);    S.   41  —  68:    Drittes    Capitel:    (Von 
Alexanders  Tode  323  Tor  Christo,    bis    Ptolemäus    den    Geo* 
graphen);  S.  68  — 108:  Viertes  Capitel:  (Von  Ptolemäus  dem 
Geographen  bis  zum  Ende  der  Völkerwanderung;  211  bis  900 
Jahr  nach  Chr.);  S.  108  —  129:  Fünftes  Capitel:    (Vom  Aof- 
blühen  des  europäischen  Handels  bis  zum  Anfange  der  portu- 
giesischen Entdeckungen,   von  900  bis  1400);  S.  129  — 145: 
Sechstes  Capitel:   (Die  Portugalen  bis  1492);    S.  145  —  199: 
Siebentes  Capitel:  (Von  Columbns  bis  Magellan,   ron  1492-— 
1520);    S.   199—274;    Achtes   Capitel:    (Von  Magellan  bis 
Cook,  1520  —  1767);  S.  274  —  376:    Neuntes  Capitel:  -(Von 
Cook  erster  Reise,  bis  zur  Reise  Dümont  d'Uryille's  oder  1768 
bis   1830) ;    S.   377   ff.   folgt  ^das  Namenregister    der   in   der 
Geschichte  der   Erdkunde    erwähnten   Beförderer  dieser    Wis- 
senschaft.    Der  Werth  dieses  Werkes  ist  nuTerkennbar.    Man- 
chem  wird  es   vielleicht    scheinen,    dass  die  Leistungen  der 
Alten  in  der  Erdkunde  zu  kurz  abgefertigt  worden  sind;    in- 
dessen lehrt  ein  Vergleich  mit  der  Geschichte  der  Geographie 
in  der  neueren  Zeit,  dass  der  Verf.  die  Mitte  zwischen   dem 
Zuwenig    und   dem  lästigen  nnd  nutzlosen  ^  Zuviel   zu  finden 
verstand,    indem  er  Herr   der  ungeheuren  Massen   war,  vne 
sie  ^die    Geschichte    der    Geographie    dem    Kenner    darbietet 
Der  Verf.  hat  stets  das  Wichtigere  hervorzuheben  verstanden, 
nnd  das  Minderbedeutende   zu   den    Schattirungen   und  Ueber- 
gängen  benutzt,    so  dass  es  ihm   ohne  Zweifel  gelungen  ist, 
ein   anziehendes   und   höchst  lehrreiches    historisches    Gemälde 
der   Geographie   als   Länderkunde   zn  entwerfen.      Er   liefert 
zwar  keine  kritisch -literarische  Geschichte,  besonders  was  die 
Leistungen  der  Alten  betrifft,    sondern   nur   eine    Darstellong 
der   sich  im  Verlauf  der  Zeit  erweiternden  Erdkunde,  des 
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onaenen  Resultaten  nach.  Daher  ist  die  Erzahlang^  auch 
ach,  nngeküDStelt,  und  ohne  die  prunkend -g^Ieisnerischo 
:ht  der  gelehrten  Citate.  Kurze,  treue  und  kräftige  Schil«« 
ingen  beurkunden  durchgängig,  dass  der  Ver£  seinem  Ge- 
stände gewachsen  war.  Einen  hellen  und  wahrsehenden 
k  bezeigt  der  Verf.  auch  in  den  eingewebten  Reflexionen« 
a  Beweise  dessen,  was  Ref.  über  das  Werk  gesagt  hat, 
It  er  ein  paar  Stellen  mit.  Die  Erste  (S.  46  f«)  enthält 
Vfs.  Urtheii  über  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Geo« 
>hie,  denen  in  der  neuesten  Zeit  Schirlitz  die  grössten 
mmentatio,  qua,  ostenditur,   reteres  Romanos  de  proferen- 

Geographiae   antiquae  finibus  optima   esse  meritos.  P.'  L 
tzlar  1831)  zuzuschreiben  bemüht  gewesen  ist.     Der  Vi^ 
teilt:  „Da  wir  es  hier  mit  keiner  Geschichte  der  Meüen^. 
lern  mit  einer  Geschichte  der  Erkunde  zu  thnn  haben  ;  so 
ahnen  wir  nur  der  schnellen  Ausbreitung  der  Römer  über  die 
e.     Nach  Besiegung  Carthago*s  rollte   der  gewaltige  Strom 
rschwemmend  über  drei  Erdtheile  hin,    und   die   Flammen 
[inender  Städte  erhellten  den  Erdkreis  und  beleuchteten  dip 
dahin  dunkeln  Partieen,     Die  Erdkunde  gewann  durch  die 
iITen  der  Römer   wenig  an  Ausdehnung,    desto   mehr  aber 
Intensität.      Nene  Erdtheile   wurden   nicht  entdeckt,    auch 
ue   neuen  Länder,  aber  die  bis   dahin   bekannten  wurden 
I  in  ihrem  Innern  durchforscht.     Spanien,  Gallien,   Germa«. 
d,  Britannien  waren  zur  selben  Zeit  eben  so  bekannt,  wid> 
tzuta^i^e    Neu- Guinea y     Madagaskar,     Borneo    und    Neu« 
land.     Man  wusste  you   ihrem  Dasejn  wohl,    aber  nichts 
i  ihrer  Beschafi'enheit,  ihren  Bewohnern,  ihrem  Naturreich« 
me.     Alles  dieses  entdeckte  Roms  Eroberungsgeist.  <  Die 
lischen  Heere  durchzogen  Gallien,  Hispanien,  Italien,  Hei* 
len,  Germanien  und  Britannien.     Die  Besiegung  Griechen« 
ds  führte  Roms  Waffen  bis  Asien  hinüber,   wo  Parthiens 
ter    endlich    den   Uebermüthigen    Grenzen   setzten.       Dafijr 
rd  SüdteutscLland  und .  das  ganze  Südnfer   der  Donau  ihre 
iitQ,     Die  Beckenreihe  des  Mittelmeeres  war  der  TummeU 
tz  ihrer  Flotte,  und  alle  anliegende  Länder  der  Wohnplatz 
3r  Kolouieen.     Im  Norden  setzten  ihnen   die  Schotten   und 
rmanen,  die  Dacier  und  Sarmaten  Grenzen.     Die  Erdkunde 
dankt  also  den  Römern  denjenigen  Theil  der  Wissenschaft^ 
I  man  Länder-  und  Völkerkunde  nennt.     Uebrigens  waren 

Römer  als  Leute,  die  mit  ihrem  Schwerte  lieber  als  mit 
n  Griffel  umgingen,  eben  nicht  sehr  um  die  Wissenschaft 
lorgt;  ihr  mildes  Licht  üng  erst  dann  an,  die  Blutstadt  zu 
euchten,  als  auch  der  feingebildete  Grieche,  der  wahre 
ter  der  Wissenschaft,  ihr  Sclaye  wurde.     Als  Lehrer  der 
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römisch«!!  Groisen  geblichen  sich  clie  Mnsen  nnschrfnhar  in 
die  Tom  Raam  der  Völker  ^osse  Stadt  ein,  und  wie  bei 
aOeii  halbcultiyirteii  reichen  Völkern  noch  heatzuta|fe  geschieht, 
gab  es  auch  in  Rom  Lente,  die  gewaltig  gegen  Bildung  and 
wissenschaftliche  Fortschritte  schrieen.  Selbst  der  ältere  Cato 
erblickte  in  den  Lehrern  der  rchen  Sieger  Feinde  des  Staati 
und  es  wurde  dasselbe  nnrerständigeGeschrei  gehört »  dai 
beute  der  ungarische,  das  wahre  Interesse  seines  Volkes  ken- 
nende, edle  Sz^heniy  anhören  muss.  Schutz  fanden  die  Wii- 
penschaliten  im  Hanse  der  Scipionen,  der  Cornelier  und  and»* 
rar  edlen  Geschlechter.  Cicero  schuf  eine  Literatur.  Rob 
oad  sein  feiger  Meuchelmörder,  der  heuchlerische  August^ 
Bckien  wenigstens  die  Wissenschaften  zu  beg^stigen,  obwoU 
er  nur  seine  Lobhudler  bezahlte.  Die  Erdkunde  erhielt  ihren 
Antheil  im  Aufkeimen  der  Wissenschaften  zu  Rom,  die  in- 
dessen bei  den  Römern  immer  nur  Treibhansgewächs  bBeben; 
md  zwar  so  sehr,  dass  sogar  ein  matter  Virgil  sich  Ruhm 
erschwitzen  konnte.  Diejenigen,  welche  die  Wissenschafk 
wahrhaft  forderten,  waren  nur  zum  Theil  Römer,  meist  je- 
doch Griechen ,  und  ein  wahres  wissenschaftliches  Leben  blühte 
doch  erst  am  Hofe  zu  Byzanz  auf,  in  Rom  selbst  blieb  es 
inftmer  fremd  trotz  des  geist-  und  gemilthTollen  Antonin.^ 
Ueber  die  Verdienste  der  Araber  um  die  Geographie  urtheilt 
der  Verf.  S,  104  f«  99  Die  Araber  haben  hohe  Verdienste  nm 
dBe  Erdkunde;  genauer  als  irgend  ein  gebildetes  Volk  Tor 
ihnen,  haben  sie  dem  Himmel  beobachtet,  Grade  gemessen, 
die  Sterne  erforscht,  und  die  yielen  arabischen  Namen  der 
Sterne  sind  ein  bleibendes  Denkmal  ihrer  Verdienste,  und  klin- 
gen bei  weitem  schöner,  als  die  der  neuen  Astronomen.  Wir 
Terdanken  ihnen  die  yerwickeltsten  Berechnungen  und  die 
Muttersprache  der  Wissen schaft ,  die  Algebra;  eine  Sprache, 
deren  Vorzüge  so  einleuchtend  sind,  dass  man  schon  durch 
diese  einzige  Frucht  des  Menschengeistes  auf  seine  göttliche 
Abstammung  hingeleitet  wird.  Zndem  danken  wir  ihnen  die 
Zahlen,  deren  wir  uns  im  gewöhnlichen  Leben  mit  so  rieler 
Bequemlichkeit  bedienen.  Nicht  ohne  Grund  glaube  icli  ihnen 
auch  die  Erfindung  der  Magnetnadel  zuschreiben  zn  dürfen, 
obwohl  auch  Ursachen  Torhanden  sind ,  die  gleichzeitigen  Nor- 
mannen fnr  die  Erfinder  derselben  zu  halten.  Der  Araber  über- 
sah Ton  seinem  Standpuncte  hoher  Bildung  aus  einem  grösse- 
rem Horizont,  als  irgend  ein  Volk  ror  ihm.  Die  drei  £rd- 
th'eile,  deren  wahre  Ausdehnung  er  zu  würdigen  wusste,  nni! 
anter  denen  er,  nicht  wie  die  Griechen,  Buropa  für  den  grötf- 
ten  Welttheil  hielt,  waren  ihm  bis  auf  das  nördliche  Asien  jes- 
seitB  des  Altai  oder  Sibirien  und  Südafrika  Tollkommen  bekaml. 
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and  er  begehrieb,  gie  mit  einer  Grenaolg'keit,  clie  ergt  tn  der 
nenera  Zeit  übertroffen  wird*  Keinegwegg  unempfindlich  g^ 
gen  die  Reize  der  Nator,  gondern  gie  Tielmehr  mit  dem  fein« 
sten  Gefühle  auffaggend,  blieb  die  Natnrknnde  nnd  phjgigche 
Geographie,  go  wenig  alg  die  mathematigche ,  nnangebaat. 
Gleich  bekannt  mit  den  Bmnenländem,  wie  Tertraat  mit  dem 
Meere,  forgchte  der  Araber  durch  Land  und  See  nach  neuen 
BLenntniggen.  Man  mngg  eg  gegtehen,  eg  war  dag  wiggbegie« 
riggte  Volk,  dag  auf  dem  Schauplätze  der  Gegchichte  ergchie» 
neii  war.  Wie  bei  den  Griechen,  wallfahrteten  geine  Weigea 
dhrch  die  Erde,  machten  gich  mit  den  Gefahren  der  See  ver- 
traut in  der  einzigen  Abgicht,  ihre  Kenntnigge  zu  yermehren, 
and  ihren  Mitmengchen  Runde  zu  bringen  Ton  der  Schönheit; 
der  Erde.  Der  Fanatigmng  war  die  einzige  ■  Schranke  ihres 
Strebeng/'  Für  den  Unterricht  und  fiir  Selbgtbelehrung,  gelbst 
für  Kenner,  hat  diegeg  Werk  einen  bedeutenden  Werth.  DeUn 
.Ref.  igt  überzeugt,  dagg  jedem  Freunde  wahrer  Bildung  daraa 
liegt,  über  die  Erdkunde  und  ihre  gegchichtliche  Entwicke« 
lang  alg  Wiggengchaft  und  alg  Länderkunde  gich  zu  unterricb« 
ten.  Begonderg  machen  wir  Realgchnlen  darauf  aufmerkgamy 
In  denen  die  Gegchichte  der  Geographie  nicht  ^  yernachläggigt  . 
werden  darf,  gondern  mit  dem  Unterrieht  In  der  Landerkunde 
und  Ortgknnde  zweckmäsgig  verbunden  werden  mugg,  wena 
lefztereg  Wiggen  nicht  ein  Bodenlogeg  und  Anhäufung  verlier» 
barer  EiRzelnheiten  bleiben  goll,  Selbgt  wird  gich  der  geogra» 
phigche  Unterricht  durch  die  damit  verbundene  Gegchichte  det 
Geographie  i>ei  weitem  anziehender  gegtalten ,  alg  eg  gongt  der 
Fall  igt.  Ueber  einzelneg  Angtöggigeg  mäkelt  Ref.  nicht.  Das 
Papier  igt  gchön  und  gtarkj  der  Druck  gut«  33« 

• 

Hausbuch  de^i  geographischen  Wissens; 
Eine  systematische  Encyklopädie  der  Erdkunde  für  die ' 
Bedürfnisse  der  Gebildeten  jeden  Standes.  Freibearm 
beii-et  nach  dem  ^^ Abrege  de  Geographien^  des  A.  Balbi^ 
von  Cannabichj  Littrow^  Sommer^  Wimmer  und  Zeune^ 
Ohne  Verlagsort  u.  J.  (Wien^  183^0  ^^  Commission 
in  allen  Buchh.  TentschL  Leipvtg^  bei  F.  Volkmar^ 
gr.  8.  Heft.i.  XXXII  u.  128  S.  geh.  im  UmsckL 
15  Gr.  Sachs.  Subscr.  Pr. 

Die  nenegte   Literatur  igt  gehr  reich  an  geographigchen' 
W^erken,  unter  denen  auch  gdir  vorzügliche  und  umfan^eicbe 
sind,  wie  Jedem  bekannt  igt;    aber  Ref.  zweifelt  nicht,    ism 
sich  auch  dag  angezeigte  neue  gein  Publicum  gewinnen  witd« 
Das  Ganze   soll  aus   zwei  Bänden  begteheS|   und  beftweise 
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erscheinen  von  Je  acht  Monaten,  jedes  za  10— -12  Bog^en. 
Die  genannten  Mitarbeiter  haben  die  Bearbeitung^  des  Werkes 
nnter  sich  getheilt,  so  dass  Zeune  die  Vor^rlä'uterun^en  ans 
den  geographischen  Hülfswissenschaften  und  die  Darstellung 
Asiens,  Cannahich  die  Beschreibung '£uropa*s,  Sommer  die 
yon  Amerika,  Wimmer  die  Gemälde  Afrika*s  und  Oceaniens 
(Australiens),  Littrow  aber  Thionyille's  Mnnz-,  Maass-  und 
Oewichtstabellen ,  welche  eine  Zugabe  zu  dem  Original,  und 
gewiss  eine  sehr  schätzbare,  ist,  wodurch  der  Werth  der  tent- 
Achen  Bearbeitung  sehr  erhöht  wierden  wird.  In  dem  Torlii»- 
genden  ersten  Hefte  ist  der  Anfang  der  Vorerläuternngen 
enthalten  (XXXII),  in  denen  (S.  IV  iF.):  Capitel  I,  von  dem 
Weltsysteme  (darin  eine  Tafel  der  Hauptelemente  des  Son- 
nensystems); (S.  TU  ff.)  Capitel  II,  Ton  der  Himmelskogel 
nnd  ihren  Kreisen ;  (S.  IX  f.)  Capitel  III ,  Ton  der  Himmelf- 
kugel, von  der  künstlichen  Erdkugel  nnd  deren  Kreisen;  (& 
X  ff.)  Capitel  IV,  Ton  der  Gestalt  der  Erde,  ihren  Ansdeb- 
qungen,  nnd  yon  den  geographischen  Längen  nnd  Breiten; 
(3*  XIU  ff.)  Capitel  V,  ypp  den  geographischen  Karten  und 
den  Yorzüglichsten  Maassen  (darin  eine  yergleichende  Tafel  der 
Weg-,  nnd  Raummaasse);  (S.  XVU  ff.)  Capitel  VI,  Ton  den 
Zonen ,  Ton  den  astronomischen  nnd  physischen  Climaten 
(flarin:  Tafel  der  astronomischen  Climate,  und  meteorologiache 
Tafel,  nach  der  (angegebenen)  Lage  der  betdentendsten  Orte 
der  Erde.  Letztere  ist  jedoch  vollständiger  in  Lö'wenberg's 
Uebersetzung  Ton  Bumboldt's  asiatischen  Fragmenten);  (S* 
XXIII  ff.)  Capitel  VII,  yon  den  Grundbegriffen  der  Erdkunde. 
Die  geographische  Darstellung  Europa's  Ton  Cannabich  ent- 
hält (S.  3  ff-)  eine:  Uebersicht  des  ganzen  Erdtheils  (A.  Phy- 
sisches; (S.  26  ff.)  B.  Politiscbes) ;  nnd  (S.  31  ff.)  die  Geo- 
graphie  von  Portugal,  (S.  38  ff;)  von  Spanien,  (S.  59  ff.) 
Ton  Frankreich,  (S.  103  ff)  der  Schweiz,  (S,  114  ff.)  von 
Italien,  (S.  120  ff'*)  des  Königreiches  Sardinien.  Das  Werk 
-Verdient  Empfehlung.  Der  Druck  ist  zwar  sehr  eng  nnd  mit 
kleiner  Schrift  bewirkt,  aber  im  höchsten  Grade  deutlich  nnd 
angenehm  zu  lesen.  Anch  ist  das  Papier  schön ;  nur  könnte 
es  etwas  starker  sey^  damit  nicht  der  Druck  hie  und  da 
durchschimmerte«  33« 

Staatsrecht. 

Das  hessische  Staatsrecht,  Erstes  Buch» 
Von  dem  Verhällniss  des  Grossherzogthums  Hessen  zun^ 
teut sehen  Bunde*  Erstes  Heft.  Grundgesetze  des 
Bundes,  Darmstadt  und  Leipzigs  bei  C  tV.\  Leske^ 
1Ö31.    160  iS.    gr.8.    Zweites  Buch.    Von  der  Ver- 
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fassung  und  Regiernng  des  Grossherzogthumi  und  den 
Rechten  und  Pflichten  der  Hessen  im  Allgemeine». 
Erstes  und  zweites  Heft.  Aeltere  Erbstatute  und 
Hausverträge  U.S.W.  Neue  Verfassungsurkunde,  u.  s.ta, 
Dafmstadt  und  Leipzig,  bei  C.  W.  Leske^  1Ö32.  IV 
u.  428  S.    gr.  S.    (4  FL) 

Mit  diesen '3  Heften  hat  der  Hf.  Yerf.f  der  g^rossherzog:!. 
lestische  Kegierung^srath  ^  früher  Oberforstrath ,  Becky  bereits 
dem  juristischen  Publicum  bekannt  als  Mitheransg^eber  der 
Schrift:  Das  Landrecht  oder  die  eig^enthümlichen  bürg^erliclien 
Rechte  und  Sitten  der  Grafschaft  Erbach  und  Herrschaft  Breo- 
berg^,  Darmstadt  1824  die  Herau8g:abe  eines  grossen  Werkes, 
welches  das  Staats-,  Straf-  und  Landrecht  des  Grossherzog- 
thnms'  nmfassen'  soll,  begonnen.  Das  erste  Heft,  das  erste  des 
ersten  Buchs,  enthält  einen  Abdruck  1)  des  Reichsdepiita- 
tions- Hauptschlusses  Tom  25.  Febr.  1803;  2)  der  Rheinbünds- 
acte  nebst  der  Urkunde  der  Lossagung  mehrerer  Reichsstände 
Tom  Reichsrerband  und  der  Abdicationsurkunde  des  teutschen 
Kaisers;  3)  der  teutschen  Bundesacte,  verbunden  mit  einer 
Vebersicht  der  "wichtigsten  Bestimmungen  der  Acte  des  Wie* 
ner  Congresses;  4)  die  Wiener  Schlussacte. 

Das  zweite  und  dritte  (Doppel-)  Heft,  die  beiden  ersteD 
des  zweäen  Buchs,  liefert  zuerst  solche  ältere  Erbstatnte, 
HausTerträge  und  Testamente,  welche  noch  practische  Bedeu- 
tung haben,  z.  B.^die  Erbrereiuigungen  und  Verbhideniugen 
z'wischen  Hessen j  Sachsen  und  Brandenburgs  das  Testa- 
ment des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmüthigen ,  den  Brü- 
derrergleich,  oder  die  Erbyereinignng  zwischen  dessen  4  Söhr 
nen  bei  der  Theilnug  des  Landes,  das  Erbstatut  oder  die 
Primogeniturordnnng  der  Söhne  Georg  1  (des  Stifters  der  Linie 
des  grossherzogl.  Hauses),  die  Hauptvergleiche  zwischen  den 
Häusern  Hessen- Cassel  und  Hessen  -  Darmstadt  über  die  Maiv 
barger  Succession  yon  1627  und  1648  n.  s.  w.  Diesen  alte-' 
ren  Actenatiicken  folgt  der  Abdruck  neuerer,  das  hessische 
Staatsrecht  betreffender,  Urkunden,  als  z.  B.  des  Patentes  über* 
die  Erhebung  des  Landes  zu  einem  sonrerainen  Grossherzogl 
thume,  über  die  Aufhebung  der  landstäudischeu  Verfassung^, 
des  Edicts  über  die  Lossagung  Tom  Rheinbünde  und  über  die- 
landständische  Verfassung  (rom  18.  März  1820),  des  Staati- 
grnndgesetzes  rom  17*  December  1820  «•  s.  w.         ' 

Ein  allgemeines  Urtheil  lässt  sich  noch  nicht  fallen,  da 
das  allerdings  yerdienstliche  und  zeitgemässe  Unternehmen 
kaum  erst  die  Schwelle  überstiegen  bat.  Nur  den  Wnnscfa 
glaubt  Ref.    aassprechen  zu  müssen  |    dass  der  Heraafgtber 
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moiidie  ActenttHcke  mir  knszngKweüue  Xfriederg-eg^ebea  LStle. 
Zu  diesen  g^eliören  Damentlich  die  abwrackten  Testamente) 
die  sMrar  für  den  Historiker  mebr  oder  weniger  Interesse  luh 
]»«n,  deren  Inbalt  aber  nnr  stellenweise  pnblicistisch  Ton  Be- 
deutung ist,  und  das  Publicum  interessiren  kann,  fiii^weldies 
das  Werk  berechnet  ist.  70. 

ZuiammemteUung  der  Oegetze,  Verord" 
nungen  und  Staativeriräge  über  dai  fornU 
Mtrafweien  und  die  Forstgericht tbarkeit 
in  den  Provinzen  Starkenburg  und  Oberhei" 
Men.  Herausgegeben  von  Karl  Hofmann,  Qrotu 
herzogl.  hessischem  Oberforstsecretair.  Darmstadtj  Ver- 
lag von  J.  W.  Hey  er  j  1832.  35  S.  &  f4  Qr.  oder 
18  Kr.) 

Bei  der,  im  Jahre  1832  Torgenommenen,  nenqn  Organi- 
sation der  Adminiatratiybebörden  des  Grossherzogtbnms  Hes- 
sen wurde  die,  bisher  denselben  zugestandene  Polizeigerichts- 
barkeit, mit  lubegrifP  der  Forstgerichtsbarkeit,  welche  bisher 
zum  Ressort  der  GentraF-ForstTerwaltungsbehörde ,  der  grosi^ 
berzogl.  Oberforst -Direction,  gehörte,  an  die  ordentlichen  Ge- 
richte gewiesen.  Hierdurch  wurde  das,  unter  obigem  Titel 
erschienene.  Schriftchen  darauf  berechnet,  „den  künftigen  Forst- 
strafrichtern zur  Erleichterung  in  dem  neuen  Berufe  '^  zu  die- 
nen, reranlasst.  Es  zerfallt  in  7  Abschnitte.  1)  Von  den 
Forststrafgesetzen.  2)  Von  der  Amtsthätigkeit  der  Forstbeam- 
ten  und  andern  Behörden  zur  Entdeckung  der  ForstTergehen, 
und  den  Amtsverrichtungen  der  Forstbehörden  bei  den  Forst- 
gerichten. 3)  Von  der  Forstgerichtsbarkeit.  4)  Von  Voll- 
ziehung der  Forststraf- Erkenntnisse.  5)  Von  Einrichtung  der 
Forstgerichts -Protocolle.  6)  Allgemeine  Bestimmungen,  wel- 
che bei  dem  Forststrafwesen  zu  berücksichtigen  sind.  7)  Ver* 
träge  mit  benachbarten  Staaten  wegen  Bestrafung,  der  Foii(> 
Tergehen. 

Statt  einer  Vorrede  hat  der  Verf.,  auch  Mitherausg'eber 
eines  alphabetischen  Registers  der  grossherzogl.  hessischen  Vei^ 
Ordnungen  Ton  der  Mitte  des  Jahres  1806  —  incl.  1831  und 
seit  kurzem  Mitglied  des  grossherzogl.  Hofgerichts  in  Giessen, 
einen  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Justiz  yom 
1.  August  1832,  worin  das  Verdienstliche  der  Herausgabe 
der  Schrift  anerkannt  wird,  Torandrucken  lassen. 

Da  in  mehreren  teutschen  Staaten  die  Forststrafgesetzg^ 
bang  einer  ReTision  und  Reform  unterworfen  wird;  so  dürfte 
das  Scbriftcben  ausser  Hessen  schon  darum  Interesse  in  An- 
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I 

fpnicb  nel^meiii    weO   es  der   Gesetz^ebniifipolitik  maiMlie» 
Stoff  darbietet  70. 

Politit. 

Daritellung  des  Rheinhandeli  und  der 
Schifffahrt  auf  der  hessischen  Strom^ 
Mtrecke  im  Spätjahre  1833.    Mainz.    12  S.    a 

Dieses  Schriftchen  ist  ans  dem  Schoose  des  Handelsstan- 
des  in  Mainz  hervorgegangen,  nnd  ron  der  dortigen  Handels* 
kammer  heraosgegeben  worden.  Es  sucht ,  wie  es  scheint, 
mit  einleuchtenden  Granden  darzuthun ,  welche  grosse  Nach- 
theile  dem  Mainzer  Kaufmannsstande,  und  so  indirect  dem  gan» 
zen  Lande,  daraus  erwüchsen,  dass  die  benachbarten  Staats* 
reg^eruugep,  insbesondere  die  preussische,  ihre  einheimische 
Schiff  fahrt  nnd  Handelsschaft  erleichterten,  wahrend  die  gross» 
herzogl«  hessische  passir  bleibe.  So  sey  es  gekommen,  dass, 
<dbgleich  keine  Anstrengungen  gescheut  würden,  nm  den  Wett» 
kämpf  des  Verkehrs  zu  bestehen ,  im  verflossenen  Jahre  1832 
kaum  ein  Viertheil  der  früher  vom  Mainzer  Zollamte  top» 
steuerten  Waaren  daselbst  yerzollt  worden  sej,  und  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahres,  im  Vergleiche  mit  dem  letztreiw 
fiossenen,  der  Güterzug  über  Maioz  in  gleichem  Grade  gesun- 
ken sey.  Das  Verlangen,  welches  die  Handelskammer,  ge« 
Stützt  auf  diese  Thatsachen,  an  die  Staatsregierung  richtet, 
kann  Ton  derselben  befriedigt  werden.  Deon  es  redudrt 
sich  darauf,  dass  1)  für  die,  in  einem  hessischen  Hafen  zu 
Berg  geladenen  Schiffe  die  13^  Cent,  für  die  Strecke  Ton 
Mainz  bis  an  die  Mainspitze  erlassen  werde,  2)  eine  Min- 
derung des  seit  dem  31*  März  1831  erhöhten  Zollsatzes  für 
die  Strecke  bis  Mannheim  um  gleichfalls  13^  Cent«  eintrete. 

70. 

Vrtheil  nebst  Entscheidungsgründgn  in 
Betreff  der  teutschen  Volkshalte.  Bekannt 
gemacht  von  dem  freigesprochenen  Herausgeher.  Offen-' 
bachj  gedruckt  in  der  Brede^schen  Buchdruckerei^  1833. 
18  S.    gr.  8.    ß  Gr.) 

Der  bekannte  Schriftsteller  in  politischem  Fache,  Friedrich 
Funk  in  Frankfurt^  wurde  yon  dem  dortigen  Polizeiamt  dar- 
um, weil  er  in  Nr.  7 9  9  und  10«  der  in  Hanau  erscheinenden, 
nnd  Ton  Ihm  redigirten,  nnd  im  Frankfnrtschen  rerbreitetea 
Zeitschrift:  die  teutache  Volksballe,  drei  Artikel  eingerüdkt 
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babe,  In  der  Tendenz,  Haas  n«d  Misstraneü  gegen  die  tent« 
Beben  Regierungen  zu  erwecken,  und  Aufmbr  za  Teranlassen, 
unterm  17.  September  1832  in  eine  Gefängnissstrafe  ron  4 
Wocben  und  in  die  Untersnchnngskosten  rerurtheilt  Der 
Angeschuldigte  ergriff'gegen  dieses  Strafnrtheil  dag  Rechtsmit- 
tel der  Berufung  an  das  AppellatioDsgericfat  in  Frankfurt 
Pie  Acten  wurden  an  die  Jnristenfacultät  der  Universität  Tü- 
ibingen  zur  Aburtheihing  rersendet.  Das  Urtheil  erfolgte  da- 
•hin,  dass  der  Angeschuldigte  von  der  Anklage  und  der  er- 
kannten Strafe  freizusprechen  sej, '  und  der  Fiscns  demselben 
alle  Kosten,  mit  Ausnahme  der  Transmissionskosten  und  Ur- 
theilsgebühren ,  zu  erstatten  habe. 

Dieser  Rechtsfall  stellt  das,  vtnte/  obigem  Titel  erschie- 
nene, Drnckiichriftchen  dar.  Es  enthält  1)  eine  kurze  Einlei- 
tung, 2)  den  beschwerenden  Bescheid,  3)  das  Urtheil  zwei- 
ter Instanz,  und,  was  bei  weitem  den  grössten  Tfaeil  dei 
Inhalts  ausmacht,  die  Entscheidungsgriinde,  welche  die  eia- 
zelnen  (3)  Appellationsbeschwerden  prüfen,  und  diese  fiir  aller- 
dings begründet  finden.  Diese  Beschwerden  sind:  1)  dasfl| 
-wenn  die  incriminirten  Zeitungsartikel  auch  wirklich  den 
Thatbestand  des  angeschuldigten  Vergehens  enthielten,  gleich- 
w^ohl  Ton  einer  Verantwortlichkeit  und  Strafbarkeit  deshalb 
keine  Rede  sejn  könne,  weil  die  angeschuldigten  Aufsätxe 
Tor  ihrem  Erscheinen  im  Drucke  die  Genehmigung  der  Ce^ 
surbehörde  eines  tentschen  Bundesstaates  erhalten  hattes. 
2)  Dass  auch,  wenn  dem  Denunciaten  irgend  ein  Delict  zur 
Last  falle,  er  deshalb  doch  nicht  in  Frankfurt,  sondern  nur 
in  dem  Staate  bestraft  werden  könnte,  wo  er  das  fragliche 
Delict  begangen  habe.  3)  Dass  überhaupt  diese  Artikel  and 
deren  einzelne  Bestandtheile  den  Thatbestand  keinerlei  De- 
licts  enthielten. 

Ref.  würde  gern  in  den  Inhalt  des,  die  Entscheidongf 
gründe  mittheilenden ,  Actenstücks  eingehen,  wenn  der  iär  die 
Anzeigen  solcher  kleinen  Schriften  bestimmten  Raum  es  ge- 
stattete. Er  beschränkt  sich  daher  darauf,  ani  das  Schriftcheo 
aufmerksam  zu  machen.  70. 

Vermischte  Schriften. 

Pfeffernüsse,  ausgetheilt  von^  Wilhelm  Sauer- 
icein.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Offenbach  a» 
MaiUj  Brede'sche  Buchdruckerei.    1833*    16  S.    gr.  & 

Bekanntlich   werden  in  Oifenbach  die  besten  PfefFemüisfi 
verfertigt*    Vermuthlich  aus  diesem  Grunde  hat  der  V£  seinev 
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Scbiihcben ,  ans '  einer  Offenbactier  Presse  &erTor^e^aDg'eii, 
diesen  Titel  gegeben.  Es  entbalt  mebrere  Aofsätze.  Der 
erste  bandelt  von  der  ^Untersuchungshaft.^^  Allerdings  Ist 
diese  ein  Gegenstand  von  böcbster  Wicbtigkeit,  der  in  der 
neuesten  Zeit  die  Geister  nnd  Gemötber  so  sebr  bescbäfUgt 
bat,  nnd  namentlicb  in  mebreren  teutscben  Wablkammem 
emstlicb  znr  Spracbe  kam.  Der  Verf.  scbildert  mit  lebbaften 
Farben  die  Gefabr,  welcbe  der  indiridneUen  Freibeit  dadurch 
drobe,  dass  ge^ea  die  Verbangung  dieser  Haft  keine  Bürg- 
acbaft  gegeben  sej,  eine  Gefabr,  welcbe  besonders  dafin  ber- 
fortrete,  wenn  es  sieb  Ton  der  Anscbnldign^  eines  politv- 
scben  Verbrecbens  bandle,  nnd  die  Partei  berrscbe.  y^Dai 
Scbwert  der  Gerecbtigkeit  wandelt  sieb  nm  in  eine  Scblange, 
die  Wage  wird  znm  qnalToUen  Folterwerkzeug.  Nicbt  dS0 
Tbat,  nicbt  der  Verbrecber  wird  verfolgt,  sondemdie  An-  , 
riebt,  der  Gedanke,  der  Animos.'*  Der  zweite  JRfsatz  Ist 
überscbrieben:  Die  Oberpostamts^Zettungj  und  die  fhankfkr^ 
ter  Censur^  nnd  macbt  Glossen  zu  einer  Bebauptnng  der  R<m 
daction  dieser  bekanntlich  nicbt  liberalen  Zeitung,  dasi  die 
Frankfurter  Censur  nicbt  streng  sey,  indem  ihr  so  gut  wi6 
nichts  gestrichen  worden  sej.  Ein  anderer  Aufsatz :  Pkitisier^ 
UberaUsfnus  ist  besonders  gegen  den  Kastengeist  des  Kanf- 
mannsstandes  gerichtet,  welcher  yerkenne,  dass  die  (Brsebnt6 
Handelsfreiheit  nur  in  der  gesetzlichen  Freiheit  nbeüianpt  ihnd 
Bürgschaft  habe.  Den  Schlnss  machen  Lesefrtfcbte  aus  La« 
thers  Schriften,  Reliquien  von  Martin  Luther.  So  heisit  H 
z«  B.  S.  15 :  „Gott  lasset  seine  Kinder  oft  —  unterdrückt 
"werden,  dass  Jedermann  meinet,  es  sej  mit  ihnen  aus,  und 
habe  ein  Ende^  nnd  eben  in  deoiifelben.ist  ei^  um  itärkstea 
da*  —  Wiederum  lasset  Gott  seine  Feinde  Sich  gross  nnd 
mächtig  erheben. .  Er  ziehet  seine  Kraft  heraus,  niid  lasset  sie 
sich  Ton  eigner  Kraft  aufblasen.  —  Wenn  nun  die  Blase  roll 
ist,  und  Jedermann  meinet,  sie  liegen  oben,  haben  gewonnen ^ 
«nd  sie  auch  selbst  richer  sind;  —  so  stiebt  Gott  ein  Lock 
in  die  Blase ,  so  isCs  gar  alis/'  70« 

Dai  Chriitkindchen^  heicheert  von  W'ilhelm 
Saue  rwein.     Selbstverlag  des    Verfassers.      Qffen^ 
hack  am  Main ,  Brede'sche  Buchdruckerei^  1832.    16  & 
_  gr.  8. 

Dieses  Flugscbriftcben  gfebt  kleine  politisdie  Christ^cbettke. 

Das  erste  beisst:   Machte  nach!    Empfehlung,   es  den  yKIn 

iembergischen   Männern    nachzumachen.    Welche    angekündi^ 

Blatten,  über  die  Verfassung  .Vortrage  zu  ballen.     Dai  tm^ätk 

Seuei  Reperi.  1833«  Bd.  IK  Si.  24.  Dd 
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Iiat  die  Anfscbrift:  Die  politische  Charts ^  and  bespriclit  das 
Verbot  des  FraaenTereins ,  iivelcber  sich  in  Frankfurt  am  M. 
zor  Unterstützung^  der  Familien  eingekerkerter  oder  geflüchte- 
ter tentscber  Männer  gebildet  hatte.  Nnmnier  3  ist  überschrie- 
ben: Censurstriche  j  und  bespricht  in  huinoristiseliem  Ton  3 
Censnrstriche.  Der  erste  sej  zu  sehen  in  Höchst  am  Maio, 
,,Da8  Zeichen  des  Wirthsbanses  ist  ein  weisser  Adler,  der 
iolgende  Unterschrift  hat:  Zum  —  Adler.  Der  Strich  zwi- 
gkben  den  beiden  Worten  ist  ein  Censurstrich."  Der  zweite 
Censurstrich  sey  auf  dem  Denkmal  eines  in  Frankfurt  begra- 
benen polnischen  Officiers  zu  sehen,  indem  das  Wort:  resup- 
%ety  bestimmt,  unter  der  Abbildung  des  weissen  Adlers  eio- 
gegraben  zu  werden,  gestrichen  worden  sey.  Der  dritte  Strich 
habe  sich  auf  dem  Repertoire  des  Frankfurter  Museums  ge- 
funden ,  indem  bei  der  Ankündigung ,  dass  das  Lied :  Die  zehn 
letzten  "^f^  vierten  Regimente,  abgesungen  werden  würde, 
das  Wort:  „vierten^'  gestrichen  worden  sej.  Den  Schlnss 
macht  „eine  Haustafel^  »usammeng^setxt  aus  Stellen  in  Mar^ 
iin  Luthers  Werken ^^"^  z.  B.  aus  folgender:  „Sie  sprecbea, 
es  sey  eine  Gewohnheit,  und  eine  löbliche  Gewohnheit  gelte 
80  viel,  als  .ein  Gebot  und  ein  Gesetz.  Ja,  da  kommen  sie 
recht*  Frage  du  aber  eine  halb  kluge  Vernunft,  oder  ein 
Kind  Tpn  sieben  Jahren:  weqn  Gottes  Wort  'und  Gewohn- 
beit  wider  einander  sind,  welches  dem  andern  solle  räo* 
men  und. weichen 7  Ob  Gott  soll  der  Gewohnheit,  oder  ob 
Gewohnheit  solle  Gott  weichen  ?^^ 

70. 


it losen.  Berausgegehen  von  Friedrich 
JFunek.  Selbstverlag  des  Verfassers.  Offenbach  am 
Main.    Brede'sche  Buchdruckerei ^  1832.    15  S.    gr.  8. 

In  diesem  Schriftchen  bespricht  der  Verf.  mehrere  Ange- 
legenheitei^  des  Tages.     Von  S.  3 — 8  verbreitet  er  sich  „ä^^ 
die  politische  Missachtung  der  Frauen^*"^  und  meint t    „Die 
politische  Missachtung  der  Frauen  hat  einzig  und  allein   ihren 
Grund  in  der  politischen  Missachtung  der  Mä'nner.    Verschwin- 
det einmal  diese;    so  wird  jene   von   selbst  nachfolgen.     Dai 
beisst'mit  andern  Worten:  sobald  die  Mä'nner  sich  einmal  wie- 
der als  Männer  fühlen,   und  frei,    stolz   und  kraftig  auOreten 
und  handeln  werden;    dann  werden   die  Frauen  nicht ' zurück- 
bleiben, denn  ewig  theilt  ja  das  Weib  das  Loos  des  Mannes.*^ 
Die  S.  9,  10  ist  überschrieben:  ^,Die  Schreier.'"^     Der  Verf. 
führt  Stellen  aus  „Berichten  Ton  Bemer^^  Aristokraten  ühtt 
die  Maastregeln  der  dortigen    demokratiichen  R^emog  1% 
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und  8ag;t  mit  Bezugs  darauf,   ddss   die  Lobredner  der  Grewalt 
die  Volksmänner  TerücLtlicL  ^jSchreier^^  nennte«:  „Man  sieLt, 
der  Ton  der  Gedrückten  und  Verfolgten  ist  iiamer ;  der   nä'm- 
liche,  und  wenn  derselbe  ein  Gescbrei  genannt  werden  moss;   . 
dann  verstehen  es  die  Hocbwobl-   und  Hocbgebom^n  eben  so     \ 
gnt,    zu  tcbreien,   wie  die  ans  dem  gemeinen   Volk/^     Von 
y^Censur  und  Verantwortlichkeit^  handelt  S.  11  —  ]3.     Das 
Resultat  der  Erörternng  des  Verfassers  ist:  „dass  der  Schriflt- 
steller  durch  seine  Unterwerfung  unter   die  Censnr  yon   jeder 
anderweitigen    obrigkeitlichen'  Verfolgung    sicher   ist*'     Der 
Tierte  Artikel:    ^^die  beste  Verfassung^''  sucht  nachzozeigen : 
dass  man  allerdings  von  einer  besten  Verfassung  reden  kann, 
denen  gegenüber,  welche  jede  Form  des  geselligen  Znstandea 
fiir  gleich    gut   ausgeben,    damit   -^  es   hübsch    beim  Alten 
bleibe.«  ^0. 

Erste  Flugschrift^  zunächst  ßir  die  Leser  de$ 
teutschen  Volksblattes.  Unter  Churhessischer  Censur' 
herausgegeben  von  J.  Förster,  Redacteur  des  teut^ 
sehen  Volksblatts.  Fulda,  gedruckt  in  der  Müller'schem, 
HofbuchdruckereiJ  (Ohne  Jahreszahl.)  16  S.  gr.  8. 
(2  Gr.  oder  9  Kr.) 

Die  Herausgabe  dieses  Schriftcbens ,  Welches,  so  viel 
bekannt,  ohne  Fortsetzung  geblieben  ist,  wurde  dadurcih  Ter* 
anlasst,  dass  das  cburhessische  Ministerium  die  Erlanbniss  2ttr 
Herausgabe  des  Zeitblatts:  Das  teutsche  Volksblatt ,  znrück* 
zog*,  und  so  dieses  selbst  zu  erscheinen  aufhörte.  Nach  einer 
Bemerkung  des  Redacteurs  dieser  Zeitschrift  auf  der  Rückseite 
des  Titels,  sollte  das  Schriftchen  zur  Entschädigung  der  Abon* 
i»enten  dienen*  Es  enthält  mehrere  Aufsätze,  die  theils  öffent* 
liehe  Angelegenheiten  Churhessens,  theils  allgemeine  teutsche 
Angelegenheiten  besprechen.  Pflichten  der  Fürsten.  -^  Ei-' 
»ige  Bemerkungen  über  einen  Missstand  in  der  Zusammen- 
setzung der  Torigen  (ersten)  churhess.  Ständerersammlung  zum 
Zwecke  der  Vermeidung  bei  der  künftigen.  — «  Die  erfreo- 
licke  Ersehe] nnng  in  Churbessen«  - —  Betrachtungen  über  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Zeit«  70« 

Geschichte. 

* 

Taschenbuch  für  die  v  ateftändische  Oe'^ 
schichte.     Herausgegeben  von  Joseph  Freiherrn  ve» 
Hormayr.     Neue  Folge.     Fünfter  Jahrgang  1831, 
München,  Franz.    392  /S.    8.    {Mit  der  Abbildung  des , 
Königs  Otto  von  Griechenland.) 

Dd2 
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Der  gefeierte  Heraasgeber  dieses  ,,Ta8cIieDbnc1ies^*,  ge- 
genwärtig kÖA|^  bayeriscLer  Gesandter  zu  Hanuoyer,  ist  durcL 
seine  ebreuTOlle  diplomatiscbe  SteHung  der  Mose  der  Ge- 
scbicbte  nicbt  entfremdet  worden.  Dies  beweiset  der  Torlie- 
gende  Jabrgang  1834  seines  TascLenbucbes ,  nnd  die  grosse 
Zabl  der  Artikel  desselben,  die  Ton  dem  Heransgeber  selbst 
berrüLren* 

Ans  den  Anzeigen  der  friiberen  Jabrgange  darf  Ref.  die 
Kenntniss  der  Bestimmung,  des  literäriscben  Cbaraktärs  und 
der  gtjlistischen  Farbe  des  Tascbenbucbes  bei  den  Lesern  des 
„  Repertoriums  ^^  voraussetzen.  Uebrigens  scba'tzt  Teatscbland 
bereits  seit  Jabrzebnten  die  gründlicbe  gescbicbtlicbe  Forscbong; 
des  Vfs.)  seine  yertrante  Bekanntscbaft  mit  den  g^chicbtU- 
cben  Quellen ,  besonders  des  Mittelalters,  so  wie  Beine  seltene 
Kunst,  ms  den  Massen  dieser  Quellen,  bald  grössere  Stoffe, 
bald  einzäine  interessante  Notizen  allgemein  geniessbar  für  die 
Lesewelt  zu  macben.  Dies  ist  denn  "Wieder,  in  Seli)r  atisge- 
debnter  Beziebnng,  bei  dem  Torliegenden  Jabrgange  des  Ta- 
scbenbucbes der  Fall,  und  bestätigt  Yon  neuem  den  Anssprodi 
des  Altertbums;  ,)Wer  yiel  hat,  dem  wird  viel  gegeben.^* 

-  Mit  Uebet'gehung  der  mitgetheilten  Gedichte^  weldie 
meistens  Stoffe  der  mittelalterischen  Geschickte  besingen,  rer- 
weilt  Ref.  zunächst  bei  den  geschichtlichen  Aufsätzen,  Ton 
denen  er  diejenigen  nennt,  die  ihn  am  meisten  angesprocfaes 
baben;  wobei  freilich  einer  grossen  2jabl  geschichtlicher  Mo- 
saiken, anter  welchen  Ref.  yiele  kleinere  Anekdoten  nad 
Notizen  versteht,  nicht  im  Einzelnen  gedacht  werden  kann. 
—  Zu  den  grösseren  geschichtlichen  Mittheilangen  gehöres: 
(S.  10)  die  Ehestiftung  zwischen  dem  Erbpruaen  Friedml 
von  Brandenburg  -  Bayreuth  j  und  der  Cxa&reuma  EU- 
sabeth.  Diese  Elisabeth  war  die  nachmalige  Kaiserin  Elisa- 
beth yon  Russland,  und  der  VI.  bemerkt  (S.  20)  mit  Recbt, 
dass,  wenn  diese  projectirte  Vermählung  zu  Stande  gekosi- 
men  wäre^  Rnsslands  Theilnahme  am  siebenjährigen  Kri^ 
gegen  Prenssen  nicht  eingetreten  sejn  durfte.  —  Ansfiihriidb, 
gründlich  und  Tiele  irrige  Angaben  berichtigend  ist  die  Ab- 
handlung; Leupold  von  Egloffstein^  Bambergs  Fünitbiscbof 
(1335  —  1343).  —  Von  Torzüglichem  geschichtlichen  und 
artistischen  Interesse  sind  (S.  69):  die  Schildereien  der  böh- 
mischen Kmigsburg  Karlstein,  Der  Vf.  nennt  Karhtein  mit 
Recht  „die  Fürstin  unter  den  sieben-  bis  achthtandert  Burgen 
Böhmens  *S  und  stattete  diesen  Bericht  derselben  nicht  aar 
selbst  sehr  reichhaltig  ans,  er  tbeilt  auch  den  Bericht  EIl^ 
mants  über  das  Alter  der  dasigen  Bilder  an  den  Fürsten  tob 
Kaunitz  yom  24«  Mai  1779»  und  das  gebaltrolleSdureiben'def 


\ 
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Prag:er  Malerg  ilorcicka  Tom  Sommer  des  Jakres  1832  an  den 
Verfasser  mit«     Ref.  entlehnt  der  Abhandlung  diejenigfe  Stelle, 
"welche    die    romantische  Lag;e   und  die   Erbanün^  der  Bnrg^ 
Karhtein  (ß.  71)   schildert.      ,yMan   denke   sich   einen  sehr 
engen,   durch  fünf  hohe,    wellenförmige   gelag^erte   Berge   ge* 
formten  Kessel,  aus  dessen  Mitte  sich,  im  Umfange   tob  628 
geometrischen  Schritten ,  ein  yö'llig  nackter  Kalkfelsen  erhebt^ 
und  somit  den  Kessel  dergestalt  wieder  füllt,  dass  nur  äusserst 
schmale   Thaler  an   seinem  Fusse    ^öffnet   -werden,    welche 
eigentlich  blos  als  ziemlich  breite  Wasserrinnen  zu  bezeichnen  - 
wären,  und   durch    einzeln  stehende  Häuser  ausgefüllt   sind.^ 
Diese  in-  and  über  einander  gelagerte  Höhen   würden   einen 
melancholischen  Eindruck  machen,  wären  sie  nicht  mit  jnngem 
Laubholze  bewachsen,    aus   dem  hier  und  da  der   kühn    zer^? 
klüftete   Fels    heryorsieht,    und   lenkte   siqh   der   Blick  nicht 
bald  Ton  ihnen  ab  auf  den  kühnen,    im  Halbmondsgrundrisse 
errichteten  Bau  Karls  4»   der,    einer   kleinen  Bergstadt  ähn- 
lich,   die  ganze  Fläche   des  Mittelfelsens   einnimmt,    in   dk'ei 
Absätzen  immer  mehr  sich  emporzieh eiid,  wobei  die  zwei  und 
drei  Stock  hohen  Gebäude   der  gewaltige,   yon  Quadersteinen 
aufgeführte,  Thurm  überragt.   —    Nächst  dem  Wunsche  eines 
Baues  TÖlliger   Zurückgezogenheit,   entschied   den  König  Karl 
zn  der  Wahl  dieses  Punctes  wohl  ein  zweiter,  nämlich  einen 
Zufluchtsort  in  der  Gefahr  zu  haben,  worin  die  Krone,    die 
Reichskleinodien,   die   wichtigsten  Landesurkunden  und  Priri* 
legien,  nebst  sehr  yielen  Reliquien,  sicher  aufzubewahren  wä- 
ren.     Deshalb  liess  er  das  Schloss  mit  doppelten  Bollwerken 
and  mit  zwei-  und  dreifachen  Mauern  umziehen,  die  hier  nnd 
da  gegen  9  — 12,  in  dem   colossalen  Thnrme   aber  15  Scbnli 
dick  sind.     Deshalb  gab  ihm  Karl  einen   trenerproblen  Burg^ 
grafen^  der  einer  der  Kronbeamten  nnd  Grosswürdeträger  des 
alten,  mächtigen  Böhmens  ward.  —    Karlstein  war  also  kein 
Schloss,    wie  man   deren   hunderte  in  Trümmern,  oder  zum 
Theile  noch  ziemlich   erhalten   findet;    es  war  ein   Schatsie** 
wahrer^  den  man  hütete,  gleich  einem  theuern  Kleinode.    So 
gestand  es  bis  zum  Ausbruche    des   30jährigen  Krieges,    we 
sich  pliiiidernde  Soldaten,  wie  plündernde  Besucher  hier  nn»- 
mehr  auf  gleiche  Art  längere  Zeit  hindurch  yersündigten.''  — • 
Dennoch  sind  die   Üeberreifte   noch    immer   in   geschichtlicher 
und  künstlerischer  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  und  namentlich 
werden   Kenner   der  Malerei   dem  Vf.    danken,  dass  er  die 
reichhaltige  Zuschrift  des  Horcicka  aufnahm,  welche  die  y^t- 
bandeneu     alterthümlichen    Denkmäler    der    Malerei    lebendig  - 
schildert. 

Unter  der  Anlschxift:  Burgeny  berichtet  der  Vf.  (S.  98) 
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'  TOB  Bürgstem  oder  itm  Einsiedlerstehle  (In  B^men).  Unter 
der  Rubrik  I  Die  teutschen  Städte  im  Mittelalter  folgt  eine 
gprosse  Zahl  einzelner  Nachrichten,  welche  die  Stadt  Augsburg 
betreffen.  Sie  geben  einen  wunderbaren  Einblick  in  das  Le« 
ben  und  Treiben  der  Reichsstädte  wahrend  des  Mittelalten, 
and  enthalten  oft  sehr  sonderbare  Erza'hlung^en«  Ref.  inrählt 
eine  der  kürzeren  (S.  154):  Von  ainem  Pfaffen  und  ainem 
Metzg^er«  „Item  wie  man  zeit  von  der  gehurt  christi  1505  Jar, 
nach  Weihennechten  in  der  Nacht  -ward  ain  Pfaff  gefanden  ia 
dem  Schlachthauss ,  dem  w^aren  hendt  ynd  Fuess  zusammen 
gebunden,   wie   man   ein  Kalb   bindt;     vnd  het   ain  steckhen 

.  dadurch  gesteckht,  vnd  In  zu  ainem  Loch  hinab  gehenckt, 
also  giengen  die  Lcijth  fiir  und  hortten  In  Jauntzen,  ynd  gieo-» 
gen  hinzue,  und  fanden  den  Pfaffen,  Er  wer  schier  gar  er- 
stickht,  also  zog  man  In  heranss.  Er  -wolt  nit  sagen,  wer 
Ims  gethan  hett,  aber  ess  war  die  Sage,  er  wer  ainem  Metz- 
ger weih  nachgangen,  ynd  het  sein  nit  abkhomen  khöooen, 
ynd  die  sagt  es  auf  ain  Zeit  Irem  Man,  also  sagt  er,  Sie 
solt  In  haissen  khomen,  ynd  wie  er  kham,  da  bandt  In  der 
Metzger,  wie  gemelt/^  /  Sogleich  darauf  folgt  die  ErzabluDg; 
yon  dem  „Maxirainer  ^^,  den  seine  Mä'gde,  samt  einem  Bnben, 
in  seinem  Hause  erwürgt  haben.  -^  Bereichern  auch  solche 
einzelne  Erzählungen  nicht  die  Geschichte  des  Erdtheils  über- 
haupt; so  yergegenwä'rtigen  sie  doch  sehr  sprechend  die  Sit- 
ten und  häuslichen  Lebensyerhaltuisse  jener  Zeit,  und  bestä- 
tigen es,  dass  das  Mittelalter  durchaus  nicht  die  Reinheit  der 
Sitten  hatte,  w^elche  seine  Bewunderer  ihm  beilegen. 

Eine  interessante  Notiz  enthält  (S.  163)  der  kurze  Anf- 
satzt  „ZWe  Sahburger  Auswanderer  in  Ansbach^  (i7i2)>^^-^ 
Aus  einem  Berichte  des  Stadtraths  zu  Rothenburg  an  der  Tan- 

,  her  (yom  Jahre  1557)  wird  (S.  166)  die  Ermordung  des 
Geschichtsforschers  Caspar  Brusch  erzählt. 

Unter  der  Aufschrift :  Ausflüge  durch  das  nördliche  Böh* 
men  finden  sich  lebendige  Schilderungen  über  Gegenstände  der 
Natur  und  des  Alterthums.  -^  Sehr  ansprechend  für  das  gros- 
sere Publicum  sind  (S«  205):  Die  Sitten  und  Gebräuche^ 
Luxus  und  Feste  der  Vorzeit  ^  besonders  die  Nachricht  yon 
dem  Schönbartlaufen  in  Nürnbergs  wozu  2  colorirte  Abbil« 
düngen  gehören.  Schönbart  hiess  im  Mittelalter  jede  Maskey 
und  Schö'nbartmaoher  war  ein  Laryenmacher  oder  Maskenyer« 
leiher.  Die  Nürnberger  Schönbartmacher  trieben  mit  ihres 
Laryen  und  Visiren  einen  ansehnlichen  Handel  nach  Spanies 
und  Portugal.  —  Darauf  werden  einige  abschreckende' JEfexeiN 
prozesse  erzählt.  Kaum  wird  man  glauben,  was  ein  Müacb» 
nerDiarinm  berichtet:  „Anno  1722  am  26*  December  ist  eio 
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Kndb  biD^eriGLtet  worden,   ereilen  man   ihn   fiir  einen   Zau- 
berer g^ebalteii.  —  In  Wallerstein,  In  Scbwabacfa  wurden   zu 
20  Druden   (Hexen)    auf  einmal   yevbrannt,  —   ja   sogar   dies 
70jäbrige  Erbmarscballin    yon   Pappenbeim    wurde   ddV'cb    die 
Bosbeit  eines  ScbSfers,   der  einst  auf  ihren   Befehl  woblrer- 
dientermassen    Gefä'ng^niss  und   Schläge   au8g;ehalteu ,    und   auf 
die   Aussagten   einig^er   balbTerrückten ,   balbtodtg-efolterten   und 
zum  Scheiterhaufen   verdammten  Hexen  in   g^rosse  Ung^eleg^eur 
beit  und   ziemlich  langte  Gefang^enschaft  gebracht.    —   JVur  ein 
schwerer  Reinigungseid  und   die  Bezahlung  der  nicht  minder 
schweren  Unkosten,    gab  ihr  endlich  die  Freiheit  wieder.^^  — ' 
Kef.  konnte   sich   dabei    des   Gedankens   nicht   erwehren,     ob 
nicht  nach  50  Jahren,    in  den  ^ann  erscheinenden  geschichtli- 
chen Tflscbenbiicbern ,    zwar  keine  Hexenprozesse,    aber  die 
jjolitischen  Prozesse    unserer   Zeit    —    z.  B.   in   Spanien   — « 
mit   Anwendung   der  Folter  und   der   Puriücation  ~r-  zu  glei- 
chem Befremden  des  dann  lebenden  Geschlechts,  wie  jetzt  die 
Hexenprozesse  aus  dem  ersten  Viertheile  des  achtzehnten  Jahr- 
liunderts,  erzählt  werden  dürften? 

Doch  Ref.  bricht  ab ,  w^eil  bereits  aus  deq  gemachten  Mit- 
theil nngen  die  Reichhaltigkeit  des  hier  zusammengehäuften 
Stoffes  erhellt,  und  das  Taschenbuch  auf  18349  bei  seiner 
zweckmässigen  Innern  und  äussereii  Ausstattung,  allen  denen 
sehr  willkommen  seyn  wird,  welche  seinen  Vorgängern  man- 
chen Oenuss  y erdankten.  1,  ^ 


Kircliengeschichte. 

Dr,  Karl  Friedrich  Stäudlins  Universalge-' 
schichte  der  christlichen  Kirdhe^  nach  des 
Verfassers  Tode  herausgegeben  van  Fr.  Aug.  Holz-' 
hausen^  Doctor  der  Philosophie  und- Liceniiaten  der 
Theologie  in  Göttingen,  Fü  nft  e ,  verbesserte  und  bis 
auf  unsere  Zeiten  fortgesetzte ^  Auflage.  Hanno^ 
ver,  1833,  Hahn' sehe  Hofbuchhandlung.  XXIV  u* 
491  S.    gr.  8. 

Stellt  gleich  Ref.,  iiäcfa  seiner  subjecti?en  Ueberzeugung, 
die  kirchengeschichtlichen  Lehrbücher  Spittlers  und  J,  E.  Gbstn. 
Schmidts  noch  über  das  vorliegende  ron  dem  yerewigten 
Stäudlin;  so  zeichnet  sich  doch  das  letzte  vor  vielen  andern 
durch  so  grosse  Vorzüge  aus,  dass  das  Erscheinen  einer  fönf- 
teti'  Auflage  schon  aus  diesem  einfachen  Grunde  sich  erklareii 
lässt,  Denn  Stäudlin  vereinigte  mit  gründlichem  Quellenstu- 
dium ^inen  sehr  richtigen  Tact  in  der  Auswahl,   Vertheilung 
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md  Bebaadliinf  Jet  reicUhalti^eii  Stoffes  9  und  0^  die  kirdi» 
lachen   Lebensfragen  in  den  Terschiedenen  Zeiträamea,    wek 
die    Ton    den    einzelnen  ^kirchlichen  Parteien  nicht   anr  arf 
die  TieMachste  Art  darg^tellt^    sondern   auch  g^e^en  die  An- 
dersdenkenden  nnzähligemale  mit   Feuer  und  Schwert    durch- 
gekämpft wurden,  ein  so  besonnenes  und  gemässigtes  Urtheil» 
dass  der  Vortrag  der  Kirchenges^dchte,  nach  einem  mit  so  Tie- 
1er  Gelehrsamkeit,    zweckmässiger  Stoffrertheilang  ond    Um- 
sicht geschriebenen  Compendinn^  für   die  Bildung  der  Stadi- 
renden  zu  dem  echten  kircbengeschichtlichen  Geiste  nicht  ohae 
die  wohlthätigsten  Folgen  seyn  kann. 

Bei  dem  Nöthigwerden  der  fünften  Auflage  inrard,  aaf 
den  Vorschlag  des  Professors  Dr.  Gieselerj   eines  der  coape» 
tentesten  Bichter  unserer    Zeit    im    Gebiete    der  Kircheago* 
schichte 9  dem  Lic  Holzhtmsen  der  ehreuTolle  Auftrag,    die* 
selbe  zu  besorgen«     Mehrere  gründliche  frühere  Arbeiten  be- 
fähigten   denselben    besonders    zur    Lösung    dieser    Aufgab«. 
Wie  er  der  Lösung  derselben   sich  unterzog,    sagt   er  selbst 
(S.  XVI)  im  Vorworte:   „Die  Originalität  des  Verfassers  ist 
unangetastet  geblieben;    nur  wo  der  gegenwärtige  Standpuact 
der  Wissenschaft  es  forderte,   ist  eine   andere  Ansicht  au%e« 
stellt,  und  in  der  Darstellung  sind  zuweilen  die  Charakteri- 
stiken gaozer  Ereignisse  bestimmter  und  umfassender  gegeben 
worden.     Ausserdem  ist  nicht  nur  die  neueste  Literatur  hm- 
zugethan ,   sondern   auch  die   Geschichte  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgefiifart.^* 

Bef.  kann  dem  Herausgeber  bezeugen,  dass  er  seine  Ver- 
dienste um  die  neue  Auflage  des  Stäudiinschen  Werkes  dnrck 
diese  Angabe,  zwar  sehr  bescheiden,  aber  TÖllig  der  Waluv 
beit  gemäis  bezeichnete. 

Von  der  ersten  Auflage  an  war  die  reichhaltige  und  sorg^ 
fSütig  Terzeidmete  LUeratur  ein  HauptTorcug  rdieses  Lehrbu- 
ches. Der  neueste  Herausgeber  ist  in  Atner  Hinsicfat  hinter 
seinem  Vorgänger  nicht  zuriickgeblieben ;  er  hat  die  Litera- 
tur im  Plane  und  Sinne  des  Cranzeift  fortgeführt  und  ergänzt 
bis  zum  lahre  1833- 

Ob  nun  gleich  Bef.  nicht  die  vierte  Auflage  des  Weikei 
Tor  sich  liegen  hat,  um  die  Verbesserungen  und  Zusätze  der 
fünften  mit  der  yierten  yergleichen  zu  können;  so  gehören 
doch ,  weil  die  yierte .  Auflage  ilh  Jahre  1825  erschien ,  alle 
aufgenommene  Thatsachen  und  kirchengeschicbtliche  Ansich- 
ten seit  dem  Jahre  1825  dem  neuen  Heransgeber  an. 

Nur  einige  derselben  mögen  hier  ihren  Platz  finden.  So 
gedenkt  der  Heraiisgeber  (S.  417)  des  jet^ugen  Papstes  Gre- 
gors 16»  Mfti  sagt  Ton  ihm:  9,Er  erklärte  sich  in  seinem Hui^ 
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tesbriefo  an  alle  Biscböfe  der  katholiscIiM  CbiisteDlieit  als 
Rbiolaten  Gegner  der  religiösen  nud  poIitischeD  Freiheit,  that 
fiejenig^n  in  den  Bann,  welche  den  Aufstand  zu  Aocona 
reranlasst  und  gegen  die  päpstlichen  Trnppen  die  Waffen  er- 
griffen hatten,  und  erliess  endlich  ein  Breye  g^en  den  Erlass 
1er  vereinten  Regierungen  des  südlichen  Teutschli^ids,  deren 
katholische  Districte  die  neue  oberrheinische  KiirchenproYinz 
bilden,  wodurch  sie  ihre  Rechte  sicher  stellten/* 

Ein  Zusatz  des  Heransgebers  (S.  430)  betrifft  die  Her- 
stellung des  Jesuiterordena  und  der  Kloster.  „Ein  momen- 
taner Fanatismus  hat  die;  Jesuiten  apifs  neue  empor  gehoben. 
Im  Oestreichischen  wurden  sie  1827,  in  Gallizien  durch  ein 
kaiserliches  Beeret  geduldet.  Sie  sind  in  Portugal  wieder 
hergestellt,  und  haben  Schutz  in  Frankreich,  in  den  Cantonei^ 
Wallis  und  Freiburg  in  der  Schweiz,  in  Freiburg  in  Baden. 
(Sollte  in  dieser  letxien  Angabe  der  Vf.  Recht  haben?  Ref. 
kann  nicht  glauben,  dass  die  erleuchtete  grossherzoglich  Ba- 
densche  Regierung  Jesuiteninstitute  dulde.)  —  In  Frankreich 
zahlt  der  Trappistenorden  wieder  einige  Klöster,  und  ausser- 
dem sind  daselbst  eine  grosse  Anzahl  neuer  Nonnenklöster 
aufgebanet.  In  Bajern  wurden  die  Klöster  1826  durch  eine 
Verordnung  des  Königs  wieder  hergestellt,  und  es  sind  deren 
bereits  40  errichtet.** 

Nur  eine  Ansicht  theilt  Ref.  nicht  mit  dem  Herausgeber^ 
wenn  es  nämlich  (S.  412)  heisst:  „Hegel  habe  durch  das 
Princip  des  Geistes,  als  des  Urgrundes  von  allem  Sejn,  den 
Grund  zu  einer  Philosophie  der  Offenbarung  gelegt,  welche 
in  ihrer  weitern  Entwickelung  fUr  die  Kirche  wichtige  Fol- 
gen haben  kann/>  Ref.  hat  yielmehr  die  Ueberzeugung^  dass 
die  HegePsche  Philosophie  nicht  nur  für  die  Kirche,  sondern 
Bogar  auch  fiir  die  Philosophie  spurlos  Toröber  gehen  wird. 
Nur  in  der  Geschichte  der  Philosophie  kann  dieser  Verirrung 
des  modernen  Scharfsinns  gedacht  werden«  5» 

Homöopathie, 

Die  Wunder  der  Homöopathie.  Eine  kurze 
und  deutliche  Darstellung  dieses  neuen  Heilverfahren$ 
für  gebildete  Layen  zur  gründlichen  Beurtheilung  der 
Hahnemannschen  Schriften^  nebst  einer  kurzen  pragma-» 
iischen  Lebensbeschreibung  dieses  grossen  Mannes^ 
foon  einem  pr actischen  Arzte*  Leipzigs  bei  Herm.  Rei* 
chenbach.    1833.    8.     VI  u.  136  S. 

ungeachtet  Hm.  Dr.  Rnmmeb  Veraicbemng  in  der 
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«B^  Bebandliuif  des  reicÜhaltigeii  Stoffes  9  und  Mier  die  kirdi» 
lieben   Lebensfragen  in  den  rerschiedenen  Zeitränmeay    wek 
die    Ton    den    eiDzelnen  ^kirdilicben  Parteien  nicbt   anr  arf 
die  Tielfacbste  Art  dargestellt  ^    sondern   aucb  g^e^^en  die  Aa- 
dersdenkenden   nDzähligemale  mit   Feuer  und  Schwert    dorcb- 
gekämpft  Mrurdea,  ein  so  besonnenes  und  gemässigtes  Urtbeili 
dass  der  Vortrag  der  Kirdieoges^dchte,  nadi  einem  mit  so  rie- 
1er  Gelehrsamkeit,    zweckmässiger   Stoffrertheilang  und    Um- 
sicht geschriebenen   Compendinm,   fiir   die  Bildung   der  Stadi« 
renden  zn  dem  echten  kircbeogeschichtlichen  Geiste  nicht  ohae 
die  woblthätigsten  Folgen  seyn  kann. 

Bei  dem  Nöthigwerden  der  fünften  Auflage  inrard,  aaf 
den  Vorschlag  des  Professors  Dr.  Gieseler^   eines  der  coape* 
tentesten  Riditer  unserer    Zeit    im    Gebiete    der  Kircfceage* 
schichte,  dem  Lic.  Hobihausen  der  efareuTolle  Auftrag,    die- 
selbe zn  besorgen.     Mehrere  gründliche  iriihere  Arb^ten  be- 
fähigten   denselben    besonders    zur    Lösung    dieser    Aufgab«. 
Wie  er  der  Lösung  derselben   sich  unterzog,    sagt   er  selbst 
(S.  XVI)  im  Vorworte:    „Die  Originalität  des  Verfassers  ist 
unangetastet  geblieben;    nur  wo  der  gegenwärtige  Standpoact 
der  Wissenschaft  es  forderte,   ist  eine   andere  Ansicht  au%e« 
stellt,  und  in   der  Darstellung  sind  zuweilen  die  Charakteri- 
stiken ganzer  Ereignisse  bestimmter  und  umfassender  gegeben 
worden.     Ausserdem  ist  nicht  nur  die  neueste  Literatur  hin- 
zugethan ,    sondern   auch  die   Geschichte   bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgeführt.^* 

Ref.  kann  dem  Herausgeber  bezeugen,  dass  er  seine  Ve^ 
dienste  um  die  neue  Auflage  des  Stäudiinsdien  Werkes  dnrdi 
diese  Angabe,  9war  sehr  bescheiden,  aber  TÖllig  der  Wab^ 
beit  gemäis  bezeichnete. 

Von  der  ersten  Auflage  an  war  die  reichhaltige  und  sorg^ 
Terzeidmete  LUeratur  ein  HanptTorcug  rdieses  Lehrbs* 
ches.  Der  neueste  Herausgeber  ist  in  ^eser  Hinsidit  hinter 
seinem  Vorgänge  nicht  zuriickgeblieben ;  er  hat  die  Litera- 
tur im  Plane  und  Sinne  des  Ganzen  fortgeführt  und  ergäazt 
bis  zum  lahre  1833- 

Ob  nun  gleich  Ref.  nicht  die  vierte  Auflage  des  Werkes 
Tor  sich  liegen  bat,  um  die  Verbesserungen  und  Zusätze  der 
Üinften  mit  der  yierten  yergleichen  zu  können;  so  gehören 
doch ,  weil  die  yierte .  Auflage  ilh  Jahre  1825  erschien ,  alle 
aufgenommene  Thatsachen  und  kirchengeschicbtliche  Ansich- 
ten seit  dem  Jahre  1825  dem  neuen  Heransgeber  an. 

Nur  einige  derselben  mögen  hier  ihren  Platz  finden.  So 
gedenkt  der  Heraiisgeber  (S.  417)  des  jetjugen  Papstes  Gre- 
gors 16»  9fti  sagt  Ton  ihm:  9,Er  erklärte  sich  in  seinem HI^ 
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tesbriefo  an  alle  BiscLofe  cler  kathoUscIiM  CbrhteDlieit  als 
absoluten  Gegner  der  religiösen  und  politischen  Freiheit  9  that 
fiejenig^n  in  den  Bann,  "welche  den  Anfstand  za  Ancona 
yeranlasst  nnd  gegen  die  papstlichen  Trappen  die  Waffen  er- 
griffen hatten,  und  erliess  endlich  ein  Breye  g^en  den  Erlass 
der  yereinten  Regieraugen  Jien  südlichen  Teutschla^ids,  deren 
katholische  Districte  die  neue  oberrheinische  Kirchenproyinz 
bilden,  wodurch  sie  ihre  Rechte  sicher  stellteo/^ 

Ein  ZusatB  des  Herausgebers  (S.  430)  betrifft  die  Her- 
stellung des  Jesuiterordens  und  der  Klöster.  „Ein  momen- 
taner Fanatismus  hat  die*  Jesuiten  aufs  neue  empor  gehoben« 
Im  Oestreichischen  wurden  sie  1827»  in  Gallizien  durch  ein 
kaiserliches  Beeret  geduldet.  Sie  sind  in  Portugal  wieder 
hergestellt,  und  haben  Schutz  in  Frankreich,  in  den  Caotonei^ 
Wallis  und  Freiburg  in  der  Schweiz,  in  Freiburg  in  Baden. 
(Sollte  in  dieser  letxien  Angabe  der  Vf.  Recht  haben?  Ref. 
kann  nicht  glauben,  dass  die  erleuchtete  grossherzoglich  Ba- 
densche  Regierung  Jesuiteninstitute  dulde.)  —  In  Frankreich 
zahlt  der  Trappistenorden  wieder  einige  Klöster,  und  ausser- 
dem sind  daselbst  eine  grosse  Anzahl  neuer  Nonnenklöster 
aufgebauet.  In  Bajern  wurden  die  Klöster  1826  durch  eine 
Verordnung  des  Königs  wieder  hergestellt ,  und  es  sind  deren 
bereits  40  errichtet." 

Nur  eine  Ansicht  theilt  Ref.  nicht  mit  dem  Herausgeber^ 
wenn  es  nämlich  (S.  412)  heisst:  y^  Heget  habe  durch  das 
Princip  des  Geistes,  als  des  Urgrundes  yon  allem  Sejn,  den 
Grund  zu  einer  Philosophie  der  Offenbarung  gelegt,  welche 
ia  ihrer  weitern  Entwickelnng  fiir  die  Kirche  wichtige  Fol- 
gen haben  kann/.'  Ref.  bat  yielmebr  die  Ueberzeugung,  dass 
die  Hegersche  Philosophie  nicht  nur  für  die  Kirche,  sondern 
sogar  auch  fiir  die  Philosophie  spurlos  yorüber  gehen  wird. 
Nur  in  der  Geschichte  der  Philosophie  kann  dieser  Verirrung 
des  modernen  Scharfsinns  gedacht  werden«  5» 

Homöopathie, 

Die  Wunder  der  Homöopathie.  Eine  kurze 
und  deutliche  Darstellung  dieses  neuen  Heilverfahren» 
für  gebildete  Layen  zur  grundlichen  Beurtheilung  der 
Hahnemannschen  Schriften^  nebst  einer  kurzen  pragma^ 
iischen  Lebensbeschreibung  dieses  grossen  Mannes^ 
ufon  einem  practischen  Arzte*  Leipzigs  bei  Herm.  Bei* 
chenbach.    1833.    8.     VI  u.  136  S. 

ungeachtet  Hm.  Dr.  Rnmmeb  Versichemng  in  des 


411^  Klrchtofeicliiclite. 

«B^  BebaudlttBf  Jet  reicUhaltigeii  Stoffes  9  und  0^  die  kirck 
lieben   Lebensfragen  in  den  Terschiedenen  Zeiträamea^    wek 
die    Ton    den    einzelnen  ^kirtblicben  Parteien  nicht   anr  arf 
die  TieMacbste  Art  dargestellt  ^    spndem   aucb  ge^^en  die  An- 
dersdenkenden  nnzäbligemale  mit   Feuer  und  Schwert    dor«b- 
gekämpft  worden,  ein  so  besonnenes  und  gemässi^es  Urtbeil| 
dass  der  Vortrags  der  Kircfaenges^uchte,  nach  einem  mit  so  Yie- 
1er  Gelehrsamkeit,    zweckmässiger  Stoffrertheilang  ond    Um- 
sicht geschriebenen   Compendium,   für   die  Bildung   der  St«di- 
renden  zn  dem  echten  kircbengeschichtlichen  Geiste  nicht  obse 
die  woblthätigsten  Folgen  seyn  kann. 

Bei  dem  Nöthigwerden  der  fünften  Auflage  ward,  aof 
den  Vorschlag  des  Professors  Dr.  Oieselerj  eines  der  coaq>e- 
tentesten  Richter  unserer  Zeit  im  Gebiete  der  Kirchengo- 
schichte,  dem  Lic.  Holzhausen  der  ehreuTolle  Auftrag,  dio^ 
selbe  zu  besorgen.  Mehrere  gründliche  frühere  Arbeiten  be- 
fähigten denselben  besonders  zur  Lösung  dieser  Aufgab«. 
Wie  er  der  Lösung  derselben  uch  unterzog,  sagt  er  selbst 
(S.  XVI)  im  Vorworte:  „Die  Originalität  des  Verfassers  ist 
unangetastet  geblieben;  nur  wo  der  gegenwartige  Standpuact 
der  Wissenschaft  es  forderte,  ist  eine  andere  Ansicht  an%e« 
stellt,  und  in  der  Darstellung  sind  zuweilen  die  Charakteri- 
stiken ganzer  Ereignisse  bestimmter  und  umfassender  gegeben 
worden.  Ausserdem  ist  nicht  nur  die  neueste  Literatur  hin- 
zugethan,  sondern  auch  die  Geschichte  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgeführt.^^ 

Ref.  kann  dem  Herausgeber  bezeugen,  dass  er  seine  Ver- 
dienste um  die  neue  Auflage  des  Staudlinschen  Werkes  dorcb 
diese  Angabe,  9war  sehr  bescheiden,  aber  TÖllig  der  Wahr- 
heit gemäss  bezeichnete. 

Von  der  ersten  Auflage  an  war  die  reichhaltige  nnd  sorg- 
fältig Terzeidmete  Literatur  ein  HauptTorcug  rdieses  Lehrbu- 
ches. Der  neueste  Herausgeber  ist  in  «Keser  Hinsicht  hinter 
seinem  Vorgänger  nicht  zurückgeblieben;  er  hat  die  Litera- 
tur im  Plane  und  Sinne  des  Ganzen  fortfuhrt  und  ergänzt 
bis  zum  lahre  1833. 

Ob  nun  gleich  Ref.  nicht  die  vierte  Auflage  des  Werkes 
Tor  sich  liegen  hat,  um  die  Verbesserongen  und  Zusätze  der 
fünften  mit  der  vierten  yergleichen  zu  können;  so  gehören 
doch,  weil  die  yierte . Auflage  itti.  Jahre  1825  erschien,  alle 
aufgenommene  Thatsachen  und  kirchengeschicbtliche  Ansieb- 
ten seit  dem  Jahre  1825  dem  neuen  Heransgeber  an. 

Nur  einige  derselben  mögen  hier  ihren  Platz  finden.  So 
gedenkt  der  Heiaiisgeber  (S.  417)  des  jetjugen  Papstes  Gre- 
gors 16».  9fti  fl^ft  Ton  ihm:  ffir  erklärte  sich  in  seinem Hir- 
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tesbriefe  an  alle  BfscLb'fe  der  katholiscIiM  CbiisteDlieit  als 
ibfoloten  Gegner  der  religiösen  und  politischen  Freiheit ,  tbat 
fiejenig^n  in  den  Bann,  "welche  den  Anfstand  zu  Ancona 
reranlasst  und  gegen  die  päpstlichen  Trappen  die  Waffen  er- 
griffen hatten,  und  erliess  endlich  ein  Breye  gegen  den  Erlass 
1er  yereinten  Regierangen  des  südlichen  Tentschli^s,  deren 
katholische  Districte  die  neae  oberrheinische  Kirchenproyinz 
bilden ,  wodurch  sie  ihre  Rechte  sicher  stellteo/^ 

Ein  Zusatz  des  Heransgebers  (S.  430)  betrifft  die  Her- 
stellang  des  Jesniterordena  and  der  Klöster.  „Ein  momen- 
taner Fanatismas  hat  die*  Jesuiten  anfs  neue  empor  gehoben; 
Im  Oestreichischen  wurden  sie  1827»  in  Gallizien  durch  ein 
kaiserliches  Beeret  geduldet.  Sie  sind  in  Portugal  wieder 
hergestellt,  und  haben  Schutz  in  Frankreich,  in  den  Cantonei^ 
Wallis  und  Freibnrg  in  der  Schweiz,  in  Freibnrg  io  Baden. 
(Sollte  in  dieser  tetsien  Angabe  der  Vf.  Recht  haben  ^  Ref. 
kann  nicht  glauben ,  dass  die  erleuchtete  grossherzoglich  Ba- 
densche  Regierung  Jesuiteninstitute  dulde.)  —  In  Frankreich 
zahlt  der  Trappistenorden  wieder  einige  Klöster,  und  ausser- 
dem sind  daselbst  eine  grosse  Anzahl  neuer  Nonnenklöster 
aufgebauet.  In  Bajern  wurden  die  Klöster  1826  durch  eine 
Verordnung  des  Königs  wieder  hergestellt ,  und  es  sind  deren 
bereits  40  errichtet." 

Nur  eine  Ansicht  theilt  Ref.  nicht  mit  dem  Herausgeber^ 
wenn  es  nämlich  (S.  412)  heisst:  ^y  Hegel  habe  durch  das 
Princip  des  Geistes,  als  des  Urgrundes  von  allem  Sejn,  den 
Grund  zu  einer  Philosophie  der  Offenbarung  gelegt,  welche 
in  ihrer  weitern  Entwickelnng  fiir  die  Kirche  wichtige  Fol* 
gen  haben  kann/.'  Ref.  hat  yielmehr  die  Ueberzeugung,  dass 
die  HegeFsche  Philosophie  nicht  nur  für  die  Kirche,  sondern 
Bogar  auch  fiir  die  Philosophie  spurlos  Toriiber  gehen  wird. 
Nur  in  der  Geschichte  der  Philosophie  kann  dieser  Verirrung 
des  modernen  Scharfsinns  gedacht  werden«  5» 

Homöopathie, 

Die  Wunder  der  Homöopathie.  Eine  kurze 
und  deutliche  Darstellung  dieses  neuen  Heilverfairen9 
für  gebildete  Layen  zur  gründlichen  Beurtheilung  der 
Hahnemannschen  Schriften,  nebst  einer  kurzen  pragma-" 
iischen  LebensbeschriHbung  dieses  grossen  Mannes j 
von  einem  pr actischen  Arzte*  Leipzig,  bei  Herm.  Bei* 
chenbach.    1833.    8.     VI  u.  136  S. 

ungeachtet  Hm.  Dr.  Rnmmeb  Versichemng  in  des 
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«B^  Bebandliuif  des  reicblialtigen  Stoffes  9  mid  Sber  JBe  kifdi^ 
lieben   Lebensfragen  in  den  rerschiedenen  Zeitraamea^    wel- 
die    Ton    den    einzelnen  ^kirthlicben  Parteien  aicht   anr  aaf 
die  Tielfacbste  Art  darg^estellt^    sondern   auch  g^e^en   die  An- 
dersdenkenden  nnzäbli^male  mit   Feuer  and  Scbwert   dorcb- 
gekämpft  "wurden,  ein  so  besonnenes  nnd  gemässi^es  Urthdl| 
dass  der  Vortrag  der  Kirchenges^dcbte,  nach  einem  mit  so  yie- 
1er  Gelehrsamkeit)    zweckmässiger  Stoffrertheilung  und   Um- 
sicht geschriebenen   Compendium,   fiir   die  BiMiang   der'  Stadi- 
renden  zu  dem  echten  kircbengeschichtlichen  Geiste  nicht  ohne 
die  woblthätigsten  Folgen  seyn  kann. 

Bei  dem  Nöthigwerden  der  fünften  Auflag  inrard,  aof 
den  Vorschlag  des  Professors  Dr.  CUeselerj  eines  der  compe* 
tentesten  Richter  unserer  Zeit  im  Gebiete  der  Kirchesge* 
schichte y  dem  Lic  Holzhtmsen  der  ehreuTolle  Auftrag,  die- 
selbe zo  besorgen.  Mehrere  gründliche  frühere  Arbeiten  be- 
ßhigten  denselben  besonders  zur  Lösung  dieser  Aufgab«. 
Wie  er  der  Lösung  derselben  sich  unterzog,  sagt  er  selbst 
(S.  XVI)  im  Vorworte:  „Die  Originalität  des  Verfassers  ist 
unangetastet  geblieben;  nur  wo  der  gegenwärtige  Standpoact 
der  Wissenschaft  es  forderte,  ist  eine  andere  Ansicht  an%e« 
stellt,  und  in  der  Darstellung  sind  zuweilen  die  Charakteri- 
stiken gaqzer  Ereignisse  bestimmter  und  umfassender  gegeben 
worden.  Ausserdem  ist  nicht  nur  die  neueste  Literatur  hin- 
zugethan ,  sondern  auch  die  Geschichte  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgeführt/^ 

Ref.  kann  dem  Herausgeber  bezeugen,  dass  er  seine  Ver- 
dienste um  die  neue  Auflage  des  Stäudiinschen  Werkes  dnrck 
diese  Angabe,  zwar  sehr  bescheiden,  aber  TÖllig  der  Waluv 
beit  gemäis  bezeichnete. 

Von  der  ersten  Auflage  an  war  die  reichhaltige  nnd  sorg- 
fSiltig  Terzeidmete  LUeratur  ein  HauptTorcug  rdieses  Lehrbo- 
ehes.  Der  neueste  Herausgeber  ist  in  dieser  Hinsicht  hinter 
seinem  Vorgänger  nicht  zurückgeblieben;  er  hat  die  Litera- 
tur im  Plane  und  Sinne  des  Cranzeii  fortgeführt  nnd  ergänzt 
bis  zum  lahre  1833. 

Ob  nun  gleich  Ref.  nicht  die  vierte  Auflage  des  Werket 
Tor  sich  liegen  bat,  um  die  Verbesserongen  und  Zusätze  der 
fünften  mit  der  yierten  yergleichen  zu  können;  so  gehpren 
doch,  weil  die  yierte . Auflage  ilh  Jahre  1825  erschien,  alle 
aufgenommene  Thatsachen  und  kirchengeschichtliche  Ansieb- 
ten seit  dem  Jahre  1825  dem  neuen  Heransgeber  an« 

Nur  einige  derselben  mögen  hier  ihren  Platz  finden.  So 
gedenkt  der  Herausgeber  (S.  417)  des  jet^ugen  Papstes  Gre- 
gors 16»  99ti  sagt  Ton  ihm:  |yEr  erklärte  sich  in  seinem Hir- 
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tesbriefe  an  alle  Biscbofe  der  katholiscIiM  CbiisteDlieit  als 
»bfoloten  Gegner  der  relig^oseii  und  politischen  Freiheit  9  that 
fiejenig^n  in  den  Bann,  "welche  den  Anfatand  zu  Ancona 
reranlasst  und  g^egen  die  päpstlichen  Trappen  die  Waffen  er- 
griffen hatten,  und  erliess  endlich  ein  Breye  gegen  den  Erlass 
der  yereinten  Regieraogen  des  südlichen  Tentschl^ds,  deren 
katholische  Districte  die  neue  oberrheinische  Kirchenprovinz 
bilden,  wodurch  sie  ihre  Rechte  sicher  stellten/^ 

Ein  Znsatz  des  Heraasgebers  (S.  430)  betrifft  die  Her- 
stellang  des  Jesuiterordena  and  der  Klöster.  99  Ein  momen- 
taner Fanatismas  hat  die*  Jesuiten  anfs  nene  empor  gehoben. 
Im  Oestreichischen  wurden  sie  1827»  in  Gallizien  durch  ein 
kaiserliches.  Beeret  geduldet.  Sie  sind  in  Portugal  wieder 
bergestellt,  und  haben  Schutz  in  Frankreich,  in  den  Cantonei^ 
W^allis  und  Freiburg  in  der  Schweiz,  in  Freiburg  in  Baden« 
[Sollte  in  dieser  letsien  Angabe  der  Vf.  Recht  haben?  Ref. 
kann  nicht  glauben,  dass  die  erleuchtete  grossherzoglich  Ba- 
lensche  Regierung  Jesuiteninstitute  dulde.)  —  In  Frankreich 
Bäfalt  der  Trappistenorden  wieder  einige  Klöster,  und  ausser- 
dem sind  daselbst  eine  grosse  Anzahl  neuer  Nonnenklöster 
aufgebauet.  In  Bajern  wurden  die  Klöster  1826  durch  eine 
Verordnung  des  Königs  wieder  hergestellt,  und  es  sind  deren 
bereits  40  errichtet.^^ 

Nur  eine  Ansicht  theilt  Ref.  nicht  mit  dem  Herausgeber^ 
wenn  es  nämlich  (S.  412)  heisst:  y^  Hegel  habe  durch  das 
Princip  des  Geistes,  als  des  Urgrundes  Ton  allem  Sejn,  den 
Grund  zu  einer  Philosophie  der  Offenbarung  gelegt,  welche 
in  ihrer  weitern  Entwickelang  fiir  die  Kirche  wichtige  Fol- 
gen haben  kann/.'  Ref.  hat  yielmehr  die  Ueberzengung,  dass 
die  Heger  sehe  Philosophie  nicht  nur  für  die  Kirche,  sondern 
sogar  auch  fiir  die  Philosophie  spurlos  yorüber  gehen  wird. 
Nur  in  der  Geschichte  der  Philosophie  kann  dieser  Verirrong 
des  modernen  Scharfsinns  gedacht  werden«  5» 

Homöopathie, 

Die  Wunder  der  Homöopathie.  Eine  kurze 
und  deutliche  Darstellung  dieses  neuen  Heilverfahren» 
für  gebildete  Layen  zur  gründlichen  Beurtheilung  der 
Hahnemannschen  Schriften^  nebst  einer  kurzen  pragma^' 
iischen  Lebensbeschreibung  dieses  grossen  Mannes^ 
von  einem  pr actischen  Arzte*  Leipzig^  bei  Herm.  Bei* 
chenbach.    1833.    8.     VI  u.  136  S. 

ungeachtet  Hm«  Dr.  Rnmmeb  Versicbenuig  in  des 
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bomöop,  Zeitnog  Nr,  17«  B.  3.»  das«  sie  eine .  SchmäbscLiift 
gey,  dennoch  lesenswerthe  Schrift,  welche  die  all§emeioste 
Verbreitung  und  Beherzig^ong  yerdient,  um  den  tob  seiaea 
Anhängern  yergö'tterteo  Stifter  der  homöopathischen  Heihne- 
thode  auch  Ton  seiner  moralischen  Seite  kennen  zq  lemea. 
Den  Anfang:  dieser  Schrift  macht  die  auf  dem  Titel  zoletxC 
angeführte  Lebensbeschreibung.  Ref.,  der  mit  dem  Dr.  Hah- 
nem^nni  seitdem  er  ihn  am  Üussersten  Grimmaischen  Tbore, 
durch  welches  man  ihn  mit  seiner  Familie,  die  nebst  eiDigea 
Mobilien  auf  einem  einspännigen  Wägelchen  zusammen  ge- 
packt war,  nicht  einpassiren  lassen  wollte,  als  den  Dr,  Hab- 
nemann  recoguosciren  musste ,  bis  zu  der  Zeit ,  wo  er ,  nach- 
dem er  als  ein  tief  Trauernder  ganz  aliein  hinter  dem  Lei- 
chenwagen des  Fürsten  Schwarzenberg  bedegenet  und  mit 
unbedecktem  Haupte  gegangen  -war,  auf  mehrern  Wagen  mA 
Köthen  abfuhr,'  nie  aus  den  Augen  verloren  hat,  kann  dieie 
Biographie  noch  mit  manchem  Zuge  yeryoUständigen,  h 
Dresden  machte  er  sich  dadurch  berühmt,  dass  er  dem  cbur- 
fürstlichen  Leibarzte  und  Präsidenten  des  Medicinalcollegiaois, 
welcher  bei  dem  fürchterlich  in  Dresden  wiitheoden  Nervea- 
fieber  Dresdens  Aerzte  zu  einer  gemeinschaftlichen  Beratboog 
über  die  zweckmassigste  Behandlung  desselben  zusammenberief, 
und  seine  Meinung  darüber  geäussert  hatte,  als  die  Reihen 
seine  Meinung  über  die  Ton  den  mehresten  Aerzten  gebilligte 
Kurmethode  zu  sagen,  an  ihn  als  den  jüngsten  kam,  geradeza 
Tersicherte,  die  angegebene  Behau dlungs weise  sej  die  Te^ 
kehrteste  t  man  solle  nur  jedem  Erkrankten  eine  Flasche  alten 
Wein  zu  trinken  geben,  und  die  Epidemie  würde  bald  aoi^ 
hören.  Doch  nicht  dieser  kühne  Widerspruch  trieb  Hahne- 
mann  Ton  Dresden  auf  ein  benachbartes  Dorf,  sondern  eine 
Heldenthat  seiner  Gattin,  welche  in  einem  heftigen  Zanke 
mit  ihrer  Hauswirthin,  mit  der  sie  wegen  allzugrosaer  Eut- 
fernung  nicht  handgemein  werden  konnte,  ihre  Zuflucht  za 
einer  bei  ihrem  Gatten  stehenden  Flasche  Schwefelsäure  nabm, 
und  eine  Kinderklystierspritze  davon  der  im  Hofe  stehendea 
Hauswirthin  aaf  den  Leib  spritzte.  Die  Polizei,  bei  welcber 
der  Dr.  Hahnemann  deshalb  verklagt  worden  war,  gab  ihm 
den  Rath,  aus  Dresden  sogleich  wegzugehen,  welchen  er 
auch  befolgte,  —  In  die  Zeit,  wo  er  zu  Georg^nthal  vcsr- 
weilte,  fallt  das  Anerbieten  Hahnemanns,  den  geisteskranken 
Fürsten  von  Neuwied,  den  £.  Platner  in  einem  von  der  Nen- 
wieder  Regierung  erforderten  Gutachten  fiir  unheilbar  erklärt 
hatte,  binnen  Jahresfrist  herzustellen.  .Er  verlangte,  während 
der  Kurzeit,  eine  fürstliche  Equipage,  und  Bedienten  zu  sei- 
nem Gebrauche,  aus  der  fiirstlicheu  Küche  ^gespeiset  zo  wer« 
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,  und  eine  diesen  Forcleran|^en  ientfl^recliende  Geldsamme.* 
Ite  nach  Verlauf  eines  Jain*e8  der  Fürst  nieder  in  seinen 
igen  Zustand  zunickfallen;  so  wäre  dies  eine  neue  Krank- 
te die  auf  die  angegebene  Weise  behandelt  und  honorirt 
rden  müsste»  —  Er  wollte  in  Erfurt  sich  niederlassen,  und 

Verleger  seines  Apothekerlexicons ,  Crusius,  hatte  ihm 
i  Wohnung  daselbst  miethen  müssen.  Aber  das  bei  seinem 
izuge  wahrgenommene  bestandige  Glockengelante  verleidete 
i  den  dortigen  Aufenthalt  so,  dass  er,  ohne  seine  gemie« 
te  Wohnung  auqh  nur  zu  .sehen,  durch  Erfurt  durchfuhr,' 
f  seinem  Weiterzuge  begegnete  ihm  das  Unglück,  dass  sein 
spänniges  Wägelchen  das  steile  Ufer  der  Leina  hinabstürzte, 

K.ind  in  den  Fluss  fiel,  und  nur  mit  Afühe  wieder  ins 
>en  zurückgebracht  werden  konnte.  Die  durch  diesen  Sturz 
nlich    beschädigte  Gattin   schwor,    dass   ihr  Mann   sie   Vor 

Hand  nicht  Weiter,  als  bis  zur  nächsten  Stadt  bringen 
rde.  Hierdurch  wurde  Göttiugen  so  glücklich  gemacht, 
liuemann  zu  besitzen.  Da  Gmelin  eben  gestorben  war;  so 
übte  H. ,  dass  ihm  dadurch  yielieicht  eine  Aussicht  auf  die 
idigte  Stelle  eröffnet  sej.  Er  las  daher  Collegia,  aber  eine 
igelei  mit  seinem  Haui^wirthe,  dem  damaligen  Stallmeister, 
eitelte  diese  Aussicht.  Er  wendete  sich  nun  ns^ch  Pjr-i 
Qt,  von  wo  ihn  die  ausgewanderten  franzosischen  Prinzen 
trieben.  —  Von  Altena  aus  trieb  er  seinen  nicht  ehren- 
len  Handel  mit  Alcali  Pneum  und  der  Belladonna,  als' 
rbauuugsmittel  des  Scharlachs.  Da  aber  der  Betrug  mit 
a  erstem  durch  Klaproth,  Karsten  und  Hermbstädt  bald  ent^ 
kt  wurde,  und  die  andere  Geldquelle  nicht  so  reichlich 
ssen  mochte,  als  H.  geglaubt  hatte;  so  kehrte  er  nach 
:hsen  zurück.  Er  wendete  sich  nach  Eilenburg,  wo  er 
cfa  seinen  heftigen  und  schmähsüchtigen  €harakter  zu  Strei«* 
Leiten  mit  dem  Physicus  verleitet  wurde,  die  einstmals  so 
rk  wurden,  dass  H.  seinen  Gegner  mit  einem  Schusse  über 

Strasse  verfolgte.  Dieser  Ausbruch  von  Hahnemanns  Jäh« 
ne  notfaigte  ihn,  Eilenburg  zu  verlassen;  er  ging  erst  nach 
lilda,  und  später  nach  Torgau,  von  wo  er,  als  diese  Stadt 
estigt  wurde,  sich  wieder  nach  Leipzig  wendete.   —    Der 

12  f.  abgedruckte  Brief  '  Hahnemanns  an  den  Vater  ei-^ 
\  von  ihm  an  der  Fallsucht  in  Braunschweig  behandelten, 
tr  nicht  geheilten  Kranken  ist  ein  merkwürdiger  Beweis 
1  der  unverschämten  Gewinnsucht  Hahnemanns.  —  S.  29 
iphezeiet  der  Vf.  das  sichere  Ende  der  Homöopathie,  sobald 
e  entzündliche  Constitution  der  Krankheiten  wieder  eintre« 
I  nnd  vorherrschend   werden  wird,   —    Vqn  S.  30  bis  mit 

macht  sich  der  Hr.  Vf.  viel  mit  dem  Redacteiir  des  allge« 
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meinen  Aiiceig;era,    der    ein   anemii Jeter  Lobbudler  Halme- 
manns  ond  der  Homöopathie  ist«   nnd  mit  dem   Yerstorbeaei 
Dr.  Caapari  zu  achafiPen :  beides  ist  eben  so  yergreblich)  als  des 
Mohren  mit  Seife  waschen«  —    Dass  die  Aofsnchung  der  die 
Krankheit  beding;enden  Ursache   zu   ihrer  Heilung^  nothweod% 
sey,  ist  ein  Yon  den  ältesten  Zeiten  her  geglaubter,  ond  darck 
die  Erfahmng  bestätigter  Grundsatz,   wird  aber   von  BUme- 
mann  geleugnet.     Dagegen  regt  sich  der  Vf.  mit  Recht,  oad 
belegt  das  Gesagte  mit  eioem  Falle  aus  seiner  Erfahrung,  ws 
ein  HomöopatLiker  einen  von  Gicht  und  Djskrasie  zum  Ver- 
suche des  Selbstmordes   gebrachten   Bauer  Gold   in    homöopa- 
thischer Gabe  gab,    weil  dieses  Metall,    Ton   gesunden  Mes- 
schen  so  gebraucht,    einen  Trieb  zum  Selbstmorde  herrorbris- 
gen  soll.     Der  Erfolg  war   ein   zweiter  Versuch  zum  Selbst- 
morde,    Ein  nun  gerufener  allöopathischer  Arzt  fand   die  U^ 
Sache  der  Krankheit  in  Stockungen  im  Pfordadersysteme,  hob 
dieselbe,    und   damit    auch   dem   Trieb    zum   Selbstmorde.  — * 
Von  S.  67  an  lässt  sich  der  Vf.  auf  die  Widerlegung  der  drei 
Hauptsätze    des  Systems    seines  Menschenbruders   (ein  Lieb- 
liugsausdruck  Hahnemenns),  „qui  aes  triplex  circa  frontem  ba- 
bet,^^  ein.     Ob  man  mehr  über  die  unbegreifliche  UnTersdiäoit- 
heit  Hahnemanns,  der  in  seinem  Organon  (1816)  prahlt,  dasi 
die  Homöopathie   der   allein   zu    einer  gründlichen   Kur  aller 
Krankheiten  fiihrende  Weg  sey,   und  im  ersten  Bande  seiner 
chronischen   Krankheiten   (1828)-    unumwunden    gesteht,    alle 
Ton  1816 — 1828  homöopathisch  behandelten   Kranken    seyea 
nicht  geheilt,  weil  die  Ton  ihm  erst  später  ausgeheckte  Psora- 
theorie  dabei  nicht  berücksichtigt   worden   sey,    oder^b   mas 
mehr  über  die   blinde  Verehrung   seiner  Glaubensgenossen  e^ 
Staunen  solle,   die  bei  solchen  Widersprüchen  und  Fehlgriffes 
ihres  Meisters  alles,    was  derselbe   vorbringt,   als   unbezwei' 
feite  Wahrheit  gläubig  annehmen  —  darüber    zu    entscheides, 
dürfte   sehr   schwer   seyn.   —    S.  81   kommt   folgende   SttOe 
Tor:  „Hahnemanns  Spöttelei  über  die  justa  do'sis  der  AUoopfr 
thiker  beweiset,  dass  es  weder  mit  seinem  Herzen,  noch  sut 
seinem  Verstände  zum  Besten  bestellt   sey,    und  dass  er  Hs- 
thusalems  Jahre,  erreichen  müsse,    wenn  die  Aensserung,  die, 
er  im  Vorworte  zu  den  chronischen  Krankheiten  thut:  „wüistf 
ich  nicht,    zu  welcher  Absicht   ich  hier  auf  Erden  wäre,  — 
SelbstmögUch  gut  mu  werden  ^^^  —  an  ihm  in  Erfüllung  gebei 
soll;    denn  der  alte  Knabe,   den  ich  seit  länger,  als   eisen 
Menschenalter  im  Auge    behalten    habe,    ist    stets   moialifcfc 
schlechter  geworden/^  —    Sehr   wahr  urtheilt  der   Vf.  nber 
den  Werth  der  sogenannten  reinen  Arzneimittellehm  Hsbae- 
mannsji  nnd  über  die  Art^  die  spedfischeo  Symptome  u  er- 
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mittelo.  Die  rdn  H,  mtersncliteii  88  Büttel  |*ebea  bcrreit$ 
46>339  Sjmptome,  uod  würden  deren  caTerlässig^  noch  einmal 
]lio  yiele  g^eben,  wenn  sie  yon  nenem  nntertncht  wKrden«  — * 
£«  giebt  wohl  noter  den  homÖoipatliisclien  Aer^ten  eimge  ge- 
niale Köpfe,  aber  in  der  Mehrzabli  Termisst  *  man  die  rahi^ 
überlegenden,  besonnenen,  bedächtigen  Männer,  welche  die 
Arznei  Wissenschaft  gründlich  stadirt.  nnd  sergfaltig  am  Kran- 
kenbette ausgeübt  haben.  S.  ^3*  — ^  Der  Verf.,  welcher  am 
Krankenbette  ergrant  za  sejn  rersichert,  weiss  das  tob 
Chimären,  yon  Unwahrheiten,  Verdrehnngen,  von  Anmassong 
nnd  Verleumdung  strotzende  Organen  mit  nichts  Anderm,  als 
mit  Röschlanbs  Patbogenie  za  vergleichen,  Aiit  welcher  auch 
aller  zeitherigen  Medidn  der  Garaus  gespielt  werden  sollte. 
•: —  Den  Schlass  dieser  sehr  zu  empfehlenden  Schrift  macht 
eine  Vergleichung  der  beiden  jetzt  gangbaren  Schalen  der 
Arzneiwissenschaft.  JT« 


Kann  der  genaue  Kenner  der  Homöopa-* 

ihie    mit    gutem    Gewissen    rein    homöopa" 

.    thisch  verfahren?    Ein  Beitrag  zur    Würdigung 

des  dieser  Heillehre  neuerdings   gemachten  ^Vwrwurfi 

,   der   Unzulänglichkeit.     Nebst  zwei  Beilagen  über  dat 

.    Studium  der  reinen  Arzneimittellehre  ^    und  über  das 

neueste  Princip:  Aequalia  aequalibus  curantuu      Van 

Dr.  Joh.  Adolph  Schubert^  practicirendem  Arzte 

in  Leipzig.    Pirna  ^  bei  Aug.  Bob.  Friese*    1833.     8. 

VI ».  74  S. 

Eine  gegen  die  Herren  DD.  Kretschmar,  Rummel  nnd 
Moritz  Müller  gerichtete  Streitschrift,  an  welcher  Ref.  den 
'ton,  worin  Hahnemann  über  alles  gepriesen,  nnd  die  ge- 
nannten Eklektiker  getadelt  werden,  nicht  billigen  kann. 
iClies  eben  ausgesprochene  Urtheil  soll  ihn  aber  nicht  abhalten, 
den  Inhalt  dieser  Schrift  getreu  initzutheilen.  —  Bekanntlich 
behaupteten  jene  Aerzte,  dass  hauptsächlich  Entzündungs-  und 
CongestioDskrankheiten  solche  wären,  wo  yon  dem  allÖopathi- 
nchen  Heilyerfahren  bisweilen  Oebrauch  gemacht  werden  müsa- 
te,  indem  die  Homöopathie  hier  nicht  ausreiche.  .  Hr.  Dr. 
Seh.  giebt  S.  16  die  Mittel  an,  womit  er  alle  Brustentzün- 
dungen (drei  Fälle  ausgenommen,  wo  jedoch  weder  er,  noch 
die  homöopathische  Heilkunst  an  dem  unglücklichen  Ausgange 
Schuld  war)  ohne  Aderlass,  nnd  ohne  äussere  Reizmittel  mit 
dfem  besten  Erfolge  geheilt  habe:  Aconitum,  Nux  yomica, 
ärjonxa    (die    drei  l^optpoteazen   fiir   BrastentziiiidongeB!)^ 
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Clinnabig,  acid«  bydrocyan. ,  Meronriiia ,  Pulaatilla^  Rhas  toxi- 
cto;l. ,  Aroica  und  Snlpbnr.      Dieser   Versicherong   ODg^eachtetf 
gesteht  er  docb,  dass  maQ  ihn  falsch  verstehen  \^ürde,  virennmaa 
glauben  wolJte,  dass  er  alle  Entzündnogsfalle  mit  den  ange- 
gebenen Mitteln  heilen  zn  können  behaupte.   -^    Weitlanfiger 
hält  sich  Hr.  Dr.  Seh.  bei   Widerlegung  der   Dr.  Miillerscben 
Behauptungen  auf,  als  er  dies  bei  Rummel  gethan  hat*     Gleicb 
die  erste  Widerlegung  der  Miillerscben  Behauptung:  ,,der  jetst 
«offenkundig    werdende   Zwiespalt  unter  den  homöopathischen 
Aerzten  betrifft  nach  meiner  Ansicht  keinesw^eges  dag  Wesen 
der  Homöopathie,^^  beweiset,  dass  Hr.  Dr.  Seh.  ent^^v^eder  nicbt 
ruhig  genug,    oder  für  Hahnemann  zn  sehr   eingenommen  ist 
als  dass  er  Müllers  Worte  allezeit  richtig  auszulegen  im  Staa« 
de  wäre.  —  Hr.  Seh.  tadelt  den  Dr.  Müller  darüber,  dass  ec 
dem   eigentlich   allö'opathischen    Heilrerfabren   das  Wort   rede, 
ob  dieji.  schon  weder  von  Hahnemann,    noch   Yon  den  iibrigea 
Homöopatbikern  (seine  Person  mit   eingeschlossen)    je    als   em 
wirkliches  HeiWerfahren  anerkannt  worden  ist ,  und  nach  der 
Erfahrung  je  als  solches  anerkannt  werden  kann.     Eine   arst- 
liebe  Behandlung,    der  so   Viele  Tansende   die  Wiederherstel- 
lung ihrer  Gesundheit  verdanken  y  wird  ein  Heilverfahren  blei» 
ben,    und   wenn  auch/  Hahnemann   und    Consorten   sie    dafiär 
nicht  anerkennen.    —    Die  von   Dr.   Müllerin  versuchte  £at- 
iicbuldignng  des  ihm  bisweilen    misslungenen  Versnchs,    acute 
Fälle  homöopathisch  zn  heilen,  wird,  ungeachtet  ihr  ein  hoher 
Grad  von  Wahrseheinliefakeit   beim   ersten  Anblicke   nicht  ab- 
gesprochen wird,  als  von  jedem    erfahrenem    nnd   gut  unter- 
richteten   homÖopathiseben    Praetiker    für    nnhaltbar    gehalteo, 
erklärt,    und    behauptet,   dass   in    allen   Fieber-  nnd   Entzfin- 
duDgszuständen ,  Wo  die  vorzüglichst  ergriffenen  Innern  Theile 
nur   irgend    einer  Reaetion   auf   diese    oder  jene   £inwirkuD|f 
noch  fähig  sind ,  nach  allen  bisherigen  genauen  ßeobachtnngei 
und  Erfahrungen  diese  auch  wirklich   auf  die  genau  gewählte 
und  in  angemessener  Gabe  angewendete  homöopathische  Arzoei 
erfolge.  ~  Besonders  wird  Hr.  Seh.  durch  die  Behauptung  Möl- 
lers in  Erstaunen  gesetzt,  dass  das  homöopathische  Grundprincip: 
Aehnliches  heilt  Aehnliches,    als  ans  dem   blossen  Reflex  der 
nach    aussen    gehenden    Symptome    abstrahirt,    blos    auf   eis 
Fragment  eines  Naturgesetzes  gegründet  sej.   — -    S,  43  theilt 
Hr.  Dr.   Scfa.    einige   kurze   Bemerkungen   über   die  bisherige 
Ansicht  von  dem  Blutabgange  der  Wöchnerinnen,  ja  dem  gan- 
zen  Lochienflusse  mit.      Dieser  ganze,   bisher   der  JVaturhnfft 
allein  überlassene  Prozess   lasse   sich   homöopathisch  sehr  ver- 
mindern und  abkürzen.     Er  wendie  daher,   um   den  NacbtheÜ^ 
welcher  dnrch  eine  lange^^  sich  selbst  überlasseue  .Blutung^  ja 
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den  glänzen  lange  bestehenden  Lodbienfln«8  entstehen  mnsS) 
za  yerhüten  (wenn  nicht  ein  dringender  Krankheitszostandy 
"wogegeo  Aroica  nicht  angezeigt  ist,  ihn  darao  hindert),  mög- 
lichst bald  Arnica  in  kleiner  Gabe  an,  und  wiederhohle  die* 
selbe  nöthigenfalls  aller  12  bis  48  Stunden.  Gegen  den  Rest 
der  Ileihmg  der  verwundeten  Stellen  aber  bediene  er  sich  noch 
eines  oder  einiger  andern  homöopathischen  Mittel  (Ferr.  pul« 
satilla  u.  s.  w.).  —  —  Zwei  Beilagen  beschliessen  dieses 
Schriftchen.  In  der  ersten  wird, die  Frage  beantwortet,  wie 
der  angehende  Homifopatbiker  die  reine  Arzneimittellehre  yon 
Sam.  Hahnemann  zu  studiren  habe,  und  in  der  zweiten  wird 
gezeigt,  was  man  unter  Homöopathie  zu  verstehen,  und  was 
die  kranke  Welt  von  ihr  zu  erwarten  habe.  —  Die  in  dieser 
Schrift  dem  Dr,  Mül}er  gemachten  Vorwürfe  glaubte  derselbe 
nicht  unbeantwort  lassen  zu  dürfen.  Seine  Tertheidigung  fin. 
det  sich  in  der  allgem.  homöopath.  Zeitung.  K. 

Der  umterhlichen  Narrheit  Samnelii  HahnC'* 
mannSj  Pseudomessiae  medici  scabiosi^  xax  el^ofriy 
des  Verdünners  andrer  Thet'lj  oder  dessen  Viergespann 
von  den  chronischen  Krankheiten ^  von  jFr.  Alew» 
Simon  jun,^  Dr., praciischem  Arzte  in  Hamburg.  Ham*^ 
bürg ,  bei  Hoff  mann  und  Campe^  1833«  8«  XXII  u. 
127  S. 

Abgesehen  von  dem  Tone,  in  welchem  der  Verf.  von 
Hahnemann  und  der  Homöopathik  spricht,  und  den  Ref., 
-was  auch  zur  Entschuldigung  desselben  in  der  Vorrede  ge- 
sagt ist)  nicht  billigt,  enthalt  diese  Schrift  s^hr  viel  so.Wah* 
res,  dass  Jeder,  welcher  ^  nicht  ganz  blind  für  die  Wahr« 
heit ,  und  allzu  jBehr  für  die  einmal  ergriifene  Partei .  einge« 
nommen  .ist,  dem  Verf.  seinen  vollen  Beifall  nicht  wird 
versagen  können.  Es  werden  die  schreiendsten  Widersprüche, 
in  welche  sich  Hahnemann  unaufhörlich  verwickelt,  mit  den 
^geüen  Worten  des  Verf.  angeführt,  und  auf  diese  Weise 
die  Glaubwürdigkeit  Habnemanns,  welche  er  durch  sein  apo« 
dictisches  Absprechen  über  gegentheilige  Meinungen,  4uid 
durch  sein  positives  Behaupten  der  alleinigen  Richtigkeit  sei« 
ner  Ansichten  zu  erringen  hofft,  sehr  erschüttert.  —  Den  An* 
fang  machen  einige  Bemerkungen  zu  Habnemanns  Berorwor« 
tong  seiner  chronischen  Krankheiten  S.  1  —  3>  Hierauf  kom- 
men kritische  Bemerkungen  zur  Natur  der  chronischen  Sxank- 
heiten,  oder  zu  dem  unumwundenen  Gestandniss,  dass  es  mit 
der  Homöopathie  eigentlich  gar  nichts  ist.  Besonders  scharf, 
^ivlrd   der  Widerspruch  gerügt,    vrelcher    sich  zwischen   der 
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Bebaoptang^  Hl.,  dagg  seine  Lebre  auf  die  munnstösdlcbsten 
Pfeiler  der  Wahrheit  g^estiitzt  sej,   ond  dem  GreatäDdniss  fii- 
det,    dass  sieben   Achtel    aller  nnrenerischen ,    beträchtlidieBi 
chronischen  Krankheiten ,     selbst   wenn    sie  g^enan   nach  den 
Lehren  der  Homöopathie  behandelt  warden,  nicht  geheilt  wa- 
ren.    Die  als  die  Ursache  dieser  missinngenen  ^  homöopatlo- 
achen  Cnren  ansgeg^ebene  Psora   giebt  dem  Verf.  Gele^nbeit, 
die  diesem  Worte  zn  yerschiedenen  Zeiten  befg^Ie^en  Bede«- 
tnng^en  auf  eine    viel   Bekanntschaft  mit   der   alten    Literatiu 
Terrathende  Weise  zn  erklären.     Er  zeigt,  dass  es  toUer  Ein« 
fall  Hs.  sej,   das  im  eilften  Jahrhunderte   zum  Torschein  ge 
kommene   St.   Antonios  -  Feuer    als    eiQ   besonderes   Symptom 
des  im  Morgentande  endemischen  Aussatzes  zu  machen.    Vm 
S.  39  beschäftigt  sich  nun  der  Verf.  mit  dem   Aassatze  nsj 
seiner  Geschichte.      Die  Hautmilben  als  Ursache   der  Kratu 
sind  dem  Verf.  yon  S.  70  an  Gegenstand  historischer  UBte^ 
-Buchung  geworden,  und  wir  lesen  hier  manche    interessast« 
geschichtliche  Notiz.  —  S.  101*  Bei  Gdlegenheit- einer  in  Hi. 
Schrift:   Die  AUoapaihie^  ein  Wort  zur  fFamung  n.  s.  "w. 
angeführten   Stelle,    wo  yon  flunkernden   QuacksaHieni,    die 
nur  tinf  Kunden  lauern,   um  sie  mit  allen  erdenklichen  CShar« 
latankniffen  an  sich  zn  ködern,  die  Rede  ist,  redet  der  YvL 
Hahnemann  folgendermasstn  an:    Alter  Mann,   der  Do  schoi 
mit  anderthalb  Füssen  im  Grabe  stehst,  greife  in  deinen  ebe- 
nen Busen!    Gedenke  des  Alkali  Pneum,  gedenke  der  Belbh 
dontia  n.  s.  w.  -*-  S.  111  über  Hähnemanns  Feigwarzensiecir' 
fhum  (Sycosis).     Mit  welchem  Rechte  dieses  Wort   Ton  E 
für  Feigen warzensiechthnm  gebraucht  worden  gej^  laset  de^ 
selbe  unbewiesen.     Der  Vf.  zeigt  nun  ans  Celsns,  Galen,  Pn- 
his  Ton  Aegina  und  Aetins,  dass  diese  Schriftsteller  die  die 
warzigen  und  schwammigen  Auswüchse   an  den   Scfaaamtho- 
len   Ficus    {avxa)  genannt    haben,    und   dass  der  so  genäse 
und  zuTerläsBige  Heusler  in   Irrthum   begriffen  gewesen  seji 
als  er  behauptete,    dass   diese  Auswüchse  cvKiomg   und  iuQ» 
fifixlaaig  genannt  worden  wären.  -^  Epilog  zn  Hs.  Lehre  Tis 
den  chronischen   Krankheiten,    welcher  mit  der  Aeosseraif 
seiner,  des  Yerf.,  Ventundernng  schliesst,  dass  homoopafk» 
sehe  Künstler  in  der  jüngsten   Zeit   so   keck  and   dreist  ik 
Haupt  in  Berlin  erheben.   —    Der  dritte,  bald  zq  erwartesA 
Tfaeil   dieser  Schrift  wird    enthalten    kritische  BetraditnnM 
über  Kopp's  Erfahrungen  und  Bemerkungen  bei  faner  prülai- 
den  Anwendung  der  Homöopathie  am  Krankenbette,   und  Cb- 
banis  Schrift  über  die  Gewisidieit  dar  Heilkvnde,  mit  / 
knngen.  jf. 
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StaatswisSenschaft  der  Römer. 

Grundlegung  zu  einer^  gefchichtlichen 
Staatswiss  emchaft  der  Römer.  MU  Rück" 
sieht  auf  die  neueste  Behandlung  römischer  Staats " 
und  Rechtsverhältnisse.  Von  Christoph  Ludwig  Frie^ 
drich  Schultz.  Cöln  am  Rhein.  Druck  und  Verlag  ' 
ton  J.  P.  Bachern^  HofbuchhMndler  und  Buchdrücherj 
1833»    XLVniu.659S. 

In  der,  an  die  pUIosophiscbe  Facnlta't  der  UniTersitat  Bres- 
kn  gericbteteB,  Dedication  «erzählt  der  Verf.,  wie  ihm,  ab 
er  im  Lö'cbsten  Auftrage  die  dortig^e  UniTergität  erÖfFnete,  der 
niinmebr  Terstorbene  Professor  und  Oberbibliotbekar  J.  G. 
Scbneidei*  das  pbilosopbiscbe  Doctor- Diplom  überreicht  und 
ibn  freundlich  veranlasst  habe,  später  ein  Specimen  seiner 
Mnsestnnden  einzusenden.  Dies  geschieht  durch  dieses  yor« 
Iieg:ende  Werk.  Der  Verf.  stellt  in  dieser  Dedication  sodann 
den  ^atz  auf,  dass  fiir  den  Gelehrten  philologische  Bildung 
onerlässlicb,  die  practiscbe  Bildung  des  Staatsmanns  ihr  aber 
entgegengesetzt  sey,  nnd  indem  er  sich  nur  2u  den  letzten^ 
nicht  aber  zn  den,  ersten  zahlt,  bemerkt  er  ferner,  den  Ver- 
buch, beide  zu  Tereinigen,  mindei%  den  Werth  beider.  Eine  ' 
Ansicht,  der  wir  nach  de'n  Erfahrungen,  besonders  der  neuern 
Zeit,  durchaus  widersprechen  müssen*  Schbn  der  eben  so 
^istreiche  als  gelehrte  Hüllmann  bat  irgendwo,  wenn  wir  nicht 
irren,  in  der  Einleitung  zu  der  ersten  Auflage  seiner  Geschichte 
der  Stande,  darauf  aufmerksam  gemacht,  welcher  unendliche 
Nachtheil  aus  der  Entgegensetzung  Ton  Gelehrten  und  Beam- 
ten entstehen  müsse.  Kann  auch  nicht  geleugnet  werden, 
das«  das  practiscbe  Leben  nur  im  Leben  selbst  gehörig  vor- 
gebildet werden  kann  und  muss ;  so  ist  doch  eben  so  eine  ge- 
lehrte Vorbildung  Ton  dem  grö'ssten  Mutzen;  wie  denn  feder 
son  besten  an  sich  selbst  abnehmen  kann,  der,  nach  gelehrter 
Schulbildung  und  gelehrter  Forschung,  in  einem  practischen 
"Wirkungskreise  sich  befindet,  der  unmktelhar  mit  jenen  Stu-' 
dien  zwar  nicht  zusammen  hängt,  wo  er  mittelbar  aber  den 
grossten  Nutzen  gewiss  stets  daraus  zieht* 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Einschaltnng  zortick  zu 
onserm  Verf.  und  zn  dem  höchst  geistreichen  einleitenden 
Vorwort,  in  dem  der  Zweck  der  Schrift,  Wie  die  Grundansich- 
ten ihres  Verfassers  niedergelegt  sind,  so  dass  wir  auch  ans 
demselben,  nach  dem  Plane  dieser  Zeitschrift,  die  Hauptmo- 
mente  unserer  Anzeige  entlehnen  können.  Die  Güte  und 
Weisheit  der  ursprünglichen  Satzungen  Roms  ist  mit  Bedit 
Neues  ReperL  1833.  Bd.  IV.  SU  24«  E  e 
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« 

ab  iet  Grand  der  Gröiia  und  lao^n  Dauer  dieaea  Staates  za 
betrachteD;  Die  romiacfaeii  Einrichtmig^  sind  dBe  Motter  aa- 
aerar  laatitatioBen ,  und  aind  ea  g^ewesen  lange,  ebe  Ton  einer 
Reception  der  römiacben  Recbte  die  Rede  war;  denn  ala  |[er- 
maniacbe  Horden  und  Stamme  aof  Tbeilen  dea  Gebietea  dei 
römiacben  Weltreicba  aicb  niederlieaaen,  da  war  ea  die  Zweck- 
mätsig^keit  Yorgefimdener  Einriebtongen,  die  Notb^F^endigkeit 
äbnlicber  Anstalten,  nnd,  angegeben,  oft  daa  Intereaae  dei 
berrecbenden  Heerfübrera  nnd  HkuptUngs,  was  dieaelben  nacb- 
zöabmen  rietb.  Man  beaebte  ond  rerfolge  den  Bildongigaag 
der  germaniacben  Staaten,  man  iiberaehe  nicbt,  welcben  Eia- 
flota  aelbat  aoaaerbalb  römiacben  Bodena  daa  Beiapiel  dir 
Stammgenoaaen ,  der  Einfloaa  der  frübesten  Verkiindiger  du 
ETangelinma  und  was  sonst  allea  bierber  gebort,  batte,  aad 
dann  frage  man  aicb  obne  Torgefasstes  Urtbeil,  wer  der  & 
obernde  war,*  der  balb wilde  Sieger  oder  der  gebildete  Uebor- 
wondene,  d.  b.  wer  dem  andern  das  Mebrste  ron  seinen  Eia- 
ricbtongen  etc.  zobrachte;  dann  forscbe  man  in  einer  ziemlich 
früben  Zeit,  waa  Ton  den  germaniscben  Einricbtnngen  real 
'  germaniscb  war,  und  man  wird  sieber  finden,  dass  nnendlick 
Tiel  Römiscbes  aicb  daronter  befand.  Daber  iat  der  Eia- 
flnsa  der  römiscben  alten  Welt  Ton  der  gröaaten  Wich- 
tigkeit ani  nnsere  Verbaltnisse,  nnd  daber  tbeilten  wir  schoa 
längst  das  Befremden  des  Verfassers:  „dass  man  ea  Tersocbt 
bat,  einzelne  Disciplinen  einer  allgemeinen  Staatawisaenscbaft 
•na  den  Elementen  der  neoeren  Staaten  zn  entwickeln,  obai 
xoTor  den  der  Röm^r  wissenscbaftlicb  aintersncbt  za  babea, 
ana  dem  docb  dieae  Staaten  sämmtlicb  berrorgegangen  sisdi 
nnd  dessen  Grösse  nnd  Daoer  eine  Tiefe  aeiner  Principe  T0^ 
aussetzen  lasst,  die  wir  nocb  kaum  zn  ebnen  yemiögea.^ 
Freilieb  müssen  wir  bier  entgegnen,  dass  solcbe  VorstodieB 
bei  der  Mebrzabl  derjenigen,  welche  die  Staateulenker  aul 
ibrem  Ratbe  beglücken,  Ton  aller  aobjectiTOi)  Unlabigkeit  ab« 
graben,  acbon  desbalb  nicbt  möglieb  aind,  weil  dann  nickt 
ao  riel,  ala  so,  fertig  werden  kann.  Der  Verf.  wendet  sick 
zn  seinen  Vorgängern,  Practiscbe  Staatsmänner  baben  dis 
römiacben  Altertbümer  nnr  selten  bearbeitet,  in  der  Regel  wa- 
ren diea  Pbilologen  nnd  Recbtsgelebrte.  Jene  sind,  bia  aof  £f 
jetzige  Stande,  Dinge  des  gemeinen  Lebens,  gemeine  Dinge^ 
somit  aber  feblt  ibnan  die  nötbige  Real-Kenntniaa,  nnd  ab« 
acbon  ibre  groasen  nnd  nnendlicben  Verdienate  nm  die  Alter- 
tbnmswissenscbaft,  wobei  freilieb  die  Spraebe  ibnen  foat  iaynar 
Hauptzweck  war,  nicbt  zo  Terkennen  war ;  ao  waren  aie  dock 
nicbt  geeignet,  ana  der  Masse  bistoriscber  Tbataacben  die  Staats* 
principe  aelbat  zu  entwickeln.    Tiefer ,  ala  die  Philologen  gin- 
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gen  Aie  JnrilMen  bei  dem  Brklären  römiücber  RecbtsqneUen  in 
das  Innere  der  StaatsTCirbaltnUse  ein ;  allein  ibr  einziges  Stre- 
ben war  auf  das  Pri^atrecbt  gegründet,  und  somit  war  in 
Beziehung  auf  die  Staatsprincipe  der  Römer  aoch  Ton  dieser 
Seite  nicht  der,  bier  nötbige,  Fortgang  zu  boCPen,  obgleich 
auch  sie  Vieles  und  Grosses  leisteten;  man  denke  mir  an  die 
Menge  yon  .Daten,  die  z.  B.  Heinecciua  allein  aufstellte«  Der 
Ref.  tritt  diegem  Urtheile  des  Verfs.  nm  so  mehr  bei,  als  er 
bei  früheren  Studien  zum  Behufe  einer  Untersncbnng  über 
den  Fiscus,  die 'leider  wohl  für  immer  liegen  geblieben  sind, 
dieselbe  Wahrnehmung  m9chte.  Auch  bei  BackVa  Staatshaus- 
Ibaltung  der  Athener  yermisst  der  Verf.,  trotz  aller  Anerken- 
sinng,  die  lebendige  Anschauung  des  Staatsmanns.  Practiscb^ 
Süeiatsinänner  haben  iib^r  die  Politik  der  Alten  an  und  für  sich 
eigentlich  nichts  gethan,  da  sie  immer  sn  sehr  auf  die  Gegen- 
w^art  ihren  Blick  richteten,  wie  MacchiavetU  und  Montesquieu» 
Wenn  dies,  wie  wir  Tollkommen  zugestehen,  richtig  ist;  so 
muss,  unserer  Ansicht  nach,  darin  eine  Bestätigung  dessen, 
w^as  wir  Eing^angs weise  über  gelehrte  Bildung  sagten,  tiegen. 
Cribhon  würde,  nach  des  Verfs.  Ansicht,  mehr  für  die  Staatsal- 
tmlhümer  haben  thun  können,  wenn  er  die  früheren  Zeiten 
ausführlicher  beachtet  hätte;  so  aber  hat  erRomsintensiyeGrö'sse 
ganz  bei  Seite  gelassen.  An  ^  diese  Wahrnehmung,  dass  na- 
»ere  ganze  politische  Erkenntniss  des  Alterthums  höchst  maa- 

Sslbaft  sej,  knüpft  der  Verf.  ernste  Betrachtungen  über  den 
inflüss,  den  sie  dessen  ungeachtet  noch  täg;lich  ausübe,  be- 
4M»nders  durch  die  Ideen  über  die  politische  Freiheit  des  Alt^r- 
tbums,  die  zum  grossen  Theile  Tielleicht  irrig,  nichts  desto- 
"Weniger  aber  auf  die  Erscheinungen  unserer  Tage  von  Ein- 
Anss  sind.  In  diesem  Geiste  wendet  der  Verf.  sich  auf  eine 
höchst  überraschende  Weise  gegen  Niehuhr  und  tr.  Savigfigj 
Mi  denen  er,  seiner  Versicherung  zu  Folge,  eine  Reibe  von 
kritischen  Mängeln  wahrgenommen  habej  dnrdi  welche  beide 
nich  nnd  ihre  zahlreichen  Anbäng^er  irre  leiteten*  Der  Verl. 
bestreitet  die  Wahrheit  der  römischen  Geschichte  Ton  Nie^ 
buhry  und  spricht  sich  dagegen  ans,  dass,  wenn  sie  wahr  seyn 
noUte,  sie  so  vorzutragen  wäre,  indem  hierdurch  höchst  ver- 
derbliche  pob'tische  Ansichten  heryorgerufen  ond  befördert 
würden.  Auf  diese  Art  sucht  nun  der  Verf.  derartigen  An- 
niditen  entgegnen  zn  arbeiten  und  das  Irrige  seiner  Gegner 
durch  seine  Forschungen  zu  widerlegen,  indem  er  das  ganze 
Werk  in  6  Abschnitte  zerfallet,  in  denen  er  über  Zeit-Ein- 
tbeilung  und  Berechnung,  Geld,  Vermögen,  Staatsrecht,  Staats- 
mittel und  letzte  Formen  bei  den  Römern  handelt. 

Wenn   es  nicht    auch    schon,  nach  dem   Zwecke    dieser 

Be2 
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Zeitodhrift  g^ügte,  auf  das  Vorbandeiiieyii  dief  et  Ladist  widi- 
tigen  «nd  geistreichen  Werkes,  in  dem  so  Tiel  des  Neoea 
and  Interessanten  befindlich  ist,  aufmerksam  zu  machen;  m 
könnte  K^f*  schon  nm  deswillen  nicht  näher  in  das  Mate- 
rielle der  Schrift  eingehen,  weil  er  unmöglich  zwischen  dem 
Verl  und  JSiebuhr  und  o.  Savignv  zu  Gericht  sitzen  kana. 

18. 

StaatswissenschafteiL 

Politiiche  und  juridifche  Schriften  tm 
Dr.  Wilh.  Traug.  Krug.  Enter  Band.  Bratm- 
ichißeigj  b.  Friedr.  Vieweg^  1834.     XI  u.  516  &  & 

Mit  diesem  Bande  beginnt  die  2te  Abtheilnng  der  ,,CI^ 
sammeUen  Schriflen^^  d^s  Verf»,  indem  die  Iste  Abtheiloag 
bekanntlich  dessen  theologische  Schriften  enthielt,  Vorliegea- 
der  Band  enthalt  die  Ton  1806  bis  1818  erschienenen  Schrif- 
ten in  folgender  Ordnung:  1*  Ueber  Staatsyerfassung  und 
StaatsrerwaltuDg.  2»  Der  Staat  und  die  Schule,  oder:  Politik 
and  Pädagogik  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  zur  Be* 
gründnng  einer  Staatspädagogik«  3-  Das  Wesen  nnd  Vi^irkes 
des  Tngendbnndes  nnd  andrer  angeblichen  Bünde.  4.  Die 
Fürsten  nnd  die  Völker  in  ihren  gegenseitigen  Fodemngeai 
nebst  einer  2kigabe,  AnciUotiiS  Schrift  liber  Sonveränität  und 
Staatsverfassungen  betreffend«  5.  La  sainte  (dHance^  oder: 
Denkmal  des  von  Oesterreich,  Preussen  und  Rnssland  geschlos- 
senen heiligen  Bundes.  6«  Gespräch  mit  Fran  Ton  Krüdener 
in  Bezug  auf  den  Ursprung  des  heiligen  Bundes»  7.  Das  Re- 
präsentatiTSjstem,  oder:  Ursprung  und  Geist  der  stellvertre- 
tenden Verfassungen»  8*  Die  Staatswissenschaft  im  Restaan- 
tionspfocesss  der  Herren  yon  Haller  ^  Ad.  Müller  nnd  C«b- 
sorten*  9«  Entwurf  zur  tentschen  und  Darstellung  der  ea^ili- 
'  sehen  Gesetzgebung  über  die  Pressfreiheit  (mit  Einscfaluss  dei 
gerichtlichen  Verfahrens  bei  Pressprocessen  in  Englaad). 
Letztere  Schrift  dürfte  jetzt  rorzüglich  zu  beachten  sejn,  i» 
man  fast  überall  mit  der  Presse  Tiel  zu  schaffen  hat.  —  Der 
Verf.  hat  es  übrigens  nicht  an  Verbesserungen  nnd  Znsätzei 
(besonders  in  Hinsicht  auf  heutige  Verhältnisse)  fehlen  lasseii 
hin  und  wieder  aber,  auch  manches  .abgekürzt,  wo  dies  zi- 
träglich  schien.  Der  Verf.  glaubt  dadurch  seine  Verpflichtov; 
gegen  das  Publicum  hinlängUch  erfiiilt  zt^  haben,  überlaut 
aber  natürlich  das  weitere  Unheil  andern  kritisdien  Blättern. 

J^rug. 


I 

GeidUdbte.  Jageatebrift.  437 

Geschichte. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  mll- 
gemeinen  Geschichte^  befanden  in  ifir» 
genchulen.  Nach  dem  grossem  Lehrluche  ven 
Dr.  Theodor  Tetzner^  Schuiendirector  zu  Langen* 
salza.    Leipzigs  b.  Dürr,  1832.     VIII  u.  216  S.  8. 

Hr.  T.  liefert  tier  ans  seiner,  in  Nr.  H  dlesef  Repert 
beifällig:  aDgezeig:ten ,  Mtgemeinen  Geschichte  für  Bürger- 
schulen 3*  B.  einen  Auszug,  der  ab  lieitfaden  den  Scfaiuent 
In  die  Hände  g^egeben  werden  soll.  Es  ist  in  demselben,  mit 
Beibehaltung  des  in  dem  grossem  Werl^e  des  Verfs«  genom- 
nenen  Ganges,  das  wichtigste  Allgemeine  besonders  ansgebo* 
ben ;  nur  die  dort  zerstückelt  Torgetragenen  Begebenheiten  sind 
mehr  ins  Ganze  gebracht  worden.  Für  den  allerersten  Unter- 
richt ist  dieser  Leitfaden  n^cht  bestimmte  Für  diesen  Unter» 
riebt  hat  Hr.  T.  auf  den  ersten  30  Seiten  eine  kurze  Ueber* 
nicht  der  allgemeinen  Geschichte,  ron  welcher  auch  einige 
Exemplare  besonders  abgedruckt  sind,  gegeben.  Hr.  T.  tb«Ut 
^ber  den  Geschichtsunterricht  die  Ansichten  des  Rec«  und  hat  , 
auch  bei  diesem  Entwürfe,  wie  er  selbst  S.  VHI  sagt,  die  yoii 
dem  Rec.  in  der  Vorrede  ^um  2ten  B.  sdnes  Abtisses  der  allg* 
JUemchen^  und  VoUcergeschichte  gegebenen  Fingerzeige  ba» 
sintzt.  Sowolil  diese  Uebersicht,  als  auch  der  Leitfaden,  ent» 
sprechen  ihrem  Zwecke.  Nur  einige  Kleinigkeiten  bemerkt 
Bec.  S.  17-  wird  Claudius  von  Turm  Stifter  derVallenser 
genannt.  Im  strengsten  Sinne  des  Worts  kann  er  wohl  nicht 
80  genannt  werden;  er  begünstigte  und  yertheidigt^  nur  die 
jAnsichten  der  Vallenser.  Dass  S.  92  das  Benedictinerkloster 
auf  dem  Monte  Gasino  in  Rem  gewesen  sej,  ist  ein  Irrthom« 
Dieser  Berg  mit  seinem  berühmten  Kloster  .ist  in  der  neapo- 
litanischen ProTinx  Terra  di  Layora  sni  (mdbea«       |      19« 

Jugendschrift« 

Kurze  Geegraphie  Huek  den  neuesten 
Staatsveränderungen.  Ein  Elementarbuch  für 
den  Schulunterricht,  von  Dr.  Ernst  Theodor  Pistor. 
Zweite  Atfflage,  Darmstadi,  ^  Leske,  1833.  VJIJ 
u.  87  S.  8. 

Dieser  Auszug  ans  des  Verf.  Geographie  f&r  Gjmnariea 
etc.  ist  zwar  im  Allgemeinen  für  jede  Volksschule  bestimmt^ 
jedoch  wird  in  dnem  Anhange  Tonsüglicb  txd  daf  Grosaber- 
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zog^am  Hessen  und  das  Herzogtbuni  Nassaa '  RücksicLt  ge- 
nommen. Ein  zweiter  Anhang  enthalt  die  Beschreibung  tos 
Palästiaa  zu /Christus  Zeit«  IMe  neue  Auflage  bat  viele  Zb- 
sätae.mid  zeitgemässe  Berichtigaogeii  erhalten.  51« 

Geometrie. 

Beweii  über  Parallellinienj  oder:  dais  idh 
drei  Winkel  einet  jeden  Dreiecks  zusammengenommen 
zwei  rechten  gleich  sind^  von  Gottfried  Wieaner^ 
Gro8$herzogL  Sachs.  Weimarischem  Oeometer.  Zweu 
te  verbesserte  und  mit  einem  Beweise^  dass  alle  ^rechte 
Winkel  einander  gleich  sindj  vermehrte  Ausgabe,  Jena^ 
bei  dem  Verfasser,  1833.    14  S.  8.  Prps  4  Gr.  prems. 

Der  schon  seit  zwanzig  Jahren  im  practischen  Fache  der 
Geometrie  so  thätige  Verf,  sucht  in  dieser  umgearbeiteten 
Ausgabe  das  noch  Mangelhafte  der  ersten  Ausgabe,  weldies 
die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  ansstelltei 
durch  Hälfe  der  congruenten  Dreiecke  zu  rerbessem,  und  stellt 
überdies  auch  den  Beweis  anf^  dass  alle  rechte  Winkel  eiaaie 
der  gleich  sind.  Beides  macht  eine  Figurentafel  anschanfidb» 
Die  Bemühungen  des  Verfs. ,  diesem  so  lange  bestrittenes 
Satze  eine  befriedigende  Lösung  gegeben  zu  haben,  sind  b> 
benswerth.  51* 

ünterrichtsschriften. 

ij  JFormen^Lehre  mit  Anwendung  auf  N^r 
turgegenstände  für  den  Schulunterricht,  von  Per 
tßr  Schmid.  Mit  10  Kupfern.  Berlin,  1833.  Js 
Commission  der  Nicolaischen  Buchhandlung ,  so  wie  ik 
allen  Buchhandlungen  für  20  Sgr.  zu  haben.  JV  u. 
122  S.  8. 

* 

Q)  Heber  Herrn  Peter  Schmidts  Zeichen* 
methode,  für  aUe,  die  sich  mit  den  Grundsätzen  der" 
selben  in  der  Kürze  bekannt  machen  wollen.  Nebtt 
einer  Lebensbeschreibung  ihres  Erfinders,  von   C.  0. 

W.  B....r.    Zweite  Auflage^   B^Un,  Ebend.  1833. 

50  S-  8. 

Die  Formenlehre  Nr.  1.  ist  für  den  ersten  Unterricht  in 
Zeichnen  sowohl  fnr  Schulen,  als  auch  für  den  Pri▼atante^ 
rieht  bestimmt«     Sie  ßingt  daher  mit  der  Linearzeicbnwig  sSi 
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TerbioJet  die  Linien  za  Fläcbeii  nnl,  Körpern,  and  zeiget  dann 
die  Anwendongen  auf  Naturg^g^nstände.  Da  das  £ig;eathiiinli« 
Dhe  der  Lehre  bereits  bekannt  ist,  ond  YorlLeilhafte  Res«ltate 
durch  den  Gebranch  in  Sclmlen  sich  ergeben  haben ;  so  WttPde 
es  überflüssig:  sejn,  auf  die  Vorziig^e  dieser  Methode  im  Na* 
turzeichnen  hier  besonders  anfmerksam  machen  zu  wollen. 
Auch  giebt  Nr.  3«  Lehrern,  denen  P,  Schmid's  Anleitnng 
cum  Maturzeichnen  noch  ,iiicfat  bekannt  sejn  tollte,  darüber 
binlängliche  Erläuternngen.  51* 

Pädagogik. 

Dai  Buch  der  Mutter.  Eine  belehrende  und 
unterhaltende  Erziehungsschrift  für  iorgsame  Mütter^ 
Zugleich  ein  Beitrag  för  die  Geschichte  der  geistigen 

'  Cultur  Nordamerika* s.  Von  Anna  Childs  geb.FVan* 
eis.    Aus  dem  Englischen  übersetzt.     Tübingen^  bei  C. 

'  F.  Osianderj  1833.     X  u.  162  S.  gr.  8. 

Da  ein  Erziehnngsbnch,  welches  dem  Yolksthündichen 
Gebrauche  in  den  Vereinstaaten  ganz  angemesseiii  ist,  noch 
■Bongelt;  so  widmet  die  Verfasserin  dieses^  Werk  hochacb- 
tongsToli  den  amerikenischep  Müttern,  yon  deren  Einsicht  nnd 
Klugheit  die  Sicherheit  und  das*  Glück  der  Republik  so  sehr 
abhängt.  Das  Buch  enthält  folgende  Capiteh  1)  Ueber  die 
Mittel,  die  körperlichen  Sinne  in  der  frühesten  Kindheit  zn 
entwickeln;  2)  frühe  Ent Wickelung  der  Gemüthsbeweg^ngen ; 
3)  frühe  Ausbildung  des  Verstandes;  4)  Behandlung  in  der 
Kindheit;  5)  Belustigungen  und  Beschäftigungen;  6)  Sonn- 
tag. Religion.  Ansichten  vom  Tode.  Uebernatnrliche  Er- 
flcheinungen;  7)  Rath  in  Betreff  voll  Büchern;  8)  Höflich- 
keit; 9)  Schönheit.  Kleidung«  Feinheit  j  10)  Behandlung 
während  des  dreizehnten  bis  zwanzigsten  Jahres;  11)  An- 
sichten Tom  Ehestande.  Anhang.  Verzeichniss  guter  Bücher 
iür  rerschiedenes  Alter.  Die  Darstellung  ist  blühend  nnd  mit  in« 
teressanten  eigenen  Erfahrungen  und  passend  angebrachten  Bei- 
i^ielen  Terwebt;  daher  man  besondere  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Schreibart  leicht  übersehen  wird.  Verständige  Mütter 
werden  manches  Gute  daraus  entnehmen  können,  wenn  anch 
einiges  Andere  für  uns,  nicht  anwendbar  sejn  dürfte«  Die 
Uebersetzung  ist  nicht  ganz  von  ProTinzialismen  frei« 

51. 
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Erdkunde« 

Anleitung  znr  liänder^  ms^i  V&lkerkunje 
für  Bürger"  und  Landschulen 9  so  wie  zum  Selbstun^ 
terrichte.  Vqu  Dr^  Wilhelm  Friedrich  Volger^ 
Rectar  am  Joh^nneum  zu  Lüneburg»  JSlnte  Aiihei- 
Jung.  Europa.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte 
A^ßage.  Hannover  j  18339  B,ahn'scie  Hofhuchhani^ 
lung.    IV  u.  367  S,  gr.  8.  (Nebst  4  Tafeln.) 

Der  Name  Volger  ist  int  Gebiete  der  g;eog^pbi8cbeii  Li» 
teratar  Ton  so  entscbiedeDem  Woblklan^e,    dass  seine  Scbrii' 
ten  überall  in  Tentscblaod  die  weiteste  Verbreftmi«^  gelbodei 
haben,  wie  die  schnell   anf  einander  fo1g;enden  nenen   Anfla* 
gen  derselben  beweisen.     Sie  Terdienen  aber  anch  dieses  gQn« 
ftige  Schicksal;  denn  der  Verfi  berechnet  nidit  nnr    den  Um' 
fang^  seiner  Werke  (gewöhnlich  anf  2  Theile)  mit  vieler  Um- 
sicht; er  yertheilt  apä  die  grossen   Massen    des  di^rznatelleii- 
den   Stoffes^  nach   der  politischen  Bedentenheit  'der   einzelnea 
Reiche  nnd  Staaten,  bei  der  Bearbeitung  so  gleichmässig,  dan 
selbst  der  auftnerksamste  Leser  ihn  nie,  bei   dem    einen  oder 
dem  andern  Lande,   entweder  einer  zn   grossen    Ansföhriicb- 
.  keit  und  Breite,  oder  einer  sn  «rossen  Ktirze  nnd  Weglassnag 
wichtiger  nnd  interessanter  Notizen  besobnldigen  Y^ird.     Daä 
kommt  die  Richtigkeit,  Dentlichkeit  nnd  Klarheit  seiner  Davr 
stellnng,  so  dass  er  die  behandelten  Gegenstände   jedesmal  be» 
stimmt  bezeichnet,  nnd  Lehrer  nnd  Zöglinge,  die  seine  Schitf* 
tan  beim  Unterrichte  gebrauchen,   jedesmal   wissen,   w^s   d« 
Verf.  will,  und  auf  seine  Angaben   sich  yerlassen  können« 

Was  das  TorKcIgende  Bach  iip  Einzelnen  betrifft;  so  gab 
der  Verf.  bekanntlich  demselben ,  bei  dem  Erscheinen  der 
suaeiten  Auflage  im  Jahre  1839»  eine  gana  neue  Gestalt  nad 
Einrichtung,  die  sehr  zu  ihrem  Vortheile  von  der  ersten  Au^ 
läge  sich  unterschied.  Durch  diese  neue  Bearbeitang  ent^ 
.sprach  aber  der  Verf.  dem  Bedürfnisse  des  Pnblicums  in  so 
hohem  Grade,  dass  bereits  im  Jahre  1833  der  TorH^^nde  An* 
fimg'  der  dritten  Auflage  erscheinen  konnte*,  welchem  der 
sweite  und  letzte  Theil  bald  folgen  wird.  Blieb  gleich  diese 
dritte  Auflage  nicht  ohne  mehrfache  Znsätze  und  Verbessema- 
gen;  so  liegt  ihr  doch  die  neue  Bearbeitung  der  zweiten  aam 
Gmnde,  und  dies  mit  Redily  weil  sie  eines  an^gezdchnetes 
Beifalls  sich  erfreute. 

Lesern,  welche  dieses  Werk  bereits  in  den  frühem  Aof- 
lagen  gebrauchten,  sagt  Ref.  nichts  Neues,  dass  der  Torliegei- 
da  erate  Theil  tluropa  nmachliesatf    ^Eine  gedrängt  gdialteai 


Uebersfcbt  jler  sogenannten  matbematisclien  und  phjsikalfscbeii 
Oeograpbie  bebt  an;  docb  yerband  der  Verf:  gogleicb  mit  der 
letzten  einige  $§.  iiber  die  Unterscbiede  der  YerfkikanngeB  in 
den  Staaten,  nnä  iiber  die  Unterscbiede  der  Religionen. 

Mit  Recbt  beginnt  die  Erdkunde  mit  Teutschland.  Die 
alte  Form ,  die  Geograpbie  zu  lebren ,  nacb  welcber  jnan  Eo» 
ropa  mit  Portugal  anfing  and  mit  der  Türkei  scbloss,  Ist  in 
Bnserer  Zeit  eben  so  y erlassen  yvorden,  wie  in  der  Gescbicbte 
die  frübere  Weise,  der  alten  Gescbicbte  zwei  Drittbeile  der 
Compendien ,  und  der  mittlem  und  neuern  böcbstens  ein  Drittbei) 
zu  widmen,  die  neneste  aber  ganz  zu  ignoriren,  oder  auf  zwei 
Octaybiättem  zu  bebandeln.  Dagegen  reicbt  biev  die  Erdkunde 
Teutscblands  yon  S.  33 — 200,  nimmt  also  die  grössere  Hälfte 
des  ganzen  Raumes  dieses  Bandes  ein.  Dann  /olgt  das  Kc^ 
nigreicb  der  Niederlande,  Belgien,  die  Scbwei?,  Frankreich 
(das  Ref.  unmittelbar  auf  Xeutscbland  bätte  folgen  lassen), 
Italien,  Spanien,  Portugal,  das  brittiscbe  Reicb,  Dänemark, 
Scbweden,  Rossland,  Cracau,  Preussen,  Galizien,  Ungarn, 
Skyonien,  Kroatien  und  Dalmatien,  Siebenbürgen,  Türkei, 
Moldau,  Walacbei,  Griecbenland,  joniscbe  Inseln.  —  Ein  sorg« 
Ifiltig  bearbeitetes  Register  erleicbtert  den  Gebrauch. 

Die  Tafel  A  entbält  das  Sonnensystem  mit  seinen  H 
Planeten;  die  Tafel  B  den  ieutschen  Bund  (nach  den  Raw 
Ibriken:  Staaten,  Einwohner,  Gewässer  und  Städte  an  den« 
jielhen,  Producte,  Verfassung,  I^andesberr  [richtiger:  Regeniji 
Residenz,  Münze,  Maass  und  Gewicht,  Heer,  Orden,  Einthei- 
long  [bätte  diese  Rubrik  nicht  weiter  yorgebc^?  i^e/.],  Städ-i 
te,  frühere  Regenten);  die  Tafel  C  Europa f  die  Tafel  D  da« 
JfCönigretck  Hannover» 

Wenn  Ref.  diesem  Werke  die  weiteste  Verbreitung» 
wünscht;  so  geschieht  es  im  Interesse'  der  Wissenschaft,  die 
in  demselben  «q  tüchtig  and  imindchti^  bearbeitet  worden  ist, 

Pädagogik. 

Platoffi  ßrtiehungslehre^  ah  Pädagogik  fUr 
die  Einzelnen  und  ah  Staattpädagogik^  oder  dessen 
practi^che  Philosophie.  Aus  den  Quellen  dargestelU 
von  Dr.  Alexander  Kapp.  Minden^  1833»  J^^mafm% 
:SiXIV  V,  472  SL  8t 

Ref.  bezeichnet  sogleich  Eiqgangsweise  das  Torliegende 
Werk  als  einen  gründlichen  und  sehr  willkommenen  Beitrag 
zmr  Geschichte  der  JSntehungj  einer  Wiasengcbiifii  deren  Aih 
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bao  ertt  in  der  aeaesten  Zeit  bei  den  Teatichen  beg^ann,  nacbdea 
diei  systematische  Gestaltung  der  Erziefaungswissenscbaft  be- 
reit! in  den  letzten  Jahrzehnten  erfolgreiche  Fortschritte  ge« 
macht  hatte.  Was  Niemeyer  fiir  die  Geschichte  der  Erziehaag 
that,  waren  allerdings  nur  Ansichten  nndt  Grondzüge ,  ohne 
tief  in  das  Einzelne  des  Erziehungswesens  bei  den  yerschie* 
denen  Völkern  und  Staaten,  so  wie  in  den  Terschiedenstea 
Zeitaltern  der  Geschichte  einzugehen.  Mehr  leistete  der  Ter« 
diente  Schwang  der  die  Aufgabe  weiter  sich  stellte,  mit  der 
Darstellung  der  Eigenthümlichkeit  der  einzelnen  Völker  und 
Staaten  in  Hinsicht  der  Erziehung  ein .  Tielseitiges  Quellenstn- 
dinm  Terband ,  und  yielleicht  nur  in  der  neuem  Zeit  zu  Tide 
Schlagschatten  seiner  individuellen  Ansicht  des  Christenthnns 
einlegte.  —  Dass  im  Felde  der  Geschichte  der  JSrziehting 
noch  Tiel  geschehen  könne  und  müsse,  wird  jeder  Leser  des 
Faches  dem  Vf.  zugestehen;  nur  befremdete  es  den  Reu 9 
den  Anfang  des  Clramer'schen  Werkes  Ton  dem  Ver£  nii^ 
gends  erwähnt  zu  finden;  des  altern  Werkes  Ton  JEfocAiW- 
mer  über  die  Erziehung  bei  den  Griechen  nicht  einmal  n 
gedenken. 

Betrachten  wir  das  Torliegende  Werk  des  Verfii.  awi  den 
aUgemeinen  Standpuncte  einer  wissenschaftlich  durchgeführtes 
Geschichte  der  Erziehung  und  der  Pädagogik  ;  so  enthält  ei 
allerdings  nur  einen  einzelnen^  aber  freilich  einen  höchst  wich* 
tigen  Beitrag,  namentlich  für  die  Geschichte  der  Erziehung  is 
der  Welt  des  Alterthnms.  Ausschliessend  ist  das  Werk  daf 
Tollständigen  und  systematisch  geordneten  Darstellung  im 
{«ehre  des  Platon's  über  die  Erziehung  gewidmet«  AUeia 
Piaton  ist,  mit  Zurechnung  des  Aristoteles,  in  der  ganzen 
Welt  des  Alterthnms  der  wichtigste  SchriftstfsUer  über  die- 
sen Gegenstand,  und  gleichsam  der  Repräsentant  des  AUer^ 
thwns  in  Hinsicht  auf  denselben«  Kein  Anderer  hat  darubtr 
so  reichhaltig,  so  Tielseitig,  und  mit  so  tiefem  philosophischen 
Geiste  geschrieben. 

Es  war  daher  gewiss  ein  glücklicher,  und  fiir  die  Wis- 
senschaft fruchtbarer  Gedanke,  dass  der  Verf.  seine  Studien 
dem  i^n^OTi. zunächst  in  dieser  Beziehung  zuwandte,  nnd  Alles, 
was  in  Platon's  Werke  darüber  sich  findet,  unter  wissen- 
schaftliche Rubriken,  zum  leichtem  Vergegenwärtigen  der  pla- 
tonischen Ansichten  über  einzelne  pädagogische  Gegenstände, 
ordnete« 

Sehr  wahr  erinnert  der  Vf.  in  der  Vorrede,  dass  es  noch 
eines  tiefern  und  umfassendem  Studiums  bedürfe,  ^yWas  die 
Tersthiedenen  Völker  Ton  dem  in  Religion,  Wissenschaft  aad 
Kunst  I    Sitten  und  Staat  Erkannten  «nd.  Gelebten   ah  BH- 
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dungssioff  ßir  die  Jugend  anwandten,  und  wie  sie  et  aa» 
wandten,  d.  b.  worin  die  Erziehung^  und  der  Unterricht  der 
Jagend  bei  den  einzelnen  Völkern  bestand/^  Der  Verf.  be« 
merkt  mit  Recbt,  dass  eine  Geschichte  der  Erziehung  in  dem 
Ton  ihm  angedeuteten  Umfange  fiir  die  Darstellung  der  Welt* 
geschichte  selbst  sehr  wichtig  sejn  würde,  besonders  aber  t&t  ^ 
die  besondere  Wissenschaft  der  Erziehung. 

In  Beziehung  auf  beide  ZMrecke  beschloss  der  Vf.,  ia 
-seiner  Schrift  aus  Platon's  Werken  alles  zusammen  eu  stellen 
ond  zu  ordnen,  9, was  dieser  grosse  Geist  nur  immer  über 
Erziehung  ausgesprochen  hat.^^  Die  Ueberzeugung  yon  dem 
Werthe  einer  Platonischen  Erziehungslehre'  gewann  der  Vf, 
(S.  VI) ,  als  er  neben  seinen  Berufsarbeiten  das  Studium  der 
Erziehungswissenschaft  mit  dem  der  Erziehungsgeschichte  reiv 
band,  und  so  zu  Piaton,  der  ihn  früher  schon  in  sprachlicher 
und  philosophischer  Hiosicht  gefesselt  hatte,  noth wendig  zih 
rückgeftihrt  ward.  Er  las  Platon's  Schriften  in  einer  Aufein« 
anderfolge,  welche  durch  den  Grad  ihrer  mehr  oder  minder 
anerkannten  Echtheit,  so  wie  durch  ihren  innern  Zusammen» 
bang  und  die  annehmbare  Zeit  ihrer  Abfassung  bedingt  war^ 
mit  steter  Berücksichtigung  des  yorgehaltenen  Zweckes,  „wo«"* 
bei  sich  bald ,  besonders  bei  dem  Lesen  der  Bücher  Tom  Staate 
und  den  Gesetzen,  eine  Ausbeute  ergab,  aus  der  mehr  aln 
eine  Erziehungslehre  für  die  Jugend  herrorgehen  konnte,^ 
Der  Vfi  fiind  bei  Piaton  für  die  vier  Theile  der  Erzie(inngs-r 
lehre,  die  Propädeutik,  Pädagogik,  Andragogik  und  Staat»-. 
Pädagogik  (bei  Piaton  Poliagogik)  einen  bereits  eigenthümlidb  ' 
und  entschieden  gestalteten  Stoff,  Deshalb  liess  der  Vf,  dia 
nähere  Gliederung  der  yier  Hanpttbeile  des  Buches  durch  den 
Reichthum  und  die  Fülle  der  platonischen  Grundsätze  und  Leb« 
ren  bedingt  werden«  Erst  als  das  Ganze  beendiget  war,  ver« 
änderte  der  Vf.  die  äussere  Benennung  dahin,  dass  die  drei 
ersten  Theile  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung!  die  Ende^ 
hungshhre  für  die  Einzelnen  yereiniget  wunden,  und  der 
yierte  die  zweite  Hälfte  des  Buches  unter  dem  Titelt  iSe 
Staatepädagogik  bildete. 

Bei  dem  Vf,  (S.  IX)  muss  man  selbst  nachlesen,  wie  er 
über  die  auf  dem  Titel  angedeutete  Identität  der  Platonischen 
Srziehungslehre  mit  dessen  practischer  Philosophie  sich  erklärt*  ^ 
Dass  dieses  Verhältniss  zwischen  beiden  Wissenschaften  in 
der  neuern  Zeit  sich  yeränderte,  erwähnt  der  Verf.  S.  XI]^ 
wobei  er  sehr  treffend  bemerkt:  „Was  die  Erziehungslehre 
unserer  Zeit  betrifft;  so  hat  sie  erst  kaum  angefangen,  den 
Charakter  einer  Wissenschaft  zu  gewinnen;  noch  yiel  weni« 
ger  den  Willen  gesBeigt^   eich  auch  des  Staates  als  äau^ 
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unrkungskreises  su  lemächtigen}^  Allerdiag^  aincl ,  ttit  un- 
gefähr 30  Jahren,  yon  Stephanie  Voss,  PöUtz  n.  a,  padago« 
giiche  Werke  erschienen,  welche  über  die  Staatserviekung^ 
loisBenschaft  zunächst  sich  yerbreiten,  Dass  aber  das  Erzie* 
fcnngswesen  als  eine  der  ivicbti^sten  und  ersten  Lebensfragen 
des  Staates  behandelt,  dasselbe  in  sich  zn  einem  gleicfamässi« 
gen  nnd  lückenlosen  Organismns  geordnet,  nnd  eben  so  zu 
Selbstständigkeit  nnd  zur  fiibancipation  yon  dem  geistlidiea 
Stande  gebracht,  yyie  mit  den  nö'thigen  Hülfsmitteln  zn  sei- 
nem Bestehen  und  zu  seiner  Bliithe  ausgestattet  yyorden  wäre; 
^as  fehlt  selbst  noch  in  den  constitntionellen  Staaten.  Nn 
beiläufig  haben  einzelne  Ständeyersammlungen  eine  onerheb- 
liche  Ayersionalsnmme  —  gleichsam  ein  Viaticnm  —  für  die 
dEeitgema'sse  Verbesserung,  Gestaltung  nnd  Ausstattung  dei 
Schulwesens  ausgeworfen,  ohne  auf  die  Bedingungen  dieser 
Verbesserung  und  Organisation  näher  einzugehen,  währen! 
dicht  selten  ziemlich  unwichtige  Gegenstände,  oder  blos  theore- 
tische Fragen,  Wochen-  und  Monate  lang  berathen  wnrden. 
Auf  solchem  Wege  kann  freilich  das  constitutionsUe  Leben 
auf  das  aufblühend»  Geschlecht  nicht  in  seiner  Wahrheifi 
Reinheit  und  Kraft  übergehen! 

In  yielfacher  Hinsicht  ist  es  gut,  dass  in  unserer  Zei^ 
wo  endlich  selbst  in  Frankreich  dem  Erziehnngswesen  eine 
neue  Epoche  bey ersteht,  an  Piaions  geistreiche  Ansicht  daron 
erinnert  ward,  so  wenig  auch  Ref.  die  Verwirklichung  diesor 
Ansicht  in  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  des  toutschei 
Bnrgerthnms  empfehlen  möchte.  Dass  aber  die  Weisen  unse- 
rer* Zeit  den  ältesten  Weisen  Griecheidands,  der  wisnenschaft- 
fich  über  Erziehung  sprach,  nicht'  yergessen  sollen,  -wünscht 
tfoch  Ref.,  nnd  empfiehlt  für  diesen  Zweck  das  yorliegende 
Buch,  dessen  Gebranch  dadurch  sehr  erleichtert  -wird)  dan 
der  Vf.  die  Alissprüche  Platon*s  nach  wissenschaftlichen  Robri*' 
ken  ordnete. 

Schon  weiter  oben  wnrden  die  beiden  Haupttheile  ge- 
nannt^ in  welche  der  Vf.  seine  Schrift  zerfallt:  1)  die  Ende* 
hnngslehre  flir  die  Einzelnen  ;  2)  die  Staatspädagogik.  Rtf.  be- 
zeugt, dass  der  Vf.  die,  unter  diese  Haupttheile  gebrachtes 
Unter-  nnd  Untertheile  scharf  logisch  gliederte,  nnd  eben  da- 
durch die  Uebersicht  des  Specicllen  wesentlich  belördertt 
(z,  B.  Platon's  Aussprüche  $.  61.  über  die  Bildong  darck 
Arithmetik,  §.  64.  Bildung  durch  Geometrie,  §.  70*  Bildung 
durch  Astronomie,  §•  38-  über  die  Dichtkunst  nnd  ihr  Ve^ 
tältniss  zur  Erziehung,  §.  50-  über  die  Tonkunst  und  ik 
Verhältniss  zur  Erziehung  n.  s.  w.).  Es  würde  aber  zn  wa^ 
flihren,  wenn  die  rttchbaltige  Uebersicht  das  lahalta  hiertaH* 


6McL!cIif<9.  J14S 

«tändigr  aafgrenommeii  njrerden  sollte.     Die  Hauptnilirikan  aber 
«ind  folgende: 

1)  Die  Erzi^hungslehre  för  die  Einseinen.  A)  die  Pro* 
pädeptik  oder  Erziehung  yor  der  GeburU  B)  die  pecnliaire 
Pädagogik,  a)  Erziehttng  der  Kinder  bis  znm  sechsten  Jahre, 
b)  Erziehung  der  beiden  Geschlechter  yom  siebenten  Jahre  bis 
SU  Ende  der  Jagendzeit»  Erziehung  der  männlichen  Jugend: 
a)  Bildung  des  Leibes  durch  Gymnastik ;  ß)  Bildung  der  Seele 
idorch  Musenkunst;  y)  Bildung  des  Geistes  durch  Wissenscha^ 
t€ii;  S)  Ethische  Bildung,  oder  Gesammterziehung  des  ganzen 
Menschen.  -^  Erziehung  der  weiblichen  Jugend«  C)  Die  An- 
^gogik,  oder  Bildung  im  männlichen  Alter,  a)  Selbsteiv 
kenntniss,  die  erste  Forderung  an  den  Mann;  b)  Charaktev» 
bildung  des  Mannes ;  c)  Bildung  des  Mannes  znm  and  im  Be- 
rufe; d)  Bildung  des  Mannes  znm  Familienvater. 

2)  Die  Staatspädagogik,  A)  Staatserziehung  in  nnmit« 
telbarer  Wirksamkeit:  a)  Staatsanordnungen  in  Hinsicht  aal 
^e  Religion,  and  b)  in  Bezug  auf  die  geistige  und  korperli* 
che  Bildung.  B)  Staatserziehung  durch  gesellige  Lebensye»- 
liältnisse.  C)  Staatserziehung  durch  Anordnungen  fiir  das 
Lieben  ganzer  Stände  (der  Sclayen  und  Handwerker,  der 
Krieger,  der  Herrscher).  D)  Staatserziehang  durch  Einwir* 
kung  auf  den  Staat,  als  solchen.  (Was  ist  bei  der  Grün* 
idung  des  Staates  zu  beachten  ?  Was  ist  hinsichtlich  der  Staats- 
wissenschaft  und  Kunst  zu  leisten?  Die  ethische  and  die  die« 
«er  entgegengesetzte  Verfassung  des  Staates.)  4* 

Geschichte, 

Leitfaden  heim  ersten  Unterrichte  in  der 
Geschichte  und  Geographie.  Von  Ernst  Kap  p^ 
Minden ,  1833 ,  Essmann.    164  S.    8* 

Der  Gedanke,  beim  Unterrichte  die  Geschichte  and  Geo- 
graphie va  verbinden i  ist  an  sich  gut,  und,  nach  der  Ansicht' 
des  Ref.,  hauptsächlich  beim  Elementarunterrichte  anwend- 
Ibar ,  um  die  auf  den  zwischen^  Geographie  and  Geschichte  ge^ 
theilten  Unterricht  yerwendete  Zeit  halb  zu  ersparen;  ja  für 
lisnd«  nnd  niedere  Bürgerschulen  in  Flecken  und  kleinen 
StädteD  diirfte  ein  solcher  Unterricht  yiellelcht  yöllig  ansrei- 
reichend  sejn.  Die  yorliegende  Schrift  ist,  vn  Ganzen  genom- 
fnen^  ßo  eingerichtet  und  bearbeitet,  dass  sie  für  den  genann- 
ten Zweck,  und  für  den  ersten  Anlauf  braachbar  ist*  Bei 
einzelnen  Fehlem,  Mängeln  nnd  Lücken  will  Ref.  nicht  yer- 
weiloD}    allein  seine  Hauptausstellung  betrifft  den  Plan  desi^ 
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Vh.  in  Hinsidit  der  Aaswahl  des  Stoffet.  Die  alie  6e* 
■chiohte  (bis  Odoacer)  fiillt  80  Seiten ;  die  mittlere  (tod  Odoi* 
cer  bis  Karl  5)  44  Seiten;  die  neue  (ron  1520—1833)  40 
Seiten.  Umg^ekehrt,  raft  bier  Ref.  ans.  Der  Vf.  g^^,  bei 
einer  nenen  Anflag^  der  neuen  Geschichte  80  Seiten,  d^  mitt- 
lere etwa  60  9  der  alten  30;  denn  dass  die  Jo^nd  aller  Stän- 
de die  neue  •—  und  die  von  ihr  zu  trennende  neueste  —  Ge- 
schichte am  ^naaesten  kennen  lernen  mnss;  darüber  ist  wohl 
kein  Zweifel  mehr.  Die  AusföhrUchkeit  der  alten  Geschichte 
werde  fiir  den  künftigen  Gelehrten  anfg^espart.  Beim  Ele- 
mentamnterricbte  muss  die  Mittheilnng  ans  der  alten  Ge- 
schichte nur  auf  das  Allgemeinste  und  Allemothwendigste  sich 
beschränken. 

Soll  übrigens  der  Titel  nicht  täuschen ,  welcher  anf  eine 
gleichmässige  Behandlung  der  Geschichte  und  Geographie  hin« 
luhrt;  so  muss,  bei  einer  neuen  Auflage,  der  Geographie 
etwas  mehr  Platz  gespendet,  und  namentlich  die  geographi- 
sche Uebersicht  der  teutschen  Bundesstaaten  (S.  157)  erwei* 
tert  werden.  Unerklärbar  bleibt  es,  weshalb  der  Verf.  bloi 
beim  Königreiche  Bayern  die  Eintlieilung  in  8  Kreise  auf- 
führte, dies  aber  bei  Sachsen,  Hannover,  Wtirtemberg,  Ba- 
den n.  s.  w.  unterliess.  Selbst  die  Angabe  des  Areals  unJ 
der  Gesammtbeyölkerung  dürfte  nicht  überflüssig  sejn.  «^ 
Einzelne  Ausdrücke  —  z.  B.  S.  81  jjAuastralungen  äee  Ge» 
iirge8^^  haben  dem  Ref.  nicht  zugesagt. 

•  Mit  Einem  Worte:  der  Gedanke  zu  dem  Bache  ist  bei* 
ser,  als  die  Ausführung,  obgleich  die  letztere  mehr  im  Plaae, 
als  in  der  Behandlung  des  Stoff'es,  verfehlt  ist;  denn  dass  der 
Vf.  —  wenn  man  seine  zu  grosse  Vorliebe  fiir  die  alte  Ge- 
schichte in  Abrechnung  bringt  —  das  Wichtigere  yon  dem 
Minderwichtigen  hervorzuheben,  und  den  zweckmässigen  Aus- 
druck für  die  Darstellung  zu  finden  weiss,  hat  er  in  der  Be- 
handlung des  Stoffes  oft'  bewährt.  — 

Dass  aber  auch  die  Muse  der  Dichtkunst  dem  Vf.  nicht 
fremd  ist,  bewdset  die  kleine  Sammlung  xon  Gedicht^i,  im 
er  in  demselben  Verlage  unter  dem  Titel  herausgab:  HeUm. 
Historische  Bilder.  Für  den  Jugendunterricht.  Von  EtmI 
Kapp.  63  S.  kL  &  —  Dass  der  Vf.  nicht  Neu  -  Griechen- 
land besang,  erhellt  aus  folgenden  Ueberschriften  der  einzelnen 
Gedichte:  Hellas;  die  zwölf  Ol jmpier;  Miltiades  hei  Mara- 
thon; Aristides;  Leonidas  bei  Thermopjlä;  Schlacht  bei  Arte- 
Biisium;  Themistokles  bei  Salamis;  Pausanias  bei  Plataä;  The- 
nistokles  zu  Oljiiipia.;  Schlacht  bei  Mjkale;  das  Orakel  sa 
Dodona;  Cimon am EuiTmedon $  das  Orakel za  Delphi;  Perikks 
vnd  Athen« 
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Ref.  ist  nicbt  gemeint,  einzelnen  dieser  Credicbte  ibr  Ver- 
dienst zu  yerküniniern ;  allein  yieles  scbeint  ihm  m in« Innren 
EU  sejn.  So  z.  B.  aiis  der  Scbildemng  der  Patina  zu  DelpÜ 
(S.  56): 

Pythia  schreitet  erst  zur  Quelle,' 

Badet  rein  des  Haupte^  Haar 
In  den  Wassern,  die  dort  helle 
Sich  ergiessen,  ivunderbar.  —  ' 

Auf  den  Sitz  lässt  sie  sich  nieder, 

Rollt  die  Augen  wild  herydr. 
Schaurig  beben  ihre  Glieder, 

Und  ihr  Haar  sträubt  sich  empor. 

Ihrem  Blick  entstrahlt  Ferzücken, 

Schüttelnd  ihren  Lorbeerbaum, 
ht  iie  nahe  dem  Enticken, 
Aus  dem  Mund  quillt  ihr  der  Schaum  u*  s.  w. 

Wabr  kann  dies  sejn;  aber  warlich  nicbt  dicbteriscb.  Unter 
solchen  Bildern  muss  dem  Jiiogling^e  die  fast  erstickende 
Pjtbia,  mit  dem  aua  dem  Monde  quellenden  Schaume  yer- 
leidet  werden.  2* 

Archiv  für  Staats^  und  Ktrchengeschich^ 
te  der  Herzogt hümer  Schleswigs  Holstein^ 
Liauenburg,  und  der  angrenzenden  Länder  und 
Städte.  Namens  der  S.  Jffi  L.  Gesellschaft  für  vater^ 
ländische  Geschichte  redigirt  von  Dr.  A.  L.  J.  Mi^ 
chelsen^  Prof  der  Geschichte  in  Kiel^  und  J.  As* 
müssen^  Subrector  an  'der  Gelehrtenschule  daselbst. 
Erster  Band.  Altona^  1833 9  Hammerich.  XLII  u. 
425  S.    gr.  8. 

Dem  in  den  beiden  letzten  Jabrzebnten  yielfacb  angeregt 
ten  Sinne  iiir  tiefere  Erforschung  der  Qnellen  der  teutscben 
Geschichte  überbanpt,  nnd  der  Specialgescliicbte  der  einzelnen 
Staaten  und  Lander  insbesondere,  yerdankt  auch  dieses  Archiv 
seine  Entstehung.  Es  ist  die  erste  Frucht  der  ^^Schleswig" 
Holstein.*  Lauenburgischen  GeseUsckaft  für  vaterländischo 
Geschichte.^'  ' 

Ueber  die  Stiftung,  den  Zweck  und  bisherige  Wirksam* 
keit  dieser  Geteliscbaft  giebt  die  Kedaction  im  ,, Yorbericbte  *^ 
binreicbende  Auskunft.  Die  früher  in  den  Herzogtbiimem 
Torbandenen  literarischen  Schatze:  die  Gottorfer  Bibliothek, 
das  (emeinscbaftliche  ArduT)  das  grossfurstlicbe  ArcIuT)    di^ 
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Arcbive   ^er  meisten  Klöster  and   geistlicben   Stiftongen   sind 
lün^t  schon  in  Kopenhag^en,  wo  die  Benntzong  schon  weg^n 
der  Entfernung^  sehr  erschwert  ist.     Doch  finden    sich   in  dei 
Herzog^thiimern  noch  Ueberreste    aus   alter   Zeit,     nur   in    der 
traurigsten    Verfassung.      Die   Absicht    der  Gesellschaft  gebet 
dahin,    zu  retten,    was  gerettet  werden  kann,    aus    dem  Tor- 
handenen,    oft  ungeordneten   oder   bisher  unzugänglichen  Vor- 
rathe  zn   sammeln,    zu    ordnen  und   zur  Landesgeschichte  zu 
Benutzen.      Dazu    ward   aher  der  Fleiss    und   die    Thätigkeit 
Mehrerer  erfordert.   Der  König  Ton  Dänemark  übernahm  selbst 
das  Protectorat  der  Gesellschaft.      Präsident  derselben   ist  der 
berühmte     Etatsrath   FalcJc^     Vicepräsident    Prof.    Burchardij 
Secretair  Michelsen^  welcher,  zngleich  mit  dem  Secretair  Ai* 
tnu88en\   die  Redaction   des  Archivs   übernahm.      Die    Gesell 
Bchaft   theilt  sich    1)  in    ELreumitglieder,    2)  correspondirende 
Mitglieder,    und   3)  ordentliche  Mitglieder,   welche  sammtlich 
S.  XXIV — XXXI V  genannt  sind.     Sehr  viele  derselben  «lod 
der  gelehrten  Welt  bereits  rühmlich  bekannt*     Von  S.  XXXV 
^^XL  folgen  die  Statuten  der  Gesellschaft. 

Von  dem  Zusammenhange  und  der  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit so  vieler  gelehrter  und  achtbarer  Männer  lä'sst  sieb 
fiir  die  Zukunft  viel  für  die  nordteutsche  Geschichte  erwar- 
ten, besonders  wenn  die  Gesellschaft  den,  in  das  Archiv  aof- 
zunehmenden,  Aufsätzen  das  höhere  allgemeine  Interesse  za 
geben  und  zu  erhalten  versteht,  und  dasselbe  vor  den  organi- 
schen Krankheiten  vieler  ähnlicher  Sammlungen  bewahrt,  wel- 
che immer  nur  ganz  specielle  und  höchsteng  blos  fiir  einige 
Quadratmeilen  interessante  Urkunden  und  Machrichten  zn  Ta^ 
fordern»  An  diesem  schleichenden  f ieber  sind  bereits  einige, 
ursprünglich  sehr  zweckmässig  angelegte  Sammlungen  erlö- 
schen, weil  die  Redacteure  meinten,  das,  was  sie  persönlich 
anspreche  und  interessire,  müsse  gleichen  Anklang  finden  asi 
Rheine,  an  der  Mosel,  an  der  Elbe  und  Oder,^  an  der  Eider 
und  Weser,  und  sey  von  gleicher  Wichtigkeit  fiir  den  test- 
schen  Forscher  in  München,  wie  in  Hamburg,  in  Heidelbeif 
wie  in  Kcfnigsberg,  in  Aachen  wie  in  Pressburg»  Gewi« 
Laben  auch-  die  einzelnen  teutschen  Provinzen  ihre  LichtpunctCi 
wodurch  sie  die  Thatsachen  der  allgemeinen  yaterlandiscfaea 
Geschichte  aufklären,  berichtigen  nnd  bestätigen«  Diese  anfr 
znsuchen,  nnd  die  Gegenwart  in  den  Spiegel  der  Vergange» 
heit  schauen  zu  lassen ;  das  ist  die  wichtige  Aufgabe  der  obea 
genannten  Samminngen,  und  folglich  auch  des  begonaesss 
Archivs. 

l}er  Inhalt   des  vorliegenden  ersten  Qandes  ist  folgender: 
1)  die   Haseldorfer  Marsch   im    Mittelalterj    Ton   JUichekeiL 
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2)  Das  belüge  Geist  Hospital  zn  Lübeck',  Ton  seinem  Ur- 
sprünge bis  auf  unsere  Zeit ;  TOn  Dr.  Dithmer,  3)  lieber  die 
Kreuzziige  der  Ottone  gegen  Dänemark,  mit  besonderer  Hin- 
sicht auf  die  richtige  Zeitbestimmung  derselben;  Tön  AsmuSr- 
tefi0  (Dieser  Aufsatz  enthält  viele  interessante  IVachrichteii 
t\\T  die  Geschichte  der  Tentschen  zur  Zeit  des  sächsischen  K.al^ 
serhanses.)  4)  Historische  Nachrichten  über  i^nsere  Diaconate^ 
Tom  Pastor  Jensen.  5)  Das  llatzeburgiscbe  Vyappen ;  Tom 
Rector  Masch,  6)  Aotobiographie  Sam.  Rachels^  Professors 
in  Kiel ;  mitgethejlt  vom  Prof.  Ratjen.  (Obgleich  diese  Auto- 
biographie manchen  lehrreicheil  Blick  in  die  Bildiingsweisfi 
und  das  Leben  und  Treiben  der  Gelehrten  des  17teu  Jahrr 
bunderts  gewährt;  so  hätte  die  doch  etw^il  terkürzt  werdeft 
Lonüen.)     7)  Miscellen.  % 


Vermischte  Schrifteh. 

Acienitücke^  zum  Tkeil  mü  Anmerkungen ^  nber 
ilie  JFrage:  ob  der  §.  71.  der  churhessüchen  VerJaS" 
9ungsurkunde  auch  auf  den  Abgeordneten  der  Landes^ 
IJniversilät  anwendbar  sey  f  —  Nebst  einer  Einleitung 
geschichtlichen  Und  rechtlichen  Inhalts  und  einem  Vor^ 
Worte  sammt  Bemerkungen  über  die  rechtliche  Erörte'^ 
rüng,  deir  obigen  Frage  von  einenk  rheinpreussischeA 
Rechtsgelehrten.  Von  Dr.  Silv.  Jordan^Professoir 
zu  Marburg.  Offenbach ;,  1833 ,  Brede.  98  S.  gr.  8; 
(In  farbigem  Umschlage.) 

Der  §.  71-  der  chiirhessischen  VerfasÄüngsnrknndiB  laiiteti 
^^  Sobald  eiii  Staatsdiener  des  geistlichen  oder  weltlichen  Stan- 
des *  zum  Abgeordneten  gewählt  ist,  bat  derselbe  däTon  der 
Vorgesetzten  Behörde  Anzeige  zu  mächen  ^  damit  diese  die 
Genehmigung  (welche  nicht  ohne  erhebliche.,  der  StändeTer* 
ffimmluDg  mitzutheilende,  Ursache  zii  Tersagen  ist)  ertheilen^' 
lincb  wegen  einstweiliger  Versehung  seines  Amtes  Vorsorge 
treffen  kÖnne/^  —  Der  darübei*  entstandene  Streit  betraf  die 
Frage:  ob  der  Ton  der  UniTersitat  Marburg  erwählte  Abgeord^ 
iiete  zur  StändeTersammlung  unter  die  Kategorie  der  im  $•  71» 
geiiahnteh  Staatsdiener  gehöre} 

Die  Universität  Marburg  bestritt  diese  Aliwen jiing ;  tbeilk 
weil  in  der  frühern  ständischen  Verfassung  deS  Churstäatei 
ier  Abgeordnete  dei*  Uniyel'Sität  nie  einer  Bestätigung  bedurft 
iUitte;  theils  weil  (S.  18)  det*  UniTersitat^  als  Besitzeirin  land^ 
Ma^schaitsfähiger  Güter,  eiiier  ehemaligen  Prälatur  lind  itif^ 
Jl^ueB  Repert.  18^3.  Bd.  IV.  St.  2L  Ff 
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tnngfsmässig'  nocb  fottwa'brend  selbststandigeii  Corporation  (pfnm 
corpus)  anch  io  der  nenen  VerfassnD^surkande  unbezweifelt| 
in  Rücksicht  auf  den  Güterbesitz  and  diese  selbststandig^e  cor- 
porati^e  Ei^nscbaft,  die  recbtlich  .and  g^scbicbtlicL  begrün- 
dete und  nie  bestrittene  Befug^niss,  einen  Abg^eordneten  zum 
'liandtag^e  zn  schicken,  jedoch  mit  der  Beschränkung^,  densel- 
ben ans  der  Mitte  des  akademischen  Senats  zn  wählen,  zagre- 
Bichert  geblieben  ist  (§.  ()3.  N.  5)»  der  §.  71  also  nach  Fas- 
sung, Inhalt  und  Sinn  auf  den  Abg^eordueten  der  Uniyersitat 
nicht  angewendet  werden  könne,  wenn  nicht  die  Stiftung^ 
massige  Selbstständigkeit  dieser  Corporation  yernichtet  uni 
deren  freies  Wahlrecht  aufgehoben  werden  solle«  —  Daza 
kam  die  Thatsache,  dass  aof  dem  ersten  Landtage  1831  nack 
der  nenen  Verfassung  der  Professor  Jordan  zom  Deputirtes 
der  Universität  gewählt  und  als  solcher  anerkannt  wordes 
war,  ohne  dass  deshalb  von  Seiten  des  Ministerinms  eins 
Bestätigung  der  Wahl  verlangt  worden  wäre.  —  Diese  tt^ar(( 
aber  nach  der  erneuerten  Wahl  des  Professors  Jordan  zim 
%u>etien  Landtage  von  dem  Vorstande  des  Ministerinms  dei 
Innern  and  der  Justiz  Verlangt,  und  ihm,  nach  seiner  An- 
knnit  in  Cassel,  durch  Ministerialbeschlnss  Tom  28*  Januar 
1833  99  bei  20  Thaler  Strafe  aufgegeben ,  sich  binnen  24  Stün- 
den von  Cassel  auf  seinen  Posten  zurückzubegeben,  und  den- 
selben o^ne  ausgewirkten  Urlaub  oder  die  Genehmigung  zor 
Annahme  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  nicht  zu  yerlassen.^^ 

Ob  nun  gleich  die  Angelegenheit  wegen  der  Bestätigmii; 
später  zwischen  der  Universität  und  dem  Ministerium  zur  Ent- 
scheidung kam;  so  erschien  doch  eine  anonyme  Schrift  zs 
Bonn:  „Rechtlichie  Erörterung  der  Frage:  ob  der  $.  71*  der 
churhessi sehen  V.  U.  anch  anf  den  Deputirten  der  Landei- 
Universität  zn  beziehen  sej,  oder  nicht?  Von  emem  rkekh 
preussischen  Rechtsgelehrten/*'  In  der  öffentlicbeo  Meinos; 
galt  der  geh.  Justizr.  nnd  Prof.  Mackeldey  za  Bonn ,  der  Ori- 
her  za  Marburg  Professor  war,  als  Verfasser  dieser  Schrift; 
ob  mit  Grund,  kann  Ref.  nicht  sagen;  selbst  Jordan  rweÜelt 
daran  in  der  yorliegenden  Apologie.  -^  Gegen  die  genaastt 
Schrift  schrieb  nun  Jordan  die  vorliegende  Vertheidigang,  ii 
welcher  es  nicht  au  Censurlücken  fehlt.  —  Ref.  ist  der  l/Ut' 
DODg,  dass  einem  Aog«>(griffenen  das  Recht  der  Vertheidigssf 
nie  verkürzt  werden  darf,  weil  in  jedem  Rechtsstreite  dis 
aildiatnr  et  altera  pars  gelten  muss.  D^zu  kommt  bei  dem  v•^ 
liegenden  Rechtsstreite  das  angefochtene  Recht  der  UniversitS 
als  einer  Corporation.  Ref.  masst  sich  über  diesen  RechtsstrfliI 
kein  Urtheil  der  Entscheidung  an;-  allein  lesenswerth  bleüC 
Jordans  -Vertheidigang,   namentlich    auch    wtj^   der  T^' 
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interessanten  Noten  unter  dem  Texte,    Mi  w^g^ett  cleir  man^ 
ttig^falti^n  Beila^en^  2i 

Vollständiges  Büchertexicön.  Enfhattend 
alle  von  1750  bis  zu  JSnde  des  Jahres  1833  ti»  Teutsch- 
land gedruckten  Bücher.  Bearbeitet  und  herausgegeben 
von  ChriUian  Gottlob  Kays  er.  Zweite  Lief ehtng. 
Mit  fortlaufender  S^enzahl  von  Itil— 33t)i    U.  Fol. 

Bei  der  Anzeige  der  ersten  Liefemng^  dieses  mit  dem 
mnhsamsten  Fleisse  bearbeiteten  lexicalischen  Werkes  ist  das 
Eigenthtidolicbe  Und  Verdienstlicbe  desselben  so  bestimmt  her- 
irorgehoben  woi^den,  dass  der  Ref.  bei  der  Tdriieg'enden  Fort-^ 
•etJtiiog^,  -weltbe  ton  Bauemfeind  bis  Btaune  reicbt  (folglich 
den  Bncbstaben  B  nocb  nicbt  beendigt),  nur  das  Dasejn  nnd 
dBe  Bearbeitung  derselben,  .ganz  im  Charakter  der  ersten  Liefe* 
Hing,  anzeigen  darf,  uromit  er  den  Wunsch  yerbind^t,  dass 
ibft  tthr  brauchbare  Werk  rasch  fortschreiten  nnd  bald  been- 
jMgt  werden  möge»  Pölüt. 

Verzetchniss  der  ßücher^  tiandkarieh 
u.  s,  uf,,  toetche  vom  Juli  bis  December  1833  neu 
erschienen,  oder  neu  at^gelegt  worden  sihd  ü.  s.  ib. 
Angefertigt  von  Joh.  P.  Thun.  Ein  und  siebän^ 
zigste  Fortsetzung.  Le^zig^  1833^  Hinrici^ 
XLIV  u.  256  Si.    8.    (iO  Gr^J 

Bereits  zweimal  Wafd  in  dem  ,^Repertorindl**  dieseft  mit 
M>sser  Umsicht  und  dem  ausdänerndsten  Fleisse  gearbeiteteil 
Verzeichnisses,  mit  Tollet*  Aiierkennttng  der  VeHienste  des 
Herrtl  ThUn  um  dasselbe,  gedacht;  denn  entschieden  gehört 
dieses  Verzeicbniss ,  besonders  wegen  der  Torgesettteii ,  nach 
den  Distipliiien  gäordiieten  ÜJiSSenschaftUthen  Uebersicktj  til 
den  brauchbarsten  Hiilfsmitteln  filr  die  neneste  Literätnn 
Vollständigkeit,  möglichst  grösste  Richtigkeit  in  di^n  Ang^bell 
der  Nameii,  Titel,  VeHeger,  Ladebpreise  n.  s;  W;,  sül^gsame 
Getiaüigkeit  in  der  Bearbeitung  der  wissenschaftlichen  Uehei« 
licht,  Und  ein  sehr  massiger  Ladenpreis  bei  det^  bedeilteiideü 
Bogenzahl  und  der  £nge  des  Dhickes,  haben  diesen  Catalo^ 
hereits  zu  dem  ersteig  in  Teutscblaiid  ei-hoheii ,  Sobald  man  die 
neueste  Literatur  dei  letzten  Halbjahres  mit  Einem  Blicke 
Ibefschaüeii  will^  Selbst  Frankreich  und  England^  fto  Welt 
Ref.  ihre  Cataloge  kennt,  haben  keinem,  ^^elcfier  nach  YoUsian- 
l^keit,  Genauigkeit  nnd  beqn^mer  Anordnung^  mit  diesem 
t^^lichen  werden  köAnte;     El*  ist  sich  gleich  ^bliebeiiä  md 
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^ird   es  unter    geinem    thättgen  Reclactenr   ancb    in  Zaknnft 
.bleiben;    deshalb  kann  ihm  nie  der  Beifall  des  Pubficums  vni 
die  weiteste  Verbreitung  feblen.  JPöläz. 

Alchemie. 

Geschichte  der  Alchemie.  Von  Ca,  Chpk 
Schmieder y  Doctor  d.  Philigophte  u.  Prof.  in  Cm- 
sei.  Halle  ^  in  d.  Buchhandl.  Ms  Waisenhauses^  1832. 
X  u.  613  S.    8. 

Ref.,  welcher  sieb,    ehe  er  in  Erfahrung'  g^ebracbt  hatte) 
dass  Hr.   Prof.  Dietz   in  Königsbergs   eben   eine    Ausgabe  der 
griechischen  Alchemiker  drucken  lasse,  mit  der  Literatur  «ler- 
selben  beschäftigte,  glaubte  in  gegenwärtigem  Buche    für  sei» 
nen  Zweck  dienliche  Notizen  zu  fiuden,    fand    sich    jedoch  in 
seinen  Erwartungen    getäuscht.      Denn    was   Hr.  •  Scbm.  übei 
die  griechischen  Chemiker  beibringt,    ist  blos  das   aas  Fabrici 
bibl.  graeca  schon  Bekannte,    und   konnte  nichts  anders  sej% , 
weil  der  Verf.  die  Schicksale    der  Alchemie  ron    den    alteirtei 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  iin  Allgemeinen  darzustellen  beal^ 
sichtigte.     Die  Anregung,  als  Geschichtsschreiber  der  Alcbemie 
aufzutreten,  giebt  er  folgendennassen  an:    Es  ist  wahr,   sa|t 
er,    dass  die   Alchemie    ihren  Prozess  in  erster   Instanz  tei^ 
ren  hat;    aber  in  den  letzten  dreissig  Jahren  sind  theils  neie 
Thatsachen    hinzugekommen,    theils   ältere   mehr   bekannt  ge* 
worden,   und  tiberdem  haben  sich  in  dieser  Zeitperiode  ünfj^ 
zugetragen,  welche  es  zweifelhaft  machen,  ob  das  Gesetzbsä 
noch  gelte,  nach  welchem  der  Prozess  entschieden   w^rd.  Der 
Verf.  hat  sich  sehr   bemühet,   die  Acten,    welche    zur  ^^^§t 
sieht   der  Sache    nöthig   sind,   so  yollstandig    als    möglich  s»i 
sammen  zu  bringen,    und  aus   denselben   treu    und    gewisie»!^ 
baft  die  Hauptpuncte,  worauf  es  bei  diesem  Prozesse  ankonui^'^'^ 
zu  referiren.     Man  kann  sich  daher  in  dem,   was    er  erzaUi 
sicher  auf  ihn  verlassen. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung    den  Namen   und  & 
j^iff  der  Alchemie  auseinander  gesetzt   hat,     theilt  er  die  Ttf 
schiedenen  Ansichten  mit,  welche  man  in  yerschiedenen  Zeitaltfll 
theils  über    die  Möglichkeit    der   Metall  Veredlung,    theils  ähf 
die  Art  und  Weise,  sie  zu  bewerkstelligen,  gehabt  hat.   Wd  - . 
die  Metallverwandlung    angenommen;    so    entsteht   die  Ff^A  li 
ob  es  wahrscheinlich  sey ,  dass  sie  erfunden  und  ausgeübt  IVV*  l^^ 
den  könne.     Die  Hoffnung,   dass  dieses  Ziel   noch  werde  fl^ 
reicht  werden ,   gründet  sich  vorzüglich  auf  die  Geschichte  Itf 
Adepten,   welche  in  dem  Besitze  dieses  Geheimnisses,  f<s>^ 


üt 

E 


^ 


Alchemie.  453 

ständiges  wabres  Gold  aas  noedlen  Metallen  erzen^en  zu 
»nneii,  g^ewesen  seyn  solleD.  Acbtungswerthe  MäoDer  be- 
npten  dies,  und  alle  die,  welche  es  becjiieiner  fioden,  so!- 
en  Autoritäten ,  welcbe  ihnen  die  TolIg^nltig'Sten  7U  sejn  diin- 
n,  g-lä'ubi^  zn  folgten,  als  sich  der  beschwerlichen  Mühe  zn 
terziehen,  selbst  zu  prüfen,  sagten  es  ihnen  g^etrost  nach. 
iT  Vf.  lässt  sich  in  eine  Benrtheihing^  der  Adeptengeschich- 
1  und  eine  Ang:abe  der  alchemischen  Schriften ,  deren  An- 
bl  man  auf  4000  g^eschä'tzt  b^t,  ein. 

Das  Werk  selbst  ist  in  achtzehn  Capitel  g-etheilt,  welche 
iolg^ender  Ordnung  an  einander  gereihet  sind.  Cap.  1.  Af- 
emie  der  Aegypter.  Hier  ist  Ton  Hermes  die  Rede,  wel- 
er  in  die  ägyptische  Mythologie  so  verwebt  ist,  dass  man 
neigt  seyn  dürfte,  in  ihm  nicht  mehr  Historisches  zn  suchen, 
I  die  personißcirte  Idee  einer  Geisteskraft.  Suchen  wir  j&- 
ch  eine  bestimmte  Person  in  diesem  Namen;  so  giebt  uns 
sUeicht  Galen  Aufschluss  über  dieselbe.  Diesejr  nämlich  ge- 
akt  eines  ägyptischen  Priesters  Hermen,  welcher  sich  mit 
ibereitung  von  Arzneien  abgegeben,  und  die  schriftliche  An- 
eisung  dazu  in  dem  innersten  Tempel  des  Vulkans  nieder- 
legt haben  soll.  Die  Aehnlichkeit  der  Namen  Hermon  und 
>rmes  vetanlasste  vielleicht  eine  Vermischung  des  Priesters 
t  dem  Gotte.  In  dem  Grabe  dieses  Priesters  soll  man  die 
it  beinahe  1000  Jahren  bekannte  Tabula  smara^dina  gefnn- 
n  haben,  von  welcher  S.  29  —  36  gehandelt  worden  ist. 
Dch  Moses  wurde  fälschlich  zum  Beweise,  dai^s  in  Aegypten 
e  Chemie  einen  hoben  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht 
habt  habe,  angeführt.  Denn  da^  goldne  Kalb  war  nichts 
eiter,  als  eine  hölzerne  Figur  eines  Kalbes,  welche  mit  den 

ßlättchen  geschlagenen  Ohrringen  israelitischer  Frauen 
erzogen  war.  Moses  Schwester,  Mirjam  oder  Maria,  soll 
ch  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Kunst  einge weihet  ge- 
esen  seyn,  und  sogar  über  dieseH>e  geschrieben  haben.  Sie 
von  einer  Jüngern  Philosophin  Maria,  deren  Georg  Syn« 
Hos,  Anfangs  des  neunten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  erwähnt, 
rschieden. 

Cap.  2*  Alchemie  der  Griechen.  Vom  goldnen  Vliesse  "bis 
f  den  Synesios  Abbas ,  welcher  von  dem  gleichnamigen  Bi- 
\ioie  wohl  zu  unterscheiden  ist,  wird  alles  beigebracht,  was 
in  als  Beweise  der  alchemischen  Kenntnisse  derselben  ange- 
ben hat.  Das  Ergebniss  der  hierüber  angestellten  Untersu- 
ung  ist,  dass  die  Griechen  die  von  den  Persern  nnd  Aegyptern 
kommen  en  ersten  Anfangsgründe  der  Chemie  weiter  ausge- 
idet  haben ;  dass  sie  das  Problem  der  Metallveredlung.  im 
erten  Jahrhunderte  hinzugefügt,   und  folgflicfa  als  die  eigen t- 
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lieben   Erfiader  der  Alchemie    anzuseilen   sind ;    iaw  sie  fie 

Yeredlnng^   nicLt   in   UmschafFuD^    des  chemischem   Charaktersi  . 

sondern  nur  in  einer  Farbenreränderong^  suchten ,  und  mit  det  1 

Bereitung  eines  Gelb-  oder  Weisskupfers  die  Anfg^abe  gelÖMt  \ 

^H  haben  glaubten.      Gap.  3-  Alchemie  der  Araber.      Nachdem 

der  Vf.  die  Hypothese  yon  den  ostasiatischen  Mysterien  b«-  j 

leuchtet  hat ;  so  führt  er  etliche  und  zwanzig  arabische  Scfarifi- 

S^teller  an,    welche  yom  achten  Jahrhunderte  an  mit  dem  re^ 

Bten   Eifer    die  Alchemie   getrieben    haben.     Weitlanfig  vM 

Ton  Galen,  der,  wahrscheinlich  griechischen  Ursprongs,  zn  der 

JLehre  des  Islams  übergetreten  war,  gehandelt.     Seine  chenii' 

sehen  Schriften  sind  yerzeichnet.  --r-  Von  dem  Perser  Tho^ 

welcher  um  dds  J.  1100   lebte,    glaubt   der  Verf.    nicht  obie 

Wahrscheinlichkeit  yermuthen  zn  können,    dass  er  die  KoMt 

^lit  Erfolg  getrieben  habe.  -^    Mit   dem  dreizehnten  Jahrfa» 

derte  hört  die  Reihe  alchemistischer  Schriftsteller  bei  den  Ajn^ 

hern  auf,   wovon  die  Ursache   in   der   damaligen  Lage   dieM 

Volkes   zu   suchen    ist.    —     Cap.  4»    Alcheniie   der   Liateiser. 

Ihre  Reihe  wird  mit  dem  J.  1400  abgebrochen.    '  Es  komsiei 

hier  Nachrichten  von   Merdhin,   gewöhnlicher  Merlin  genaBütj 

Morienes  u.  a.  vor.  -r-  Cap^5*  Alchemie  des  dreizehnten  }«k)> 

bunderts.     Unter  den  Alchemisten  desselben  zeichnen  sich  AI* 

hertus  Magnus,  Mich.  Scotus,  Roger  Bako,  Arnold  tod  Vü* 

lanora  ans*  —  Cap.  6.  Alchemie  des  vierzehnten  Jahrhnndertu 

t}ier  Unter  andern  *\veiUä'nfig   Ton   Raimund  Lisllos,    weldief 

deni  Könige  Eduard  3  fünfzig  bis  6O9OOO  Pfnnd    Gold  za  ei> 

nem  Kreuzzuge  gegen  die  Ungläubigen  anfertigte.     Der  K^aift 

linstatt  sein  Wort  zu  halten,  führte  mit  dem  erhaltenen  Schatn 

]^neg  gegen  Frankreich,  liess  aber,   um  doch   den  Schein  n 

yermeiden,   sein  KÖoigswort  nicht  gehalten  zq  haben,  die  b» 

k^annten  Rosenobel  aus  dem  erhaltenen  Golde  prägen,  auf  wd» 

phen  wenigstens  die  nach  Palästina    zn    senden    /ersproch 

^chiffe  und  Soldaten  bildlich  zn  sehen  waren.      Was    an 

ler  Sage  wahr  sej,  ist  S.  174  f.  beigebracht  worden.  -^  Dit. 

^raft,   welche  liullns^Yon  seiner  Tinctur  rühmt,   ist  ebeo  s 

mirakulös,  als  die  Kraft   der  homöopathischen  Arzneien,     t 

yersicherte  in  seinem  Testamente ,   dass   er  das  Meer  in  6^ 

yerw^udeln   wolle,' wenn  es  Quecksilber   wäre.    —    Cap. i 

Akhemje  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.     In  demselben  ztiir 

nen  sich  die  beiden  Hollande,  Vater  und  Sohn,    aus,  wekfe 

init  einer   solchen  Bestimmtheil  Toq  der   Transmutation  iff^ 

phen,   die  nur  eine  Folge  selbsteigener   Erfahrung  seyn  ktis> 

Ihre  Schriften  sind,  ohne  seine  Quelle   anzugeben,  tod  P«*" 

4:elsns  auf  d^s  nuTerschämteste  geplündert  worden*     Voa  ^ 

Vater  Te^m,Hthete  ueiierding^  I^st^ier»  dass.  desselben  £M^ 
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ben  dabin  g^g'ang^n  sej;    das  unedle  Metall  dnrcli  desoxjdi« 
rende  Bebandlang:  mit   KoLlenwasserstoff  in   Substanzen   too 

•    ungpleicbem   Brenn wertbe   zu   zerlegren.   —    Cap.  8.    Alcbemie 
des    innfzebnten   Jahrhunderts ,    zweite    Hälfte.      Hier    ist   ein 
merkwürdiger  Adept,   Graf  Bernhard  Ton  Tresne  und  iVajg^en, 
von  welchem  der  Verf.  von  S.  230  —  235  handelt.      Die  her- 
metische Philosophie  erschien  nicht,    wie   man    glaubt,    1453| 
sondern  1483-     Gmelin  hat  1574  als  die  erste  teutsche,  1565» 
als  die  erste  französische  Ausgabe  augegeben.  —     Georg  Au« 
rach  (S.  236)  fehlt  mit    seinen    chemischen  Schriften  in  Gme- 
ling  Geschichte  der  Chemie.  —  S.  248  wird  Gmelin  berichti- 
gtet, "welcher  5  Stelleu  aus  Seokenbergs  Selecta  juris  anfiihrt, 
die  alle  von  Ludwig  v.  Neus    handeln   sollen',    aber   nur   voa 
Hans  von  Dörnber^,  dem  Hofmeister  des  Landgrafen  von  Hes- 
sen, Heinrichs  3  handeln.  —  S.  254  f«  wird  kürzlich  der  Inhalt 
eines  alchemistischen  Gedichts,  dessen  Titel:   Uralter  Räterkrieg 
ist,    angegeben j    und  S.  256  wird    geäussert,    dass   derjenige 

.  Entschuldigung  verdienen   möchte,    welcher   den  Titel  für  den 
Kamen  des  Vfs.  halten  wollte,   indem  es  in  der  Schweiz    ein 
berühmtes  Geschlecht  der  Ritter  Krieg   von  Bellikon    gegeben 
Labe«  —  Ref.  bedauert,  dass  ihm^er  zugemessene  Raum  nicht 
erlaubt,    aus  den  folgenden   Capit^ln,    Gap.  9*  bis  18^,   noch 
manches  Ihteressante  auszuheben.      Die  Geschichte  der  Alcbe- 
mie ist  bis    zum   Anfange   des  19ten  Jahrhunderts    fortgesetzt, 
und  als  Resultat    derselben  Folgendes   angegeben,     „  Es    giebt 
^ein  chemisches  Präparat,  durch  welches  andre  Metalle  in  Gold 
,,  verwandelt  werden  können.     Es  ist  in  mancherlei  Gestalten 
3,and  in  verschiedenem  Grade  der  Vollkommenheit  vorgekom- 
y,men.     £s  giebt  ein  chemisches  Präparat,  durch  welches  andere 
„Metalle,   auch  Gold,    in  Silber  verwandelt  werden    kpnnen. 
„Die  gerühmte  Heilkraft  beider  Präparate   ist    in   den  neuem 
„Zeiten  zweifelhaft  geworden.     Abgesehen  von  überwiesenen 
„Betrügern,  haben  Andere  eine  gute  Anzahl  von  Beweisen  ab- 
„ gelegt,   welche  an  der  Wahrheit  der  Alchemie   nicht  länger 
„  zweifeln  lassen.     Der  wahren  Adepten  hat  es  wenige  gegeben. 
„Der  Vf.  zählt  nur  fünf,  nämlich  Setonins,  PhUaletha,  Wag- 
„nereck,  Lascaris  und  Sehfeld.^*  —  Dass  die  l^nnst  mit  Seh- 
feld ausgestorben  sejn  sollte,  ist  schwer  zu  glauben^    A/yenn, 
wie  der  Vf.   nach  Anleitung  seiner    Geschichte  behaupten   zu 
können   glaubt,    die   wahren  Adepten  so  auf  einander   folgen, 
dass  jedes  Jahrhundert  nur  drei  zählt,  und  anf  jedes  Menschen- 
alter nur  ein  einziger   kommt;   so   kann  man,  nach  dem  Vf., 
annehmen ,    dass  nach  Sehfeld    schon   zwei  im  Besitze   dieses 
Geheimnisses  waren.     Die  Ursache,  ^^elche  S.  601  davon  an- 
gegeben ist,    dass  die   jetzigen  Adepten  unbekannt  zu  bleiben 
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lachen,  kanii  Bar  der,  welcher,  wie  es  dkr  Verf.  tm  Hjn 
scheint,  von  der  Wahrheit  der  Alchemie  äberznngt  ist,  gelten 
lassen.  R%f.  wtirde  sie  in  dem  allg^emeiner  Terhreiteten  Stn^ 
dinm  einer  grnndlichen  Chemie  Sachen.  'Man  farchtet  jetst, 
sich  lächerlidb  zn  machen.  iT* 

Literaturgeschichte. 

lieber  den  Werth  der  Brief iammlung  dei 
Jüngern  Plinius  in  Bezug  ai^  Geschichte  der  rö- 
mischen  Literatur.  Von  Dr.  Julius  Held»  Breslau^ 
i.  G.  Ph.  Ader  holz,  1833.    50  S.  gr.  8.    geh.  8  Gr. 

Der  schon  durch  einige  trefQiche  Schrifinn  bekannte  Veii 
giebt  in  dieser  hö'ciist  verdienstlichen,  und  sich  durch  die  Em« 
fachheit  und  Klarheit  der  Darstellung;  empfehlenden,    Abhanii- 
Inng  einen  neuen  Beweis  seiner  besonnenen,  gründlichen  oal 
allseitigen  Studien,   so    wie  daron,    dass   fnr  die  Literatarg;«' 
schichte  noch  vieles  in  den   Werken   der  Classiker  nngennUt, 
oder   nicht  recht   benutzt   liegt.      Das  wahre   Gedeihen    eioei 
grossen   Ganzen  kann   nur   «»iirch   dergleichen    specielle  Unter- 
suchungen '  gefördert  werden ;    wir  richten  daher ,    gewiss  im 
Sinne  der  Frennde  der  echten  Wissenschaft,   an    den  Ton  nnt 
hochgeschätzten  Verf.  die  Bitte,  seine  Studien  auf  diesem  Ge> 
biete  noch  ferner  einheimisch  zu  erhalten,  um  des  Goten  noch 
yiel  zu  Tage  zu  fördern.      Auf   diese   Weise   wird    sich   der 
Cyclns  der  speciellen    Untersuchungen,    der  sich    in    den    For« 
schungen   über   die  Quellen   einiger  alten   historischen  Scfarifw 
steller  (Livius,   Justin,    Plutarch,    Cornelius  Nepos  u.  a.),  so 
wie  in  den    Untersuchungen   und  Fragmentensammlungen  über 
ganze    Classen    Ton  ' Schriftstellern     {y^.  Meinecke ^    Qoaestio» 
lies  scen.   III. ;  fCreuser:.  histor.   Kunst.  4*  Griechen  ;    UHei: 
über  die  Historiographie  d.  A. ;  Blum:  IjUinleit^  in  Rom's  alte 
Gesch.;  Metier:  Oratorum  Rom.  fragmm. ;   Krause:    Vitaeet 
fragmm.  vet.  bist,  Rom.;   Neukirch:  de  fabula^og.  Rom.  etc.) 
wahrend  der  neueren  und  neuesten  Zeit  gebildet  hat,  glückKcb 
erweitern,    so   dass   ein   Tollstandigeres    Gem[ilde    der    litera- 
rischen  Bemühungen    der  Alten,    und   somit   eines    bedeuten- 
den Theiles  ihres  geistigen  Lebens  möglich  werden  w^ird,  ab 
wir  bis  j^etzt  besitzen,  ohngeachtet  durch   die   Literaturhistort- 
ker  schon  yiel  geleistet  worden  ist^     Besonders   viel  Stoff  fSf 
derartige  specielle  Untersuchungen    enthalten   die  Grammatiker 
und  Lexikographen,  so  unbedeutend  sie  auch  in  yielfachen  as- 
dern  Rücksichten  sejn  mögen.      Höchst    willkommen   werdea 
den  Forschern  hierzu  die  Sammlungen  von   Walx  und  JUimfe- 
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ttnn  nejUj  tob  Jenen  der  letzte  durch  elneil  fangen  Phllolo-* 
n,  OttOy  unterstützt  wird.  Der  Verf.  hat  in  der  Torliejg^en«^ 
n  Schrift^  nach  einer  Einleitung*  (S.  6  ff*))  dag  Leben  und 
n  Charakter  des  Plinins  geschildert  ^  besonders  dessen  liber^ 
osae  Eitelkeit  herrorgehoben ,  und  darauf  aufmerksam  ge-* 
icht,  sein  Lob  nicht  als  begründetes  Urtheil  überall  anznse« 
n.  Dann  behandelt  er  das  erfreuende  Gedeihen  des  Gelehr» 
Dwesens  im  ersten  Jahrb.  n.  Chr.,  nnd  legt  zuletzt  das  all- 
sihlige  Sinken  desselben  gegen  die  letzte  Zeit  des  Plinius  dar. 
lese  Gesammtanaicbten  haben  dann  den  höchsten  Werth, 
enn  sie  auf  der  genauesten  Kenntniss  des  Einzelnen  beruhen, 
s  der  sie  stets  als  nothwendiges  Resultat  herrorgehen  niüs- 
n.  S.  15  —  33  behandelt  er  die  Dichter^  welche  Plinius 
wähnt,  und  deren  Zahl  zu  seiner  Zeit  sehr  bedeutend  gewe« 
n  zu  sejn  scheint;  S.  33 — 44  die  Geschichtsschreiber,  Bio- 
aphen  u.  a.  Zuerst  wird  (S.  15)  Ociavius  Bufus  anfge- 
hrt,  dessen  kein  Literator  (weder  Bahr,  noch  Bernhardj)  ge- 
nkt,  dessen  poetische  Leistungen  aber  Plinius  sehr  hoch  an« 
blägt.  Nach  des  Verfs.  Meinung  waren  sie  epischer  Natur; 
nn  (S.  17  ff«)  Canintus  Rufus^  der  im  Epos  und  in  der 
»etiscben  Erzählung  sich  auszeichnete,  nnd  den  dacischen  Krieg 

griechischen  Versen  zu  besingen  begann.  (S.  19)  Calpur^ 
'U8  Piso  zeichnete  sich  in,  der  poetischen  Erzählung  aus,  nnd 
brieb  xaraareQtafAoi  in  elegischem  Versmaasse,  Pompejus 
aturninus  (Sl  20  ff*)?  Nachahmer  des  Catnllus  und  Calms. 
►.  22)  Faulius  Passienus^  Lyriker  und  Elegiker,  Nachahmer 
«  Propertins.  (S.  23  ff*)  Calvus  Sentms  AugurinuSj  Nach« 
imer  des  Catullus  und  Cal?ns  (über  den  Bahr  irrt,  2e  Ansg. 

330 ;  Bernbardj  aber  gar  nicht  erwähnt).  (S.  25  ff.)  Fe- 
ritius  Spurmna,  lyrischer  Dichter,  dem  noch  Bruchstücke 
»n  yier  Oden  in  lateinischer  nnd  griechischer  Sprache  znge» 
hrieben  werden,  die  aber  der  Verf.  gegen  Barth,  Wemsdorf 
id  Bahr  für  untergeschobene  Machwerke  des  Mittelalters  er- 
ärt.  (S.  30)  jdnius  Antoninus  war  Epigrammatist  nnd 
mbograph,  schrieb  aber  in  griechischer  Sprache,  und  zwar  so 
imuthig,  dass  Plinins  die  Verse  in  die  lateinische  Sprache 
nzubilden  yersnchte.  (S.  31)  Vergimus  Romanus  ^  Lnst- 
»ieldicLter,  yersuchte  die  alte  Komödie  der  Athenienser  in  Auf- 
ihme  zu  bringen.  (S.  32)  Proculus,  ist  unbekannt,  Prosai- 
en  waren  (S.  33)  Cajus  Fannius^  Verfasser  eines  Werkes 
über  die  letzten  Schicksale  der  von  Nero  Getödteten  oder 
erwiesenen  ^^  (S.  34)  Tiitnius  Capito,  schrieb  „ifber  das 
ode  beKühmter  Männer  ^^  (S.  35  ff«)  Messms  MastmÜ9* 
S  38  ff«)  M,  Aquilius  Regulas^  ein  Terächtiicher  Charakter^ 
er  sich  auch   in  den  Schriften  abspiegelte.      (S.  41)  Sardus. 
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8.  42  ff'  werden  nocb  Lara  erwähnt:  Appius^  Voconuia  Ra- 
manus (Bahr  irrt  S.  331  iiber  ihn;  Bernhardj  erwähnt  ihn 
gar  nicht),  Julius  Avitus^  und  eine  von  PHdius  anonym  e^ 
wähnte  Schrift.  S.  45—^50  giebt  der  Verf..  als  Epimetrom, 
einen  g^enanen  Abdruck  der:  Frag^menta  quatnor  odarum  Ve- 
Stritio  Spiirinnae  nullo  nomine  adscribendarom ,  niit  Angabe 
der  Varianten  des  Codex  und  der  Ausgabe  tou  Barth«  ^n. 

Stylistik. 

Stoff  zu  siylistischen  Velnngen  in  der 
Muttersprache.  JFtir  obere  Classen.  In  190  aus» 
fuhrlichen  Dispositionen  und  kürzern  Andeutungen,  von 
Dr.  O.  Herzog,  Rector  d.  Hauptschule  u.  Prof.  in 
Bernburg.  Halle,  b.  Schwetschke  u.  Sohn,  1832.  XVI 
.    u.  447  S.  8. 

Wir  heben  tou  den  190  zweckmässig  ausgewählten  Tbe- 
men  nur  einige  aus:     1,  Warum  sind  keine  Erinnerungen  so 
schön,    als    die   aus   der  Jugeudwelt?     6 — 9*   Ueber  die  yer- 
schiedenen  Zwecke  und  Arten  desReisens;  was  gehört  daza, 
vm  mit  Vortheil  zu  reisen  ?     Vorzüge   des  Reisens   zn  Fasse. 
16*    Was  hat  die   Menschheit   durch    die  Schiiffahrt    und  deo 
Seehandel  gewonnen?     21.  Die  edelsten  Freuden  des  Jünglin^g. 
24.  Lobrede  auf  Columbus.      25*  Was   yerpflicLtet   den  JüDg<- 
ling,  seine  Freiheitsliebe  willig  zu  beschränken?      34-   Gedan- 
ken an  der  Gruft  Napoleons.      45*  Ja  9  sonst  war^s  gute  Zeitl 
^egen  die  Laudatores  temporis  acti !      54*  53*  Das  Stadtleben 
Yon   seiner  Licht  — -  yon  seiner  Schattenseite    betrachtet.      57' 
Eiinn  auch  der  Jüngling  zum  guten  Rufe  der  Schule,    welcbe 
er  besucht,  etwas  beitragen?     100*  Wie  soll* der  Jüngling  seiue 
Schulferien   anwenden?      111.  Mau    nimmt   in   der  Geschiebte 
so  gern  Partei;  fiir  wen  nehme  ich  sie  in  den  punischen  Krie- 
'g«n?     123*  Lob  des  Papiers.     143-  Rom,  zweimal  die  Welt- 
beherrscherin.     190*  Wie  kann  man  sich  trockene   und   unao- 
genehme  Arbeiten  erleichtern  ?     Auch  die  übrigen  Themen  ent- 
sprechen ihrem  Zwecke,  wenn    uns  auch    die    Grenzen   einer 
Anzeige    in  diesen    Blättern    sie    namhaft  zu    macheu    yerbie- 
ten,  ^Mein  tou  der  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  disponirt, 
inüssen  wir  ein  Beispiel  geben.      Wir  wählen   dazu   IVr.  VII. 
Auch  der  Winter  hat  seine  Freuden.      I.  Einleitung.     1.  Jede 
Jahreszeit  hat  ihr  Angenehmes.     Der  Frühling  mit  seinem  jau- 
len Grün,  seinen  Blumen ,    den   länger  werdenden  Ij^agen ;  — 
der  Sommer  — .  der  Herbst-     2.  Nur   der  Winter  scheint  eine 
A|isi^bme  zu  machen  —   blätterlos  die  Bau  ine;   öde  und  leer 
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die  FeMer;  yerstninint  das  Lied  der  Vogel,  das  Sumsen  der 
Bieneu,  das  Schwirren  der  Käfer;  Alles  erstarrt  Tor  Kälte; 
Alles,  wie  im  Todesschliimmer;  lange  Nächte.  II.  Aber  anch 
der  Winter  hat  seine  Freuden.  Ausserdem,  dass,  während 
die  Sommerhitze  den  Körper  erschlafft,  dieser  dnrch  die  Win- 
terkälte gestärkt  nnd  gekräftiget  wird ;  dass  die  Winterzeit  für 
den  Landmann  die  Zeit  der  Ruhe  und  des  Genusses,  für  den 
Gelehrten  besonders  die  Zeit  seiner  grÖssten  Thatigkeit  ii^^ 
bringt  sie  auch  noch  ganz  eigenthümliche  Freuden:  ,1)  Freu« 
den,  welche  die  winterliche  Natur  gewährt,  a)  schon  der 
Anblick  einer  Winterlandschaft.  Die  bereiften,  in  der  Sonne 
funkelnden  Zweige  der  Bäume  an  einem  hellen  Wintertage; 
eine  Mondlandschaft  im  Winter;  der  prachtvollere  Sternenhim* 
mel;  diö  Blumen  am  Fenster,  das  Wirbeln  der  Schneeflocken« 
b)  Eigene,  nur  im  Winter  nnd  durch  denselben  herbeigeführte 
Vergnügungen,  a)  der  Jugend.  Das  Schnebällenv  —  Schnee- 
männer —  Glitschen  und  Schlittschuhlaufen ;  ß)  ErwaebsetBer 
—  Schlittenfahren  und  Jagd.  2)  Freuden  der  Geselligkeit»  — 
Die  übrigen  Jahreszeiten  isoliren  den  Menschen  mehr.  ^Der 
Winter  ist  der  Beförderer  der  Geselligkeit,  a)  der  häusUehmu 
Der  warme  Ofen,  wenn  es  dranssen  stürmt  und  der  Schnee 
um  die  Fenster  wirbelt  —  die  langen  Abende  —  die  Däm« 
merungs-  und  Feierstunde  — Erzählungen  und  gesellige  Spiele 
-r^  Vorlesen  —  die  trauliche  Spinnstnbe ;  b)  der  öffetutlicken^ 
Concerte,  Bälle,  Maskeraden  (Karneyalszeit),  Schauspiele.  3) 
Das  schöne  Weihnaohtsfest,  yon  Kindern  nnd  Aeltern  n.  s.  w. 
ersehnt.  III.  Hofinung  auf  den  nahenden  Frühling,  der  durch 
das  lange  Entbehren  schöner  wird.  -^  Diese  Disposition  so- 
wohl, als  jene  ausgehobenen  Themen  werden  die  Ueberzen- 
gung  gewähren,  dass  diese  Schrift  eines  fast  40jährige|i  Schul- 
mannes mit  Tollem  Rechte  empfohlen  zu  werden  verdient.  In 
der  Vorrede  giebt  dieser  erfahrene  Schulmann  das  nachahmnngs* 
-werthe  Verfahren  an,  welches  er  bei  den  stjlisiischen  Aufga- 
ben befolgt.  Er  leitet  nämlich  seine  Schüler  an,  Stoff  qnd 
Plan  zu  dem  gegebenen  Thema  zu  suchen,  nnd  dann  erst  an  die 
Ausarbeitung  zu  gehen.  Auf  diese  Weise  gehet  anch  Rec.^ 
der  eben  so  lange,  wie  der  würdige  Verf. ,  stilistische  Uebun« 
gen  der  Jugend  geleitet  hat  nnd  noch  leitet,  zu  Werke,  nnd 
kann  daher  ans  eigner  Erfahrung  dieses  ^  Verfahren  als  zam 
Ziele  führend  empfehlen.  19^ 

Zeitschrift. 

Lausitzische    Provinzial-^Blätter   1833. 
1.  Jßandes  U   Heft.  Juli,    ßubscr.  auf  den  Jäkrg. 
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prän.  2  Thlr.  20  8gr.  1  Heft  einzeln  10  Sgr.  Auf 
Kosten  d.  Herausg.  gedr.  b.  Entleutner  in  Luckau. 
12Ö  S.  8. 

Ab  Herans^ber  dieser  Blatter,  tod  welches,  wenn  die 
Kosten  nar  einigermaassen  gedeckt  werden,  jeden  Monat  ein 
Heft,  8  Bog^en  stark  erscheinen  soll,  nennt  sich  unter  der  An- 
kündigung Hr.  Ang*  Oertel ,  inact.  Kriegs  -  Commissar  zu 
Lnckaa.  Diese  Blatter  sollen  enthalten:  A.  Historische  nnd 
Wissenschaftliche  Anfsatze,  als:  Abhandlungen  ans  der  altern 
ond  nenem  Geschichte  der  Provinz;  über  ihre  frühem  Ver- 
bältnisse, Gerechtsame;  Charakteristik  ihrer  Bewohner  und  Ge- 
ichicbte  ihrer  €nltnr;  Biographieen  yerdienter  Eingeborner  oder 
um  die  Provinz  sich  rerdient  gemacht  habender  Ausländer; 
Geschichte  einzelner  Städte  und  Dörfer;  Nachrichten  von  AI- 
terthümem;  B.  Aufsätze  über  Volksbildung;  C.  allgemeine 
Angelegenheiten  der  Provinz  und  der  einzelnen  Städte;  D. 
Nachrichten  über  den  Nahrungszustand ;  E.  naturgeschichtliclie 
nnd  physikalische  Nachrichten;  F.  Wünsche,  Anfragen  und 
Mittheilungen  Ton  proTinziellem  nnd  städtischem  Interesse; 
O.  Chronik,  als:  DienstTerändeningen ,  Gnadenbezengnngen; 
Polizeiyerwaltnng ,  Witterungsanzeigen;  Unglücksfalle;  Be- 
sitzveränderungen ;  Heirattien,  Geburten,  Todesfalle;  Denkmä- 
mäler  fßr  Verstorbene,  literarische  Anzeigen  u«  s.  w.  Das 
Tor  uns  liegende  Heft  beginnt  mit  einem  noch  nicht  yoUende- 
ten  Aufsätze  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Bi}g ;  yom  Ober- 
pfarrer und  Epborie-Adjunct  Liebusch  in  Senftenberg.  Der 
Verf.  findet  in  diesem  sla vischen  Worte,  welches  tm  Allge- 
meinen ein  grosses,  mächtiges,  erhabenes,  männliches  Wesen 
Bedeutet,  eine  Verbaiyerwandtschaft.  mit  dem  ostasiatischen 
Budha,  dem  germanischen  Wodan  nnd  dem  pelasgischen  Bac- 
chus. —  Hr.  Gerichts -Amtmann  Gallus  in  Luckaü  liefert  Bei- 
trage zur  Geschichte  des  Dominicaner -Klosters  zu  Luckan, 
mit  eingewebten  urkundlichen  Nachrichten,  so  weit  diese  um 
erlangen  waren.  Der  Hauptsache  nach  stimmt  zwar  dieser 
Aufsatz  mit  demjenigen,  welcher  den  Inhalt  einer  kleinen 
Schrift  des  Hrn.  Dr.  Vetter  ausmacht,  deren  Anzeige  sogleich 
Bach  dieser  folgen  soll,  überein,  weil  beide  Verf.  aas  densel- 
ben Quellen  schöpften.  Indessen  liefert  der  Aufsatz  des  Hm. 
G.  auch  noch  ein  Verzeichniss  der  Luckauer  Bürgermeister 
yon  1520 — 1591,  deren  Thätigkeit,  Klugheit' und  £ntschlo8- 
•enheit  die  Stadt  das  Klostervermögen  und  die  von  demselben 
gemachten  Stiftungen  verdankt.  Unter  der  Rubrik:  Aufsätze 
iüT  Volksbildung,  spricht  sich  9,Ein  Schulmann  an  sein  Publi- 
«Qm^*  ans.      Der  würdige  IHrector   des  Luckauer  Gymnas. 
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91.  Lehmaiin   empfiehlt  nämlicfa   lo  diesem  V  ^«i*   Behenigvng 

aller  Aeltern  odcI  Stadtverordneten  'werthea,  Aufsätze  seiuemMit- 
publictim  —  denn  er  zählt  sich  mit  Recht  auch  zu  demselbea  ^ 
—  Besouneuheit  in  den  Urtheilen  über  Schulen,  Bedachtsam* 
keit  in  der  Wahl  seiner  Wortführer,  und  Behutsamkeit  jn  d^ 
Annahme  und  Befolgung^  der  oft  keckem  Urtheile  unberufener 
Redner  und  Schreier  über  die  Schule.  Ein,  in  diesem  Hefte 
noch  ung^enaunt  g^ebliebener,  Schulmann  (wahrscheinlich  Hr. 
Dr.  Vetter,)  theilt  1)  einige  „Ideen  über  die  Organisation  de« 
Schulwesens  in  den  Gymnasialstadten^'  mit.  Da  dieser  Aufsatx 
noch  nicht  vollendet  ist;  so  lässt  sich  auch  über  denselben  noch 
kein  Urtheil  fällen.  Unter  den  Nachrichten  findet  sith  die 
Zahl- Angabe  der  in  einigen  Niederlaus.  Städten  im  J.  1832 
Terfertigten  Stücke  Tuch  und  die  Erwähnung  einer  ^  rnn  deo 
Gebr.  Beckh  in  Luckau  eingerichteten,'  Wollspinnmaschkie« 
Die  naturgeschichtlichen  und  physikalischen  Nachrichten  bezie- 
ben sich  auf  den  Witterungszustand  und  die  Aussichten  zof 
Ernte  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  1833.  Wir  übergehen  die 
Wünsche,  Anfragen  u.  s*  w.  und  erwähnen  nur  der  »ySpe» 
ciellen  Nachweisung  der  in  dem  Kirchenjahre  1832  in  des 
Königl.  Preuss.  Lausitzen  und  dem  Cottbusser  Kreise  Greboi^ 
Den,  Getrauten  und  Gestorbenen,  nebst  Angabe  der  Parochieea 
und  der  bei  den  Kirchen  angestellten  Herren  Geistlichen.^ 
Liiesse  sich  aus  der  Zahl  der  unehelichen  Kinder,  im  Verhält- 
nisse zu  der  Anzahl  der  Gebornen,  ein  sicherer  Schlnss  auf 
den^  Sittlichkeitszttstand  eines  Orts  machen;  so  stände  ein  S«. 
81  genannter  Ort,  in  welchem  unter  81  Gebornen  nur  9  an» 
eheliche  waren,  gegen  den  auf  derselben  Seite  genannten,  ia 
iivelchem  unter  einer  gleichen  Zahl  Geborner  18  Uneheliche 
waren,  fast  um  die  Hälfte  hoher.  Au  den  meisten  Ortei| 
überstieg  die  Zahl  der  Gebornen  die  der  Gestorbenen;  109 
Fürstl.  Drehnan  aber  waren  nur  9  geboren  und  34  gestorben. 
Auch  diese  specielle  Nachweisung  ist  in  diesem  Hefte  nocly 
nnvollendet  geblieben.  Die  in  der  Rubrik:  €hronik,  befindUt 
chen  kurzen  Nachrichten  werden  ebenfalls,  besonders  für  die 
Bewohner  der  Lausitz,  nicht  ohne  Interesse  seyn;  so  wie  der 
leider!  durch  viele  Druckfehler  in  den  Personennamen,  wie 
Gedäcke  (Gedike),  Korns  (Garns),  Bechert  (Becher)  ■•  ä^ 
entstellte,  Nekrolog  des  Rectors  Halenz  in  Cottbus.  Unter  de]| 
angezeigten  Schriften  machen  wir  auf  99  Aug.  Wilh.  t.  Trof» 
ky's  Leben  yon  Snssmilch^'  aufmerksam,  weil  dieser  faeUsi^ 
hende,  umsichtige,  freimüthige  und  vielseitig  kraftvoll  wirken-r 
de  ehemalige  Präsident  der  Oberamtsregierung  in  Lübbei|  ue|.  , 
die  Verbesserung  des  Niederlaus*  Kirchen-  und  SchulweseiM  . 
sich  hohe  Verdienste  erwarb^  selbst  mehrere  Alale  nach  Leip« 
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si^  reisetei  nm  die  £ioricbtnng>  der  faiesig^eu  Batbafreis^liole 
kennen  2n  lernen^  und  gie  in  den  Schalen  der  Tön  ihm  im 
Namen  des  Fürsten  rerwalteten  Provinz  nathzuahmen.  —  Bec 
bedauert,  dass  nach  diesem  Isten  Hefte  noch  kein  neaes  er^ 
schienen  ist.  19* 

Special  -  Kirchengeschichte. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  JKircheH* 
Verbesserung  in  der  Niederlausitz.  II.  Ah- 
iheilung:  Geschichte  des  ehemaligen  Dominicaner'^ 
hlosters  zu  Luckau.  Verfasst  von  Dr.  Wilhelm  Ju- 
lius Vetter^  Lic.  d.  Theol.  u.  des.  Subrector.LuckaUj 
gedr.  b.  Entleutner^  1833.     20  S.  4. 

'  Hr.  Dr.  V.  behandelt  in  der  Torlie^nden  \1.  Abtheilnn^  sei- 
ner Beiträg^e  u.  s.  w*  —  die  I.  haben  wir  Nr.  H.  S.  338  ff* 
beifällig^  aog^ezeigt  —  einen  Gegenstand,  Welcher  Ton  einem 
andern  Verf.  fiir  die  so  eben  ang;ezeig^ten  Profinzialblatter  be- 
arbeitet ward,  so,  dass  auch  seine  Bearbeitung  nicht  fiir  über- 
fliissig:  g^ehalten  werden  wird.  Unter  die  7  Klöster^  welche 
•ich  in  der  Niederlaiisitz  Tor  der  Beformation  befanden,  ^ 
hörte  auch  das  Doininicanerkloster  zn  Luckan,  welches,  nach 
dem  Berichte  des  Pirnaiscben  Mönchs  im  Jahre  1291 ,  durch 
Wolffart  Ton  Draiisthwitz  auf  Drehndn  und  Grossmebso  und 
dessen  Bruder  gestiftet  worden  seyn  soll;  —  denn  Urkunden 
über  die  Stiftung,  VergrÖsserilng  und  allmälige  Auflösung  die^ 
•es  Klosters  sind  nicht  yorhanden  — .  Es  stand  auf  dem 
Platze,  auf  welchem  jetzt  das  seit  1747  gegründete  Züchthaal 
stehet«  Der  Prior  des  Klosters  war  dem  ProYiUzial,'  welcher 
•einen  Sitz  in  Berlin  hatte,  untergeordnet.  Der  Orden  hatte 
Tiel  Termineien,  in  Calau,  Lübben,  Drehnan,  Golssen,  Waldl 
v.  s.  w.  Nach  der  im  J.  1425  ihm  ertheilten  Erlanbnisf, 
Schenkungen  (in  Grnndstncken  U.  s.  W.)  anzunehmen,  wnssteil 
die  Luckauer  Dominicaner  bald  bedeutende  Summen  zn  er- 
werben, (die  sie,  wie  Hr.  Gallus  in  der  Yorerwähnten  Schrifl 
S.  22  berichtet,  ungeachtet  des  Verbots,  Capital ien  auf  Zinsen 
•nsznieihen,  durch  Austhun  des  Geldes  auf  wiederkänflich^ 
Zinsen  zu  T^rmehren  verstanden).  Die  Klagen  über  Ada 
•chlechte  Betragen  der  Mönche,  die  Beibungen  zwischen  dem 
Prior  und  Stadtrathe,  und  die  weitere  Verbreitung  der  Befoi» 
mation  führten  allmalig  die  Auflösung  des  Klosters  herbei. 
Der  im  J.  1540  Tom  Conyente  zum  Prior  erwählte  Panlinos 
Spremberg,  von  der  Wahrheit  der  Lutherischen  Lehre  über- 
■eogty   entsagte   dem  KJostergelübde   und   rerheitath^ti   sitk 
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ward  mit  ScLIägen  ans  dem  Kloster  getrieben  tmi  Felix 
üge  als  Prior  eing^esetzt.  Die  Uiirtiheii  und  Steneranflag^en^ 
^Icfae  der  Schmalkaldische'  Krieg*  herbeiführte ,  boten  dem 
the  eine  neue  willkommene  Gelegenheit  dar,  die  Klostergä- 

ad  communem  usum  zu  verwenden.  Da  nur  noch  2wei  Fer- 
ien sich  im  Kloster  befanden ,  wurden  durch  einen  vom  Rathe 
igehohlten  Spruch  des  Schoppenstuhls  in  Magdeburg  die  6e* 
ide,  Güter,  Einkünfte  nnd  Schatze  des  Klosters  der  Gemeinde 

Luckan  zugewiesen,  unter  der  Bedingung,  die  noch  itbri- 
Q  Mönche  zu  ernähren.  Junge  war  zuletzt  allein  im  Klo- 
r  und  soll  „nebst  zweien  Mägden  bis  an  sein  Ende  nicht 
tn  Erbaulichsten  Haus  gehalten  haben  *^  K.  Maximilian  2 
^  1569  den  Bescheid,  den  Besitz  des  Klosters  2um  Spital 
er  zur  Schule  zu  benutzen,  -^  Unter  den  Beilagen  findet 
in  nicht  nur  diese  kaiserliche  Urkunde,  sondern  auch  den 
igdeburger  Schöppensprucfa  ^  und  einige  andere  urkundliche 
ifsätze*  19«  ^ 

Literarische  Miscellen, 

gesammelt  und  zusammengestellt  von  Dr.  HoflinanD« 

Todesnachrichten. 

Am  7*  Septbr.  starb  zu  Clifton  die  berühmte  englische 
hriftstellerin  Hannah  MorCj  88  '•  alt,  s.  Leipz«  Lit*  Zeit, 
teil.  Bl.  52,  S.  433. 

Im  Anfange  des  Octobers^  starb,  auf  der  Rückreise  ane 
lem  französischen  Seebade ^  zu  Marseille,  der'prenss.  Gene- 
l  V»  Schütz^  itd  51*  Lebens j.  Sein  literarischer  Ruf  steht 
rch  die  Geschichte  der  französischen  Staatsrerandernng  na* 
r  Ludwig  XVL,  deren  6*  Bd.  (Leipz.  Brockhi^us)  erschie» 
n  ist,  fest. 

Am  5«  October  starb  zn  Paris  das  Mitglied  der  Depntir- 
dkammer,  Druon^  ehemals  Benedictiner  und  Prior  der  Abtei 
n  St.  Germain -des- Pr^s,  89  J*  alt. 

Am  25*  October  starb  der  Rector  des  Ljceums  zn  Anna- 
rg,  M.  TraugoU  Friedrich  Benedict^  73  J*  alt,  nnd  Amts* 
bUar. 

Am  13*  October  starb  zu  Amsterdam  Wilsen  Geysbeck^ 
der  niederländischen  Literatur  besonders  als  Epigrammatist 
kannt* 

Am  8*  NoTember  starb  in  Wien  der  Ahb^  MaxhniUa^n 
\adler^  einer  der  grössten  Tonsetzer  und  zugleich  iVestor  der 
>mponisten,  85  J*  altk 

Am  21*  Morember  Start»  in  Paris  DeefantaineB  ^  Mitglied 


y 


464  LherariBche  MisceUea. 

jler  Acajdmie  des  Sciences,  nnd  Professor  der  Botaiiik  „am 
Mas^nm  d'histoire  naturelle  et  ä  la  facult^  des  sciences  de  Parii, 

Am  25«  Noreinber  verlor  die  UuiTersitat  zu  Kopenbages 
den  Professor  der  Theologie,  Primarius  an  der  Uni^ersität| 
Dr.  Jens  Möller. 

Am  27*  November  starb  in  Berlin  der  Professor  OÜrnän^ 
Mitglied  der  kö'nigl.  Akad.  der  Wissenschaften. 

Am  3-  Deöember  starb  in  Frankfurt  a.  M.  Meir  Consist<h 
rial-Ratfa  Dr.  J.  F.  Pregel,  78  J.  alt. 

Biographie  von  Richard  Heber  y  s.  Literaiy   Gazette  ns. 

875,  S.  682  ff. 

Die  Nekrologe  von  Bischoff  und  dem  Freiherrn  von  Ode' 
leben y  aus  der  Leipz.  polit.  Zeit.  (].  Nov.  u.  11.  Nov.),  i. 
Leipz.  Lit.  Zeit.  IntelL  Bl.  no.  52,  S.  435  ff. 

Eine  kurze  biographische  Nachricht  von  Cherubmij  nebst 
einem  Verzeichnisse  seiner  vorzüglichsten  Gompositionen,  l. 
Echo,  Zeitschr.  f.  Lit.,  K.  u.  s.  w.  no.  66,  S.  263« 

H.  A.  Töpfer' s  Nekrolog  von  W.  JDrobischj  b.  Leipz. 
Lit.  Zeit.  Int.  ßl.  no.  55 ,  S.  457  ff. 

.  Sigismund  Friedrich  Hermbstädfs  Nekrolog,  su  HaU 
Lit.  Zeit.  Intell.  Bl.  no.  98,  S.  793  ff. 

Ehrehbezeigungen  und  Beförderungen. 

'  Der  Professor  Salvator  Bettij  beständiger  Secretair  der 
Akademie  su  S.  Luca,  ist  zum  Ehrenmitgliede  der  köni^ 
Akademie  zu  Turin  erwählt  worden. 

Der  Nobile  Benvenuto  Boechi  von  Adria,  Besitzer  eines 
reichen  Museums  grosstentheils  im  Lande  ausgegrabener  AI* 
terthiimer,  und  der  Conte  Michele  della  Torre  e  Valsassinii 
Director  des  Museums  zu  Cividale  in  Frianl,  sind  zu  corr^ 
Si>ondirenden  Klitglitdern  des  archäologischen  Instituts  in  Roai 
ernannt  worden. 

Der  Oberiörster  Dr.  Theodor  Hartig^  ist  zum  äusserem 
deutlichen  Profeissor  der  Forstwissenschaft  in  der  philosopbi^ 
Jüchen  Facnltät  an  der  königl.  Uni?,  zu  Berlin  ernannt  wrordeB; 

Der  bisherige  Collaborator  an  dem  Johannenm  zu  Ham- 
burg, Dr.  Eduard  Philipp  Hinriche^  ist  znln  Professor,  sa 
die  Stelle  des  auf  sein  Ansuchen  entlassenen  Professors  Sm^ 
ikermann^  ernannt  worden. 

Der  Dr.  der  Theologie  nnd  Professor  an  der  UniversitiS 
zu  Helsingfors,  E.  6r.  Melartin^  ist  zum  Erzbiscfaoff  von  Fias^ 
land  ernannt  worden. 

Der  Bildhauer  Pompeo  Marcheii  ist  einstimmig  zaa 
Ehrenmitgliede  der  neuen  Akademie  der  schönen  Künste  Ü 
Ravenna  ernannt  worden* 
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Universitätsnachrichten. 

Aaf  der  Unir.  za  Marbnrg*  wnrde  das  Andenken  des  am 
die  medicinische  Wissenscbaft  hocLverdienten  Johann  David 
Busch  y  durch  Hrn.  Prof.  Karl  Franz  Christian  Wagner^  mit 
der  lateinisch  g^escLriebenen  Biographie  des  Verstorbenen  ge- 
f eieret,  die  unter  dem  Titel:  Memoriam  Tiri^ experientissimi 
Joannis  Davidis  Buschii  Academiae  Marbnrgensis  anctoritate 
et  nomine  civibas  commendat  G.  Fr.  Gh.  Wagner,  Marbnrgi 
typis  Elwertii  acad.  MDGGGXXXIH.  4.  27  S.  erschien. 
S.  23  ff*  werden  die  Schriften  des  Gefeierten  aufgeführt.  Kef. 
bat  diese  Schrift  mit  Interes;ie  gelesen. 

Dem  Lectionsverzeichnisse  für  das  Winterhalbjahr  auf  der^ 
selben. Uniy.  hat  Hr.  Prof.  C  F.  Herrmann  eine  gehaltreiche 
Abjiandinng  (VIII  S.  gr.  4«)  vorausgeschickt,  die  einen  wich- 
tigen Gegenstand  der  Alterthnms Wissenschaft  betrifft:  namlid^ 
eine  gewisse  Art  Interpolation,  d.  i.  yon  Öffentlichen  Beschliis* 
sen,  Gesetzen  und  andern  Öffentlichen  Bestimmungen,  in  deii 
griechischen  Rednern,  die  Ton  F.  A.  Wolf  u.  A.  schon  er^ 
kannt,  aber  ausser  yon  Spengel  noch  keinesweges  mit  voller 
Aufmerksamkeit  betrachtet  worden  ist.  Derartiges  erscheint 
oft  aber  auch  nur  verdächtig ,  wahrend  es  durch  alle  Griind^ 
als  Recht  gegchützt  wird.  Der  Hr.  Vf.  untersucht  die  Aecht« 
heit  des  Gesetzes  in  der  or.  M id.  des  Demosthenes  cap.  XXV 
fin.  Wichtig  sind  diese  Untersuchungen  überhaupt,  weil  aus 
den  erwähnten  Stellen  die  Zeitverhältnisse  .einer  Rede  yiel 
Licht  erhalten. 

Auf  derselben  Univ.  erschienen  1833  folgende  Inangaral- 
schriften  von  Eckhard  Collmann:  De  Xenophontis  circa  Res 
Divinas  Sententia.  Marb.,  typis  Elwertis,  1833,  8.  28  S.; 
Ton  Adolph  Cramer:  De  educatione  Puerornm  apud  Athenien- 
ses.  Marb.  Hass.  1833,  8-  48  S.;  von  Heinrich  Riess:  De 
origine  Ethices  Graecae.     Marb.,  tjpis  Elwertii  1833,  8.  42  S. 

Aiif  der  Univ.  zu  Breslau  erhielten  Hr.  Joseph  Philipp. 
am  8*  Oct.  die  Würde  eines  Doctors  der  Medicin  nach  Verthei- 
digung  der  Abhandlung:  Dö  elephantiasi ;  am  26.  Oct.  Hr, 
Eduard  Schlesinger  nach  Vertheidigung  seiner  Abhandlung: 
Medicinae  antiqnioris  nee  non  recentissimae  theoriarum  diluci- 
datio  historica  succincta.  Vratislaviae,  tjpis  Fried lander.  57  S., 
mit  der  Vita  60  S.  8. ;  am  9.  Nov.  Adolph  Friedländer  nach 
Vertheidigung  seiner  Dissertation:  De  miasmate  et  contagio. 
8.  51  S.  Hr.  Johann  Gottfried  Wilhelm  Heinrich  Rhode 
W^urde  am  16*  Nov.  nach  Vertheidigung  seiner  Abhandlung: 
„  Proleg'omena  ad  qoaestionem  de  evangelio  apostoloque  Mar- 
cionis  denuo  instituendam^'  zum  Licentiaten  der  Theologie  er- 
Seues  Repert.  1833.  Bd.  IV.  &t.  24.  Gg 
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Bannt.  —  Ebendaselbst  erschien  als  Einladangsschrift  zn  den 
Prüfung^en  in  der  unter  akademiscber  Leitung  stefaei|den  kÖo. 
mediciniscb  -  chirur^jschen  Lehranstalt  am  6*  Sept.  das  Pro^. : 
,,Die  Influenza  oder  Grippe  im  FrüLjabr  1833  9  von  Dr.  Jo- 
kann  ArUon  JFentzke.     Breslau,  Graf  182Ö»  8.  28  S. 

Am  20-  Dec.  erwarb  sich  auf  der  Uniy.  za  Leipzig  die 
Doctorwiirde  der  Medicin  und  Chirurgie  Ilr.  Baccalaureoi 
Karl  Julius  Languth  (geb.  zn  Gertitz  bei  Delitzsch  1805  am 
25  Oct.;  durch  Privatunterricht  vorbereitet,  besuchte  er  die 
Micolaischule  zu  Leipzig,  bis  er  mit  dem  22.  J.  die  Univ.  zs 
Leipzig  bezog,  nm  die  Arzneikunde  zu  studiren)  durch  Ver- 
theidignng  seiner  Abhandlung:  De  vi  magnetis  particnlas  fer- 
reas  corpori  vivo  infiictas  extrahendi.  Lips.  ex  o£P.  Hoebmii. 
gr.  4.  24  S.  Diese  Schrift  hat  durch  die  im  ersten  Tbeüe 
gegebene  ansfiihrliche  Darlegung  theils  von  dem  Verf.  selbst, 
Sieils  von  Andern  schon  beschriebenen  oder  behandelten  Fäl- 
len, in  denen  der  Magnet  auf  die  er'Wahnte  Weise  Hülfe  lei- 
stete, so  wie  durch  die  Geschichte  des  Magnets  als  Heilmittel, 
\Verth.  —  Zu  dieser  Promotionsfeierlichkeit  lud  Hr.  Dr.  WiUiehn 
jindreas  Haase  als  Procancellarius  ein  durch  das  Progr.,  wel- 
ches S.  XXXin  die  Untersuchungen  enthält:  De  usu  bj- 
drarg^rri  in  morbis  non  sjphiliticis.  4.  9  S. ,  dem  (S.  9 — 16) 
die  LebensbeschreibcDgen  von  Ernst  Julius  Wilhelm  Seifert^ 
Ton  Hermann  Friedrich  Arnold^  und  Languth  beigegeben  sind. 

Am  21*  Dec.  erwarb  auf  ders.  Univ.  Hr.  Karl  August 
Jäehmann  die  Doctorwiirde  der  Jurisprudenz  durch  Verthei- 
digung  seiner  Abhandlung:  De  modo  negotiis  adjecto.  Lips., 
typis  Staritzii  1833.  gr,  4.  32  S.  —  Zn  dieser  Promotions- 
feierlichkeit lud  Hr.  Dr.  Karl  Friedrich  Günther  ein  dorch 
das  Progr. :  Ad  §.  H.  legis  Saxonicae  de  Incendiariis  d.  d. 
XVI.  Novembris  a.  p.  €.  MDCCCXXXI  promnlgatae  Com- 
mentatio  I.  gr.  4.  16  S. 

Hr.  Prof.  T^r,  Gottfried  Hermann  kündigt  das  bevonte- 
Lende  Magister -Examen   auf  der  Univ.    zn  Leipzig    an   darcb 
das  Progr.:  De  fragmentis   poetamm   in   scholiis  Vaticanis  ad 
Euripidis  Troades  et  Rhesum  dissertatio.     Lips.  tjpis  Staritzii. 
4*  22  S.      Auf  diese  werthvolle   Schrift  das   Publicum    ao^ 
merksam  zu  machen ,  bedarf  es  wenige  Worte  bei  der  kurzes 
Anzeige   des  Inhalts.      Im  Eingange  (S.  3  f*)  spricht  der  Hr. 
Vf.   goldene  Worte   über  den   wahren   Werth    des    gelehrtes 
Wissens.     Sie  verdienen  hier  die  Mittheilung :  ,,••••  Doctrina 
quamvis  magna  sine  recto  mentis  judicio  caeca  et  incrs  est^  nee 
memoriae  mnlta  mandasse  facit  ut  qnis  quo  erndito  haberipos- 
sit ,  nisi  cogitatio  accedat ,  in  qua  vis  deniqne  omnis  atqne  oti- 
litas  yersatur  scientiae.     Quod  etsi  nemo  est  quin  Temm  eite 
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fateatar,  tarnen  multog  id  hodie,  seculi  moribus  abreptos^  In 
ipso  opere  obliriscentes  deprehendimas.  Qiinm  enim  doctrioae 
omneSy  creiscente  in  dies  materiae  copia,  tantum  ceperint  am- 
bitnm,  ut  yix  unam  aliqaam,  nedum  mnltas,  nnns  bomo  ex- 
haurire  discendo  possit:  alii  pinrima  couiplectepdi  studio,  dum. 
co^itandi  ofBcinm  ne^lignnt,  nihil  recte  ac  penitns  cog;noscnnt; 
alii  autem,  discendi  molestum  laborem  declinanteli,  solis  inea- 
tis  Tiribus  cogitationisque  intentione  etiam  quid  sit  ant  fnerit 
intelligere  se  posse  opinantur.  Quorum  alteri  eroditionis,.  alteri 
ingenii  laudem  appetentes,  si  aliquam  famam,  brevi  peritn- 
ram  adipiscnntur,  ad  incrementa'  scientiae  autem  perfectionem- 
qne  artium  band  sane  multum  conferunt.  Quar^  qui  sese  ita 
litteris  operam  dare  Tolunt,  ut  id  neque  inutiliter  nee  vanaeT 
existimationis  caussa  fecisse  judiceutur,  nee  discendi  debent 
assiduitatem  reformidare,  nee  diligentia  languescere .  cogitandi/' 
Die  kritisch  behandelten  Fragmente  griechischer  Dichter,  die 
theilweise  blos  in  diesen  Schoh'en  erhalten  worden,  sind  Ton 
Sophocles,  Aristophanes  (vom  Hrn.  Vf.  aber  dem  Autiphanetf 
zugeschrieben  durch  Emendation,  Idvuqxirfjg  statt  läQKXTocpa-» 
^fjg;)j  Cratinus,  Pindarus.  Ausserdem  behandelt  der  Hr  Vf. 
noch. das  bekannte  Fragment  des  Timocreon  von  Rhodus  (in' 
Plutarch's  Vita  Themist.  2]),  über  das  A.  Boekh  im  Anf« 
dieses  Jahres  ein  akadem.  Progr.  geschrieben  hat,  dann  ein 
Fragment  des  Aristophanes  in  der  ^ronRossignol  (i.  J.  1832 
Journal  des  Sar. :  April)  herausgegebenen  Vita  ISuripidis,  u.  ein 
Epigramm,  von  Welcher  im  Rhein.  Museum  bekannt  jgemacht. 
Der  dem  gelehrten-  Publicum  schon  mehrfach  rühmlichst 
bekannte  Dr.  Anton  Westermann  schrieb  zur  Ankündigung* 
der  öffentlichen  Rede,  die  beim  Antritt  der  ihm  neulich  über- 
tragenen ansserordentlichen  Professur  gehalten  werden  musste^' 
und  am  28*  December  gehalten  wurde,  das  Programm: 
De  Aesehinis  oratione  adversus  Ctesiphontem  commentatio 
etc.  Lipsiae,  tjpi^  G«  Haack.  1833,  gr.  8-  30  S.-  Der  Hr. 
Vf.  giebt  in  dieser  gelehrten  Untersuchung  einen  neuen  Be- 
weis seiner  gründlichen  Studien,  indem  er  einen  Gegenwand 
behandelt,  der  bisher  unbezweifelt  geblieben  ist,  -  obschon  er 
den  Forschern  langst  hatte  als  verdächtig  erscheinen  müssen« 
Bef.  legt  hier  4en  Inhalt  dieser  gehaltreichen  Schrift  dar,  in 
der  UeberzeugUDg,  dass  er  Vielen  einen  Dienst  dadurch  erwei- 
set^ weil  dergleichen  Schriften  selten  ein  litterarisches  Gemeiognt! 
'werden;  fligt  aber  zugleich  die  Bitte  an  den  Hm.  Vf.  bei, 
er  möge  diese  Untersuchungen  dem  Buchhandel  übergeben,  da- 
mit sie  allen  Freunden  der  Wissenschaft  zugänglich  werden. 
Nach  einigen  yorlänÜg^en  Bemerkungen  über  diejenigen  Stellen 
der  Hede  den  Aeschines   gegen  Ktesiphon,  aus  welchen  man 
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scheinbar  mit  Gewissheit  anf  die  Zeit,  wo  sie  g:eha1teii  ist, 
schliessen  kann  (§.  254.  über  die  Pytbien  n.  §.  132.  «ber  den 
Freiheitskampf  der  Peloponnesier  nnter  Könige  A^s,  welcher 
gegen  das  Ende  Ton  Ol.  112,  2.  gesetzt  wird),  und  über  die 
Sitte  der  Redner,  anf  gewisse  historische  Begebenheiten  ent- 
fernt, aber  den  damaligen  Zuhörern  verständlich  genug  anzn* 
spielen  (§.  59«  der  Rede  wird  auf  Ljkurgos  Staatsschatzmei- 
steramt und  seine  Kechnungsablage  bezogen) ,  kommt  der  Vf. 
p.  11  zur  Sache,  und  verwirft  die  hergebrachte  Annahme, 
dass  die  Rede  Ol.  112,  3*  gehalten  sej.  Fest  steht,  dass 
Aeschines  seine  Klage  OL  110,  3*  einreichte,  so  dass  also, 
wäre  die  gewöhnliche  Annahme  richtig,  bis  zur  Entscheidung 
des  Prozesses  8  Jahre  verflossen  sejn  mnssten.  Eine  so  lange 
Verzögerung  ist  fast  undenkbar,  selbst  wenn  man  einräumen 
wollte,  was  Winiewski,  Ranke  und  Jacobs  andeuten,  dass 
grosse  Vorbereitungen  getroffen  werden  mussten,  die  Zeit  aber 
der  freien  Besprechung  der  makedonischen  Angelegenheiten 
nicht  günstig  war.  Eher  konnte  es  scheinen,  als  habe  Aeschi- 
nes die  Klage  erst  fallen  lassen,  später  anf  irgend  eine  Ver- 
anlassung wieder  aufgenommen.  Aber  eine  yqctffif]  nagccvoijuov 
durfte  laut  Gesetz  nicht  aufgegeben  werden;  und  -wie  hätte 
nicht  einer  von  beiden  Rednern  diese  Verzögerung  oder  dieses 
Aufgeben  der  Klage  erwähnen  sollen,  da  doch  so  leicht  dar- 
aus ein  Präjudiz  entnommen  werden  konnte?  Es  bot  sich  dem 
Verf.  zur  Lösung  dieser  Zweifel  nach  genauer  Vergleichnng 
der  Rede  des  Aeschines,  und  der  Gegenrede  des  Demosthenes 
de  Corona  Folgendes.  Aeschines  erwähnt  als  die  neuesten 
Ereignisse  die  Schlachten  bei  Issns,  bei  Arbela  und  bei  Me- 
galopolis  (OL  112,  2),  Demosthenes  dagegen  geht  nicht  über 
die  Zerstörung  Theben*s  und  höchstens  Alexander'»  Uebergang 
nach  Asien  (OL  111,  2«),  worauf  er  §.  253«  und  270.  anza- 
spielen  scheint,  hinaus.  Aeschines  Beschuldigungen  sind  dop- 
pelter Art,  einmal  solche,  welche  sich  auf  Philipp's,  dann 
solche,  welche  sich  auf  Alexander's  Regierungszeit  beziehen. 
Nachdem  Demosthenes  im  Eingange  versprochen,  dass  er  dar- 
auf Punct  iiir  Punct  antworten  wolle,  widerlegter  mit  Ueber- 
gehung  des  minder  Wichtigen  die  anf  Philipps  Zeit  sich  be- 
ziehenden Beschuldigungen  mit  der  grössten  Ausführlichkeit, 
hingegen  auf  Alles,  was  Alexander's  Zeit  betrifft,  erwiedert 
er  nicht  eine  Sylbe.  Wie  also,  wenn  Demosthenes  diesen 
Theil  der  Rede  des  Aeschines  gar  nicht  gehört,  wenn  dieser 
denselben  erst  später  hinzngeschrieben,  also  eine  zweite  Re- 
cension  seiner  Rede  veranstaltet  hätte?  Diese  Vermnthnng  be- 
stätigt sich  durch  eine  Anzahl  Stellen  in  Aeschines  Rede, 
welche  ohne  Zweifel  erst  später  ^  zuweilen  mit  Demosthenei 
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eig^enen   Gedanken  und  Worten  ans  der  Rede  de  Corona   ent» 
lehnt  und  hinzug:earbeitet  sind.      Es  sind  dies  sämmtlich  soge- 
nannte vnocpoQai  oder  subjectiones ,  eine  bei  den  Rednern  sehr 
l^eliebte  Figur,    wodurch  sie  die  Gründe,  welche  der  Gegner 
vermuthlich •  Torbrin^en   wird,    schon   im    Torans  widerlegen* 
Gegen  eine  vernünftig  erdachte  und  angebrachte  vnotfoqi  nun, 
wie  sie  sich  in  den  ersten  beiden  Drittheilen  der  Rede  des  Aeschines 
yorfinden,  wird   nicht  leicht  Jemand   etwas   einzuwenden   ha- 
ben.    Sind  sie  dagegen  so  beschaffen,  wie  im  letzten  Drittheile^ 
wo  Dinge  Torans  Termuthet  werden,  welche  in  der  That  eine 
mehr  als  menschliche  Divinationsgabe  erfordern  (schlagend  sind 
§.  189.  coli.  Dem.   d.  cor.  $.   319   «•  Aesch.   §.  225.  coli«. 
Dem.  243*9  nicht  viel  minder  Aesch.  §.  201  —  229»  wo  ganze 
Batterien  solcher  Figuren  aufgefahren  sind),   die  sich  aber  bei 
aufmerksamer  Leetüre  leicht  ans  der  Gegenrede  des  Demosthe- 
nes  herausßnden  lassen;    so   schwindet  fast  dller  Zweifel   an 
ihrem  spateren  Ursprünge.     Wir  besitzen   höchst  wahrschein- 
lich die  zweite  Recension   der  Rede,  welche  Aeschines   yiei- 
leicht   zu  Rhodus   ausarbeitete,    wohin   er   sich  später  begab, 
und  wo  er  bekanntlich    seinen   Schülern   diese  Rede   yortrng. 
Dieser  zweiten  Recension  gehört  auch  wahrscheinlich  der  Theil 
an,  welcher  von  Aiexander's  Regierungszeit  handelt,   so  wie 
alle  die  Beschuldigungen,  deren  Ursachen  in  der  Zeit  nach  der 
Schlacht  bei  Chäronea  wurzeln.     Denn   gleich   nach  derselben 
gab  KtesipLon  das  Decret  zur  Bekraozung  des   Demosthenes, 
noch  in  demselben  Jahre  kam  Aeschines  dagegen  ein;    Alles 
also,  was  spater  sich  ereignete,    gehörte  schlechterdings  nicht 
in  das  Bereich  der  Klage;   zog  es  Aeschines  dennoch  hinein, 
80  würde  Demosthenes  entweder  über  das    rerpönte  Ifoi   %oS 
ngayiAOcvog  Xiyuv  sich  beschwert,  oder  doch  diese  schöne  Ge- 
legenheit benutzt  haben,   sein   ganzes  Staatsleben  zu  rechtfer- 
tigen.    Er  that  aber  keines  Ton  beiden.     Wann  aber  sind  die 
Keden  gesprochen?   Vielleicht  Ol.  111,  3)  worauf  die  Erwäh- 
nung der  bevorstehenden  Feier    der  Pjthien   an  einer  unyeiv 
dächtigen  Stelle  führt.     Noch  wird  p.  25^-27  nach  Flutarch. 
-vit.  X.   Orat.  p.  840  P.  yerglichen  mit  §.  165*  u.  163*  wahr- 
scheinlich gemacht,   dass  Aeschines  nicht,   wie   man   gewöhn- 
lich annimmt,    gleich  nach    Verlust  des  Prozesses    sidb  nach 
Khodus  begeben  habe,   sondern   noch  einige  Jahre   in   Athen 
geblieben  sej,    und   endlich  p.  27 — 30  die  scheinbar  gewich- 
tige Aussage  des  TheophräsU   Charact.   cap.  6»  welcher  yon 
einer  fca;^?;  %ov  ^^toQO^  unter  dem  Archen  Aristophon,    also 
Ol.  112,  3,  spricht,   dadurch  beseitigt,   dass  nach  der  bekann- 
ten (doch  dem  Bibliographen  Schweisser  unbekannten  ^  obschon 
in  HoffmawU  Additam.  ad  Harlesii  brey*  Notit.  litt.  gr.  1829f 
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p-  142  ang^emerkt)  AafGndaDg^  des  wahrscheinlichen  Urtextes 
der  Theopfarastischeii  Charaktere  durch  Thiersch  fene  Worte 
nicht  dem  Theophrast,  soodem  seinem  Metaphrasten  gehören, 
wodarch  also  weiter  nichts  bestätigt  wird,  als  ,, ut  mlgaris 
haec  qnidem  criticornm  aetatis  inferioris  de  tempore  qno  ista 
lis  Grata  rideretnr  opinio  fuerit,  non  nt  yera  sit.^^  Die  von 
dem  Hm.  Vf.  gesprochene  Rede  handelte:  ,,De  iisa  lectionis 
oratorum  Atticorom/*  . 

Schulnachrichten. 

(MitgetheilL)  Obschon  im  J.  1830  ein  Plan  znr  Re> 
form  der  Riementarschulen  in  Rom  vorgelegt  wurde;  so  ist 
doch  derselbe  nicht  in  Ansfiihrnng^  gekommen,  wie  man  ans 
folgendem  Bericht  des  Abate  Morichini  sieht.  „Rom  hat 
sechzig  sogenannte  Regionär-,  sieben  Pfarr-,  und  sieben  Klo- 
ster-Schulen, Ton  denen  die  letztern  für  eben  so  viele  kleine 
Lyceen  mit  drei  bis  vier  Lehrern  gelten  können.  Die  Regio- 
närschulen  (scuole  regionarie}  werden  von  Privaten  in  ihrer 
Wohnung  gehalten  ^  welche  für  ein  kleines  ^  Monatgeld  von 
fünf  bis  zehn  Paoli  Kinder  von  fünf  bis  zwölf  Jahren  im  Le- 
sen, Schreiben,  Rechnen,-  mitunter  auch  im  Lateinischen  und 
Französischen,  in  Geschichte  und  Geographie  nnterrichtes. 
Diese  Schulen  stehen  unter  Aufsicht  einer  geistlichen  Deputa- 
tion, welche  sie  im  Namen  des  Cardinal  -  Vicars  ontersucbt 
Eine  muss  von  der  as^deren  wenigstens  hundert  Ruthen  (canne 
architettoniche)  entfernt  sejn.  In  den  letzten  Jahren  ist  ilire 
Anzahl  auf  60  gestiegen ;  ohne  jenes  Gesetz  würde  sie  grösser 
t|jn.  Gegen  zweitausend  Kinder  geniessen  diesen  Unterricht. 
Die  Pfarrschulen  bestehen  erst  seit  einigen  Jahren.  Sie  sind 
ganz  uuentgeldlich ,  und  werden  von  den  Pfarrern  erhalten, 
.  welche  sie  mittelst  milder  Beiträge  von  Seiten  der  Commif« 
sione  de'  snssidj  stifteten.  Dort  lernen  die  ärmsten  Kinder 
lesen,  schreiben,  rechnen.  Zufällig  liegen  sie  in  den  unange- 
bantesten  Theilen  von  Rom«  Die  Stadt  hat  54  Pfarreien;  i^ar 
'  sieben  geniessen  dieser  Wohlthat.  Die  Klosterschulen  sind 
folgende:  ])  S.  Pautaleo,  die  erste  gegen  £nde  des  XVJ. 
Jahrhunderts  von  heiL  Josephus  Calasantius  zu  Rom  gestiftete 
uneutgeldliche  Schule.  Sie  wird  von  seinen  Nachfolgern,  den 
Scolopi's,  gehalten.  2)  S.  Lorenzo  in  Borge,  von  derselben 
Gesellschaft  versehen.      3)  S.  M.  in  Monticelli  suUa   Regola. 

4)  S.   Agata    in   Trasterere;    beide  gehören   den  sogenannten 
P.  P.   Dottrinarj,    und    sind    von   Cesare    dt  Bus    gestiftet. 

5)  S.  Salyatore  in  Luun.     6)  S.  S.  Trinita  di  Monti.     7)  Ma- 
donna dl  Monti  ^  alle  diese  gehören  den  christlichen  Schulbrü- 
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dern,    'welcLe  Jean  Bapt.  de  la  Sal  in  Frankreich  ttiftete« 
Die  drei  letzten,   die  g^e wohnlich,  sonderbar  genüge,  Ignorant 
ielli  heissen,  nnterrichten  ihre  Zöglinge  auch  in  den  Anfangs- 
griinden  des  Zeichneng.     Die  Pfarrschalen   mögen   ein   halbes 
Tausend  Schüler  zahlen,   und  die  Klosterschnlen  zweitausend* 
Rechnet  man  sechstaasend  die  Zahl  der  Unterrichtsbedürftigeis 
Kinder  top  fiinf  bis  zwölf  Jahren  (die  Collegien,  Seminarien^ 
Ho8])ft]en  u.  s.  w.  in  Anschlag  gebracht) ;  so  bleibt  der  yierte 
Theil  ohne  Unterweisung !  Das  Bediirfniss  des  Unterrichts  wird 
übrigens  in  allen  Classen   des  Volks  von  Tage  zn  Tage  mehr 
gefiihlt.     Viele  Kinder,   die  sich  einschreiben  lassen  möchten^ 
müssen  zurückgewiesen    werden«.      Man  spricht  davon,    das« 
deshalb  in  Kurzem   zwei   neue  dcholen   von  den  Blrüdern  der 
Scuole  cristiane  eingerichtet   werden   sollen.      Noch  ist   vor 
nicht  langer  Zeit  eine  Schule  bei  S.  Nicola  in  der  Strada  Giu- 
lia  eröffnet  worden,  von  der  ich  als   einem  Juwel    unter  dep 
übrigen  zn  letzt  spreche.     Einige  fromme  Priester  halten  Abends 
in  der  genannten  Kirche  eine  Art  von  Oratorium.     Vielfache 
Werke  der  Liebe  gehen  von  dort  aus.     Während  die  Einen  sieb 
mit  diesen  beschäftigen,  nehmen  Andere  die  armen  Kinder  auf, 
welche  von  der  Arbeit  des  Tages   zurück   kommen,    und   er- 
theilen  ihnen  Unterricht,  wobei  sie  dieselben  unentgeldlich  mit 
Papier,    Federn  und  dem  übrigen  Möthigen    versehen.      Ein 
Juwel  kann  diese  Anstalt  heissen,  weil  Sonntag-  und  Winter- 
abendschnlen,  wie  sie  in  vielen  Städten  zum  offenbaren  Gewinn 
der  Bewohner  eingerichtet   sind,  in  Rom   ausser  diesen   ganz 
fehlen,  weshalb'  es  denjenigen,    die  am  Tage  zu  anbeiten  ge- 
zwungen sind,   unmöglich  bleibt,   in  ihren  Erhohlungsstnnden 
sich  durch   öffentlichen  Unt^lficht  die  nöthigen  Kenntnisse  za 
erwerben.     Ausserdem  bestehen  noch  zehn  bis  zwölf  zu  geist* 
liehen  Uehnngen  bestimmte  Abendoratorien  in  der  Stadt.    Wie 
schön  wäre  es,   Wenn  diese  dem  nachahmungswürdigen  Bei- 
spiel der  Geistlichen  von  S.  Nicola  folgten,    um   dem  gefahr» 
"liebsten  Feind  der  Religion   und   deft    öffentlichen  Wohls,    die 
Unwissenheit,  zu  bekämpfen!    So   giebt  es  auch  einige  Sonn- 
tagsversammlungen ,  nach  dem  Vorbilde  der  P.  P.  Philippiner, 
in  denen  junge  Lente  zn  geistlichen  und  wohlthätigen  Uebun- 
gen  angeleitet  werden.     Zu  wünschen  wäre  es,   wenn  damit 
noch  Unterricht  verbunden  wiirde.      Was   die  Art  der  Unter- 
weisung betrifft;  so  ist  davon  wenig  zu  sagen.     AAStalten  für 
den   wechselseitigen   Unterricht  fehlen.     Die  Methode  ist  and 
bleibt  die   alte.      Einige  wenige  Lehrer  nur   unterrichten   im 
Lesen    auf   die   neue,    Statilegie  genannte,    Weise;    andere 
verfahren    nach    der    amerikanischen    Methode,     und    lehren, 
das  Iiesen    durch    die   Kalligraphie.      Indessen    erzeugt    die  ^ 
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letztere,  aB^eseliea  tod  ibrer  empfeLIenden  Leicbtigkeit,  eine 
in  gproflse  EiDformigkeit  in  der  Handschrift.  Für  den  Dnter- 
richt  im  Latein  |>raacfat  man  allgemein  das  Werk  Ton  Par^ 
rutti^  seltener  das  Ton  Soave.  Die  philosophischen  Sprach- 
lehren hält  man  für  zn  schwer,  und  sind  deshalb  aehr  weoi^ 
gebraucht.  Für  die  Geog^raphie  und  Geschichte  giebt  es  kei- 
ne Elementarlehrbücher;  deshalb  unterrichtet  man,  wie  mao 
kann.  Schulen  für  Geometrie,  Mechanik,  Chemie,  immer 
auf  die  Gewerbe  angewendet,  ausser  dem  apostolischen 
Hospiz  Ton  S.  Micbele,  wo  Tortreffliche  Lehrer  sind,  die  aber 
nur  die  stiftungsmässigen  220  Zöglinge  unterrichten,  giebt  es 
lücht."  A  & 

Die  Schule  für  Taubstumme,  welche  ein  junger  Tanb- 
stummer  aus  SaTojen,  Giambaitista  Emprm^  Stbüler  des 
Abbö  Sicard^  zu  Aigue- blanche  errichtet  hatte,  ist  wregen 
der  wachsenden  Anzahl  der  Zöglinge  nach  Montiers  Terle^ 
worden.  Der  Unterricht  umfasst  Religion,  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen,  Geographie  u.  s.  w.  Selbst  die  Spaziergänge  und 
Erhohlungsstunden  werden  für  die  Bildung  der  Zöglinge 
benutzt. 

Als  Einladungsschrift  zn  der  am  14*  und  15*  Angust  im 
Gymnasium  zu  Leobschütz  abgehaltenen  Prüfung  erschien  als 
Beilage  zn  den  Schulnachrichten  (Leobschütz  1833,  4.  18  S.) 
die  Schrift:  Die  Pflanzen  des  Leobschützer  Stadtwaldes,  Tom 
Prof.  Augustin  Schramm  (Leobschütz  1833,  8.)*  IVachdem 
die  Anstalt  13  Abiturienten  entlassen,  war  die  Zahl  der  Schü- 
ler noch  242.  Die  beiden  Bibliotheken,  für  Lehrer  und  Schü- 
ler, wurden  im  Laufe  des  Jahres  um  387  Werke  Termehrt, 
und  zählen  demnach  jetzt  2651  Werke  in  5978  Bänden.  Die 
Schüler -Krankencasse  hatte  162  Thlr.  Einnahme  und  118  Tblr. 
Ausgabe.  Das  Vermögen  dieser  Casse  beträgt  400  Thlr.  Die 
katholische  Geistlichkeit  des  Katscher^schen  und  Leobschützer 
Decanats  brachten  27  Thlr.  27  aGr.  10  Pf.  zur  Unterstützung 
ärmer  Gymnasiasten  auf. 

In  den  Gemeinden  (2233)  der  zehn  ProTinzen  der  Lom- 
bardei :  Bergamo,  Brescia,  Como,  Cremona,  Lodi,  Crema,  Man- 
tna,  Mailand,  Paria  und  Sondrio,  bestanden  im  J.  1832  3535 
öfi^entliche  Elementarschulen  (2336  für  Knaben,  1199  für  Mäd- 
chen),  Ton  denen  61  höhere  mit  3  bis  4  Classen,  und  3464 
.  niedere  mit  2  Classen  sind.  Ausserdem  wurde  noch  in  36 
öffentlichen  CouTict - Collegien,  26  für  Knaben,  16  für  Mäd- 
chen; ferner  in  77  Priraterziebungsanstalten ,  30  für  Knabeo, 
47  für  Mädchen;  ferner  in  208  unentgeldlichen  Sonntagsscba- 
für  Handwerker;  ferner  in  623  PriTatschnlen ,  211  für  Kaa- 
.ben  und  412  für  Mädchen  ^  Elementamaiterricht  erthttltt    H^ 
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Gesamintzalil  ier  In  den  bö'heren  nnjl  niederen  kÖD!gIichen 
nnd  €oiiiniiinal-Scbiilen  nntenichteten  Schüler  beiderlei  Ge- 
schlechts belief  sich  auf  116)767 ;  in  den  Sonntag^sschalen  auf 
4566;  in  den  öffentlichen  Erziehnn^anstalten  auf  702  Knaben 
nnd  732  Mädchen;  in  Priyat- Elementarschulen  anf  5119  Kna- 
ben nod  8631  Mädchen;  so  dass  die Gesammtzahl  derKiodervon 
6— 12  Jahren,  welche  Eletaientamnterricht  genossen,  I889879 
beträgt.  Die  Zahl  der  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  in  den  genann- 
ten BroTinzen  war  in  den  öffentlichen  Schulen :  2269  Lehrern 
mit  112,127  Knaben:  1215  Lehrerinnen  mit  54,640  Mäd- 
chen. 463  Personen  gaben  in  den  Terschiedenen  Provinzen 
unentgeldlich  Häuser  nnd  Locale,  damit  darin  Öffentliche  Ele- 
mentarschulen eröffnet  werden  konnten»  208  Lehrer  erboten 
sich,  in  Sonntagsschulen  Unterricht  zu  geben«  Ausserdem 
wurden  mehrere  Winterabendschulen  fiir  Kaufmanns-  nnd 
Handwerks -Lehrburschen  eröffnet«  In  den  höherenk.  k.  Ele- 
mentarschulen Ton  4  Classen  ertheilt  ein  daflir  angestellter 
Lehrer  Zeichnenonterricht ,  wie  er  dem  Handwerker  nützlich 
ond  nothwendig  ist* 

Auf  der  Ritter  -  Akademie  zn  Liegnitz  lud  zn  den  Herbst« 
Prüfungen  am  26  —  28*  Sept.  der  Studien  -  Director  Professor 
Dr.  Becher  durch  das  Programm  ein:  Nachrichten  über  dag 
Lehr-  und  Erziehungs -Institut  der  Ritter  -  Akademie  zu  Lieg^ 
ditz,  Yon  Michaelis  1831  bis  dahin  1833.  Liegnitz,  Döncb 
1833)  4.  24  S. '  Die  zu  diesem  Programm  gehörige  wissen- 
schaftliche Abhandlung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Schnitze :  Specimen 
lexici  Herodotei  soll  nachgeliefert  werden.  Die  Anstalt  be- 
suchten 32  Fnndatisten  und  Pensionaire  nnd  44  besuchende 
Schüler,  welche  in  5  Classen  Yon  9  Lehrern,  2  Geistlichen 
als  Religionslehrer,  1  Gesang- ^  2  Zeichnen-  und  1  Schreibleh- 
rer unterrichtet  wurden« 

Zn  den  Gebnrtsfeierlichkeiten  des  Königs,  am  3*  Augnst, 
wurde  auf  dem  Gymnasium  zu  Brieg  eingeladen  durch  das  Pro- 
gramm: Französische  Etymologien,  zusammengestellt  Ton'  JPl 
Ulfert  Brieg,  Wohlfahrt  1833,  4.  13  S.  Zu  den  öffentlichen 
Prüfung  am  ^6«  und  27«  Sept.  erschien  das  Programm :  De 
codice  Ms,  Athenagorae  Laubanensi  disseruit  ejusque  yarian- 
tes  lectiones,  quae  yocantur,  enotavit  H.  JS,  Kaiser  ^  Gjmn* 
Breg.  Prof.  Brieg,  Wohlfahrt  1833,  4.  26  S.  Das  Gymna- 
sium zählte  236  Schüler,  mit  11  Lelirem,  2  Geistlichen  ab 
Religionslehrer,  1  Gesang  -  und  1  Zeichnenlehrer, 

In  Boston,  der  Stadt  der  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
wo  die  Wissensdiaften  und  der  Unterricht  Torzüglich  gepflegt 
werdeui  giebt  esy  ausser  der  Unircrtität)  wehn  Hauptlekanstai- 
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letztere,  aB^esehea  Ton  iLrer  empfeLIenden  Leichtigkeit,  eine 
in  gprogse  Einförmigkeit  io  der  Haodschriflr.  Für  den  Dnter- 
richt  im  Latein  brancht  man  allgemein  das  Werk  Ton  För^ 
rtcttty  seltener  das  Ton  Soave.  Die  philosophischen  Sprach- 
lehren hält  man  fiir  zn  schwer,  und  sind  deshalb  sehr  weoi^ 
gebraucht  Für  die  Geographie  und  Geschichte  giebt  es  ke^ 
ne  Elementarlehrbiicher;  deshalb  unterrichtet  man,  wie  man 
kann.  Schulen  für  Geometrie,  Mechanik,  Chemie,  immer 
auf  die  Gewerbe  angewendet,  ausser  dem  apostolis<^eB 
Hospiz  von  S.  Michele,  wo  Tortreffliche  Lehrer  sind,  die  aber 
nur  die  stiftungsmässigen  220  Zöglinge  unterrichten,  giebt  es 
liicht.**  Ä  & 

Die  Schule  fUr  Taubstumme,  welche  ein  junger  Taab- 
stnmmer  aus  SaTojen,  Giambattiata  Emprm^  Schüler  des 
Abbö  Sicardy  zu  Aigue- blanche  errichtet  hatte,  ist  wegen 
der  wachsenden  Anzahl  der  Zöglinge  nach  Moutiers  Terlegt 
worden«  Der  Unterricht  umfasst  Religion,  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen,  Geographie  u.  s.  w.  Selbst  die  Spaziergänge  und 
Erhofalungsstunden  werden  für  die  Bildung  der  Zöglinge 
benutzt. 

Als  Einladangsschrift  zu  der  am  14*  und  15»  August  im 
Gymnasium  zu  Leobschütz  abgehaltenen  Prüfung  erschien  als 
Beilage  zn  den  Schulnachrichten  (Leobschütz  1833,  4.  18  S.) 
die  Schrift:  Die  Pflanzen  des  Leobschützer  Stadtwaldes,  vom 
Prof.  Augustin  Schramm  (Leobschütz  1833,  8.)*  IVadidem 
die  Anstalt  15  Abiturienten  entlassen,  war  die  Zahl  der  Schü- 
ler noch  242«  Die  beiden  Bibliotheken,  für  Lehrer  und  Schil- 
ler, wurden  im  Laufe  des  Jahres  um  387  Werke  Termehrt, 
und  zählen  demnach  jetzt  2651  Werke  in  5978  Bänden.  Die 
Schüler -Krankencasse  hatte  162  Thlr.  Einnahme  und  118  Thlr. 
Ausgabe.  Das  Vermögen  dieser  Casse  beträgt  400  Thlr.  Die 
katholische  Geistlichkeit  des  Katscher'schen  und  Leobschützer 
Decanats  brachten  27  Thlr.  27  sGr.  10  Pf*  zur  Unterstützoog 
ärmer  Gymnasiasten  auf. 

In  den  Gemeinden  (2233)  der  zehn  Prorinzen  der  Lom- 
bardei :  Bergamo,  Brescia,  Como,  Cremona,  Lodi,  Creme,  Man- 
tua,  Mailand,  Pavia  und  Sondrio,  bestanden  im  J.  1832  3535 
öfientliche  Elementarschulen  (2336  für  Knaben,  1199  für  Mäd- 
chen), von  denen  61  höhere  mit  3  bis  4  Classen,  und  3464 
.  niedere  mit  2  Classen  sind.  Ausserdem  wurde  noch  in  36 
Öffentlichen  Convict - Collegien,  26  für  Knaben,  16  für  Mäd- 
chen; ferner  in  77  Privaterziehungsanstalten,  30  für  Knaben, 
47  für  Mädchen;  ferner  in  208  unentgeldlichen  Sonntagsscbi- 
für  Handwerker;  ferner  in  623  Privatschulen ,  211  für  Kät- 
hen und  412  für  Mädchen  ^  ElementanuiterriGbt  ertbeOtt    Di* 
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GesammtzaU  der  in  den  böheren  nncl  niederen  ko'ofgllclien 
«od  Com mn oal  -  Schulen  nnterrichteten  Schüler  beiderlei  Ge- 
schlechts belief  sich  aäf  116,767;  in  den  Sonntag^sschalen  auf 
4566 ;  in  den  öfFentlichen  Erziehnn^anstalten  auf  702  Knaben 
und  732  Mädchen;  in  Privat- Elementarschulen  auf  5119  Kna- 
ben und  8631  Mädchen ;  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Kinder  von 
6 — 12  Jahren,  ^welche  Elementarunterricht  genossen^  188,879 
beträgt*  Die  Zahl  der  Lehrer  und  Liehrerinnen  in  den  genann- 
ten firoTiuzen  war  in  den  öffentlichen  Schulen :  2269  Lehrern 
mit  112,127  Knaben:  1215  Lehrerinnen  mit  54,640  Mäd- 
dben.  463  Personen  gaben  in  den  Terschiedenen  Provinzen 
unentgeldlicb  Hänser  und  Locale,  damit  darin  Öffentliche  Ele- 
mentarschulen eröffnet  werden  konnten.  208  Lehrer  erboten 
sich,  in  Sonntagsschnlen  Unterricht  zu  geben.  Ausserdem 
wurden  mehrere  Winterabendschulen  fiir  Kaufmanns-  und 
Handwerks  -  Lehrburschen  eröJGFnet.  In  den  höheren  k.  k.  Ele- 
mentarschulen von  4  Glassen  ertheilt  ein  dafür  angestellter 
Lehrer  Zeichnenunterricht)  wie  er  dem  Handwerker  nützlich 
ond  nothwendig  ist. 

Auf  der  Ritter- Akademie  zu  Liegnitz  lud  zu  den  Herbst- 
prüfungen  am  26  —  28*  Sept.  der  Stadien  -  Director  Profess<Hr 
Dr.  Becher  durch  das  Programm  ein:  Nachrichten  über  das 
Lehr-  und  Erziehungs -Institut  der  Ritter -Akademie  zu  Lieg- 
ditz,  von  Michaelis  1831  bis  dahin  1833.  Liegnitz,  Dönch 
1833,  4.  24  S. '  Die  zu  diesem  Programm  gehörige  wissen- 
schaftliche Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Schnitze:  Specimen 
lexici  Herodotei  soll  nachgeliefert  werden.  Die  Anstalt  be- 
suchten 32  Fundatisten  und  Pensionaire  und  44  besuchende 
Schüler,  welche  in  5  Classen  tou  9  Lehrern,  2  Geistlichen 
als  Religionslehrer,  1  Gesang-,  2  Zeichnen-  und  1  Schreibleh- 
rer  unterrichtet  wurden. 

Zu  den  Geburtsfeierlichkeiten  des  ELönigs,  am  3*  Angnsty 
wurde  auf  dem  Gymnasium  zu  Brieg  eingeladen  durch  das  Pro- 
gramm: Französische  Etymologien,  zusammengestellt  Ton  i^l 
Ulferi.  Brieg,  Wohlfahrt  1833,  4.  13  S.  Zu  des  ÖffentUchen 
Prüfung  am  IIQ.  uud  27»  Sept.  erschien  das  Programm:  De 
codice  Ms,  Athenagorae  Laubanensi  disseruit  ejusque  yarian- 
tes  lectiones,  qnae  vocantur,  enotarit  H»  JE*  Kaiser^  Gjmn. 
Breg.  Prof.  Brieg,  Wohlfahrt  1833,  4.  26  S.  Das  Gymna- 
sium zählte  236  Schüler,  mit  11  Lehrern,  2  Geistlichen  ab 
Religionslehrer,  1  Gesang  -  und  1  Zeichnenlehrer. 

In  Boston,  der  Stadt  der  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
wo  die  Wissenschaften  nnd  der  Unterricht  yorztiglich  gepflegt 
werden,  giebt  esy  aossec  der  Umyersitäti  sehn  Haoptlehranstal- 
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aitz*!  Rernm  BransT.    scriptt.    p.  272 — 296;    dazu   kommen 
noch    Kettner's     Antiqoitt.     Qnedlinb.,       und      Landschriftli- 
clie    Urkunden.       Neuere    Werke    sind   Fritsch's     Geschichte 
Qo«dlinburg;'s,  Wallmann's  Beitra'g^e   zur   Aufklärung'  der  Ge- 
schichte  des  Keichsstifts    Quedlinburgs  n.    a.      S.   t   fF.    bebas- 
delt  der  Verf.  Erath's  Urkundensammlung: ;  S.  3  if.  die  Qued- 
finburgische    Sachsenchronik ;     darauf   wird   die    Untersuchan» 
über  Quedlinburg  selbst  eröffnet,  unter  der  Aufschrift:  EnUt 
Hervortreten  des  Namens   Quedlinburg,  wo    der  Verf.  gegen 
die  bisher  geltende  Ansicht  nach  urkundlichen  Nachrichten  ai- 
nimmt,  dass  die  St.  Wipertikirche  älter   sej  als  das  Wiperti- 
kloster,  aber  ohne  dass  ihr  Ursprung  zu  ermitteln  ist,  w^ährend 
die  Gründung  des  genannten   Klosters    der   Königin    Mathilde 
xngeschrieben  wird.     In  der  Wipertikirche,  die  zwar  oft  Te^ 
ändert  ist,  hat  sich   die  Altarkapelle  noch,    als   ein   schönes 
Denkmal  der  Vorzeit,   unverstümmelt   erhalten;    S.  6  ff.  Te^ 
breitet  sich  der  Verf.    über  Quedlinburg  als   sächsische  Pfalz. 
Als  Gau  wird  dieser  Ort  zuerst  im  J.  922  erwähnt,   und  im 
!•  929  von  Heinrich  seiner  Gemahlin   Mathilde    als  Wittwen- 
gnt  überlassen :  S.  8  f*  Die  Gründung  des  Stifts,  welches  tos 
der  Königin  Mathilde  nach  dem  Tode   ihres  Gemahls   gestiftet 
worden  ist;  S.  9  ff*  Bie  Ausstattung  des  Stiftes.      Schon  vor 
dliesem  Stift  war  von  Heinrich  auf  dem   Schlosse   eine  Kirche 
erbaut  worden.     Der  Hr.  Verf.  sagt  darüber  S.  12:  „Damit 
Stimmt  die  vorhandene  Kirche  vollkommen  überein;  denn  mai 
unterscheidet  an  derselben  drei  verschiedene  Bauarten,  die  älte- 
ste, welche  in  dem  sogenannten  alten  Münster  hervortritt  ood 
sichtbar  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  angehört;  die 
spätere,    ebenfalls   byzantinische,   welche   das  Hauptschiff  der 
Kirche  auszeichnet,  und  am  Ende  des  lOten  und  dem  Anfange 
des  Uten  Jahrhunderts  gebaut  wurde,  und  die  späteste,  gotbi- 
sehe,'  welche  in  dem  früher  abgebrannten  und   im  12ten  Jah^ 
hundert   wiederhergestellten    hohen   Chor    hervortritt,    und  so 
tim  östlichen  Ende  der  Kirche  sichtbar  wird.      Das  alte  Aliia- 
St^,    auf  welches   hier  Alles   ankommt,    enthält   die    Gräber 
Heinrichs   des   Ersten,    wie   der   Königin   und   der   Aebtissii 
Mathilde,  und  ist   daher   für   alle   Tentsche   ein  heiliger  Ort 
Die   Erweiterung   desselben   fällt    in   die   Jahre   997—1021: 
worauf  sie  aber  noch   einmal   im   Jatre  1070   abbrannte,  dwI 
1128  wieder  eingeweiht  wurde;   so   dass  man    dennoch  nicfat 
ganz  genau  über  die  Zeit  entscheiden  könnte,   fn    w^elcher  die 
Kirche  die  jetzige  Gestalt  erhalten  habe«     Doch  scheint  es  ent- 
schieden, dass,  mit  Ausnahme  des  Ueberbau's  über  dem  hobeu 
Chor,  von  dem  Uebrigen  die  Mauern  der    ersten   Erweitemo^ 
wie  die  Säulen  im  Lmem  der  Kirche  noch  erhalten  sind«   Sie 
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erste  Gestalt  der  Kircbe,  wie  sie  nnter  Heioricfa  gewesen,  ist 
nicht  w^oLl  DieLr  anzageben.  Vielleicbt  bildete  sie  ein  g^rieobi- 
Bches  Kreuz,  wie  die  yon  Heinrieb  auf  dem  Marienberg^e  bei 
BraDdenburg^  g>p^riindete  Marienkircbe ;  und  dieses  wurde  bei 
der  Erweiterung-  in  ein  lateiniscbes  Krenz  yerwandelt.  ^'  S» 
j3  f«  Die  Aniiaiime  eines  Dorfes  Qnitlingen  wird  yemeint; 
S.  14  f<  ReicLstage  in  Quedlinburg;  S.  15  if*  Das  Aufblübea 
der  Stadt  Quedlinburg,  worauf  S.  17  f.  die  gewonnenen  Re- 
taltate  in  einem  Schlussworte  zusammengestellt  werden. 

Zeitschriften. 

Miscellen  ans  der  neuesten  anslä'ndischen  Literatur ,  tob 
Friedrich  Bran.  1833*  Zwölftes  Heft.  (Jena,  Bran'sche  Bncb» 
(landluug  8.)  enthält;  S.  341  if.  Darstellungen  ans  Nordamer- 
ika (aus  Theod.  Pavie's  Souvenirs  atlantiques.  2  Bde^  Paris* 
1833*  Die  Ansichten  sind  im  französischen  Geiste,  daher 
nicht  treu).  —  S.  372  ff.  Biographische  Nachrichten  yoq 
Georg  Cuvier.  —  S.  397  ff.  (Bescbluss  der)  Reise  von  Nan- 
plion  über  Athen  nach  Smjrua.  (Die  Beschreibung  und  Ge- 
schichte Athen*»  ist  nicht  ohne  Interesse).  —  S.  455  ff«  Er^ 
innerungen  aus  Mexico.  —  S.  474  ff.  Der  Pfarrer  Merino* 
^Aus  dem  Memorial  bordelais  am  6*  November.)  —  S.  499  ff» 
Vorlesung  (über  Goethe)  des  Präsidenten  der  kaiserl«  Acad. 
4er  Wissensch.  zu  St.  Petersburg  in  der  Generalsitznng  vom 
i22-  März  1833-  Nach  dem  vollständigen  Original  des  Herrn 
-yon  Uwanoff  übertragen  und  mitgetheilt  vom  Oberconsistorial- 
Director  Peucer  zu  Weimar. 

Minerva.  Ein  Journal  histor.  and  polit.  Inhalts.  Von 
Dr.  Friedr,  Bran.  December  1833.  (Jena,  Bran'sche  Bach- 
handlung. 80  enthält:  S.  359  ff.  Fragment  aus  den  band« 
ftcbriftlichen  Memoiren  des  verstorbenen  Königl.  Sachs.  Gene- 
rallieutenants von  Funck.  Aus  dem  Monat  October  1806- 
(Für  die  Zeitgeschichte  wichtig.)  —  S.  406  ff-  Der  Congress 
sm  Verona  vom  December  1821  bis  zum  November  1822. 
(Ans  der  Histoire  de  la  restanration  T.  VII.  p.  345  —  397« 
—  S.  563  ff*  Feldzng  des  Ibrahim  Pascha  in  Syrien.  —  S. 
499  ff*  Die  Geistlichkeit  in  Frankreich«  Beitrag  zur  verglei- 
cfaenden  Statistik  von  Sonst  und  Jetzt.  --*  S.  517  ff*  Stati- 
stischer Abriss  der  teutschen  Bundesstaaten  (Fortsetzung. 
Prodncte,  Gewerbe). 

Biblioteca  italiana.  No.  CCXI.  Luglio  1833  (Milano  8.) 
eatbält  die  Anzeigen  S.  3  ff.  von :  Deir  architettura  di  Marco 
Vitmvio  Pollione,  libri  dieci  pubblicati  da  Carlo  Amati.  Mila- 
Qo  1829— 1832,  coi  tipi  di  Giac.  Picola.   gr.  4*    Mit  Knpff.» 
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nnd  Ton:   L*arcbitettura   di  VitraTio,    tradotta   in    italiano  da 
Qiiirico  ViTiaoi,  illastrata  coo  note  critiche  ed  ampliata  di  a»- 
gioDte  intorDO  ad  og^i   genere    di   costmziooe   con    121    tavole 
in  rame  per  opera   del   traduttore   e   dell'    iog^eg-ncre    architetto 
Vincenzo   Tuzzi.    Tomi  X.    üdine    1830  —  1832,    pei    fratelü 
Mattinzzi,  tipog^rafia  Pecile,  g-r.  8.  (Vergl.  Bibl.  ital.  Tom.  LIV, 
«829)  p.  291 ;  Tom.  LVII.  (1830)  p.  387  sqq. ;  Tom.  LVIII. 
(1830)  p.  378  sqq.  —  S.  17  ff.    Famig^lie   celebri    italiaoe  di 
Pompeo  Litta.  Milano.  —  S.  29  ff.  Opere  del  conte  Girolamo 
Polcastro.  Padova  1832,  8.  Vol.  I.  II.  III.  —  S.  34  ff.  Carta 
topografica  del  Regno  Lombardo  -  Veneto ,    costnitta    sopra  mi- 
snre  astronomico-trigonometricLe,  ed  incisa  a  MilaDo  oell'  Isti- 
foto  ^eog^rafico-militare  etc.    publ.   nelP   a.  1833.  —  S.  37  £ 
ContiouazioDe  äegM   Atti    deir  J.  e  B.   Accademia  Economico- 
Ag^raria    dei   Georg^ofili   di  Firenze,    Vol.    VIII.    IX.  X.  XI. 
1830  — 1833.  Fireoze,    tiod:   Giornale  Agrario  Toscano,  No. 
22.  23.  24.  25.  1832  —  1833,  Firenze.    —  S.  50  ff.  Lezioni 
£   declamazione  ed   arte  teatrale  di  Antonio  Morrocchesi.  Fi- 
renze 1832,  8.  —  S.  53  ff.  Teoria  e  pratica  del  canto  fermo, 
])recedDta  da  Cenni  storici  con  progretti  di  mig^Horamento.  Mi- 
lano 1832,  4.   1  Vol.  Mit  37  Rupff.  —  S.  55  ff:    Cornelia 
BentiToglio  ed  Alfonso   d'Este.  IVoTella.   Milano    1833,  8.  — 
8.  57  ff.    I  monnmenti   delP   Eg^itto   e   della   Nnbia,    dise^nati 
dalla  spedizione  scientifico  -  letteraria   toscana  in  F^itto,    distri- 
Bnti  in    ordine  di   materie,   interpretati   dal  Ippolito    Rosellini. 
P.  II.  Tom.  IL  Pisa.  —  S.  59  f.   Pinacoteca    delF  J.  R.  Ao 
Ciademia  Veneta  delle  belle  arti  ilhistrata   da  Fr.  Zanotto.  Ve* 
jQez.  —  S.  60  f.  Discorsi  letti  nelP  J.  R.  Accademia    di  belle 
arti  in  Venezia.  Ib.  —  S.  61  f.  Miscellanea,  primo  saggio  col 
metodo    d'incisione    calcog^rafico    perfezionato    ed    esegioto  da 
liiagi    Rados.   Milano  1832.    —    S.  62  ff.    Codici    manoscritti 
italiani  delP  J.  R.  Biblioteca  Palatina  di  Firenze,   illustrati  da 
Giuseppe  Molini.  Fase.  I.  Firenze  1833,  8.  88  S.  —  S.  67  ff. 
C  Plinii   Secundi  Historiae    naturalis   ex  recensione   Harduini 
et  recentiorum    adnotationibns.     Tom.   IX.   X.    Aug*.   Taariii. 
1832  — 1833,  8.  ex  typis  Josephi  Pomba,  und:  L.  Annaei  Se- 
necae  opera  omnia  quae  supersunt  ex  yersione  F.  Emesti  Koh- 
köpf.  Tom.  IV.  Ib.  1833,    8-    (Diese  3  Bde.   bilden  Bd.  9ä 
99*  100.  von  der  daselbst  erscbeioenden  Sammlung  ital.  Class.) 

—  S.  70  ff.  Dizionario    tecnico-etimologico-filologico,   compi- 
lato  dall'  ab.  Marco  Aurelio  MarcLi.    Milano  1818  — 1833,  l 

—  S.  73  ff.  Vocabolario  piemontese  italiano  di  Mich.  Podzs. 
Vol.  II.  (E  — PUN.)  Torino  1832,  8.  —  S.  74  ff.  L'Anno- 
tatore  ])iemontese,  o  sia  Giornale  defla  lingna  italiana,  £ 
Micb.   Ponza.  Fase.  I.  Torino  1832.     —     S.  76:    Compendia 
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JeHa  Grammaticbetta  della  liogua  italiana  per  Mich.  Ponza. 
Torino  1833,  8.  —  S.  77:  Precetti  d'nmane  lettere  ita- 
Kane^  estratti  du  antori.  class.  ital.  e  in  im  gol  corpo  ridolti 
dal  cav.  Mich.  Ponza.  Lodi  1832,  12.  —  S.  77  ff.  Pietrd  di 
Russia,  poema  di  Ang^elo  Curti,  c.  ann.  delP  aatore.  Torino 
1831,-  8.  —  S.  79  ff.  Del  quadro  di  Raffaello  detto  lo  Spa- 
Bimo  e  dell'  intag^lio  in  rarae  fattone  dal  car.  Toschi.  Discorso 
a  Pictre  Giordani.  Milane  1833,  12;  Lettera  di  S.  E.  iF 
{»rincipe  di  Canino  contenente  la  degcrizione  del  sao  nniseo  di 
atotichitä  etrnsche,  ag-g^inntoyi  im  articolo  sopra  nna  coppa  che  rap- 
{»•esenta  TErcole  Assirio.  Milano  1833,  8*  22  S.;  Cenni  storici 
gopra  nua  capinella  antica  ricogtruita  in  'oratorio  a  Moncncco  nella 
^rovincia  di  Milano  dal.  cay.  Giocdndo  AlbertoUi«  Milano.  8* 
11  S.;  Sol  inansoleo  di  Pio.VIF.  in  S.  Pietro  ä\  Vaticano 
Opera  di  Tborwaldgen,  cenni  critici  di  Francegco  Gagperoni. 
Milano.  8.  10  S.  —  S.  87  ff.  Trattato  teoiico  e  pratico  delP 
arte  di  edificare  di  G.  Rondelet,  prima  trädaz.  Ital.  per  cara^ 
di  Bagilio  Soregioa,  Fagc.  L  XII.  Mantora  e  Milano.  —  S. 
95  ff.  NiioTo  gigtema  di  rliotaje  a  gcappayia  per  tragporto  d'ao.* 
mini  e  di  merci  ä  digtanze  indeterminate  con  risparmio  di  po^ 
tenza  in  proporzioue  della  celeritä  e  del  pego.  Pröpogto  dal 
Lni^  De  Cristoforig.  Milano.  12.  32  S.  —  S.  99  ff.  Ricerche 
•gopra  i  mezzi  pijt  economici  diretti  a  pregerrare  dall'  azione 
del  faoco  gli  abiti  di  nniforme  che  uaano  gV  individui  addetti 
b1  corpo  de'  Tigili  per  g^l*  Incendjf  del 'marchege  Ging.  Origpö: 
Roma  1833,  8*  -—  S.  102  f.  Sni  pnbblici  gtabilimenti  per  gl^ 
infetti  di  contagio,  Riderche  di  Giovanni 'Larber  gcritte  Tan- 
äo  1817.  Padova  1832,  8.  82  S.  —  S.  10  f.  Progpetto  «to^ 
xico  di  molte  malattie  cnrate  in  Verona  neP  triennio  1829, 
1830,  1831  col  metodo  famig^atorio  e  yaporego  del  dott.'  Piet. 
Trezzolaui.  Verona.  1832,  8.  85  S.  —  S.  105  ff.  ein  Anfgatz: 
Di  nn  magnifico  quadro  di  fra  Bartolommeo  da  San  Marco  e 
delP  incigione  del  medegimo  egeguita  dal  gig.  Ging.  Landerg, 
egpögizione  del  prof.  Melchiorre  Miggirini.  —  S«  115  ff.  Azio- 
ne  deli'  elettricita  gnlla  yegetazione.  —  S.  117  ff.  Giuochl 
figici.  —  S.  122  ff.  MigceUen.  —  S.  127  ff.  Nekrolog 
deg  MarcLege  Luigi  Cagaola  (geb.  zn  Mailand  1762,  gegt. 
am  14  August).  Am  Schlagg  meteorologische  Beobachtungea 
im  Juli. 

Literarisch  -  historische  Nachrichten. 

Der  20.  Bd.  (Lond.  1833)  der:  Library  of  Entertaining 
Knowledge  enthalt  eine  populäre  aber  auch  höhere  Angprü- 
che  befriedigende  Abhandlung  •  und  Begchreibnng  der  „Elgin 
and  Philageian  Marbles^^  im  brittigchen  Mugeum.     Dem  Text 


480.  "       LiterarigcLe  MisceUeii« 

sind  auch  100  Kupfer  der  Metopen  des  Parthenoiis,  des  Frie- 
ses des  Paoathenäams  und  der  andern  Bildwerke  beigegeben^ 
s.  Tbe  Miror  of  literatnre,  amusement  and  instmction  P.  142 
(Sept.  1833)  S.  137  f.  Dies  Werk  yerdient  auf  tentechen 
Boden  verpflanzt  zn  werden,  bei  dem  jetzt  regen  Sinn  fdr 
l^unstwerke  liberbanpt,  nnd  insbesondere  der  classiscben. 

In  der  Biographie  von  fFiUiam  Wilberforce  (geb.  1759 
^a  Hüll  von  angesebeneii  Aeltem)  in  der  Litterary  Gazette 
8153,  S.  489  f.,  wird  bemerkt ^  dass  sich  dieser  grosse  Men- 
schenfreund durch, Flugschriften,  seine  Reden  im  Parlament 
und  andere  Schriften  aach  bekannt  gemacht  habe«  In  fonf- 
zehn  oder  zwanzig  Auflagen  erschienen  seine:  A  Practica! 
*  View  of  the  prevailing  Jfteh'gious  System  of  Professed  Chri- 
Stians,  constrated  vnth  Real  Christianitj  (erschien  zuerst 
J799);  und  dann  die  gleichfalls  oft  wiedergedrnckte  Schrift: 
Apology  for  the  Christian  Sabbath  (1799  zuerst  erschienen), 
lieber  seine  Person  heisst  es  am  Schlüsse:  „In  person,  Mr. 
"Wilb^rforcc  was  d|miniijtive ,  but  in  mind  bis  proportions  wcre 
great  and  admirable^  His  voice,  in  speaking,  was  exceedin^lj 
dear  and  mnsical^  and  bis  infinence  in  the  House  of  Com- 
mon» for  many  years  superior  to  that  of  any  individaal  not 
'  possessed  of  official  power.  In  private  life  he  was  most  ad- 
mirable  and  exemplaiy;  and,  altogether,  he  mnst  be  dassed 
limong  the  most  eminent  men  of  a  period  füll  of  eventfol 
drcumstances»  and  ülnstrated  by  many  striking  exemples 
<)f  human  genius.  ^^ 

Der  durch  seine,  jetzt  als  Canon  geltende,  Textesrecen- 
jiion  ,der  Gedichte  Petrarca's  rühmlichst  bekannte,  emeritirte 
Professor,  Dr.  Marsänd  in  Padua,  ist  mit  einem  raisonnirea- 
den  Cataloge  aller  in  der  königl.  Bibliothek  za  Paris  be- 
findlichen italienischen  Mannscripte  beschäftigt.  Diese  Hand- 
Schriftensammlung  ist  grösstentheils  durch  die  Kriege  Karls  8 
und  Ludwigs  12  in  Italien  nach  Frankreich  gekommen. 

Von  Pozzts ,  schon  1820  begonnenen ,  Dizionario  di  fisica 
e  chimica  applicate  alle  arti,  ist  zu  Mailand,  b.  Fanfani,  die 
49.  Lieferung  erschienen  (9ten  Bd.  4tes  Heft). 


Beriichtigungen. 

1)  In  der  Anzeige  der  Zeitichriß  für  getchichiliche  Reehttunste»- 
Schaft  (Repertor.  1833.  IV.  ß.  ^s  St.  p.  84  — 9i;  stehen  verschiedene 
Druckfehler;  u.  a.  Caislinsche  Codex,  stron.,  Classius,  Meermann, 
Charandes  u.  a.  m.  Es  muss  dafür  gelesen  werden:  Coisliasdie 
Codex,  anon.,  Clossius,  Meerman,  Charondas  u.  s.  w. 

2)  Im  Heft  19  des  Kepertor.  S.  ^  Z.  10  lese  man  statt  kori- 
zontalem,  —  lothrechtem  System. 


Verzeichniss 

der  im 

Jahr gange    1833 

des 

neuen    allgemeinen 

Repertoriums 

fOr 

in-  und  ausländische  Literatur 

angezeigten 

Bücher  und  kleinen  Schriften ,  der  Beförderungen, 
Todesfalle,  Dienstentlassungen 

und 

■ 

anderer    gegobenon   Nachrichten. 


Erster  Jahrgang. 


Leipzig,  1833. 

fi«i     Carl     Caobloch. 
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icta  societatif  Jablonovianae  nova.  Tomi  quarti  fasc.  I.  IL  ly^2S, 

drian,  Skizzen  aus  England.     Zweiter  Theil,  IT,  454. 

ebli,  J.  J.,  Geschichte  des  Landes  Glaris,  mit  theilweiser  Hin- 
sicht auf  die  Geschichte  der  gesammten  Eidgenossenschaft.  Er. 
ster  Theil.  IV,  98. 

ibert,  L.  A.,  Versuch,  den  Satumring  photometrisch  zu  betrach- 
ten. III,  15. 

Her,  Dr.  C  P.  R.,  Napoleon  und  seine  Helden,  oder  ImmorteU 
len  auf  das  Grab  der  gefallenen  Grösse.  Sammlung  der  ver- 
bürgten Anekdoten  und  Charakterzüge,  Meinungen  und  Ansich- 
ten von  Napoleon  und  seinen  berühmtesten  Zeitgenossen.  Zwei- 
tes Bändchen.  III,  437. 

mmon ,  Dr.  Chr.  F.  v. ,  Die  Fortbildung  des  Christenthums  zur 
Weltreligion.    Eine  Ansicht  der  hohem  Dogmatik.  III,  38. 

-  — ,  Predigt  bei  der  Eröffnung  der  neuen  Ständeversammlung 
des  Königreichs  Sachsen  am  dritten  Erscheinungssonntage  1833 
in  der  evangelischen  Hofkirche  zu  Dresden  gehalten,  I,  250. 

r,  Predigt   zur  Feier   der   am   4,    Septbr.    1831   begründeten 

Staatsverfassung,  bei  dem  Königl.  evangel.  Hofgottesdienste  in 
Dresden  am  4.  Septbr.  1833  gehalten.  IV,  56. 

mmon ,  Dr.  F.  A.  v. ,  Das  Symblepharon  und  die  Heilung  dieser 
Krankheit  durch  eine  neue  Operationsweise«  IV,  27. 

-  — ,  Zeitschrift  für  die  Ophtnalmologie.  Dritten  Landes  erttes 
Heft.  II,  61.  Zweites  Heft.  IV,  161.  Drittes  und  viertes  Heft. 
IV,  343. 

mthor,  Dr.  G.M.,  De  apostasia  liber  singularis.  11,441. 

nakreon^s  Lieder.  In  gereimte  Verse  übersetzt  von  C.  E.  Mo- 
bius,  HI,  18. 

nakreon's  Lieder  mit  Beobachtung  des  Ortginalversmaasses  aus 
dem  Griechischen  übersetzt  von  Fr.  Ge.  Jordan.  IV,  125. 

ntrag,  der,  in  der  zweiten  Kammer  der  Ständeversammlung  des 
Grossherzogthums  Hessen  im  Jahre  1833  wegen  Erfüllung  des 
Art.  103  der  Verfassungs Urkunde  durch  eine  umfassende  Rechts« 
gesetzgebung  und  der  darüber  von  dem  Abgeordneten,  Geh. 
Staatsrath  Jaup,  Namens  des  Ausschusses,  erstattete  Bericht. 
IV,  333. 

mveisung,  kurze,  zur  richtigen  Ermittelung  der  Stärke  und  der 
Mischungsverhältnisse  des  Branntweins.  iV,  175. 

.nseigen,  kritische,  neuer  Werke  in  andern  Zeitschriften.  I,  75. 
153.  313.  II,  157.  235.  313.  398.  477.  Ilf,  79.  397.  IV,  238. 

rago,  Betrachtungen  über  die  Bewegung  .und  die  Natur  der  Ko- 
meten. I,  86. 

ram,  Eugen.  Ein  Roman  von  dem  Verfasser  des  Pelham,  Deve« 
reux.  Aus  dem  Englischen  von  Or,  G.  N»  Bärmann.  Vier  Theile. 

^chiv  des  historischen  Vereins  für  den  Untermainkreis  (des  Kö- 
tiigreicht  Bayern)»    Erstet  ^-  drittes  Heft.  III,  24, 
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Arndt,  K.  F.  L.,  M.  Joachim  Schlüter,  erster  evangelischer  Predi« 
ger  zu  Rostock.  I,  258. 

Artikel,  fünfzehn,  die  evangelische  Kirche  betretend,  den  nach- 
sten  Landtagen  evangelischer  Staaten  zur  unbefangenen  und  ge- 
wissenhaften Berathung  und  Erledigung  vorgelegt,  il,  131. 

Asmussen,  J.,  s.  Michelsen. 

Aufsätze,  allgemeine,  und  Anzeigen  in  Zeitschriften.  I,  160.  236. 

Aufsätze,  drei,  über  das  Münzwesen.  II,  25. 

Au^usti,  Dr.  J.  C.  W.,  Einige  Bemerkungen  über  die  neue  Orga- 
nisation der  evangelischen  Kirche  des  Grossherzogthums  Hessen. 
Ein  Sendschreiben  an  des  Grossheriogl.  Hessischen  dirigirenden 
Staatsministers  Herrn  Freiherm  dU  Thil  Excelleuz,  III,  161. 

Augustin,  Dr.  F.  L.,  Die  königl.  Preussische  Medicinal Verfassung, 
oder  vollständige  Darstellung;  aller,  das  Medicinalwesen  und  die 
medicinische  Polizei  in  den  königU  Preussiscben  Staaten  betref- 
fenden Gesetze,  Verordnungen  und  Einrichtungen.  Fünf ter Band. 
IV,   181. 

Autenrieth,  Dr.  H.  F.,  lieber  das  Gift  der  Fische,  mit  vergleichen« 
der  Berücksichtigung  des  Giftes  von  Muscheln,  Käse,  Gehirn, 
Fett,  Fleisch  und  Würsten,  so  wie  der  sogenannten  mechani- 
schen Gifte.  II,  449. 

Babbage ,  Gh. ,  lieber  Maschinen.-  und  Fabrikenwesen.  Aus  dem 
Englischen  übersetzt  von  Dr.  G.  Friedenberg.  IV,  36. 

Bachmann,  Dr.  L.,  Quaestio  de  Meletio  graece  inedito  eiusque  la- 
tino  interprete  Nie.  Petreio.  .II,  308. 

Bahr,  J.  Chr.  Fei.,  Abriss  der  römischen  Literatur- Geschichte  sum 
Gebrauch  für  höhere  Lehranstalten.  III,  202. 

,  Geschichte  der  römischen  Literatur.  Zweite,  vielfach  ver- 
mehrte und  berichtigte  Ausgabe.  I,  148. 

Balbi,  Adr. ,  Abrögö  de  Geographie  r^digö  sur  un  nouvean  plan 
d^apr^s  les  derniers  trait^s  de  paiz  et  les  d^couvertes  les  plus 
röcentes.  I,  43. 

Ball,  E.  F.,  Mittheilungen  aus  der  christlichen  Litteratnr  des 
Auslandes,  vorzüglich  Grossbritanniens.  Eine  Zeitschrift  in 
zwanglosen  Heften.     Erstes  Heft.  IF,  341. 

Baltisch,  F.,  Politische  Freiheit.  I,  l6l. 

Bärmann,  Dr.  G.  N.,  Castle  dangerous,  a  tale  by  Walter  Scott. 
Zum  Schul-  und  Privatgebrauch  mit  einem  vollständigen  Wör- 
terbuche.  II,  260. 

Barry ,  Kdw, ,  Sur  les  vicissitudes  et  les  transformations  du  cycle 
populaire  de  Robin  Hood.  III,  389. 

Bauer,  Dr.  A.,  Lehrbuch  des  Strafrechts.  Zweite,  durchaus  ver- 
besserte und  vermehrte  Ausgabe.  III,  .335. 

— ,  Dr.  K.  G.,  Bedenken  über  verschiedene  in  der  evangelischei 
Landeskirche  des  Königreichs  Sachsen  sich  regende  WünscttCi 
I,  384. 

Baumgartner ,  A. ,  Trigonometrisch  bestimmte  Hohen  von  Oeit^ 
reich,  Steyermark,  Tyrol,  Istrien  und  den  Inseln  des  Golfo  Ü 
Guarnero,  Kärnthen  und  Krain.  I,  200. 

Baumgarten- Grusius,  Dr.  L.  F.  O.,  Lehrbuch  der  christlichen  Dof' 
mengeschichte.    Erster  Theil.     Zweite  Abtheiluug.  I,  172. 

Baumstark,  Dr.  E. ,  Staatswissenschaftliche  Versuche  über  StaatH 
credit,  Staatsschulden  und  Staatspapiere,  nebst  drei  Anhang 
enthaltend  zwei  Uebersichten  der  engl,  und  franz.  Finanzen  if^^ 
dem  Uten  Jahrhundert,  und  eine  Zusammenstellung  aller  im 
europäischen  Handel  vorkommenden  Staatspapitre«  Illy  428. 


Bauriegel,  J,  C,  Tausend  Aufgaben  zum  Rechnen  auf  der  Tafel 
nebst  Facitbächlein  für  die  ersten  Anfänger  im  Kechnen  be- 
stimmt, enthaltend  die  vier  Grund -Rechnungsarten  oder  Spe- 
cies.    Erster  Gursus.  IV,  27f. 

Bechstein,  L.,  Arabesken.  I,  278. 

» ,  Das  tolle  Jahr.     Historisch-romantisches  Gemälde  aus  dem 

sechzehnten.  Jahrhundert.     Drei  Theile.  I,  442.    . 

Becker,  Dr.,  und  Grager,  Beiträge  zur  Würdigung  der  Homoeopa- 
thie.  IV,  332. 

Beer,  Bernh.,  *1tt5'»  '''173N  Imre  Joscher.  Beligiös-moralische  Re- 
den. I,  341.  ' 
Beer,  Dr.  E.  F.  F.,  Inscriptiones  et  Papyri  veteres  semitici,  quot- 
quot  in  A&gypto  reperti  sunt  editi  et  inediti,  recensiti  et  ad  ori- 
ginem  hebraeo-judaicam  relati  cum  palaeographia  hebraea  con- 
cinnata.  Particula  L  IV,  160. 
Beneke ,  G.  F. ,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  altteulschen  Sprache 

und  Literatur.     Zweite  Hälfte.  I,  367. 
Bensen,  Dr.  H.  W.,  Kurze  und  gründliche  Anleitung  zur  richtigen 
Betonung   lateinischer   Wörter  mit   einem  Verzeichniss    häufig 
vorkommender  Eigennamen.  11,  436. 
Berger,  Conrad,  der  ehrenwerthe  tiaridmann.    Ein  unterhaltendes 

und  belehrendes  Lesebuch  für  die  lieben  Landleute.  I,  370. 
Berggren ,  J. ,  Reisen   in  Europa  und  im  Morgenlande.    Aus  dem 
Schwedischen    übersetzt  von  Dr.   F.  H.   Üngeivitter.      Zweiter 
Theil.  IIJ,  175. 
Bergmann,  K.  L.  E.,  Tafelrechnenbuch  zum  Gebrauche  in  Stadt- 
und  Landschulen,  enthaltend  die  zusammengesetzten  Rechnungs- 
arten des  bürgerlichen  Lebens.  III,  294. 
Berlin,  W.,  Vaterlands-Katechismus  für  preussische  Volksschulen. 
Enthaltend  das  Wissenswürdigste  der  Erdbeschreibung  und  Ge- 
schichte des  preussischen  Staates.  I,  91. 
^     Bernet,  J.  J. ,  Helvetiens  berühmte  Männer  in  Bildnissen,    nebst' 

kurzen  biographischen  Nachrichten.     Erstes  Heft.  IV,  223. 
^    Bernhardy,  G.,  Grundlinien  der  Encyklopädie  der  Philologie.  r,450. 
"    Bertholdtus,  H.  A.,  De  gravitate  halitus.  III,  480. 

^Beschreibung  dei^tadt  Rom,  von  Fiatner,  Bunsen,  Gerhard  un4 

Röstel.    Mit  Beiträgen   von  Niebuhr  und  einer  geognostischen 

^        Abhandlung  von  E.  Hofmann.    Zweiter  Band.   Erste  Abtheilung. 

■        II,  125. 

,     Bevölkerung  des  Königreiches  Sachsen    am  3ten  Juli  1832.    Her- 

*  ausgegeben  vom  Central-Comitö  des  statistischen  Vereins.  IV,  379. 
Beyer,  J.  H.,  De  reactione  traumatica  Iridis  et  anterioris  capsulae 

*  parietis  experimentis  illustrata.  II,  146. 

Biblioteca  italiana.  II,  470.  III,  71.  238.  IV,  77.  386.  477. 
?  Bibliotheca  sacra   Patrum  Ecclesiae   Graecorum.    Pars  III.    Titi 
'        Flavi  Glementis  Alexandrini  Operum  omnium   Tom.  III.  II,  445. 
Bilfingen,  C.  F.,  Die  Hauptlehren  der  christlichen  Religion  für  den 

Schulgebrauch,  in  zwei  Ajbtheilungen.  HI,  359. 
Biographie,  vaterländische,  oder:  Lebens-Umrisse  berühmter  Män- 
ner aus  Bayern.    Erstes  Heft.  III,  442. 
Birnbaum,  lieber  das  reguläre  Siebzehneck.  III,  157. 
Blackwood's  Edinburgh  Magazine.   No  GLIX.  June  1833.   III,  318. 

No.  CLX.  Juli.  III.  396. 
Blau,  Chr.  Fr.,   Formenlehre   der   griechischen  Sprache   für  den 
ersten  und  zweiten  Cursus   des  grammatischen  Elementarunter- 
richts. IV,  127. 
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Bley,  Dr.  L*  F.,  Die  neuen  Preussisclien  und  Sädidschen  Arznei- 
Taxen,  gewürdigt  aus   dem  Standpunkte  rationeller  Pharmacie. 

I,  49.  •         . 

Blick,  ein,  auf  das  Jahr  1832,  in  Beziehung  auf  Leipzig.  I,  214. 
Blondeau ,  Discours   prononc^  k  la-  premiire  söance  publique  da 

Concours  ouvert  en  Nov.  1832.  II,  326. 
Blume,   Frid.,   Lex  Dei  sive  Mosaicarum    et  Romanarum   Legum 

Collatio.  III,  168. 
Blume,  Dr.  W.  H. ,    Lateinische  Schulgrammatik  für  die  unteren 

Classen  der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen.  III,  84. 

—  — ,  Lateinisches  Elementarbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  La- 
teinischen in  das  Teutsche  und  aus  dem  Teutschen  in  das  La- 
teinische. Erster  und  zweiter  Theil.  III,  86. 

Blumenwelt,  die.  Eine  Sammlung  unterhaltender  Erzählungen  für 
die  Jugend  und  Kindheit.  IV,  20. 

Boethii,  Anicii  Manlii  Torquati  Severini,  Carmina  graece  con- 
versa^per  Maximum  Planudem.  Primus  edidit  G.  F.  Weber.  I, 
74.  441.  III,  90. 

Böhmer ,  G. ,  Symbolae  biblicae  ad  dogmaticen  Christianam  sive: 
Observation  es  in  sectionem  apostolicam  1  Goloss.  v.  18~23. 1, 
391.  II,  402. 

— ,  Dr.  G.  W.,  Die  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  christ- 
lichen Staatsbürgern,  nach  ihrer  Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
in  geschichtlichen  Beispielen  gezeigt.  II,  60. 

Boisser^e,  S.,  Denkmale  der  Baukunst  vom  siebenten  bis  zum  drei- 
zehnten Jahrhundert  am  Niederrhein.  IV,  46. 

Bopp ,  Die  Ständeversammlung  im  Grossherz ogthume  Hessen  im 
Jahre  1833  und  die  Gesetzbücher.  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Godification.  Erstes  Heft.  IV,  333. 

Bossler,  Chr.  L. ,  De  gentibus  et  familiis  Atticae  sacerdotalibus. 

II,  358. 

BouchettGi  Jos.,   The  British  Dominions  in  North  America;  er  a. 
topog'raphical  and    Statistical  Description   of  the    provinces  of 
Lower-  and  Upper-Ganada ,  New  Brunswick,    Nova  Scotia,  the 
Islands  of  Newfoundland,  Prince  Edward  and  Gape  Breton.    In 
two  Volumes.  I,  356. 

Bran,  Dr.  Fr..  Minerva.    Ein  Journal  historischen  und  politischen 
-  Inhalts.  1833.  Januar  —  April.  II,  312.  Mai.  III,  78.  Juli.  111,240. 
August.  III,  397.  September.  IV,  80.  October.  IV,  383.  December. 
IV,  477. 

—  — ,  Miscellen  aus  der  neuesten  ausländischen  Literatur.  1831. 
Heft  1—4.  II,  311.  Heft  5.  III,  77.  Heft  7.  III,  540.  Heft  8.  lU, 
397.  Heft  9.  IV,  80.  Heft  10  und  11.  IV,  385.  Heff  12.  IV,  477. 

Brard ,  G.  P. ,  Les  Soiröes  de  Maftre  Pierre  ou  Entretiens  sur  la 
Physique.  Zum  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  nach 
Hamiltonschen  Grundsätzen  bearbeitet  von  J,  W.  J.  IV,  139. 

Brasch,  Fr.,  Schulbuch  zum  practischen  Unterriebt  in  der  teut* 
sehen  Satz-  und  Interpunctionslehre.  Für  Bürgerschulen  uoi 
untere  Gymnasialklassen.  III,'  63. 

Braun,  Dr.  Jon.,  Ueber  Onanie,  Beischlaf,  männliches  und  weäh 
liches  Unvermögen,  venerische  Krankheit  und  regelwidrige  Mo- 
natsreinigung. Zweite  vermehrte  Auflage.  IV^  138. 

Braune,  Dr.  A.,  De  foramine  ovali  apud  adultos  aperto  morboru* 

.  inflammatoriorum  nonniinquam  moderatore.  IV,  151. 

Brauneiser,  G.  A. ,   Wünsche  und  Hoffnungen  für  die  Bibliotkik 
^   der  Gelehrtenschule  su  Hadersleben.  I,  394* 


Bräuni^,  M.  K.  F.,  lieber  oonstitutionelles  Leben  in  der  Kirohe« 
Ein  Sendschreiben  an  Herrn  Hofrath  und  Prof.  Pölitz  in  Leip. 
zig.  i,  33. 

Bräunlich,  Dr.  G.y  Das  Gemiith  rücksiohtlich  seines  wichtigeti 
Einflusses  auf  das  körperliche  Befinden  des  Menschen.  II,  2§. 

Brauns ,  Dr.  £.  L. ,  Amerika  und  die  moderne  YÖlkerwanderung» 
Nebst  einer  Darstellung  der  gegenwartig  sur  Oeconomie  am 
Ohio  angesiedelten  Harmoniegesellschaft.  II,  10. 

Braunschweig,  J.  D.  von,  Umrisse  einer  allgemeinen  Geschichte 
der  Volker.  Für  Staat^-  und  Geschäftsmänner  in  Grundzügea 
entworfen.  IV,  206. 

Bretschneider,  Dr.  K.  G. ,  Die  Grundlage  des  evangelischen  Pie- 

.  tismus,  oder  die  Lehren  von:  Adams  F^l,  der  Erbsünde  und  dem 
Opfer  Christi.  IV,  273. 

,  Erläuterungen  zu  M.  J.  G.  Försters  Lehrbuch  der  christli- 
chen Religion.  I,  91. 

Brewster,  David,  The  Life  of  Sir  Isaak  Newton.  III,  105, 

^—  — ,  Sir  Is.  Newton^s  Leben ,  nebst  einer  Darstellung  seiner 
Entdeckungen.   Uebersetzt  von  B.  M.  Goldberg,  mit  Anmerkun- 

.     gen  von  H.  W.  Brandes.  IV,  6l, 

Briefe,  die,  des  Freiherrn  von  Stein  an  den  Freiherrn  vonGagem; 
oder:  Mein  Antheil  an  ^er  Politik.  Vierter  Band,,  von  Frhrn.  v. 
Gagern.  III,  304. 

Briefe  von  Göthe  an  Lavater,  aus  den  Jahren  1774 — 1783.  Herauft- 
gegeben  von  Heinr.  Hirzel.  III,  16. 

Briefwechsel,  kurzer ,  zwischen  Klopstock  und  *Göthe  im 'Jahra 
1776.  III,  449. 

Briefwechsel  zwischen  Heinrich  Voss  und  Jean  Paul.  Herausgege«- 
ben  von  Abraham  Voss.  IV,  189. 

Briegleb,  L.  Gh.  A.,  Commentatio  de  Demosthenicae  orationis  pro 

-     Gtesiphonte  praestantia.  III,  311. 

Briel,  Dr.  H.  L.  T.,  Arithmetische  Denkübungen  oder  Sammlung 
arithmetischer  Aufgaben  und  deren  Auflösungen  zur  Beförde- 
rung der  eifienen  Geistesthätigkeit  des  Schülers  und  Vorbereif 
tung  zum  wissenschaftlichen  Studium  der  Mathematik,  III,  294. 

Brillowski,  Dr.  A.  H.,  Auswahl  von  Fabeln  des  Phadrus  und  Ele- 
gieen  aus  den  Trauerbüchern  des  P.  Ovidius  Naso,  nebst  An- 
merkungen und  einem  Wörterbuche.  II,  4«33.  ^  ^ 

Britanni,  Jo.  Gaii ,  de  ephemera  Britannica  über.  Becudi  curavit 
J.  F.  G.  Hecker.  III,  1. 

Brockhausen,  R.,  Louise,  die  Königin.  I,  213. 

Bromme ,  Tr. ,  Reisen  durch  die  vereinigten  Staaten  und  Ober- 
Ganada.  Erster  und  zweiter  Theil.  IV,  368, 

Bronner,  F.  X.,  Lustfahrten  ins  Idyllenland.  Gemüthliche  Erzäh- 
lungen und  neue  Fischergedichte,  Zwei  Bändchen.  III,  334. 

Bruckbräu,  F.  W.,  Der  Papst  ijn  Unterrocke.   Zwei  Theile.  II,  38. 

Brulliot,  F.,  Dictionnaire  des  Monogrammes ,  Marques  figur^es, 
Lettres  initiales,  noms  abrög^s  etc. ,  avec  lesquels  les  peintres, 
dessinateurs,  graveurs  et  sculpteurs  ont  dösignö  leurs  noms.  Nour- 
yelle  Edition.  Premier  Partie.  II,  46. 

Brunner,  Dr.  S.,  Ausflug  über  Gonstantinopel  nach  Taurien  izn 
Sommer  1831.  IV,  91. 

Büchlein,  das,  von  Göthe.  Andeutungen  zum  bessern  Verständniss 
seines  Lebens  und  ViTirkens.  I,  277. 

BUchler,  Karl,  und  Friedr.  Hermann,  Handbuch  der  neueren  franz. 
Sprach«  und  Literator,  oder  Aatwahl  interesaanter  chronologisch 
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feordneter  Stücke  auf  den  besten  neueren  frans.  Prof aiaten  und 
Hchteni.    Prosaischer  Theil.  IV,  22. 

Bührlen,  F.  L.,  Der  Enthusiast.  Zwei  Bände.  I,  343. ' 

Bülau,  Dr.  Fr.,  Nonnulla  de  dynastis  in  Saxonia  3^e^a.  ICT,  315. 

Bulwers,  C.L.,  Werhel    Aus  dem  Englischen.  1—4.  Theil.  111,207. 

Busch,  Dr.  J.  D.,  Teutsche  Zeitschrift  für  die  gesammte  Thier- 
heilkunde.  Dritter  Band,  i--^.  Heft.  II,  431. 

Buttmann:  Quaestiones  de  Dicaearcho  eiuvque  operibus,  quae  in« 
scribuntur  Blog  '^IXa^os  et  l4yayQa(pfi  "EXkaäog,  ly  74.  '' 

Cellini,  Vita  di  BenTenuto,  orefice  e  scultore  fiorentinoy  scritta  da 
lui  medesimo»  II,  427. 

Chateaubriand,  Vicomte  F.  H.  y.,  Memoire  über  die  Gefangen- 
schaft der  Frau  Herzogin  Yon  Berry.  Auf  dem  Französischen 
von  Dr,  Neurohr.  II,  273. 

Child,  Anna,  Das  Buch  der  Mutter.  Eine  belehrende  und  luiter^ 
haltende  Erziehungsschrift  für  sorgsame  Mütter.  Aus  deih  Eng- 
lischen übersetzt.  IV,  439. 

Ciceronis,  M.  Tullii,  Cato  maior,  Somnium  Scipionis,  Laelius  et 
Paradoxa  ex  Graecis  interpretationibus  Th.  Gazae,  Max.  Planu- 
dis*,  Dionys.  Petavii  et  Adr.  Turnebi.  Ad  fidem  codd.  et  edd. 
recensuit  et  annotationibus  instruxit  Ph.  C.  Hess.  I,  439. 

-—  — ,  Laelius  sire  de  amicitia  dialogus.  Emendavit  Keinholdns 
Klotz.     Accedunt  annotationes  criticae.  III,  22. 

—  — ,  Orationes  pro  S.  Roscio,  pro  lege  Manilia,  in  Catilinanii' 
pro  Archia  poeta .  pro  Milone,  pro  Marcello,  pro  Ligario,  pro 
Dejotaro,  pro  Murena,  recensuit  et  explicarit  Jo.  Bapt.  Stein- 
metz. I,  269. 

Circulaire,  troisi^me,  de  Plnstitut  Royal  des  Sourds-muets,  k  toa- 
tes  les  Institutions  de  Sourds-muets,  de  TAm^rique  et.  de  TAsie. 

III.  288. 

Clarus,  Dr.  J.  Chr.  A.«   De  omento  lacerato  et  mesenterii  choi- 

dapho  commentatio  bipartita.  IV,  370. 
Clemen,  Dr.  K.  F.,  Abhandlungen  aus   dem  Gebiete  det  Volb« 

Schulwesens.  Erstes  Heft.  I,  216. 
Clementis,    Titi  Flavi,    Alexandrini  Opera  omnia«     Recognovit  R. 

Klotz.  Vol.  III.  continens  Stromatorum  libros  V— VlII,  libellun 

quis  dives  habeatur.  II,  445. 
Cohen,  B.  S.,  Kurzgefasste  theoretisch-prectische  teutscbe  SpracH- 

lehre.  IV,  353. 
Collmann,  Eckh.,  De  Xenopl^ontis  circa  rea   divinas   aententu> 

IV,  465. 

'Conrad],  Dr.  J.  G.  H.,  Animadversiones  de  plethora  rera.  iy,37& 
.  — •  — ,  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie.  Fünfte  verbesserte 
Auflage.  II,  173. 

—  — ,  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  znfl 
Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen.  Zweiter  Band.  Von  den  ik* 
normen  Ausleerungen,  Kachexien  und  Nervenkrankheiten.  Viei* 
verbesserte  Ausgabe.  II,  452. 

—  — ,  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie  zum  Gebraudie  i)ei 
seinen  Vorlesungen.  IV,  163. 

Couversationslexicon,  allgemeines  teutsches',  für  die  Gebildetto 
eines  jeden  Standes ,  mit  den  gleichbedeutenden  Benennun^^ 
der  Artikel  in  der  lateinischen,  französischen,  englischen  i«*^ 
italienischen  Sprache,  nebst  der  teutsehen  Aussprache  d^ 
Fremdwörter,  in  zehn  Bänden.  Erstes  And  zweites  Heft.  IV,28i 

Conversations-Tafchenbuob^  oder  Anleitung^  sich  mil  den  oöüii;- 


sten  Ausdrüciren  im  Leben  nnd  b'etondeirs  auf  Heisen  'bekannt 
zu  machen.  Nach  Frau  von  Genlis  und  andern.  In  3  Sprachen: 
Englisch,  Teutsch  und  Französisch.  Sechste  Auflage.  XII,  t8l. 

Corpus  juris  canonici,  emendatum  et  notationibus  illustratum  Gre* 
gorii  XIII.  P.  M.  jussu  editum.  Post  J.  H.  Boehmeri  curas  brevi 
adnotatione  critica  instructum  ad  exemplar  Romanum  denuo 
edidit  A.  L.  Richter.  Fase.  I.  Dist.  I— LXIII.  III,  331. 

Corpus  juris  civilis.  Ad  fidem  Codd.  MSS.  aliorumque  subsidio- 
rum  criticorum  recensuit,  commentario  perpetuo  instruxit  £dv 
Schrader.  Tom.  I.  I,  41. 

Corpus  juris  civilis,  das,  ins  Teutsche  übersetzt  von  einem  Ver- 
eine Rechtsg6lehrter  uud  herausgegeben  von  Dr.  C.  E.  Otto, 
Dr.  B.  Schilling  und  Dr.  G.  F.  F.  Sintenis,  als  Redaktoren.  Fünf- 
ter Band.  Sechsten  Bandes  1—8.  Heft.  II,  97. 

Ciorrespondenz-Nachrichten.  I,  226.  396.  II,  147. 

Cotta,  H.,  Grundriss  der  Forstwissenschaft.  II,  332. 

Cousin,  V.,  Bericht  des,  über  den  2^ustand  des  öffentlichen  Unter- 
richts in  einigen  Ländern  Teutschlands  und  besonders  in  Preus- 
sen.  Aus  dem  Französischen  von  J.  C.  Kroger.  Zweite  Abtbei- 
lung.  III,  6. 

*-—  — ,  Fragmens  philüsophiqües.  Seconde  Edition.  III,  401.     - 

Crain,  Dr.  C.  F.,  Sophokleisthe  Studien.  Erstes  Heft.  IV,  401. 

Cramer,  A.,  De  educatione  Puerorum  apud  Athenienses.  IV,  465* 

Credner,  Dr.  K.- A.,  Beiträge  zur  Einleitung  in  die  biblischen 
Schriften.  Erster  Band.  II,  88. 

—  — ,  Nicephori  chronographia  brevis.  Part,  h  III,  69» 

Creizenach,  Dr.,  Theoretisches  Lehrbuch  der  Planimetrie^  für 
Gymnasien  Und  Bürgerschulen.  11,  446. 

Creuzer,  Dr.  Fr.,  Zur  Geschichte  alt-römischer  Cultur  am  Ober- 
Rhein  und  Neckar,  mit  einem  Vorschlage  zu  weiteren  Forschun- 
gen. III,  94. 

Crome,  Dr.  August  Friedrich  Wilhelm,  Selbstbiographie  von.  Ein 
Beitrag  zu  den  gelehrten  und  politischen  Memoiren  des  vorigen 
und  gegenwärtigen  Jahrhunderts.  III,  96. 

Curtmann,  Dr.,  Die  Gruppenlehre.  1,  73. 

Crermak,  J.  V.,  Die  kluge  Hausfrau,  oder  Grundriss  zu  einer  auf 
Vernunft,  Erfahrung  imd  Nutzen  gegründeten  Haushaltung  für 
Gutsbesitzer  und  gebildete  Familien.  II,  60. 

., ,  Gründliche  und  leicht  fassliche  Vorbegrifife  der  Astrono- 
mie und  Geographie  9  für  Anfänger ,  besonders  des  zarten  Ge- 
schlechtes. II,  96. 

JDabas,  J.  Chrys.,  Dissertatio  de  gnomica  Graecorum  philosophia. 
III,  389. 

Danz,  Dr.  J.  T,  L.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  theologi- 
schen Wissenschaften.  II,  401. 

Darstellung  des  Rheinlandes  und  der  SchifFfahrt  auf  der  bessir 
sehen  Stromstrecke  ini  Spätjahre  1S33.  IV,  416. 

Delavigne,  Gas.,  Ludwig  der  Eilfte.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen« 
Aus  dem  Französischen  von  J.  H.  Külb.Ii,  279. 

Demokritos,  oder  hinterlassene  Papiere  eines  lachenden  Philoso- 
phen ;  von  dem  Verfasser  der  Briefe  eines  in  Teutschland  rei- 
senden Teutschen.  Erster  und  zweiter  Band»  lU,  249. 

Demosthenis  Philippioao.  Edidit  C.  H.  Ruediger.  II,  91. 

•—  — ,  Philippicae  seoundum  Codd.  mlscr.  recognitae.  Prolegome- 
nis,  annotatione  oritica  et  commsntariif  .iUustratae  ab  J.  Th« 
Voemeüo.  VoL  UL  IT»  403. 
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Demoitiiexiet  Staatsreden,  nebst  der  Rede  für  di^  Krone,  lieber-^ 
setzt  und  mit  Einleitungen  und  erläuternden  Anmerkungen  be- 
gleitet von  Fr.  Jacobs.    Zweite  Auflage.  I,  442.— 

Denkmäler  der  alten  Kunst,  nach  der  Auswahl  und  Anordnung  yon 
C.  O.  Müller,  gezeichnet  und  radirt  von  C.  Qesterley.   Heft  II. 

III,  301. 

Dessauer,  J.  H. ,  Unterricht  in  der  mosaischen  Religion  für  die 
Jugend,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sonntagsschüler.  IV,  349. 

Desmarest,  Tömoignages  historiques,  au  quin^e  ans  de  haute  Po- 
lice sous  Napoleon.  IV,  321. 

Deutsehmann,  W.  K.  K.,  Italienische  Sprachlehre,  zum  Selbstun- 
terrichte und  für  Schulen.  I,  382. 

Dictys  Gretensis  sive  Lucii  Septimii  Ephemeridos  belli  Trojani  li- 
bri  sex.  Ed.  A.  Dederich.  Accedit  Jac.  Perizonii  de  Dictye  Gre« 
tensi  dissertatio.  III,  91. 

Dietz,  Fr.  R.,  Analecta  medica.  Faso.  I.  IV,  182. 

Dinter's,  Dr.  G.  F.,  Ansichten  und  Bilder  des  Heiligen,  Wahren 
und  Schönen.  Allen  Verehrern  des  Verklärten,  besonders  den 
Söhnen  seines  Geistes  in  Kirchen  und  Schulen,  ein  theueres 
Vermächtnifis.  Gesammelt  und  geordnet  von  Dr.  J.  Gh.  G. 
Schincke.  In  zw^i  Bändchen.  III,  357. 

Dobmayer,  Mariani,  Institutiones  theologiae  in  Gomnendium  rea- 
actae  ab  Emmeramo  Salomon.  Tom.  I.  et  II.  Edit.  2.  corre- 
ctior.  ni,  402. 

Döring,  Dr.  H.,  Die  gelehrten  Theologen  Teutschlands  im  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhundert.  Zweiter  Band.  1,  129. 

—  — ,  Jean  Faul  Friedrich  Richters  Leben  und  Gharakteristik. 
Zwei  Bändchen.  I,  362. 

-* ,  M.  W. ,  Das  Zeitalter  der  Richter.  Ein  Bruchstück  aus  der 
Geschichte  der  Israeliten.  III,  314. 

*^ ,  Dr.  R. ,  Practische  Aufgaben  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Teutschen  in^s  Lateinische,  nebst  fasslichen  und  gedrängten  Ke- 
geln über  die  Gasus  der  dritten  Declination,  besonders  über 
den  Genitiv.  III,  87. 

Dorow,  Einführung  in  eine  Abtheilüns  der  Vasentammlung  des 
Königlichen  Museums  zu  Berlin.  II,  50. 

Doye,  Ueber  Maass  und  Messen.  11,  231* 

Drechsel,  Graf  v.,  Ueber  das  Schulwesen  in  Bayern.  Nebst  einem 
Anhange,  die  Kammerbeschlüsse,  .die  im  Landtagsabschiede  yon 
1831  aufgenommenen  K.  Entschiiessungen  und  Erklärungen,  so 
wie  Auszüge  aus  dem  Finauzgetetze  enthaltend.  III,  221. 

,  Vorträjge,  die  Revision  des  Gemeindeedicts  vom  27stenMai 

1318  und  den  Maasstab 'der  Local-Umlagen  betreffend.  II,  212. 

Dressel,  Otto,  De  enuntiatis  conditionalibus  apud  Latinos.  III,  147. 

Dressler,  E. ,  Ueber  die  Mängel  der  französischen  Grammatik, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise,  denselben  abzu- 
helfen. I,  380.  ' 

Droes,  H.>  Sammlung  mehrstimmiger  Choräle,  Lieder  und  Motet- 
ten  von  verschiedenen  Gomponisten,  für  höhere  Unterrichtsan- 
stalten  und  Singvereine.  Erstes  Heft.  I,  144. 

Duden ,  Gottfr. ,  Europa  und  Teutschland  von  Nordamerika  ^aus 
betrachtet,  oder:  Die  europäische  Entwickelung  im  19ten  Jahr- 
hundert, in  Bezug  auf  die  Lage  der  Teutschen,  nach  ^inerPrü- 
^      fung  im  innern  Nordamerika.  Erstej  Band.  III,  32. 

Du|>uytren*s  kliuisch-chirurgische  Vorträge^  Für  Teutschland  bear- 
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beitet  von  Dr.  E.  Beck  und  Dr.  B.  Leonliardi;  Fünfte  Lieferung. 

III,  81. 
Durand,  J.  N.  L. ,   Abriss  der  Vorlesungen  über  Baukunst.    Nach 

der  neuesten  Auflage  aus   dem  FranzöslscBen  übersetzt.    Erster 

und  zweiter  Band.  I,  209. 
Dzondi,  Dr.  K,  H. ,   Neue  zuverlässige  Heilart  der  Lustseucbe  in 

allen  ihren  Formen.   Zweite  verbesserte  Auflage.  11,31. 

,  Wie  kann  man  das  freiwillige  Hinken  in  seinem  Entste]:ien 

erkennen  und  ohne  Anwendung  des  Glüheisens  beseitigen  uncT 
heilen  ?  Für  Eltern  und  Erzieher  eben  sowohl  als  für  Aerzte 
beantwortet.  II,  432. 

Eckhardt,  C.  L.  P.,  Principien  der  reinen  Analysis,  für  die  Vor- 
lesungen an  dem  Grossnerzogl.  Hessischen  Katasterbureau  iir 
Darmstadt.  III,  350. 

Eggers,  Dr.  J.  H.  L.^  Commentatio  de  aedium  Homericarum  par- 
tibus.  III,  314. 

—  — ,  Geschichte  der  ehemaligen  grossen  lateinischen  Schule  in 
Altena.  I,  394. 

Egg®*"*»  Dr.  F.  F.  G.,  Der  gewaltsame  Tod  ohne  Verletzung.  Em 
Handbuch  für  Criminalisten  und  gerichtliche  Aerzte,  zur  TJnter- 
suchung  der  Erhängten,  Erstickten,  Ertrunkenen,  todt  gefande-- 
nen  Neugeborenen  und  Vergifteten.  II,  222. 

£ichstädt,  Duae  epistolae  Platonicae  ex  bi)}liotheca  regia  Paris«, 
nuper  in  lucem  protractae.  III,  149. 

—  — ,  Oratio  Goethii  memoriae  dicata  in  pÄnegyri  academica 
renunciandis  certaminum  literariorum  victoribus  novisque  cer- 
tationum  argumentis  proponendis  dicta.  I,  151. 

—  — ,  Paradoxa  quaedam  Horatiana,  P.  II.  I,  71.  III,  148. 

—  — ,  Viri  Summi  CG.  Hufelandi,  quum  die  XXIV.  Jul,  A. 
MDGGGXXXIII.  Quinquagennalia  Doctoratus  sacra  celebraret/ 
exemplum  etmemoriam  civibus  Academiae  Jenensis,  novum  scho- 
larum  cursum  ingressuris,.  comniendat.  _III,  321. 

£inkommensteuer,  die^  als  Einzige  Abgabe,  aus  staatsrechtlichem; 
national-ökonomischem  und  finanziellem  Geslchtspuncte  und  mit 
besondever  Beziehung  auf  den,  vom  Gerichtsdirector  Lucius 
herausgegebenen,  Planentwurf  beleuchtet  von  W.  R.  II,  345. 

Cinsiedei,  H,  v. ,  Blicke  in  das  Geschäftsgebiet 'der  Ablösung  vori 
Reallasten,  als  Anleitung  zur  Selbstinstruction  der  hierbei  be-> 
theiligten  Special- Commissionen.  I,  4l9. 

£isen Schmied,  L.  M.,  lieber  die  Disciplin  auf  Gymnasial- Anstalteti« 
I,  73. 

Ekerfüahl,  D.  G.  v.,  Allgemeine  Staatslehre.  Erster  Theil.  T,  241. 

£my,  A.  K.,  Du  mouvement  des  Ondes  et  des  Travaux  hydrauli- 
ques  maritimes.  II,  348, 

Encke,  J.  F.,  Ueber  den  Öbmeten  von  Pons.  Gelesen  in  der  königL 
Akademie  der  Wissenschaften.  Zwei  Abhandlungen.  IV,  282. 

Entdeckung,  die,  des  Nigers  in  Afrika.  Eine  unterhaltende  und 
belehrende  Reisebeschreibuug  für  die  lugend  nach  Landers  KeisQ 
bearbeitet.  IV,  283. 

Erdmann,  O.  L. ,  Ueber  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaf- 
ten an  der  öffentlichen  HanHels-Lehranstalt  zu  Leipzig.^JI,  233; 

Erfahrungen  über  leichte,  wohlfeile  und  schärfste  Aussonderung 
der  allervollkommensten  Getreidekörner^  auch  Kartoffeln  zur 
Saat  und  zu  ähnlichen  Zwecken.  II,  50. 

Euphron*  Eine  Zeitschrift  für  Religion  and  Kirchenthum.  Heraus-«» 
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gegeben  von  Dr.  G.  Herold  und  K.  J.  Tiebe.  Jabrg.  1833.  Heft  1. 
Tl,  433. 

Euripidis  Helene.  Für  junffe  Studirende  ans  dem  Grieche  wort- 
getreu übersetzt  und  m  der  Grundsprache  grammatisch,  erläu- 
tert vom  Prof.  Oertel  in  Ansbach.  I,  2*^1. 

Fabricius,  K.  F.,  De  obligatione  eins,  qm  rem  bona  fide  nee  pro 
berede  possessam  ante  susceptum  petitorum  Judicium  possidere 
haud  dolo  malo  desiit.  Ill,  147. 

Falk ,  Dr.  AI. ,  Grundlinien  für  die  Bearbeitung  historischer  Gha- 
racterschilderungen.  IV,  238. 

..  — y  Ueber  den  geschichtlichen  Werth  von  Plutarchs  Lebens, 
beschreibung  Alexanders  des  Grossen.  IV,  238. 

Fetzer ,  Dr. ,  Jesuitenschliche  beim  Kampfe  zwischen  Licht  und 
Finsterniss,  oder  Umtriebe  gegen  den,  zur  Aufhebung  des  Gö- 
libats  von  katholischen  GeisUiäien  gegründeten,  Ehinger  Verein« 

I,  344. 

Feuerbach,  A.,  Der   vaticanische  Apollo.     Eine  Keihe   arohaolo- 

gisch-Ksthetischer  Betrachtungen.  IV,  53. 
Feuerbach,  A.  v.,  Kleine  Schriften  vermischten  Inhalts.  Erste  Ab* 

theilung.  I,  l40.  Zweite  Abtheilung.  I,  457, 
Fichte^s ,  Johann  Gottlieb,  Leben  und   literarischer  Briefwechsel, 

herausgegeben  von  seinem  Sohne,  J.  H.  Fichte.    Zweiter  Theil. 

II,  268.  ^ 

Fioker,  F.,  Anleitung  ziim  Studium  der  criechischen  und  römi- 
sehen  Classiker.  Enthält  nebst  der  Einleitung,  die  Sprachwis- 
senschaft, Hermeneutik  und  Kritik.  Zweite  Aimage.  1,  455. 

Fischer,  A.,  Unser  Sonnensystem  und  die  Erde  als  Theil  dessel- 
ben, in  fünf  grossen  Darstellungen  mit  erläuterndem  Teite. 
II,  344. 

•—,  Dr.  A.  F.,    Ueber  Ursache,  Weseii   und  Heilart    des  Bluthu- 

>  stens  bei  beiden  Geschlechtern  in  den  Jahren  der  Blüthe  und 
der  Kraft.  II,  18. 

—  y  F. ,  Practische  Anleitung  ^  zur  vortheilhaften  Verfertigung 
und  Zusammenfügung  künstlicher  Magnete,  besonders  der  Hu£ 
eisen «  geraden  Stäbe ,  Gompass-  und  anderer  Nadeln  u.  s.  w. 
IV,  63. 

Flathe,  Dr.  L.,  Geschichte  des  Kampfes  zwischen  dem  alten  und 
dem  neuen  Verfassunffsprincip  der  Staaten  der  neuesten  Zeit 
Erster  und  zweiter  Tneil.  IV,  106. 

Förstemann ,  W.  A. ,  Discussion  der  allgemeinen  algebraischen 
Gleichung  des  zweiten  Grades  zwischen  zwei  Veränderlichen, 
oder :  Untersuchung  über  die  durch  eine  solche  Gleichung  hei 
ihrer  Beziehung  aiu  Parallelcoordinaten  in  einer  Ebene  darge- 
stellte Curve.  III,  234. 

Förster,  J.,  Erste  Flugschrift|  zunächst  für  die  Leser  des  teutschen 
Volksblattes.  IV,  4l9. 

Fort,  L.  D.,  Lehrbuch  der  Rechnenkunst  für  Schulen ^  zum  Ge- 
brauch des  Lehrers  und  der  Schüler.  IV,  270. 

Fortiguerra,  Niccolo,  Richardett.  Ein  Rittergedicht.  Uebersetzt 
von  J.  D.  Griesy  Erster  —  dritter  Theil.  III,  272. 

Förtsch,  J.  Gh.  K.,  Ein  Jahr  auf  dem  Lande.  Oder ;  das  LandJe« 
ben  mit  seinen  Freuden  in  allen  Jahreszeiten,  für  die  Jugend 
aus  der  Stadt.  U,  202. 

•*  — ,  Lehrreiche  Bilder  aus  dem  Familienleben ;  in  Erzählungen 
für  die  mittler«  Jugend«  Erstes  und  iweifce«  Bändclim«  J^,  aOU 
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Franky  H.,  Beaclireibniig  ein^s  auf  der  KoAigL  Saline  Dürrenbefg 

aufgeatellten  Anemographen,  I,  251. 
Franke ,  Dr.  F. ,    De  particulis  neffantibut  linguae  Graecae  com« 

Wient.  I.  I,  395.'  Comment.  II.  IV,  126. 
Fränkel,  Dr.  C.  G.  H.,  Der  wohlmeinende  Rathgeber,  ein  rsTotli- 

und  Hülfsbuch  für  flen  Bürjger  und  Landmana.  Zweite  Auflage» 

II,  172. 

Fran^y  J.  Chr.  A.,  Rasorii  doctrina.  II,  145, 

Freudenberg,  O.,  Die  Familie  Orloff,  alii  M5rder  der  russischen 

Kaiser  und  Anhängelr,  überhaupt  alt  Feinde  der  russischen  Mon« 

archie.  I,  276. 
Freundes- Gräber.  III,  114.  . 

Friedemann,  Dr.  F,  T.,  Beiträge  zm^^iKenntniss  des  Herzogthums 

Nassau.     In   zwanglosen    Heften«    Ersten  Bandes   erstes  Heft* 

III,  53.      . 

•—  —,  Beiträge  zur  Vermittelung  widerstrebender  Ansichten  übe«^ 
Verfassung  und  Verwaltung  teutsoher  Gymnasien.  Erstes  Heft. 

IV,  361. 

••-  -*^)  Das  Herzoglich  Nassauische  Landes- G3ritinasinm  zu  Weil«; 

bürg,  nach  seiner  jetzigen  Verfassung  und  Verwaltun|f  g^en 

einige  Anklagen  gerechtfertiget.  III,  60. 
Friedländer,  Ad.,  De  miasmate  et  contagio.  - 1 V,  465. 

Friederich,  Dr.  G.,   Christliche  Vorträge.    Zweiter  Theil.    Dritte 

durchaus  vermelirte  und  veränderte  Auflage.  II,  166. 
Friedrichsen,  F.,  Variae  lectiones  in  Juvenalis  satiras.  I,  393. 

Frise,  B.  J.,  Die  Schule,  die  Bildnerin  des  patriotischen  Geistes« 

I,  394. 
Fritsch ,  Dr.  E.  A.,  Die  obliquen  Gasus  und  die  PrSptötsitionen  der 

griechischen  Sprache.  IV,  123. 
Fntz,  Th.,  Versuch  über  die  zu  den  Studien  erforderlichen  Eigeüi 

Schäften  und  die  Mittel ,  dieselben  am  Knaben ,  Jünglinge  und! 

JÜanne  zu  erkennen.  II,  25f. 
Fritzsche,  Emendationes  in  Aristophanis  fragmenta.  Ilf,  314. 
Funk,  Fr.,  Zeitlosen.  IV,  418.  «  ' 

Funke,  C.  Ph.^  Naturgeschichte  für  Kinder.    Herausgegeben  Ton 

G.  H.  G.  Lippold*    Achte  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Ausi 

gäbe.  IV,  173. 
•i— ,  Dr.  K.  F.  W.«  Die  ursprüngliche  Vaccine,    das   wahre  und 

unschädliche  Schutzmittel    gegen  die  Mensehenblattern ,  nebst 

Widerlegung  der  „Gründe    gegen  die   allgemeine  KuhpocketH» 

Impfung  u.  8.  w.,  von  Dr.  K.  Schreiber.^'  IV,  35. 

Galeni,  Glaudii,  opera  omnia.    Editionen^  curavit  Dr.  C.  G.Kühn« 

Tom.  XX.  continens  indicem  in  Galeni  libros,    auctore  F»  G. 

Assemanno.  III,  366. 
Galeni  de  dissectione  musculorum  et  de  consuetudine  libri.    Ad 

fidem  codicum  manuscriptorum  etc.  edidit  F.  K.  Dietz.  I,  101.' 
Gans,  Dr.  Ed.|  Beiträge  zur  Revision  der  preuss.  Gesetzgebung. 

Bd.  1.  Abth.  5.  u.  6.  I,  262. 
Gaupp,  Dr.  E.  Th.,  Lex  Frisionum.  I,  62. 

Gebser  ^  Dr.  A.  R.,  Commentatio  de  Grigine  Ecolesiae  Gathedralis 

Regiomonti.  III,  315. 
Geijer,  CG.,  Geschichte  Schwedens.  Aus  der  schwedischen  Hand« 

Schrift  des  Verfassers  übersetzt  von  J.  P.  Leffien  Erster  Band. 

I,  301.  • 

Gelebrta  GefeUsoh#fteiti  Nacbctclitaii  vos  dansdbent  1«  69.  148« 


12  ^ 

230.  305.  391.  IX,  68.  150.  227.  391.  464.  HI,  GS.  149.  308.  384.  473. 
IV,  146.  228.  306. 

Gemmeren,  J.  G.  F.  Taiii  und  W.  Meoke,  Anweisung  zur  Vorbau- 
ung und  Heilung  der  gewöhnlichen  Krankheiten  der  Hunde. 
III,  461. 

Gensoul,  Ih.,  Lettre  ohirurgicale  sur  quelques  maladies  graves  du 
sinus  maxillaire  et  de  Vos  maxillaire  infi^rieur.  III,  5. 

Geographische,  statistische  und  geschichtliche  Nachrichten.  I,  240. 
397.  II,  153.  388.  III,  78.  IV,  233: 

«Gerard,  Practische  und  vollständige  Sprachlehre  zum  Gebrauche 
für  Teutsche,  welche  französisch  lernen  wollen.  Erste  und 
zweite  Lieferung.  II,  261. 

Gerber,  F.,  Kleine  Anthologie   aus  Ovids  elegischen    Gedichten. 

.  Für  die  ersten  Anfänger  gesammelt  und  mit  Anmerkungen  und 
einem  vollständigen  Register  versehen.  II,  286. 

Gerhard,  Dr.  Ed. ,  Dionysos  und  Semele.  Ein  Programm  des  ar«- 
chäologischen  Instituts  in  Rom  zur  Fpier  des  ein  und  zwanzig- 
sten Aprils.  II,  327. 

Gernhard,  Dr.  A.  G., ,  Gommentationum  grammaticarum  particXU 

.  De  emendanda  ratione,  qua  pueri  linguae  latinae  cognitione  im- 
buuntur.  I,  475.  .'     ^ 

GersdorHus,  Gh.  G.»  Sybopsif  repetitorum  Demosthenis  looorum. 

.  II,  353. 

T)^T2l  bip  oder  Gesänge  zur  Erweckung  der  Andacht  und  des 
religiösen  Gefühls  bei  der  israelitischen  Jugend,  mit  drei-  und 
vierstimmig  gesetzten  Melodieen.  Ecste  Sammlung.  III,  292. 

Geyder,  A.,  Observationum  de  quibusdam  compositionibu's  a  legi- 

.  bus  vetust^simis  Alamanuorum  et  Bajuvariorum  praeceptis  pars 
prima.  I,  390. 

Giehrl,R.>  UntarhaUungen  ftir  Herz  und  Geist.  Erster  Band.  IV,  63. 

Gistl,  Joh.,  Faunus.  Zeitschrift  für  Zoologie  und  vergleichende 
Anatomie.  Erster  Band.  III,  lOÖ. 

Gittermann,  Dr.  J.  Ch.  J.,  Christliche  Lieder.  II,  163. 

Glocker,  Dr.  E.  F.,  Mineralogische  Jahreshefte.  Erstes  und  zwei- 
tes Heft.  III,  114. 

Glückselig,  B.  F.,  Kleine  Regellehre  der  teutschen  Sprache,  nach 
dessen  grösserer  teutschen  Grammatik  practisch  bearbeitet.  IV, 
350.  .      '  . 

-.-  — ,  Teutsche  Grammatik ,  wissenschaftlich  bearbeitet.  IV,  350. 

Goldsmith,  Olivier,  Der  Dorfpfarrer  zu  WakeiBeld,  in  drei  Spra- 
chen  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  C*  M.  Wiuter- 
ling.  IV,  139. 

Gordoti,  A.,  Historische  und  practische  Abhandlung  über  Portbe- 
wegung ohne  Thierkraft ,  mittelst  Dampf  wagen  aiif  gewöhidi- 
chen  Landstrassen.  Aus  dem  Englischen.  II,  382. 

Göschel,  K.  F.,  Hegel  und  seine  2^eit.    Mit  Rücksicht  auf  Göthe. 

•  I,  20. 

GÖschl ,  Dr.  J.  M. ;  Versuch  eineir  historischen  Darstellung  der 
kirchlich- christlichen  Ehegesetze,  von  Christus  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten,  in  vier  Perioden.  Nebst  eineni  Anhange:  Ueber  die 
alten  Gebräuche  bei  christlicher  Eheeinsegnung.  III,  26. 

Gosslar,  A.,'Das  Christenthum.  IV,  326. 

.Götz,  Dr.  J.,   Die  Rechenkunst.    Zweite,  sehr  vermehrte  Auflage. 

^  II,  290. 

^- ,  W.,  Die  Hauptstücke  aus  Luthers  kleinem  Katechismus,  dem 
JL>rucke  naoh  in  einer  Botokf  hei  welcher  fie  sich  weit  eber, 
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als  bei  der  bisherigen  |  schnell ,  fest  und  richtig;  fassen  lassen. 

III,  358. 
Grashof,  1.  W.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  allgemeinen 

Weltgeschichte.  Für  Divisionsschulen,  höhere  Bürgerschulen  und 

die  mittlem  Klassen  der  Gymnasien.  II,  367. 
Grassmann ,  J.  G. ,   Schulbuch  der  Kaumlehre.     Zum  Gebrauche 

der  Schüler  in  den  untern  dessen  der  Gymnasien  und  in  Volks- 

schulen.    Zweite  verbesserte  Auflage.  II,  289« 
Grätzer,  G. ,  De  phlegmasia  alba  dolente.    Accedit  tabula  lapidz^ 

insculpta.  I,  390. 
Grauert,  Dr.  W.  H. ,    Historische  und  philologische   Analekten* 

III,  196.  /  ^ 

Grebev,  Dr.   W.   C,    Kegeln  für   die  wichtigsten  arithmetischen 

Operationen.  III,  292. 
Grevelink,  P.  W.  A. ,  Specimen  oeconomico-politico-juridicumy 

de  summi  imperantis  cüra,  quae  dicitur  indirecta,  in  industria 

promovenda.  II,  275. 
Greverus,  Ch.  P.  E.,  UeberShakespeare's  Komeo  und  Julie.  111,155. 
Grimm,  G.  L.  W-,  De  Alexandrma  sapientiae  libri  indole  perpe- 

ram  asserta.  III,  329. 
—    — ,    De    Joanneae  Christologiae  indole  Paulinae  comparata. 

III,  328. 
Grob,  Adr.,  Sigmitids  Vorlesungen  im  Kreise  gemüthlicher  Freunde 

jind  Familien.     Zwei  Bändchen.  I,  364. 
Grohmann,  J.  C.  A.,  Ueber  das  Princip  des  Strafrechts.  I,  96. 
Grosheim,  Dr.  J.  G. ,  Fragmente  aus  der  Geschichte  der  Musik* 

II,  168. 

Grossmann,  De  Judaeorum  disciplina  arcani.  Part^  I.  IV,  235. 

Gruber,  J.  G.,  Aug^ust  Lafontaine's  Leben  und  Wirken.  I,  57. 

Grundsätze  über  die  Ablösung  der  teutsch-rechtlichen  Keallasten 
und  über  Gemeinheitsth eilungen  in  rechtlicher  und  ökonomi- 
scher Hinsicht  aufgestellt  von  K.  II,  18. 

Günther,  Dr.  G.  Fr.,  Ad  §.  II.  legis  Saxonicae  de  incendiariis  d.  d« 
XVI.  Novembris  a.  p«  C.  MDCGCXXXI.  promulgatae  Gommen- 
tatio  I.  IV,  466. 

.—  — ,  De  mariti  actione  contra  uxorem  ob  fructus  parapherno- 
rum  non  perceptos.  f,  71. 

— ,  Dr.  J.  J.,  Physische  Geschichte  unserer  Erde  und  der  vorzüg- 
lichsten Länder -Entdeckun^gen  seit  Golon,  bis  auf  unsere  Zei- 
ten.   In  Briefen  an  einen  Freund.  III,  451. 

Gymnosophista ,  sive  Indicae  philosophiae  documenta.  (Sollegit) 
edidit,  enarravit  Chr.  Lassen.  Vol.  I.  Fase.  I.  I,  107. 

Haase,  Dr.  W.  A.,  De  usu  hydrargyri  in  morbis  non  syphiliticis. 
XXXII.  I,  70.  XXXIII.  IV,  466. 

Haenle ,  Chr.  H. ,   Progymnasmata  oratoria.    Prolusio  scholastica. 

III,  232.  ^  • 

Hagena,  K.,  Ueber  die  Einheit   der  lateinischen  Conjugation.  11^" 
435. 

Hahn,  Chr.,  Arithmetisches  Exempelbuch  für  den  Schul-  und  Pri- 
vatunterricht.   Zweiter  Gursus'.     Zweite  Auflage.  III,  293. 

_•,  Dr.  S.,  Unterricht  von  der  wunderbaren  Henkraft  desfrischen 
Wassers ,  bei  dessen  innerlichem  und  äusserlichem  Gebrauche 
dnrch  die  Erfahrung  bestätigt  Fünfte  Auflage,  zweiter  unverän- 
derter Abdruck.  Nach  den  alierneuesten  Erfahrungen  in  der 
W^asserheilkunde  verbessert  und  Termehrt  vom  Prof.  Dr.  Oertel^ 
in  Ansbach.  II>  28. 
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ffamel,  A.  L.,  De  ptyeliologla  Romerfca.  IH,  990« 

,  E.y  Dissertation  sitr  les  oeuvres  d'Hesiode.  III,  385. 

Hamilton»  Elisabeth,  Briefe  über  Erziehung.    Aus  dem  Englischen 

von  Dr. 'F.  K.  Meier.     Erster  und  »weiter  Theil.  I,  342, 
Hammer,  Jos.  v. ,  Geschichte   des   osmanischen  Reichs,   grossen« 

theils  aus  bishei^  unbenutzten  Handschriften  und  Archiven.  Zweite 

verbesserte  Ausgabe.    Erster  Band.  IV,  365. 
Hampel,  J.  C.  G.,  Die  Fixsterne  sind  keine  Sonnen.     Eine,  allen 

deiikenden  Freunden  der  Natur  aufgestellte,  Hypothese.  I,  133. 

Hanäk,  Dr.  M.,  Geschichte  einet  natürlichen  y   durch  sich  selbst 

entwickelten  Somnambulismus.    Aus  dem  Lateinischen  übersetzt 

von  M.  H  IV,  173. 
Hand ,  F. ,  Annotationes  in  Euripidis  Iphigeniam  Tauricam.  Part. 

I  et  II.  III»  148. 
Handelsakademie,  die,  zu  Danzig.  II,  269.^ 
Handelspolitik,  über  die,  der  teutschen  freien  Städte,  insbesondere 

Hamburgs  und  Frankfurts.    Zwei  Abtheilungen.  II,  56. 

Handlexicon,  historisches.  EncyklopädischeUebersicht  aller  wich- 
tigen Thatsachen  sowohl  der  Universal-  als  Special-» Geschichte, 
mit  Berücksichtigung  der  Statistik,  der  Länder-  und  Völker- 
kunde, der  Literär-  und  Kunstgeschichte,  und  der  Biographieen 
der  merkwürdigsten  Personen  aller  Zeiten»  Erster  Band.  A— B. 
III,  7.  ^  , 

Hänel ,  De  veterum  scriptorum  interpretatione  in  Gymnasiis  ita 
factanda,  ut  ad  divinae  veritatis  virtutiique  sensum  ac  Studium 
cönformentur  juvenum  animi.  11,  148. 

Han^ss^,  C.  L.,  s.  F.  Weber. 

Harding,  C.  L.,  und  Wiesen,  G.,  Kleine  astronomische  Ephemeri- 
den  für  das  Jahr  1834.  Fünfter  Jahrgang.  IV,  168. 

Hardenstein ,  Dr.  G.^  De  Archytae  Tarentini  fragmentia  philoso- 
phicis.  I,  313. 

Hartig,  Dr.  G.  L.,  Entwurf  einer  allgemeinen  Fotst-  und  Jagd- 
ordnung, mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  preussiscben  Staat. 
III,  341. 

mJ^  — ,  Gutachten  über  die  Fragen,  welche  Holzarten  belohnen  den 
Anbau  am  reichlichsten?  und  wie  verhält  sich  der  Geldertrag 
des  Waldes  zu  dem  des  Ackers?  III,  268. 

Hartlaub,  H.,  Dissertatio:  Num  quis  medicorum  potest  ease  simul 
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historisch-politischen  Gesichtspunkte  betrachtet.  I,  219» 

— ,  W.  A.,  Christliches  Kelfgionsbuch  mit  beigesetzten  passenden 
Sprüchen  und  Liederversen  zum  Auswendiglernen«  Zweite,  ganz 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  II,  447. 

Musenalmanach,  teutscher,  für  das  Janr  1834,  heranageigeben  von 
A.  V.  Chamisso  und  G.  Schwab.  Fünfter  Jahrgang.  IV,  11, 

Museum,  The  Philological.  No.  III.  May  1832.  III,  lö8.  No.iV.  No- 
vember 1832.  III,  3l6.  No.  V.  Februar  1833.  III,  317. 

Muthmassungen  über  den  Ursprung  der  Deponentien  in  der  la- 
teinischen Sprache.  Von  einem  Liebhaber  dieser  Sprache.  IV,  128. 

Mutzt,  Seb.,  Lateinische  Schulgrammatik.  I,  291. 

Nachträge  zu  den  Selbstbekenntnissen  des  Herrn  Prälaten  Dt* 
Schwabe  in  Darmstadt.     Von  einem  Laien.  IV^  289. 

Nänny,  J.  E.,  Gedichte.  IV,  10.  , 

Nariscus,  J.,   Gesammelte  Blätter.  I,  365.  ..; 

Naumann,  Dr.  M.  £.  A.,  Handbuch  der  medicinischen  IDinik* 
Dritter  Band,  zweite  Abtheilung.  I,  54. 

Neauder,  Dr.  A.,  Geschichte  der  Pflanzung  und  Leitung  der  christ- 
lichen Kirche  durch  die  Apostel.  Erster  Band«  I,  13§» 
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Nees  ab  E^enbecky  Dr.  Chr.  G.  9  Genera  et  spiecies  Astereaniin« 

II,  417. 

Neukirch,   Dr.  J.   H.,  De  fabula  togata  Romanorum.    Acceduat 

fabularum  togatarunx  reliquiae.  lY,  298.       ' 
Neuxnann,  J.  W.,  Versuch  einer  Geschichte  der  Niederlausitzischen 

Landvögte.  Erster  und  zweiter  Theil.  I,  420. 
Niebuhr,  ß.  G.,  Römische  Geschichte.  Dritter  Theil,  II,  189. 
Niemce«vic^,  J.  U.,  Geischichtixche  Gesänge  der  Polen.    Metnsoh 

bearbeitet  von  Franz  Freiherm  Gaudy.  III,  450. 
Nitzsch,  G.  W.y  De  Piatonis  Phaedro  commentatio  varia.  cap.  I— 

III.  III,  478. 

Nobbe,  Dr.  K.  F.  A.,  Commentatio  de  schola  non  profananda.  II,  233. 

•^— ,  Poesis  Latinae  studiorum  specimen.  II,  150. 

nopitsch,  Dr.  C.  F.,'i  Versuch  einer  Chronologie;  und  Literatur, 
nebst  einem  Systeni  der  Blutentziehungen  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  das  physiologische  und  pathologische  Verhältniss  des 
31ute3,  so  wie  dessen  Berücksichtigung  in  gerichtlichen  Fällen. 
II,  i61. 

Kösselt,  Fr.,  Lehrbuch  der  teutschen  Literatur  für  das  weiblichtf 
Geschlecht,  besonders  für  höhere  Töchterschulen.  Erster  —  drit- 
ter Theil.  III,  12. 

Koth,  J.  K.  J.,  Beicht-  und  Communionbuch  für  Burger  und  Land«« 
leute,  zur  Beförderung  einer  würdigen  Feier  des  heiligen  Abend- 
mahles. II,  424. 

Oefele,  A.  Frhr.  v.,  Bilder  aus  Italien.  Zwei  Theile.  IV,  19. 

Offenheimer,  Henriette,  Bilder  und  Lieder.  III,  113. 

Qken,  Allgemeine  Naturgeschichte  für  alle  Stände.  Vierter  Band, 
oder  Thierreich  erster  ßand.  IV,  406. 

Oltmanns,  Dr.  J.,  Nachtrag  zu  J.  £.  Bode's  Anleitung  zur  Kennt-* 
niss  des  gestirnten  Himmels,  enthaltend  den  Lauf  und  Stand 
der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  für  die  Jahre  1833  bis 
1842.  IV,  26. 

Originalansichten  der  vornehmsten  Städte  in  Teutschland,  ihrev 
wichtigsten  Dome,  Kirchen  und  sonstigen  Baudenkmäler  alter 
und  neuer  Zeit,  Nach  der  Natur  aufgenommen  von  L.  Lange^ 
in  Stahl  gestochen  von  E.  Kauoh.  Im  Verein  mit  K*  Kauch  und 
andern  teutschen  Künstlern,  mit  einem  artistisch- topographi« 
sehen  Texte  begleitet  von  Dr.  G.  Lange.    Zwei  Hefte.  III,  297. 

Ortlepp,  E.,  Cölestin.    Ein  Roman.  I,  433. 

Osann,  Dr.  E.,  Physikalisch-medicinische  Darstellung  der  bekann- 
ten Heilquellen  der  vorzüglichsten  Länder  Europa's.  Zweiter 
Theil.  I,  335,  III,  194. 

Fabst,  Dr.  K.  Th,,  Eclogae^Tacitinae,  gesammelt  und  zum  Ge- 
brauche der  Schulen,  vorzüglich  zuni  Pnvatstndium,  durch  gram-» 
matische,  kritische  und  sächliche  Anmerkungen,  durch  einen 
Sprach-  und  Sachindex  erläutert.  III,  278. 

Fachaly,  F.  A. ,  Orthographie  der  teutschen  Sprache  nach  einer 
naturgemässen  Methode ,  zum  Gebräuche  in  Stadt*  und  Land-» 
schulen  und  zur  Selbstbelehrüng.  III,  291. 

Fannewitz,  F.  v.,  Anleitung  zum  Anbau  der  Sandflächen  im  Bin» 
nenlande  und  auf  den  Stranddünen.  II,  34. 

Passavant,  J.  D.,  Kunstreise  durch  England  und  Belgien,  nebst 
einem  Bericht  über  den  Bau  des  Domthurms  zu  Frankfurt  a.  M» 
II,  457. 

Passovv,  Fr..  De  scorpio  in  gemma  Augustea  conjectura.  II,  147« 

Fatrunkyi  W.y 'Beitrag  au  euer  Kirchengeichichte  der  Niederlaü« 
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tiU»  nebit  Special -Gesohiclita  d«r  Kirche  gu  Schonfeld  in  der 
Diöces  Calau.  I,  281. 

Putze 9  Dr.,  CommenUtio  de  looo  mathematico  ia  Platoni«  Me- 
none.  I,  73. 

PauUi,  Julii,  Eeceptarum  Sententiarum  ad  Filium  libri  quioque 
cum  Interpretatione  Visigothoriim.  Recognovit,  annotaüone  in- 
dicibuique  initruxit  Ludov.  Arndts.  Adjecit  fcnripturae  Tarieta- 
tem  ex  Codd.  MSS.  Gust.  Haenelius.  Ill,  174. 

peez ,  Dr.  A.  H. ,  The  mineral  Wells  of  Wiesbaden  and  their  sa- 
native  efficacy ,  described  and  illustrated  hj  experimental  evi- 
dence.  III,  420. 

0mm  — ,  Wiesbaden  und  seine  HeilquelleD.  Zweite -Ferbesserte  Auf- 
lage. III,  190. 

Pellico,  Silvio,  l^e  mie  prigioni.  IT,  419.  IV,  139. 

^ ,  Opere.  Vol.  I.  et  II.  Ilf,  412. 

PelHco ,  Graf  Silvio  von  Saluizo ,  Meine  Gefangenschaft  zu  Mai- 
land, unter  den  Bleidächem  zu  Venedig  und  in  den  Kasematten 
auf  dem  Spielberge.    Aus  dem  Italienischen  von  *r,  11,  420. 

Persii,  AuliFlacci,  satirarum  liber,  cum  eins  vita,  vetere  scholiaite^ 
et  Isaaci  Casauboni  notis«  Curavit  et  auxit  Fr.  Duebner.  111,19* 

Pfaff,  W.  Denkreize  oder  über  die  Erziehung  des  Menschen.  II,  165. 

Pfeiffer,  Dr.  L»,  Universal-Kepertorium  der  teutschen  medicini- 
achen,  chirurgischen  und  obstetricischen  Journalistik  des  19. 
Jahrb.   Ertte  Abtheilung.  11,  171. 

Pfnor,  F.  C.,  Forschungen  der  Vernunft.  Erater  oder  theoretischer 
Theil.  I,  200. 

Pfund,  J.  G.,  De  Ivocratis  vita  et  scriptis«  JI,  466. 

Phantasien,  constitutionelle,  s*  Rehberg. 

PharmacoDoea  universalis  etc.  "IZweite,  nach  der  Pharmaoop^e 
universelle  des  A.  J.  L.  Jourdan,  bearbeitete -nii4  mit  Zusatsea 
vermehrte  Ausgabe»    Zwei  fiande.  A — Z.  ZV|  30QL 

Philipp,  Jos.,  De  elephantiasi.  IV,  465. 

Phoenus,  Dr.  Ph.»  De  concrementis  venerum  osseis  %t  calculosif. 
IV,  178. 

Piltz,  F.  A.,  Eine  Vereinfachung  der  Steuern,  oder  eine  neue 
Steuererhebung  kann  vor  Aufheouug  der  Steuer- Freiheit  und  vor 
einer  gleichmässigen  Vertheilung,  namentlich  der  Grundsteuern, 
den  Contribuenten  keinen  Vortheil  gewähren.  Ein  Beitrag  sur 
Belehrung  für  den  Bürger  und  Landmann  über  Steuerfreiheit  und 
Ungleichheit  der  Besteuerung  im  JCönigreich  Sachsen.  III,  178. 

Pindari  odae  Olympicae  et  aliae  novem  selectae  ex  Graeeo  textu 

SLii  cum  metris  additus  est  in  Ladnas  mutatAe  a  F»  A«  Deuber. 
,  321.  ^  ♦ 

Pinzger,  Dr.  G«,  Die  Versmaass%  des  Q.  Horatiut  Flaccuf.    Für 
Anfänger  übersichtlich  dargestellt«  III,  89.  * 

Pi8tor,-Dr.  £.  Tb.,  Kurze  Geographie  nach  den  neiieatea  Staats- 
veränderungen. Zweite  Auflage.  IV,  437. 

Plank,  Dr.,  Grundriss  derEpizoonologie  oderThier-Seuchen-Lehre. 
IV,  166. 

Platen,  A.  Graf  v.,  Die  Liga  von  Cambrai.  Geschichtliches  Draffli 
in  drei  Acten.  II,  465. 

m^  — .,  Geschichte  des  Königreichs  Neapel  von  1414  bis  1443.  11,454 

Platz,  Dr.  F.  G.,  Ueber  den  Vortrag,  und  namentlich  das  VerhäJt- 
niss  des  rednerischen  zum  theatralischen  Vortrag  bei  den  Rö- 
mern. IV,  151. 

PUuti,  M.  A«,  quae  supcraunt  comotdiae.    Textmn  recognovitf  vi* 
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rornm  •rüditorum  liotat  ooHegit  taasque  adieeit  E«  J.  Kiehter. 

Vol.  I.  Amphitruo.  IV,  121. 
Flessner,  G.  H.,  Neues  englisches  Lesebucli  für  Anfänger^  enthalt 

tend  eine  Auswahl  englischer  Ersählungen»  No?rilen  und  ein 

Schauspiel.  11,  344. 
Plutarchi  vitae  decem  oratorum.    Kecognovit,  annotationem  criti-» 

cam  et  commentarios  adieeit  Ant.  Westermann.  III,  21. 

—   vitae  Aemilii  Pauli  et  Timoleontis.    Edidit  Dr.  J.   G.  Held. 

I,  257. 
Poetisches  Klein  -  Gewehr f euer.    Epigramme,  Keimsprüche   etc., 

▼on  Teutonius  4cerbus,  Jan  Pol,  öiovanni  Puteolani,  K.  J.  Körte 

und  W.  Jemand.  IV,  95.       .  . 

Pölitz ,  K.  H.  L*  I  Die  europäischen  Verfassungen  seit  dem  Jahre 

1789  bis  auf  die  neueste  Zeit.    Mit  geschichtlichen  Erläuteruti. 

gen  und  Einleitungen.  Zweite  Auflage.  Erster  Band.  I,  63.  Zwei- 

ter  Band.  IT,  104.  Dritter  Band.  IV,  357, 
•—  — ,  Jahrbücher  der  Geschichte  und  Staatskunst.  Jahrgang  1633. 

Januar  —  April.  1,456.   Mai  —  August  III ,  187.    September  — 

Deoember.  IV,  360. 
•^  — ,  Staatswissen  schaftliche  Vorlesungen  für  die  gebildeten  Stände 

in  Constitution  eilen  SUaten.  Dritter  Band.  II,  262. 
Poppe,  Dr.  J.  H.  M.,  Ausführliche  Volks*  Gewerbslehre,  oder  all'. 

gemeine  und  besondere  Technologie,    zur  Belehrung  und   zum 

Nutzen  für  alle  Stände.  Erster  Band.  III,  189. 

»-  — ,  Der  Wetterprophet  oder  Taschenbuch  für  Luftverände» 
ruugs-  i^nd  Witterungskunde,  für  Jedermann,  besonders  für  den 
Bürger  und  Landmann,  nach  dem  neuesten  Zustande  der  Ma» 
turwissenschaften  bearbeitet.  III,  179« 

.— '  — )  Die  Flachs-  und  Hanf- Verarbeitung  int  ganzen  Umfange, 

oder  die  Veredlung  dieser  nützlichen  Producte  bis  su  fertigen! 

Garne ,  Zwirn ,  und  der  ganz  vollendeten  Leinewand.    Mit  Be^ 

Schreibung   der  dazu  gehörigen  neuestei^  und  besten  mechani» 

schen  Vorrichtungen,  III,  269. 
Pöppig,  Dr.  Ed.,  Fragmentum  synopseos  plentarum  phanerogama- 

Tum  ab  auctore  annts  MDCCCXXVlI  ad  MDCGCXXIX  in  ChÜ^ 

lectarum.   Dissertatio  botanica.  IV,  235. 
Poppe,  Emendanda  et  supplenda  in  Matfchiaei  gr«mmaticae  Gree» 

cae  paragrapho  490  ad  529*  II,  466. 
Porsch,  Dr.  K.,  Der  Knaben  Unterhaltungsbuch.  I,  367, 

Prechtl,  J.  J. ,  Technologische  Encyklopädie ,  oder  alphabetisches 
Handbuch  der  Technolog^,  der  technischen  Chemie  und  des 
Maschinenwesens.  Erster  —  vierter  Band.  IV,  14. 

Precis  des  Notions  historicpies  sur  la'formation  du  Corps  des  loie 
Kusses.  Tir4  des  actes  authentiques  d^pos^s  dans  les  archivee 
de  la  2e  section  de  la  Chancellerie  particuliöre  de  S.  M.  TJElm- 
perieur.     Traduit  du  Kusse.  III,  346. 

Preisaufgaben.  I,  145.  228.  305,  465.  II,  73.  150,  III,  146.  225.  307. 
IV,  66.  147. 

Preisvertheilungen.  1,65.145.230.305.465.  111,146.307.  IV,  66. 226. 

Preller,  L.,  De  Aeschjrli  Persis.  III,  70. 

Preussen  und  Frankreich,  staatswirthschaftlich  und  politisch  un- 
ter vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Kheinprovinz.  II,  359. . 

Fsychrometertafeln.    4  Tafeln,  fol,  I,  276. 

Pustkuchen^Glauzow,  Erzählungen.  IV,  95, 

Putiatycki,  Prof.  v.|  Ueber  Ebbe  and  deren  EnUtthung.  I|  22fti 
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Quaestio :  Quando  juris] urandidelatiö  aubsidiariae  probatxonis  na- 

turam  inctuere  videatur  ?  I,  3B9.  . 

Eadius,  J.,  Da  influentia  morb^anni  MDCGCXXXXII.  IV,  114. 

Rambach ,  Dr.  A.  J. ,  Anthologie  cbristlicher  Gesänge  aus  allen 
Jahrhunderten  der  Kirche.  Sechster  Band.  I,  338. 

—  •  C.y  Thesaurus  eroticus  linguae  latinae,  sive  theogoniae,  legttm 
et  morum  uuptialium  apnd  Komanos  explanatio  nova.  1,430. 

Kanke,  K.F.,  Chrestomathie  aus  lateinischen  Dichtern,  vorzuglich 
aus  Ovidius.  U,  94. 

—  -* ,  De  lexici  Hesychiaui  vera  origine  et  genuina  forma  com- 
znentatio.  I^  254. 

*-  — ,  lieber  den  Ursprung  Qoedlinburgt.  Ein  historiscber  Yer« 
such.  IV,  475. 

Raspe,  G.C.H.,  DeBuipoUdisjirifiotgtLcllQUaiy  commentatio.  1,404. 

Ratjen,  H-,  s.  Molbech. 

Rau»  Dr.  K.  H*  >  Jahrbuch  der  politischen  Oekonomie.  Des  drit- 
ten Bandes  erste  Hälfte.  Grundsätze  der  Finanzwissenschaft. 
Erste  Abtheilung.'  II,  204. 

Raun^er,  F.  v.,  Geschichte  Enropa's  seit  dem  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts.  Erster  Band.  I,  46.  Zweiter  und  dritter  Band. 
IV,  3.H6. 

Raymond,  F.,  Diotionnaire  g^ndral  de  la  Langue  francaise  et  vo- 
cabulaire  universal  des  sqiences,  de^  arts  et  des  m^üevB.  Tom. 
I.  et  II.  I,  121. 

Rebs,  Dr.  Chr.  G.,  Gebete  und  Betrachtungen  für  das  Haus  und 
die  Schule.  I,  340. 

Rcchnungs  -  Aufgaben  für  preussische  Bürger-  und  Landschulen 
nach  der  Anwei«ung  zum  Rechnen  von  Dr.  Dinter  geordnet. 
Zweite,  nach  dem  neuesten  preussischen  Münzfusse  umgeän- 
derte, Aufiaee.  III,  293. 

Reden,  zwei,  bei  der  feierlichen  Bestattung  des  Königl.  Professors 
Dr.  G.  W.  F.  Hegel  gesprochen.  I,  268. 

Rehberg,  Constitutionelle  Phantasieen  eines  alten  Steuermannes 
im  Sturme  des  Jahres  18.32.  I,  1. 

Rehhoil*,  J.  A.,  Homiletisches  Magazin,  über  die  epistolischen 
Texte  des  ganzen  Jahres.    Erster  TheiL  III,  210. 

Reich,  F.,  FalWersuche  über  die  Umdrehung  der  Erde.  IT,  249. 

.  Reimnitz,  Fr.  W.,  Das  System  der  griechischen  Declination.    Ein 

Beitrag  zur  griechischen  Grammatik  und  zur  Sprachengeschichte 

überhaupt.  III,  88.    . 
Rein,  A.  G.,  Disputationis  de  studiis  humanitatis  nostra  etiam  ae- 

täte  magni  aestimandis  F.  X^IV.  if,  78.  P.  XXV.  II,  80. 
^^  "-:,  Quaestiones  Tullianae.  11,  93. 
Reinhara's,  Dr.F.V.,  einunddreissig  bisher  noch  ungedri^ckte  Prs* 

digten   nach   einer  unruhigen  Zeit  in  den  Jahren  1792  bis  1794 

fehalten.   Supplementband,  zum  Druck  befördert  Ton  J*  L«  Haas. 
V,  344. 
Reinhardt,  Lina,  Frommer  Jungfrauen,  Gemüthsleben.  Zwei  Theile, 

1,21t. 
Rellstab,  L.,  Erzählungen,   Skizzen  und  Gedichte.    Drei  Bände. 

III,  118. 
Renner,  der.     Ein  Gedicht  aus   dem  13ten  Jahrhundert,  yerfasst 

durch  Hugo  von  Trimberg.  Erstes  Heft.  IV,  132. 
Rennie,  J.,  Die  Baukunst  der  Vögel.  IV,  195. 
Resultate,  die»  des  Maschinenwesens >  namentlich  in  Bezug  «Q^ 
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wohlfeile  Production  tmd  vermehrte  BefchJiftigung.    Aus  dem 
Englischen  übersetzt.  III,  125. 

Reuscher ,  S.  Fr.  A. ,  Grundrisa  der  allgemeinen  Er<B  und  Län- 
derkunde. Ein  Leitfaden  des. geographischen  Unterrichts  für  die 
Mittelclassen  von  Gymnasien  und  die  Obercjiassen  höherer 
Volksschulen.  III,  295.  ' 

Reuter,  Dr.  P.,  Lehrbuch  der  besondern  Zahlenlehre  für  lateini- 
«che  Vorbereitungs-  und  Gewerbsschulen,  als  Vorbereitung  zum 
gründlichen  Studium  der  Mathematik.  IV,  136.  329. 

Revisions-Rechtfertigungsschrift  in  Sachen  des  quiescirten  Hofca* 
pellmeisters  G.  S»  Thomas  in  Darmstadt,  Klägers,  Revidenten, 
gegen  Se.  königl.  Hohheit,  den  Grossherzog  zu  Hessen  und  bei 
Rhein  u.  s.  w.  Beklagten ,  Revision  wegen  Pension ,  übergeben 
dem  Grossh.  Hess.  Höchstpreisslichen  Oberappellations  -  und 
Gassationsfferichte  zu  Darmstadt.  III,.  270« 

ReTue  encycTop^dique,  publice  par  MM«' H.  Gamet 'et  P.  Lelrowr. 
Juni  1833.  IV,  385. 

Rheiner,  Dr.  H.,  Das  Moesberger-  oder  Heinrichsbad  im  Kanton 
Appenzell^  historisch^  chemisch  und  topographisch  l>eschriebem 
IV,  94. 

Rhode  y  Dr.  C.,  De  anacoluthis  maxime  grammaticis  in  Ciceronis 
de  oratore  libris.  IV,  75. 

-^ ,  J.  G.  W.  H.,  Prolegomena  ad  qua^stionem  de  evang^Iio  apo« 
stoloque  Marcionis  denuo  instituendam.  IV,  465, 

Richelmann,  H-,  Commentatio  de  facti  errore  in  conventionibus. 
Iir,  147. 

Richter,  F.  W«,  Sappho  und'Erinna,  nach  ihrem  Leben  beschrie- 
ben und  in  ihreu  poetischen  Ueberresten  überietzt  und  erklärt. 
II,  31. 

Rienstra,  B.,  De  fontibus,  ex  quibus  historiae  ecclesiasticae  opus 
hausit  Eusebius  Pamphili,  et  de  ratione,  qua  usus  est.  Dissier* 
tatio  historico>theologica.  IV,  374. 

Riess,  H..  De  origine  ethices  graecae.  IV,  465.- 

Riesser,  Dr.  Gabriel,  Der  Jude.  Periodische  BIStter  für  Religion 
und  Gewissensfreiheit.  Erster  Band.  111,  116. 

Ritsert,  G.  L.,  Der  Orden  der  Trappisten.  II,  220« 
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III,  307. 
Villiers,  Hyde,  zu  London.  1,68. 
Wal,  G.  de,  zu  Groningen.  IV, 

224. 
Weber,  Dr.  M.,  zu  Halle.  III,  307. 
Weingärtner,  Dr.  J.  Chr.,  zu  Er- 
furt. I,  470. 
Wendler,  M.  K.  W.,   z.  Suhl.  I, 

307. 
Weniger,  zu  Herrnstodt.  J,  385. 
Werdermann,    zu  Liegnitz.  11, 

225. 
Wilberforce,  zu  London.  111,465. 
Willemin,  zu  Paris.  I,  386. 
Wittmann,  Dr.,  zu  Regensburg. 

11,  65. 
Wulff,  Vx,  h  J.,  zu  Berlin.  III,  225. 


41 


f 


48 

■ 

Wollfradt,  O.  A.  Graf  ▼.,  *ia  Zimmermann,  Chr.,  su  Berlin, 

•     Bergen  auf  Rügen.  I,  229.  III,  465. 

Wüiiichy  V.,  XU  Ansbach.  1,385.  Zimmermann,  Dr.  F.J.,  zu  Frei* 

WurmyJ.F.,  su Stuttgart.  II,  385.  borg  im  Breisgau.  IV,  224. 

Nekrolog>e. 

Anderson.  I,  470.  —  Andrieux.  II,  385.  -^  Arduiuo,  Liuig^i,  m 
Fadua.  III,  63.  ^  Ballantyne,  J.  I,  470.  —  Beck^  Dr.  Chr.  D.,  za 
Leipzig.  I,  69.  229.  —  Beer,  Mich.  11,304.  —  Bischoif,  zu  Dresden. 
IV,  305.  464.  —  Börsen,  St.,  su  Turin.  IV,  65.  —  Burg.  Ilf,  466. 
Bnser,  Fr.,  zu  Aarau.  II,  462.  —  Ghaptal,  J.  A.  Graf  v,  Chaiite- 
loup.  11,  142.  —  Clarke.  II,  385.  —  Colin,  D.  v.  II,  142.  38.5.  — 
Cotta,  J.  J.  Frhr.  v.  I,  2V9.  307.  —  Gousinery.  I,  307.  —  Gramer, 
XU  Kiel.  1,387.  111,466.  —  Dahl,  J.  L.,  zu  Mainz.  IV,  66.  —  Dälme,  * 
Dr.  J.  Gh.,  zu  Zeitz.  II,  226.  —  Dalberg,  Herz,  v,  II,  303.  —  Die- 
trich, Joh.  Fr.  III,  145.  —  Droste-HülshoiF,  CA.  v.I,  148.  —  Fioc- 
chi,  Eiist.  I,  307.  —  Fleischer,  Raph. ,  zu  Miinsterberg.  I,  387,  — 


11^  143;  —  Hauff,  K.  V.  v.  I,  387.  —  Heber.  R.  IV,  464.  —  Hermb- 
«tädt,  S.  F.,  zu  Berlin.  IV,  464.  —  Hirzel,  Heinr.  II,  142.  385.  — 
Hoffmann,  Dr.  H.,  zu  Darmstadt.  IV,  224.  —  Hornthal,  F.  L.  v., 
SU  IJamberg.  III,  307.  —  Jacquemont,  V.,  zu  Bombay.  II,  463.  — 
Kipffer.  I!,  l43.  —  Kluge,  zu  Breslau.  IV,  305.  —  Koray.  IJ,  304. 
Krüger,  Dr.,  zu  Breslau.  IV,  305.  —  Legendre,  zu  Paris.  I,  229.— 
Leslie,  John.  11,  66.  —  Lucchesini,  G.  II,  66.  —  Melandri,  G,  zu 
Padua.  III,  56.  —  Morghen,  Raph.  II,  225.  ID,  145.  —  Naigeon. 
-  I,  148.  —  Niemann,  A.  Ghr.  H.  II,  385.  —  Odeleben,  E.  O.  J.  Frhr. 
T.,  zu  Dresden.  IV,  305.  464.  —  O'Keefe,  J.  II,  463.  —  Palletta, 
G.  B.,  zu  Mailand.  I,  307.  —  Passow,  Franz.  II,  66.  143.  226.  3fi5. 
463.  —  Plato,  G.  G.,  zu  Leipzig,  IJ,  226.  304.  —  Raik,  E.  I,  470. 
385.  —  Recke,  Elisa  von  der.  II,  304.  —  Say,  J.  B.,  zu  Paris.  I, 
69.  470.  —  Scarpa.  II,  66.  —  v.  Schimonski-Schimoui.  I,  386.  — 
Scholl,  M.  S.  Fr.  IV,  225.  —  Schulze,  G.  E.  I,  387.  —  Sfstln., 
Dom.  IIT,  65.  —  Sprengel,  C.,  zu  Halle.  II,  66.  —  Spurzheim.  II, 
66.  —  Thionville,  Merlin  de,  zu  Paris.  IV,  66.  —  Töpfer,  M.  H. 
A.,  zu  Dresden.  IV,  305.  464.  —  Weber,  Dr.  M.,  zu  Halle.  III,. ;07. 
—  Wolff,  Dr.  J.  J.,  zu  Berlin.  III,  225.  —  Zannoui,  G.  B.  111,  65. 


ß^*  Nothwefülfge  Verbesserung  eines 

&cl^eibfehlers. 

Heft  21.  des  Repert.  1833.  Seite  426.  Z.  5  v.  u. 
an  Statt:  Fürsten  von  Neuwied  lese  man 
Fürsten  ron  Lippe^Detmold. 
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